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Vorwort 

zam  dritteo  Bande. 

Die  hocbverehrten  Theiloehmer  ao  der  Subscription 
znr  Herausgabe  der  „Natarwisienschaftlichen 
Abbandlungen"  empfingen  für  den  eingezablten 
Betrag  von  20  fl.  C.  M.  den  I.  Band  dieses  Werkes,  im 
Preise  von  15  fl.,  nnd  die  Bände  I  und  II  der  gegen- 
wärtigen Bericbte  im  Preise  tod  5  fl.,  fSr  das  erste 
Sobscriplionsjahr  vom  1.  Juli  1846  bis  1.  Juli  1817. 

Denselben  ist  Hir  das  laufende  Subscriptionsjabr, 
für  welches  nun  der  III.  Band  der  Bericbte  als  er- 
stes  Halbjabr  ausgegeben  wird,  eine  weit  betrachtli- 
cbere  Betheilung  zugedacht.  Der  II.  Band  der  Abhand- 
lungen mit  theilsschon  gedruckten,  tbeils  druckfertigen 
oder  freundlichst  zugesagten  Beiträgen  der  Herren 
ReuBs,  Petzval,  GzjzekjHammerschmidt,  Bar- 
rande, Riedtv.  Leuenstern,  Heissacber,  Aren- 
stein,  T.Morlot,  t.  Hauer,  Neumann,  Lipoid^ 
Heger,  und  mehr  als  dreissig  Tafeln ,  wird  allein  den 
Werth  von  ungefähr  30  fl.,  der  IIL  und  IV.  Band 
Bericbte,  zusammen  einen  Werth  von  6  bis  7  fl. 
erhallen.  Dazu  sind  zweihundert  Exemplare  der  schönen 
geognostischen  Karte  der  Umgebungen 
Wiens  von  Hrn.  J.  Czjzek,  deren  Verkaufspreis 
5  fl.  beträft,  den  ersten  zweihundert  Subscribenten 
bestimmt. 
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Bei  diesem  Fortschreiteu ,  während  echon  selbat 
der  Druck  des  III.  Baodes  der  Abhandlungen  mit 
Hrn.  Professor  K  n  e  r's  Galizischeo  Kreidefossilien 
beginnt,  erscheint  nun  die  eifrige  ausdauernde  Hilfe 
der  glücklich  gewonnenen  Freunde  des  Unternehmens 
unentbehrlich,  ja  es  ist  höchst  wünschenswerlh ,  den 
Kreis  derselben  noch  erweitert  zu  sehen,  namentlich 
auch  viele  mächtige  GÖnoer  zu  gewinnen,  denen  der 
Ernst  der  Arbeit,  und  der  bereits  gesicherte  Erfolg  als 
hinlängliche  Bärgschaft  erscheinen,  um  auch  grössere 
Bummen  dem  Fortschritte  der  Naturwissenschaften  zn 
weihen« 

An  alle  Freunde  der  Naturwissenschaften  er- 
geht daher  hier  die  ergebenste  Einladung ,  dem  schönen 
Zwecke  ihre  freundliche  Beihilfe  angedeihen  zu  lassen. 
Subscriptionen  und  Erklärungen  zum  Beitrag  grosse* 
rer  Beträge,  empfangen  wie  bisher,  die  k.  k.  Hof- 
bnchhandlung  der  Herren  Braumütler  und  Seidel  und 
der  Unterzeichnete. 


Wien,  den  29.  Jänner  1848. 


W.  HaldiDger. 
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I&lialt. 


AV.  i.   JtUi  1847. 
l  Speeielle  Mttthelliuigen. 

*.   KnrI   GSttmann.     Gearnostisch -ber^ralnniachc    VerfiBIInlM« 

der  AnsBr  Landschart 

F.   Poppelaek,    Venehihnlate    tertiärer  P«trefiikr«n   von   vl«r 

nnd  swamU  Fundorten  de«  Wlen^rbeckmi    . 
Dr.  Peche.    Nene  MoLhode  zur  Anlldaunf  al^braliehar  Glei- 

ctianfi*!!  de«  vlertea  Gradea 

A.  F<ivrr.    Beroerkanfeo   dber  dl«  feolo^iachBii  Karten    von 

EnflxDd 

IL  Versantfflluogs- Berichte. 

1.  Versammlung,    am   2.   Juli. 

V,  SlretTieiir.    Sclied,i'a  yuognoatiachB  Karte   der  äslerrelchi- 
sehen  Monarchie         ........ 

Dr.  S.  R«lasel£.   Mannaregen 

D.  Hainnirrachraidt       — 

„  HtpiaUt  RedUnbackeri       .... 

t,  AmlMcher    Bericht    iter   zehoteo  Veraamm- 

lung  deutarher  Land-  nnd  Faratwlrthe    , 

Dr.  Hflrnea.   8nolbail  zn  TleuDüUwerk 

Fr.  R,v.  Hauer.  Zweite  Generalversammlung  di>a  geof  dos  lisch - 

monlHijlatlsclien  Vereins  von  InaerAs (erreich 

„  Subscrlptlons-Drackschrirten  ffir  das  Jahr  vom 

1.  Juli  1646  bis  l.Jutri847    .... 

„  ElDfefRngene  Drackachrillaa 

2.  Versammlung,  am  9.  Jali. 

Dr.  HammeraahmMt'  Redtenbacher'a  Faana  aaalriaca    . 

„  Vortag«  vou  Drackachrinen 

A  Patera.  Analjae  des  Arraer  HetourelMu    .... 
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.  nikli.  Eutiflndunf  ton  8cblfup)ilv«r  iinttr  Waaaer       .  63 

Fr.  R.  V.  Hauer.  Zeiuchner,  NummullteDaclilchlen  tod  Ober-  — 

welaa 64 

„              ElofefaDgene  Dnicluchriftea        ...  SS 

3.  Verssmmlang,  am  16.  Juli. 

g    Fr.  R.  V.  Hauer  Geulofl»ehe  Beschaffe nbeit  von  HSrDateiD    .  — 

g    W.  HaldiDfer.  Patera,  Schrelbersit ; S9 

,              „            Jordan's  Alaunkrystalle 71 

,              „            T.  Welsaenbacb,  Strukiur  der  Gingt  73 

p              „            Blum,  Paeudomorphoaeo  de«  Mlneralreicha  76 

f                „             V.  Raathoro,    geolofische  ExcuraloD  [n  IstrieD  77 

„              „            Turnier^  Jahrbuch 80 

,    Dr.  Haminerschmldl.     PItch'a  Ual«rauchung«n  der  dem  Ge- 

tnlde  acbfidltchee  FIFe^en  ...  81 

t                      „                Mflnclioer  Verein  gefen  Tbterqnälerel  .  8S- 

,    Ernst  Sedlaczek.  Reehenachieber — 

„     Feldmaracliall  Freih.  f.  Auguatiii.    Struktur  de«  Eiaeoa  la 

alten  Gewebrläufen — 

D     Subscription 83 

4.  Versammlang,  am  23.  Juli. 

Dr.  Hörues.  Geo^nos tische  VerhiJtnlajie  von  8eelo»itz  ,  ,  — 
L.  Zeiiachner,  Kurpathen-  und  Wleneraandateln  ...  69 
Prof.  Ragakj'.  Analyse  des  Wnsaera  vom  artealiChen  Brun- 
nen des  Hrn.  RQdlmaun  bei  der  Mariahürer  Linie  ■  .  90 
Dr.  Ramraerachmidt,  l'iiacbädlichkeit  der  Aetberelnathinong  9S 
W.  Haidinger.    Cbemller,    Silber-    und   Goldberj:« erke    der 

neuen  Welt  .         .         .  .         .93 

„  Brief  von  A.  v.  Moriol  Ober  gvolof  ische  VerhBlt- 

olsse  In  Oberaleier 97 

„          CQIeitia  von  Skatschau 103 

„  Brief  von  L.  Hobenejrser  Ober  geologische  Ver- 

häilnisse  von  Teschen 105 

„          Stand  der  Subscription lOS 

5.  Versammlung,  am  30.  Juli. 

Dr.  HSrnes.  Verateinerungen  von  Plestlng     .        .'      .  108 

,     Prof.  L.  fenachner.  Ttrebralala  diphya       .         .           .         .  109 

Dr>  Hammerachroidt.  Redlenbacher's  Fauna  auttriaca  .  111 

Fr.  R.  V.  Hauer.  Geoloftsche  UnterBuchungen  in  Kralo  .        .  IIS 

W.  Haldinger,    Spodumen  von  Vmkjm        ...           •  H* 
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8«iU 
•.  Hr.  W.  Hiiidlnser.    Kalkb-opfiiulne  aus  den  Caatmattanfe wölben 

der  Domhiikanerbaitejr       ....      115 

7.  >  „  OSppert,     VersDche    sur    Darateflnnr     von 

Brann-  and  Steinkoblea     ....      II« 

8.  ,     Vt.  R.  V.  Hmer.  Fuaall«  flache  aua  MBhren  ,  .118 

9.  n     Elnfegnn^De  Druckschrlflen — 

Nr.  g.  AuguKt  M84?. 

I.   Specfelle  MUtheiloDgen. 

1,  ,  Dr.  UamineraclintMI.  SlatlsUacIie  Nacliwelaiinj:  Aber  die 
Zweck mSialKkrit ;  und  V noch idlich kalt  der  Aathereln- 
BthmariR' 121 

S,     >    L.  Zetucboer.     Veber    das  Alter  dea  Karpalheaaandateiaea 

und  aeiaer  Glieder 1S9 

9-    (    Hohenegfer.  Notiseu  aiis  der  Urng'ebiiiij  von  Teachen    .  112 

4.    ■    B.  Sedlaczvk.  Der  enjfllsclie  Re chenac hiebt* r .  115 

IL  VersamniluDgs- Berichte. 

1.  Veraammlung,  Am  6.  August. 

1.  ■  Sir  R.  I.  Murcblaoo.  Ueberj-abc  mehrerer  Dnickschrllli-ii  131 

9.  I  Dr.  HÖrnea.   Lelatiin^ea  dea  Tjroler  g-eolotflachKn  Vereines    .  — 

8.  B  ,            Patphoyhorai  pofyganaa  vun  NeiidOrll         .  1S9 

4.  H  »            Dinoiheriam  vuti  Kikalsbur^      ....  180 

8.  n  H           Puaiile  Zähne   aua  der  Sandfrube   oSchal   d«ia 

Belvedere 181 

8.  ,  Ad.  Heinrich.  Verbreltitnf  nicht  elnheinihchar  Plla-izen  — 

7.  u     W.  Hiidlnfer.  Sland  der  Subicrlptinn 188 

2.  VersAminliing,  am  13.  .\ugust. 

f.    n    J.  C«jxeli.   Geo^noatlsche  Karte  der  Umrehnniren  vnn  Wien      183 

8.  ,    Dr.  K,  Weill.  MiiskeUpparfll  d'^r  Irli  und  Chnrjide.i  172 
8.     n     W.  Haldi'if .ir,    VertliL'tlung   dt«   erjte:i  Bindet   derNntiir^ 

wiaaenachanilchen  Abhand  tun  jren 
4.     „     Cl.  Prelh.  V.  HflgDl.     RlehtunjT   der    Nnturwissenacbanen   In 

neuerer  Zelt 177 


3.  Versammlnng  am  20.  Antust. 
Dr.    HammerichmldL    VIII    Veraammlnn^  der  irn$arlschan 
Naturforscher  und  Aeral«  
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.  Hr.  Dr.  J.  v.  Koviii*.  VcrhandluufCn  der  loolorUch-bolaBi- 
Kchen  S«ctioii  der  VIII.  Veras m ml unf  ungBrlaeher  Na- 
lurror»cb«r  und  Aerata .       . 

>.  „  Pr.  V.  Hauer  Verhandlungen  der  Sectloo  fflr  Mlneralgfie, 
Oiemie  u.  ■.  w.  bei  der  genanuten  VeraMnnhtaf  • 

.  ,  Otto  Prelh.  v.  HinteuRU.  GeocoiMlIacbe  KiHe  dea  Znal- 
tner-  Krelaes 

4.  Versammlang,  am  S7.  August. 
.    .    Prof.  V-  Petiko.  ErliebUDgakraler  bei  Schemnita  . 
.    ,    Dr.  K.  KaDka.   Die  VII.  Veraammlung  unfarlscber  Natiir- 
Turacher  und  Aerxie  an  Kaicbau  und  Eperles  .  • 

Ar.   3.    September  1S47. 

i.  Speeielle  Mittheflnngeii. 

.  ,  D.  H.  Uetni'tvh.  Zwei  Fälle  drr  Verbrellunf  nicbt  «ioM- 
niUc]i«r  Pflanzen 

.  «  A.  V.  Morlut.  Gllederunc  |der  axolachen  Abthellanf  dea 
Uebergranga|r«b[rg:eB  im  Hurtbale  ■ 

IL  VerssininlnDgs  -  Beriebte. 

1.  Vereamniliinf,  am  3.  September. 

.  s  Pr.  V,  Hauer.    Duenboalera  Bandapritae 

.  B  Pr.  Lenchtfna,    RIedl  yon  Leuenatern'a  Montli^tobua 

.  H  Dr.  S.  Reisaek.    f^cloria  regia        ..... 

u  Dr.  HarDmerBchmldt.    C.  SchOn  blich  lera  Rech  envorr  Ich  tan; 

,  V  Pror,  Piiss.    Flora  von  Hiebenbflrfen 

.  u        u         u       Drei  neue  Kgrerarlen 

.  V  V.  Morlot.     Brl«r  an    Hxldlnfer  flber^ein   Erdbeben  am  30. 

„     W.  Haldlnjer.    '&\rtgegin%tot  Druckachrltleo  -        .        .        . 
II     R.  Kner.    VeratclDernng-cci  aus  dem  Kreidemerjrel  von  Lern- 

bers 

B     E.  V.  Prfedenfela.  Neuf  cboren,  die  Poranilniferen  von  Pelad- 

''"P'iyy 

B     B     n  „  Keufeboren ,  Plachzihne  von  Porlsead 

2.  Versainmiun^,  um  iO.  Seplember 

u     W.  Haldioger.     Brief  von  A.  v.  Morlot  dber   die   axolscb« 
Abthelluiif  de«  UeberKingageblrfca  im  MurllMle    ■ 
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8rit< 
r.  Fr.  V.  Hauer.   Barrande'a  Cephalopoden  aua  den  sllurlacheo 

ächlchteo  von  Mltlelbfitanien 2«4 

,    J.  V.  Peltko.   Alter  der  Scbemnitwr  Ginge  ....      iti 
,    Prof.  Dr.  K«ndtvich.   Berftheer 271 

3.  Versammlung,  um  17.  September. 

,     Prof.  J.  V.  Petiko.  Tublcaulls  von  Hin  bei  Schemntti  .  874 

Dr.    C.   Hammerachinlilt.     SchrDeEterllDfilarre   In    Prunus 

laaracernaus  .      S78 

H      ■  (  Friedrich  Stein 'a   verg-lelcheode 

Aiwionile  und  Ph^stulofle  der 

InaektPii £78 

HS  s  Prelwchrirt  dei  Vereloea  g'efeo 

Mlsshandlung'  der  Tbtere  878 

Clemena  Frelli.  v.  Hdgel.    Griher  von  Hallatatt     .  279 

W.  Haldinser.  ßfuseum    Praaciteo   CaroUnam    .  ,      880 

*  »  V.  Leonliard.    Lehrituch   der   Geofnoale 

und  Geoloj'te 881 

>  ,,  Schrelberalt  und  Shepardit  ■       .  '  288 

4.  Versammlung,  am  24.  September. 

I>r.  Hammerachmldt.  Blumen  und  Obatausateltunf  In  Wien       283 
\V.  Haidln^r.  Tunner'a  Jahrbuch  fOr  drn  österreiclilachea 

Berr-  und  HAttenraaon         .       ■       .      8S1 
V  „  Thierfihrlen  Im  Wiener  und  Karpathen- 

Bitndatrln SS| 


Ar.  4.  Oclober  1847. 

I.  Versamin!uflgs-Berfeli{& 

1.  Versammlung,  am  1.  Oclober. 
Dr.  K.  Kanka.   Der  rothe  Schnee  Im  Pusterlhate        .  889 

Dr.  J.  Arenalein.    MoDOfraphle  der  Iinaglniren  GrCaaen  8S8 

Or.  Hammeracbmldt.    Jahresberichte  Aber  die  Porlschrllle 

der  tVatunvlBaenschaflea  .  .      291 

■  1  Roemer  Sy/toptir  monograpUeti  287 

J.  Tkilecs.    Naiarilcher   Schwefel  ala   Abaats   der  Qaellen 

von  Wanixdin  -  TOpliis ggg 

W.   Hildinser,   Briefe   von  den  Herren    v.    Hauer  und   t 

Moriot  aus  Venedlf 299 
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%  Versammlung  j  Htn  8.  October. 

s«ii« 

r.  W.  HaidlDKcr.    Meleoreiaeo' von  Braaoau       ...  80S 
Dr.  M.  HSrnM.  Maalodon  von  den  SiiDdfrubeD  der  St    Mar- 

xer- Linie.                                    SOS 

,  W.  Haldioger.  Sir  R.  Hurchiaon's  lieber« icliUkarle  von  England  SOS 
.      ,             g         8lr  R.  Marchtson'a  Brief  Ober  die   geolog'lscbe 

Ueberalcbtakarte  der  3«terr,  Monarchie  304 

B           »           EiDgrepocene  Druckschrinen  ■       .       ■       .  310 

3.  Versammlung,  am  15-  October. 

Franz  v.  Hauer.  Arbeiten  der  minpralog-lsch-geognost lachen 
SectlOD  des  llalleDlachen  Gelehrten -Confreasea  zu  Ve- 
nedig   311 

.    Dr.  8.  Relaaek.    Neue  Pflanzen  aua  Mexiko    .       .       -       .      319 
Fr.  V.  Hauer.  DIonja  Slnr  geasnoatlsche  Unterauchnngen  In 

der  Gegend  von  Presaburg  und  Modern  ....  3i0 
Dr.  Hammerachmldt.  Koch'a  Hjdrarchoa  .....  392 
„  ,  Redtenbacher'a  Faana  aaitriaca  .      326 

4.  Veraammlung ,  am  22.  October. 

J.  HeckeL    Die  roaallen  Flache   des  Oaterreichlacheo  KaU 

aerstaatea 317 

S.  V.  Kovitts.    Neue  Pflanzen  der  Flora  von  Wien  .      330 

Dr.  8.  Helsaek.    Pao  Pereiro   aua  Brasilien  und  die  Serbe- 

nirinde  aus  Gujaaa 331 

V.  8lrefneur.    Lagerungsverhältniase  des  Kalk-  und  8and- 

ateloe*  Im  Wienerwald  . 333 

Bou^.   IMurcIilion'a  l'cbersichtakarle  des  eiiropälachen  Ruas- 

Und 334 

5.  Versammlung,  am  29.  October. 

W.  Haidinger.    A.  \.  Morlot.  Format  Ion*  reihe  in  den  Al|)en  334 

A.  Bou^.    Metearologie  *on  Vüalau 333 
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Berichte    über  dte  Hitlheilangen  von  Freunden   der  Nstiir- 

wisaenschanen  in  Wien. 
Geatimmelt  und  he rau ■gegeben  vi>n  Vf.  Mwldlnffgr. 


Spezielle  Mittheilungen. 


1.  Geopostiseli-bergniSMlscIie  Verbllitiiisse  der  Avaser  Lud- 
schaft  hl  UffgarD. 

Von  Karl  G  öttwann,  k.  Oietrikts-Markacheider  in  Nagy- 
biajs. 

MItfetheilt  am  11.  Jiinl  1817. 

1.  Geognostiaebe   Uebersicht. 

Das  in  Unterauchung  genommene  Gebirgsterrain  theilt 
sich  für  den  Bergmann  wie  Tür  den  Geognosten  in  zwei  we- 
sentlich von  einander  verschiedene  Formationen,  von  denen 
die  eine  das  gangreiche  Porphyrgebirge,  die  andere  da« 
Kohleogebirge  begreirt.  Die  Salzformation  liegt  im  Nord- 
osten vor. 

Das  die  Gränze  des  Marmaroser  mit  denSzathmikrer  und 
UgocaerComitalen  bildende  ziemlich  hohe  Gebirge  zieht  sich 
von  Südost  in  allm&hlig  abnehmender  Höhe  nach  Nordwest, 
und  zeichnet  sich  nicht  nur  durch  die  malerische  Pracht  sei- 
ner äussern  Gestallungen  ans  ,  sondern  auch  darch  sein  fast 
plötzliches  pralliges  Hervortreten  aus  der  grossen  westlichen 
Ebene.  Schon  ans  der  Ferne  läast  sich  theilweise  dieBegrän* 
zung  des  massigen  Porphyrs  mit  den  ihn  gleichsam  umflies~ 
senden  geschichteten  jUngern  Gebilden  auffinden  ,  denn  er- 
sterer  liegt  gleich  einer  hohen  Landzunge  in  das  sanfte 
Hügelland  des  letzteren  hinansgeschoben  ,  und  ist  von  die- 
semohneZweifel  zum  grossen Theil  bedeckt,  wie  dies  schon 
ans  den  einzelnen  ganz  isoiirten,  mitunter  sehr  hohen  Por- 
phyrgebirgsgruppen  erhellt ,  die  sich  wie  Inselnia  einer  fast 
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geraden  Linie  von  Szinyir-Värallja  bia  Nagy-SKfillÖs  ver- 
folgen lassen  ,  und  Von  denen  die  letzte  nördlichste  Porphyr- 
parthie  —  bei  Nagy-Sz61lö9— nach  dem  Pielrosz  die  grösste 
Höhe  in  diesem  Gebirge  erreicht. 

f)er  Masse  nach  unterscheidet  sich  dieses,  den  mannigfal- 
tigsten Varietäten  angehörige  Porphyrgebirge  kaum  von  jenem 
des  Bergwerks  bezirk  3  von  Nagybänya.  Entfernt  von  den  Gän- 
gen ist  der  Porphyr  meist  fest  und  aphanitartig,  wie  bei  Komor- 
Kän  oder  in  der  Nähe  des  Dorfes  Turcs,  während  ihn  die  Nähe 
von  Metallgängen  meist  mild  und  mehr  oder  weniger  auf- 
gelöst, oder  doch  grobkürniger  macht.  Vorzüglich  reich  an 
Porphyrvarietäten  scheint  die  Gegend  von  Felsöfalu  zu 
seyn,  wo  auch  ein  ziemlich  ausgezeichneter  Pechstein  -Por- 
phyr, und  zwar,  wie  es  heisst,  in  der  unmittelbaren  Nähe 
eines  ungemein  mächtigen  Erzganges  auftritt,  den  ich  Jedoch 
nur  aus  Handiltücken  kenne. 

Trachyt  findet  sich  nur  an  einem  einzigen  Puncle,  und 
fcWar  södlich  von  Tomas  Värallja,  eine  isolirte  Gebirgs- 
gruppe  bildend  ,  deren  Masse  liiigeniein  fest  und  grobkör- 
nig ist,  und  ziemlich  reichlich  grosse Eryslalle  von  glasigem 
Feldspath  enthält.  In  kleinen  Parthien,  meist  als  hervorra- 
gende Kuppen,  scheint  er  nicht  selten  Zu  seyn.  Ich  traf  ihn 
bei  Jos  Ujralu,  und  zwar  ziemlich  ausgezeichnet;  ferner  el- 
tvas  oberhalb  NagyTarna  gleich  oberhalb  desTurczerBe^g- 
bauesj  diese  Varietät  zu  Mühlsteinen  gunZ  vorzüglich  geeig- 
net i  dann  in  geringer  Entfernung  gegen  Morgen  auf  einer 
einzelnen  Kuppe;  und  endlich  in  zwei  isolirlen  sehr  steil  um- 
steigenden spitzen  Kuppen  oberhalb  Komcrzän,  also  über- 
haupt noch  auf  5  andern  Puncten.  Der  Trachyt  gehl  überall 
in  Porphyr  über,  ist  ihm  olTenbar  innig  verwandt,  oder  mehr 
nur  als  ein  Glied  desselben  zu  betrachten. 

Von  ganis  besonderem  Interesse  für  diese  Gebirgsgegend 
erscheint  ein  durch  seine  Be^-iehung  auf  die  erzführenden 
Gänge,  so  wie  durch  sei»  gangarliges  Torkommen  uiisge- 
zeicfancics  Sandeteingebilde,  welches  gegen  dns Por-i 
phyrgebirge  dieser  Gegend  ungefähr  dieselbe  Stellung  ein- 
zunehmen scheint,  welche  in  dem  benachbarten  Siebenbürgen 
die  Porpbyrgänge  gegen  den  in  seiner  Erzffihrung  so  unge- 
ttein  reichen  Karpathen-Sandstein  behaupten.  Dieser  Sand- 
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Blein  findet  sich  meist  nur  in  Gaagform  van  1  bis  3  Klaftera 
Mächtigkeit,  behält  ein  regelrnttssif^es  Streichen  und  Fallen 
bei,  nach  Stunde  7  oder  nach  Stunde  10  mit  nordöstlichem 
Fallen,  ist  der  stete  Begleiter  der  erzführenden  Günge, 
durchsetzt  und  verwirft  sie^  und  ftuesert  überhaupt  einen 
wesentlichen  Einfluss  auf  dieselben.  Dem  Aeussern  nach  gleicht 
er  ganz  der  Holasse,  ist  alels  deutlich  und  in  dünnen  Lagen 
geschichtet  und  aus  kleinen  Quarzkürnero  von  meist  7.erreib- 
licher  Consistenz  zusammen  gesetzt,  ao  bei  Turcz,  Tarna  und 
Visk,  und  nur  ausnahmsweise  erscheint  er  fest  und  grobkör- 
nig, wie  bei  Komorzän.  Bei  Turcz  nimmt  er  au(5h  kleine 
Feldspath-Krystalle  auf,  die  jedoch  aus  demPorphyr  entlehnt 
zu  seyn  scheinen.  Vo^  organischen  Resten  war  in  denselben 
gar  nichts  aufzufinden;  »nd  da  er  seinen  Lagerungsverhält- 
oisscn  nach  kaum  der  Noiasse  angehören  kann  ,  der  ausge- 
dehnte Karpathen  Sandslein  übrigens  in  nicht  zu  grosser 
Entfernung  angetroffen  wird,  so  wurden  bei  dum  gänzlichen 
Mangel  an  Anhaltspunctcn  für  seine  Altersbestimmung,  auf 
der  beigeschlossenen  Karte  alle  diese  vielen  schmalen  Sand- 
steingänge als  Karpathen-Sandstein  bezeichnet. 

Die  jüngste  Braunkohlen formntion  (Molasse)  nimmt  das 
gesammte  Hügelland  und  selbst  einen  Theil  der  Fläche  ein , 
und  obgleich  deren  Terrain  nur  noch  äusserst  wenig  unter- 
sucht ist,  80  erkennt  man  dennoch  schon  einen  grossen 
Kohlenrei  c  hthum  in  ihr,  der  ein^t  bei  einem  fühlbar 
werdenden  Holzmxngel  und  bei  einer  besseren  Straesenver- 
bindung  eine  Quelle  des  Wohlstandes  für  diese  Gegend  wer- 
den dürfte. 

Schon  aus  dem  grossen  Wechsel  von  festem  und  aufge- 
löstem Porphyr  durch  den  ganzen  Gebirgszug,  kann  mit 
Recht  auf  die  Mctaliführung  sämmtlicher  Theile  desselben 
geschlossen  werden.  Dennoch  haben  in  der  neueisten  Zeit 
verhältaissmässig  nur  sehr  wenige  Puncte  die  Aufmerksam- 
keit des  Bergmancs  erregt,  nämlich  die  Gebirge  bei  Turcz, 
Ballircs  und  Nagy-Tarna  im  Ugocser  und  Visk  im  Harma- 
roser  Comitat,  wu  auch  bereits  Bergbaue  in  Betrieb  stehen. 
Kleinere  Unternehmungen  wurden  ganz  neuerlich  im  Szath- 
marer  Comitat  gemacht ,  und  zwar  am  Fuss  des  Pietrosz , 
wo  ein  mächtiger  Gang  gemulhet  wurde ,  und  in  dem  .\va- 
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■er  Gebirge  oberhalb  Felsöfalo ,  so  wie  bei  Vämfalu  —  wo 
auf  schmalen  Blgiglanz  und  Kupferkies  rührendeo  Klüflen 
gi^baut  wird.  Bei  Räksa  und  in  der  Gegend  von  Morcsfalu, 
sieht  nmn  alsMerkmale  des  frCheren  gTossnrtigea  Ausbaues 
Doch  die  weit  ausgedehnten  offenen  Verhaue  der  alten , 
reichen  sogenannteo  Räkoczischeo  Silbergruben. 

Aach  in  dem  ieoltrten  nicht  besonders  hohen  Porpbyr- 
zug  nördlich  von  Tomas  Väralija,  der  aus  einem  festen 
schwarzen  Porphyr  mit  kleinen  weissen  Peldspnlhkrystallen 
besteht,  findet  mon  auf  dessen  Rucken  eine  grosse  Menge 
Eisenschlacken  I  zum  Theit  von  mehr  als  einem  Kubikfuss 
Inhalt,  Jedoch  nirgends  eine  Spur  von  (inem  Eingang  in 
das  feste  Gebirge,  der  übrigens  leicht  durch  die  gegen- 
wärtige Cultur'des  Weinbaues  unkenntlich  gemacht  seyn 
konnte. 

Auf  dem  isolirten,  ungemein  hohen  Porphyrberg  bei 
Nagy  SzÖllös  am  Jenseitigen  Theissufer  finden  sich  in  gei- 
ner oberen  Hälfle  bis  nahe  an  die  Kuppe  eine  Menge  aller, 
verbrochener  Slollen,  Schächte  und  Pingen,  wie  denn  über- 
haupt die  Gebirge  jenseits  der  Thetss  als  besonders  reich 
an  Eisenstein  ,  und  an  mit  diesem  in  Verbindung  stehenden 
mächtigen  Quarzgängen  geschildert  werden. 

2.  Tnrcz'er  Bergbau. 

Veranlasst  durch  das  Vorkommen  alter  ScbHrfpingen 
wurde  dieser  Ba»  zuerst  wieder  vor  etwa  40  Jahren  von 
der  Baron  Per^nyischen  Familie  neuerdings  angegriffen, 
jedoch  schon  nach  einigen  Jahren  wieder  aufgelassen,  ob- 
gleich mitunter  ziemlich  reiche  Erze  vorkamen,  später 
neuerdings  gemulhet  nnd  wieder  aufgelassen,  bis  endlich 
in  neuester  Zeit  von  der  gegenwärtigen  Gewerkschaft  auf 
diese  Grube  etwas  mehr  Krnlt  als  bisher  verwendet  wurde. 
Das  in  drei  Feldern  gemnthete  Terrain  echliesst  vorzüg- 
lich zwei  ansehnliche  und  ausserdem  noch  einige  unbedeu- 
tendere Erzcäoge  in  sich,  und  zwar: 

-1.  Den  Emmerich  gang  durch  den  am  Raksa  Patak 
angeschlagenen  Emeriehstolleo  in  etwa  60  Klafter  flber- 
fahren ,  als  dieser  zur  Unterteufnng  des  Dreifaltigkeitsgan- 
gcs  betrieben  wurde.  Sein  Sf  reivheo  ist  nacb  ungefähr  St.  tS,  5 
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putsenweise  nngebrocheneo    reichen  Hothgiltigerze  vertn- 
laset.  Die  Haldea  sind  nur  iniltelmässig  grosH. 

3.  Der  Stephangan  g,  dessen  Streichen  —  durch  einen 
kleinen  Slolln  verfolgt  —  nach  St.  2.&»  mit  70"  NW.  Fall  sich 
y.eigt  und  der  Hariahilfgnng,  dessen  Richtung  uns  durch 
einige  Fingen  und  eine  Slollnrösche  nach  St.  4.9°  Angedeu- 
tet ist,  sind  kaum  verritzt.  Letzterer  scheint  ein  ziemlich 
nächtiger  Quarzgang  zu  scyn. 

In  der  Nähe  der  Turcxer  Melallgänge  zeigen  sich  zwei 
der  erwähnten  Sandsteingänge;  der  erste  von  mehreren 
Klaneni  Mächtigkeit  ist  etwa  eine  Viertel  Wegstunde  un- 
terhalb der  Emerichgrube ,  der  zweite  von  ungefähr  I  Klaf- 
ter Mächtigkeit  streicht  gerade  im  Stollenmundloch  nach 
St.  10,5**  mit  30°  N.  Fall.  Der  Sandstein  ist  milder,  ziem- 
lich feinkörnig,  voll  Zerktartungen  and  ist  durch  seinen  zu- 
nehmenden Feldspathgehalt  von  dem  an  derScheidung  un^- 
mein  aufgelösten  Porphyr  beinahe  nicht  zu  antersclieiden. 

Ziemlich  tief  unterhalb  der  Grube  öndet  man  —  schon 
in  der  Nähe  des  Dorfes  —  an  der  mittägigen  Gebirgslehne 
(^Hulme-Tyeulu)')  eine  Menge  Eiaenscblackcn  und  auch 
einen  verbrochenen  Slolln.  Vielleicht  wurden  Irier  mittelst 
Frischfeuern  die  ärmlichen  Brauneisenstein- Au sschcidnngen 
verschmolzen,  die  in  der  Braonkoblenforination  dieser  Ge- 
gend bäuGg  vorkommen,  und  vorzüglich  »usgezeichnet  bei 
Kirva  hervortreten,  und  bei  der  Darsteilung  des  dortigen 
Koiilenvorkommens  näher  erwähnt  werden  sollen. 

5.  Bergbau  bei  Nagy  Tarna. 
Der  Gang  von  Nagy  Tärna  streicht  nach  St.  3,  und 
fällt  nnter  40"  gegen  Mitternacht- Abend.  Seine  Mächtigkeit 
beträgt  ungefähr  1^  Klafter;  er  besteht  um  Hangenden  aus 
einem  lettigen,  ganz  aufgelösten  ,  etwas  kiesigen  Porphyr. 
Die  eigentliche  Erzfühning  aus  HIeiglanz,  HIende  und  Kies 
im  Quarz  eingesprengt,  hält  sich  stets  au  das  Liegende. 
Eine  lange  Reihe  von  Schurfpingen  lauft  auf  diesem  Gange 
fort.  Er  hat  ein  ungemein  geslaltiges  Aussehen  und  sein  Lie- 
gendes scheint  noch  nicht  g.inz  überbrochen  zu  se>D.  Er 
ist  auf  seiner  SW.  Erslreckung  fast  bis  uii  den  Tag  verhaut, 
aber  die  Verhaue  und  verbrochen.  Gegen  NO-  zu  ist  er  durch 
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den  am  Stollenmundloch  angedeuteten  Saadsleingang  gua 
zertrOmmert,  und  elwa  nm  eine  Klafter  in  das  Hangende  ge- 
schoben. Diese  Verwerfang  acheint  übrigens  den  Gang  in 
seinen  weiteren  NW.  Streichen  nur  veredelt  zu  haben,  denn 
es  sollen  hier  noch  in  der  neuesten  Zeit  besondera  einige 
Klafter  tiefer  recht  schöne  Bleierze  gewonnen  worden  sey», 
und  ein  von  mir  daselbst  am  Liegenden  abgeataftes  Stflck 
zeigte  auch  Sirahlenblende. 

Die  weit  an  einander  gereihtea  Tagpingen  zeugen  von 
einer  bedeutenden  Ausdehnnng  dea  Ganges. 

Wenn  einesolche  Aauahme  nicht  igu  aanguiniach  iat  —  so 
gehören  anch  noch  die  auf  der  Por7.hegyer  Kuppe  zwischen 
Turczi-Pstak  und  dem  Xagy  Tarnaer  ^Anyipatak  vorhande- 
nen grossen  Schurfpingen  ebenfalls  diesem  Gange  an,  we- 
nigstens liegen  sie  in  dieser  Richtung  und  gehören  jedenfalla 
XU  demselben  Gangsystem. 

Zwischen  derTÄrnaer  Grube  tind  dem  Dorfe  Vagy-Tär- 
na^  und  zwar  näher  bei  diesem  liegen  ebenfalls  mehrere  ver^ 
brochene  Stollen,  die  auf  schmalen  Bleiglanzlrümmern  an* 
geschlagen ,  keinen  bedeutenden  Bergbaubetrieb  zur  Folge 
gehabt  haben* 

In  der  Nilhe  der  TArnaer  Gänge  wurden  2  Sandstein- 
gänge bemerkt,  der  schon  erwähnte  nahe  am  Stolleomund- 
looh  von  etwa  1  Klafter  Mächtigkeit,  und  ein  zweiter  von 
grösserer  Stärke,  etwas  oberhalb  des  Szocska-Berges ,  in 
welchem  die  7.ule(zt  erwähnten  DteiglanKtrümmer  einbre- 
chen. Eraterer  streicht  nach  St.  10,  2"  und  fallt  zieinlich  steil 
gegen  Ost. 

4.  Batärcser  Gruben. 

Für  den  Metallreichlhum  der  Balärcser  Gebirge,  die  fast 
sämmilicb  ans  eioem  sehr  anfgelöslen,  grobkörnigen  Por" 
phyr  zusammengesetzt  sind,  bürgt  ein  mehrfach  verzweig- 
ter Pingenzug,  der  aich  auf  dem  ungefähr  nach  St.  2  fort- 
laufenden Bücken  des  westlich  von  Viski-Batab  (Batärcser 
Baupithal)  gelegenen  Gebirgsrückens  Gropa  hegy  in  unun- 
terbrochener Reihe  fortzieht,  und  zwar  siud  diese  viel  bedeu- 
tender als  blosse  Schurfpingeu  zu  seyn  pflegen.  Der  Hauptzug 
dieser  Pingen  läuft  gleich  dem  Gebirgsrücken  zwischen  St.  I 
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und  St.  2  fort ;  letztere  haben  mitnnter  einen  DurchmeMer 
bis  zu  8  KUfter  mit  verhält Dissmäfiaiger  Tiefe,  sind  aber 
ganz  verfallen,  and  als  Zeugen  ihres  hoben  Alters  trifft  man 
in  denselben  mitunter  riesige  Baumstämme  emporgewachsen. 
Als  Nebenzweige  dieses  Hauptganges  sieht  man  von  diesen 
auslaufend ,  mehrere  kleinere  Züge  meist  nach  St.  4  gerich- 
tet. In  allen  findet  man  Quarzstücke  als  Gangmasse,  und  als 
Beweisj  dass  dieGangmäcfatigkeit  hier  noch  bedeutend  grds- 
ser  als  der  Durchmesser  selbst  der  grSssten  dieser  Pingen 
seyn  muss,  dient  der  Umstand,  ds^s  ich  uDgeachlet  alles 
Sochens  in  mehreren  der  grössten  Pingen  nie  ein  Porphyr- 
otöek,  sondern  stets  nur  quanige  Gangstficke  aufinden 
konnte,  dass  demnach  diese  grossen  Pingen  nur  in  derGang- 
mftchtigkeit  niedergeteiift  worden  seyn  müssen. 

Der  Sage  nach  sollen  hier  vor  nicht  langer  Zeit  gegen 
das  Südende  des  Gebirgsrückens  zu,  durch  einen  23  Klafter 
tiefen  Schacht,  dessen  Gezimmer  noch  za  sehen  ist,  reiche 
Silbererze  aus  diesem  Gang  ausgebeutet  -vrorden  eeyn.  Ein 
in  dieser  Gegend  etwa  30  bis  40  Klafter  tiefer«  nach  unge- 
nhrSt.  4  ungemein  gekrümmt  angeschlagener  nnd  mitSchlA- 
gel  and  Eisen  auf  etwa  .SO  Klafter  weit  fortgeführter  Stollen 
hat  anfänglich  einen  festen  Grünsteinporphyr  durchfahren, 
der  weiterhin  mild  wird,  und  einige  ganz  schmale,  etwas  kie- 
aige  Quarztrümmchen  überbrochen ;  gegen  das  Feldart  zu  aber 
(die  letzten  2  Klafter  sind  in  neuerer  Zeit  mit  Sprengarbeit 
ausgeschlagen)  wird  der  Poi^hyr  wieder  fest,  grobkörnig 
und  dunkelgrün,  und  gerade  im  Feldort  ist  ein  einzölliges, 
etwas  Kupferkies  fflhreudes  quarziges  Kalkspathklüftchen 
erreicht.  Es  ist  sehr  zu  bedauern,  dass  dieser  Stollen,  so 
ongemein  gekrümmt  und  niedrig  er  auch  ist  —  nicht  bis  ans 
Ziel,  d.h.  bis  auf  den  Hanptgang  fortgeffihrt  wurde,  und 
dass  er  dureh  seine  Richtung  bestimmt  war,  diesen  so  spitz- 
winklig zu  schneiden. 

Noch  mehr  gegen  Mittag,  ziemlich  tief  unten,  etwa 
70—80  Klafter  unterhalb  des  Horizonts  der  Fingen  ist  eine 
grosse  Halde  mit  dichtem  Waldwachs  bedeckt  zu  sehen,  die 
ihrer  Grösse  nach  auf  einen  weiten  Bau  schliessen  läset;  vom 
SloHenmundloeh  ist  jedoch  nichts  wahrzunehmen,  da  Alles 
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diehter  Watd  aod  die  Oberfläche  vou  der  Zeit  gleich  ge- 
macht ist. 

5-  Bergbau  bei  Visk. 

In  dea  Visker  Gebirgen  gibt  es  eine  grössere  Zahl  al- 
ter Bergbaoe ,  jedoch  ohne  grosse  Fingenzüge,  uod  ohne 
irgend  einen  ausgedehnten  Hau.  Ich  habe  nur  eine  ein- 
KJge  in  neuester  Zeit  wieder  anfgenommene  Urube ,  in 
Bän^a-Patak  gelegen,  besichtigt.  Ganz  io  der  N&he  die- 
ser bei  2  Wegstunden  von  Visk  entfernten  Grube  streicht 
in  einem  grobkörnigen  festen  Porphyr  wieder  ein  mehrere 
Klafter  mSditiger  Saodsteingang  nach  St.  7.7°  mit  unge- 
fähr 60°  N.  Fall,  während  der  aufwärts  des  Baches  noch 
bei  20  Klafter  entfernte  U  Schuh  mächtige  bleii«che  QnanE- 
gang  nächst.  3  5°  mit  80°  S.O.  Fall  streicht;  es  kreuzen  sieh 
demnach  beide  Gange  in  sieht  grosser  Entfernung  in  der 
sädwestlichen  Erstreckung  des  letzlern.  Leider  sind  ge- 
genwärtig beide  Stollen,  durch  die  dieser  Gang  aufgeschlos- 
sen worden,  nur  wenige  Klaflcr  zugänglich  und  daher  das 
Zusammentreffen  der  beiden  Gänge  nicht  sichtbar;  doch 
läBst  sich  ans  den  auf  der  Halde  vorhandenen  Gangalflcken 
folgern,  dass  ein  solches  Zusammentreffen  wirklich  Statt 
fand  und  auch  nicht  wirkungslos  blieb,  indem  dieselben  in 
ihrer  ans  Gangporphyr  mit  eingeschlossenem  Kalkspath, 
Bleigtanz  und  Blende  nebst  Eisen  nnd  Kupferkies  zosam- 
mengesetzten  Masse  eine  Menge  kleiner  Sandateintrfimmer 
breccienartig  einschliesst,  während  die  Hauptmasse  des  Gan- 
ges aus  einem  drusigen  Quarz  mit  den  früher  erwähnten 
metallischen  Einschlüssen  nnd  in  weit  geringerer  Menge 
Porphyr  besieht.  In  einzelnen  Stücken  zeigt  dieHalde  auch 
einen  porösen,  von  Wad  ganz  durchdrungenen  Quarz,  der 
wahrscheinlich  dem  Gangausbetssen  in  einem  höhern  Punct 
oder  einem  andern  nahen  Gang  angehört. 

Auch  die  äbrigen  Visker  Gruben,  znm  Theil  höher 
oben  gelegen ,  grösatentheils  aber  in  den  weiter  sfidöstlich 
gelegenen  Gebirgen,  in  der  Nähe  des  Bades  befindlich,  zei- 
gen angeblich  die  gleichen  Verhältnisse,  insbesondere  über- 
all Sandsteinparthien ,  mitunter  von  grösserer  Ausdehnung. 
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6.  Allgemeine  Ueb  ersieht  d  erBerg  we  r  ks-Ver- 
fa  fi  1 1  n  i  s  s  e. 

FHBst  msn  alle  diese  Bergbau- Versuche  Kusammen,  so 
zeigen  sich  tjie  letztereo  {]bei  Visk;  durch  die  sehr  geringe 
Mächtigkeit  der  Gänge,  bei  dem  besondera  geringen  Gnld- 
halt,  der  leider  dieser  ganzen  Gebirgsgegend  zur  Last  Tällt, 
so  wie  durch  die  unbedeutenden  Vorarbeiten  der  Alten  nur 
wenig  Hoffnung  gebend ,  während  die  Mächtigkeit  und  das 
sichtbare  Anhidten  der  Erzgänge  bei Turcz.  Tärna  |ind  vor* 
züglich  bei  Balärcs  jedenfalls  üu  einer  Bergbauunterneh- 
fflung  einladet  und  aufmuntert. 

Die  dem  Bergbau  zu  Gebote  stehende  Wassermenge 
ist  zwar  in  dieser  ganzen  Gebirgsgegend,  besonders  in  der 
heisseo  Jahreszeit  nur  sehr  gering,  ein  guter  Haushalt  je- 
doch, und  das  bedeutende  Geßlle  der  Thäler  kann  auch 
diess  Wenige  nutzbringend  machen. 

Die  in  der  ganzen  Ausdehnung  der  Uolasse-Ablage- 
ruDg  aurgescliürften  Braunkohleolager  dagegen  ersetzen  die 
bereits  stark  gelichteten  Wälder  in  den  Turczer  Gebirgen , 
während  die  Wohlfeilheit  der  dortigen  Gegend,  die  leicht^ 
ZngäDglichkeit  der  Gebirge,  ihr  plgtzUches  steiles  Anstei- 
gen uDd  endlieh  das  dort  im  Werden  begriffene  Strassen- 
netz  für  einen  in  dieser  Gegend  zu  beginnenden  Bergr 
bau  wichtige  Hilfsquellen  und  Vortheile  sind,  die  wenige 
Bergwerks -Gegenden  ip  gleichem  ftlaasse  aufzuweisen 
haben. 

7.  Braunkohlenformation. 
Bezüglich  der  Braunko  blenlager  hat  in  neuester 
Zeit  vorzüglich  Kirva  an  der  Theiss  und  zwar  mit  Recht 
besondere  Aufmerksamkeit  erregt.  Man  sieht  daselbst,  zu 
Tage  ausgehend,  etwa  30  hia  40  Klafter  über  dem  Spiegel 
der  Theiss  folgenden  Durchschnitt  von  Koblenflötzen  in  den 
Molassenschicfaten : 

1.  Mohusensandatein. 

2.  Kohle  6  Fuss 

3.  Sandstein  2    „ 

4.  Kohle  4    ., 
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5.  Snudfitein  3  Fuas 

6.  Kohle  3    „ 

7.  S>ind8<eio  2    „ 

8.  Kohle  8    „ 

9.  Sandslein  .anbeknnnt. 

Die  reine  Kohle  beträgt  durch  Summirung  aller  durch 
einzelne  Zwiachenlageo  von  Sundstein  von  einnnder  ge- 
trennter FIdlse  eine  Geeammtmächtigkeit  Ton  3^  Klafter. 

Diese  Plötze  liegen  schwebend  mit  etwa  tS"  südiicheni 
Fall  in  einem  grobkörnigen,  oft  in  eine  förmliche  Breecie 
übergehenden,  milden,  ganz  aus  kleinen  Brnchsificken  der 
verschiedenartigalen  Porphyre  zusamnengesetzlen  Sand- 
stein (Molasse^.  Die  Kohle  besitzt  Holzstruktar,  brennt 
sehr  gut  nnd  hinlerlässt  einen  verhältnissrnfiesig  nicht  sehr 
bedeutenden  AäChenrückittand.  Sic  ist  noch  ausserdem  durch 
den  gänzlichen  Mangel  an  Eisenkies  ausgezeichnet. 

£in  zweites  KohlenflÖtz  von  ungefähr  1{  Klafter  Mücb- 
tigkeit  ist  über  dem  vorhergehenden  Flölzsystem  um  etwa  10 
Klafter  höber  gelegen  nnd  zwar  von  ganz  gleicher  Beschaf- 
fenheit. Auaserdemgibt  ea  noch  einige  ganz  schmale  Kohlea- 
flStze ,  deren  Hasse  mitunter  zwar  mehr  mineralisirt ,  aber 
'  von  weit  geringerer  Güte  ist 

Zunächst  den  Koblenflötzeo  ist  der  dazwischen  gelagerte 
Sandstein ,  meist  hörn-  oder  pechsteinartig.  Hit  dieser  Si- 
likat -  Ausscheidung  ist  offenbar  die  Bildung  desjenigen 
Brauneisensleins  im  Zusammenhange,  der  sich  in  Nieren 
und  dännen  Schalen  unmittelbar  im  Hornstein,  oder  als 
äussere  Rinde  der  Hornstcinlager  ausgeschieden  hat.  Ergibt 
Stücke,  wo  dieser  Hornstein  noch  mit  kohligen  Schiefe- 
rungsflächen verbunden  ist.  Diese  Eisensteinfaildung  ist 
in  der  Kirvaer  Gegend  in  so  weiter  Ausdehnung  verbrei- 
tet, das  die  daselbst  in  grosser  Menge  als  Gerolle  liegen- 
den Eisensteinstücke,  in  der  Meinnng,  dass  dieselbe  einem 
mächtigen  Eisensteinlager  angehören,  vor  einigen  Jahren 
von  Seiten  des  k.  Kobola-Pojnner  Eisenwerkes  eine  Prob- 
nahme  auf  ihren  Eisengehalt  veranlassten,  die  auch  in  die- 
ser Beziehung  günstig  ausfiel,  allein  durch  die  zu  grosse 
Entfemung  von  benanntem  Eisenwerk  von  keiner  weiteren 
Folge  war. 
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Die  aU  Begleiter  des  JBraaneiaensteiog  zu  betrachteo- 
den  Hornsteinlager  sind  nicht  blos  als  Zwischenlsgen  und 
vorzfiglich  als  Decke  der  zwei  erwähnten  mächtigen  Koh- 
leoflSIze,  sondern  in  dem  ganzes  Mittel  vom  nntero  Flötz 
bis  hinauf  an  den  Porphyr  zn  finden  ;  sie  sind  auch  stets 
die  Begleiter  von  Kohlenflötzen,  wenn  auch  mitunter  nur 
von  solchen,  die  kaum  eine  einzöllige  Mächtigkeit  besitzen. 

Betrachtet  man  die  grosse  Ausdehnung  dieser  jüngsten 
Braunkohl enformation ,  die  begreiflieh  noch  unterhalb  des 
Alloviums  ins  ungewisse  Weite  fortlauft,  so  verspricht  sie 
in  dieser  Gegend  einen  Reichthnm  an  unterirdischem  Brenn* 
Materiale  der  fQr  den  kflnftigeo  Betrieb  von  Hüttenwerken 
vollkommen  beruhigend  ist,  und  wenn  auch  in  andern  Orten 
Dicht  leicht  ein  so  ungemein  günstiger  Angriffspunet,  als  ' 
der  bei  Kirva,  unmittelbar  an  der  Theiss^  und  bei  dem 
■teilen  Gebirgsgehänge,  30—40  Klafter  über  dieser  erhoben, 
angetroffen  wird,  so  ist  doch  mit  Recht  zu  erwarten,  dass 
mit  etwas  mehr  Mühe  auch  auf  anderen  Puncten  dieses  Sedi- 
ment-Gebildes fihnliehe  Reichthümer  sich  auffinden  lassen  wer- 
den. Das  Ausgehende  von  Kohlen  ist  Übrigens  echon  an 
vielen  Puncten  bekannt,  so  bei  Huszt,  Velejte  und  in  der 
Avaser  Landschaft  ausser  vielen  andern,  besonders  bei 
Tartocz ,  wo  die  4  Schuh  mächtige  Brannkohle  von  beson- 
derer Gute  unter  einer  kaum  1  Klafter  starken  Decke  sich 
weithin  ausdehnt. 


2.  Verzeiebnisse  tertiSrer  Petrefoctn  von  24  Fondorten  io 
der  nNUcheo  Abtheildflg  des  Wiener  Beckeas. 

VoQ  F.  Poppelack  in  Feldsberg. 

Mit<ethelit  am  11.  Juni  1847. 

Io  Oeaterreich  V.  U.  H.  B. 

1.  Steinabrann^  westlich  von  Feldsberg. 

Conus    Haneri.  Psrlsch.  Coniifi    Brocchit.  Bronn. 

—  ponderoBUS.  Brocchi.  —      Merc«ti.  Broc. 

—  Aldrovandi.  Brocchi.  —       vlndobonensta.   Pnrtsch. 
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CoiiBB  ftucoclngolatas.  Bronn. 
OHth  Oufresnel.  Baaterot. 
Aneillaria  inflata.  Bast. 

—  obsoletR.  Broc. 
Cfpraea  eoccinella.  Lam. 

—  anlitilaria.  BroDj|:ii. 
Mcrginella  aurlculat«.  Münaril. 

—  eypraeola.  Broc. 
Mitra  Diifreanei.  Bast. 

—  fnaiforoiia.  Broc. 

—  BcroUcülala.  Broe. 
■*~    plfcatüla.  Broc. 

—  obtasan^nla.  PartBch, 

—  buccinula.  Partach. 

—  eleganB.  Partsch. 

—  pulchdla.  Parltteh, 

—  candMüla.  Parlach. 
Terebra  |i«rtusa.  Bast, 
ßucciaam  reticiilaluin.  Linai-. 

—  Tritontum.  Parlscb. 
^      priBmalicum  Broc. 

—  coBluiatHin  Ren. 

—  cotumbelloidea  Best. 

—  mutabile.  Lfn. 

—  RiJiiutisBiiiium  Partach. 
Pttrpnra  esilis.  PartBch. 
SirombuB  Bonelll.  BroDg. 
RoBtellarta  pee  peJecani.  Lam. 
TritoBtum.  corrujcatnm.   Lnm. 

—  appenolnEcum  Sasef. 

Murci  tdbifer.  Lam. 

—  tripteruldce  Lern. 

—  trunculuB.  Linn. 

—  dlatlnctna.  Jan. 

—  plicatuR.  Brocc. 

—  aublavatua.  Baal. 
Ranella  marglnata.  Sowerbj'.r 
Pjrula  reliculala.  Lam. 
FiiBus  Stßtzif  Partscb. 

—  Zahlbrucknerl  Partscb. 

—  HOssIi.  Partscb. 

—  graclltfl.  Partach. 

—  peDtagontis.  Bronn  > 

—  Gorncua.  Broce. 

—  vulpecuIUB.  Brocci 

—  rofltratus.  Defr. 
Fuciolarfa  fimbriala.  Broc. 


Cancellaria  bneelnala.  Lam. 
— .      acutan^ularis.  Lau, 

—  ampullacca.  Broc. 

—  varicoBa.  Broc. 

—  puatulata.     Partsch. 
Pletirotona  tuberculosa.  Bast. 

.—        grannlato-cincta  MBit- 
Bter. 

—  dubia.  Jfu). 

—  Baaleroti.  Partacb. 

—  puatulata.  Rroe. 

—  conGniuin.  Partach. 
-^        BcalariB.  Partach. 

—  Haiieri.  Partach. 

—  rudis.  Parlacb. 

—  nana.  Partach. 

—  algmoidea.  BronO. 

—  coutrlbuUa.  Partach. 

—  JuKana.  Partscb. 

—  cheltutotna.  Baat.  var. 

—  cancellata.  Partach. 
Ceritbiam  volgatum.  Brvg. 

—  minntuni.  Serr. 

—  lima.  Briig. 

—  plclum.  ^aterol. 
-^         inconslans.  Baaf. 

—  Bronnfl.  Parlach. 

—  lignitanin.   Efchr. 
Turrilella  Archlmedis   Brong. 

—  acutiingdla.  Broc. 

—  Hiepdii.  Partsch. 

—  lermlciilaria  Brocc. 
^      vjndobonensis.Partach. 

Phaaianella  tnrbfnoides.  Lam. 
Turbo  rugosus.  Lin. 
Monodunla  Araonis  Bast. 
Trochua  patulua.  Brocc. 

—  Basterotii.  Partsch. 

—  turgidulua.  Brocc. 

—  Buchii.  du  Bola. 
Scalarla  pAcudoscalia.  Brocc.' 
VermetiiB  gigaa.  Bivona. 
Nadca  glaücfHa.  Lam.. 

—  compreasB.  Baal. 

—  millcpunctata.  Lauf. 
Rtssoa  cochleareila.  Baal. 

—  elmex.  Basti 
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BisBoa  LacIieBls.  Baau 

—  aBomala.  FAchw. 
Melaois  dfstorta  ßefr. 

—  obaolela.  Partach. 
Kiso  terebellatR.  Bronn. 
Bulla  cj'lfndruldes.  Desli. 
Bullina  I^jonbairlana.  Bast. 
Crepidula  ungutforinfs.  Lam. 
Pileopais  him^rlca.  Lam. 
FiBsnrella'italica  Defr. 
DeDlallum  eiephantEnuin.  Broc. 

—  Bouei.  Deah. 

—  incurvum.  Ren. 

—  entalis.  Broc. 
Teredina  perBonata.  Lam, 
Panopa^a  FanjasJI.  Men. 
Corbula  rugosa.  Lam. 

—  revolata.  Broc. 
Psammobia  Labordci  Baat. 
Telllna  obtaaa  Sow. 
Lncina  scopulorum.  Brong. 

—  GolnnibeUa,  Lam. 

—  denlata.  Bast. 

—  anoRiala.  Partscb. 
Cjtherea  rugoea.  Bronn. 

—  tigerina.  Lam. 
_      aplcalia  Phil. 

Venas  Brongnlarti.  Pa;r. 

—  noravtca.  Partach. 


Vetterlcardla  intermedia.  Broc. 

—  tumida.  Partacb. 

—  Jouannetl.  Bast. 

—  Bcalarlfl.  Sot. 
Cardlum  Deshayeall.  Payr. 

—      Ferdinandeum.  Partieb. 
Cardita  trapezla.  Brug. 
Area  diluvii  Lam.. 
—    noduloaa.  Broc. 
Pectunculua   polyodoota.  Bronn. 

—  obluaatuB.  Partach. 
Nucula  Btriata.  Lam. 

—  margarllacea.  Lau. 
Chfima  gryphlna.  Lam. 

Pinna.        —  — 

Peeten  ilabell  iroroifa.  Broc. 

—  aarmenticiuB.  Goldf. 

—  opercdlaria.  Lam. 

—  IncraBHBtuB.  Partach. 

—  variuH.  Lam. 
Pllcatala  eraasidentata  Bronn. 
SpondjiuB  crasaleosta.  Lam. 
Oalrea  longlroatria.  Lam. 

—  cymbularlB.  MUnator. 

—  digltallna.  Elefaw. 
Anomia  eoaiata.  Broce. 
Serpnla  intorta.  Lam. 
Cldarites. 

Cl;peaater  grendiforus.  Las. 


S.    Garschen  thal,    zwischen    SteioBbrunn    nnd 

Fei  ilsberg. 

Fanopaea  Faajasii.  Men.  Oatrea. 

PeeluDculuB  pol>odonta.    Bronn.  HybodoDtes. 
Mylilus 

3.  Feldsberg. 

ZSline  von  Equna  foBslIia  Herm.  MelanopeiB  Marltniana.  Fer. 
V.  Meyer  nnd  Acerotberiuni  In-  —        Oufourü.  F£r. 

cisivum  Kaup  (Rhinoceros  Inc.  Oslrea  dlgitalina.  Eicbw. 
Cot.). 

4.  Bischofswart,  nördlich  von  Feldaberg. 
Ceritfaium  inconstana.  Bast.  Oslrea  cymbularls.  Mttnster. 

Hellx  nempralfs.  LIn.  —     dfgilaltna.  Elchw. 

Mactra  iaflata.  Bronn. 
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b.  Kalzelsdorf,  siidöstlicli  von  Feldsberg. 

Unioatavus.  Parlsch  Congerfa  triaogularjs.  Fartsch. 

6.  lleinthal,  Büdösttich  von  Feldsberg,  östlich  von 

Kalzelsdorf. 

Unio  atavus.  Partsch.  Congeria  subglobosa.  PaHack. 

7.  Habens  bürg,    an    der  Eisenbaba  nördlieb  voo  Ho- 

he n  a  u. 

StoasEahne  von  Elepbas  primigenias  Blumenb. 
Fofslle  Hlrechgeweibfl  und  Zähne. 

H.  Licfatenwart,  südlich  von  Feldsberg,  westlich  von 

Rabensburg. 
Venua  gregaria.  Partach. 

"■eldsberg, 

nischkrul;  and 
10.  Hauskireben,  südlich  von  Höflein,  südösLIich  von 

Bdbmiachkrut. 
Buccinum  baccatum.  Baat.  Helix  nemiorulis.  Lin. 

Murex  aublavatus.  Baal.  Bullfna  L^onkairiana.  Bast. 

Cerithluffi  pictom.  Bast.  Solen  vagina.  Lin. 

—  JDConslaDS.  Baal.  Mactra  jnflata.  Bronn. 

—  plicalum.  Lam.  Crassatella  diasfla  Eicliv. 
Trochüs  Boiiul.  Partsch.  Lucina  dentata.  Baat. 

.—      conirormis.  f^ichv.  Donax  Brocchü.  Defr. 

—      Foppelackil.  Partsch.  Venus  grcgaria,  Partach. 

Natica.  Cardium  plicatum.  Eichw. 
Neritlna  Ouviatilis.    Lam.  —      vindoboneose.  Partsch. 

Rissaa  anomaja.  Eichw.  Modiola. 

11.  St.  Ulrich,  östlich  voo  Hanskirchea. 

Rostellarla  pca  peiccanl.  Lant.  TnrilellH  vindobonensis.  Partsch. 

Cerithjum  pictam.  Baal.  Vermetus  gigas.  Bivona. 

—  lignitaruin.  Eichw.  AlelLinopsia  Marlinfana.  Fer. 
TurritellaArcbimedia.  Brong.  Venus  gregaria.  Parlsch. 

—  acuiangula.  Broc. 

12.  Neuaidl  und  Palterndorr,  südlich  von  St  Ulrich. 
Buccinum  baccatum.  Boet.  nentalium  elephantinum,  Broce. 

Cerithium  inconstans.  Bast.  Area  dduvü.  Lam. 

—  Salmo.  Bast. 
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13.  AastrAnk.  westlJcli  von  \V  ü  irersdnrr. 

Nactra  iDllata. 

H.  KettlaBbrunn  und  Hebersdorf,  südlich  von  Wü  I- 
fe  rfldorf. 

CcrKhlnin  prctiim.  Bast.  Zähne  von  Dinolherlum    glgan- 

—  iacomUn».  Bast.  teiim.  Kanp. 

—  pllcatum.   I^in. 

13.  Pullendorf,  nordöallich  von  Wüirersdorr. 

Buccinum  baGcatam.  Bast.  '    nonax  Brocchri.  ßefr. 

Ccrithium  pictiim.  Bast.  Venus  gregaila.  Partach. 

— ■        inconstana.  Ba&l.  Cardliiro  Bimulanfl.  Partsch. 

Helix  nemoralia  Llim.  —       pliualuni.  Eichw. 

Solen  vaglna.  Linn.  —     .vindüboneDse.  Partsrb. 
IHactra  inffala.  Bronn. 

16.  PoisdorT,  südwesllich  von  {''eldsberg. 
Ofltrea  longirosfrrs.  I^m. 


17.  NikoUburg. 


Conua  nonderoaiis.  Broc. 

—  Brocchii.  Bronn. 

—  vindobonensia.  Partacb. 
Oliva  nurroanel.  Bast. 

—  pifcaria.  Lara. 
Aocillari«  inllala.  Bast. 
Cjpniea  annularia.  Bron;;. 
Marginclla  ovitlata  Lam. 

—  cypreola.  Broc. 

Mitra  faglForinls.  Broc. 

—  bucciniila.  Partsch. 

—  elegans.  Parlscb. 
B[icciMum  reKccilalum.  Lin. 

—  Tritonibum.  Parlach. 

—  Koslhornf.  Partsch. 
--         columbelloidca.    Bast. 

Purpura  cxllis.  Partsch. 
CasaiH  plicata.  Broc. 
Rostellaria  pcs  pelecanl.  Lam, 
Murex  trunculus.  Linn. 

—  siiblavatua.  Bast. 

—  lavRlus.  Partsch. 
Frtunile  der  Ni[ui<riistnscbKfUB  in 


Pyrula  nielongena.  Latn. 
Fasua  Stiitzll  Partsch. 

—  Zahlbnicknerf.  Parfscb. 

—  HOssii.  Partach. 

—  graciÜB.  Partsch. 

—  corncus.  Broc, 
FaBciülaria  Gmbriata.  Broc. 
PJcurotoma  tirbcrnilosa.  Bast. 

—  piiotEiIata,  Broc. 

—  confiBium.  Partitch. 
Cerithtum  viilg.itum  Brug. 

—  minutitm.  Serr. 

—  lima.  Brug, 

—  Brunnii   Pflrlach. 

—  lignilanim.  Eichw. 
Tiirritella  Arcbimedis.  Brong. 

~        Ricpelli.  Partsch. 

—  vermfculariB.  Brtic. 

—  vindobonensis. 

Partacb. 
Titrbn  rusoB<i8. 1.iiin. 
Trochiifl  patulus.  Bro«. 
Hirn.  III.  Nr.  t.  2 
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Area  dUuvij,  Lau. 

PocIiiiieiilüB  poljodoola.  Itronn. 

—  oblusatiis.   Partsch. 

Chama  ^rj-ptiina.  Ljim. 
Pinna  eiubquadrivalvtB.  Lao). 
Perna  maxillata.  Lem. 
Pccien  flabellifurtniB.  Bruce. 

—  opcrcularis.  Lani. 

—  laticoslatiiB.  Lam. 
Pllcatula  cracieidcnlata.  Bniiiii. 
Bpondvliia  crasBlcoala.  ],ain. 
Oatrea  c^nibularia.  MUuslcr. 
Serpiila  protensa.  Linn. 


TrochiiB  Basterotii.  PartBch. 

—  turf^iiliilus.  Bnicc. 
Nalica  mlllcpunctata.  Lam. 
Curbuln  coniplanatn.  Sow. 
Lucina  Bco|iu1onini.  Brong'. 

—  ccliimbelfa.  Lam. 

—  «lenlata.  Bast. 

—  anomala.  Partach. 
VeniiB  Bron^larti.  Pa^r. 

—  moravica.  Fartbch. 
Venericardia  tumida.  PnrlBcb. 

—  Jouonncti.  Bast. 

—  acalaria.  Sow. 

18.  EiBgrub,   ösl lieh  von    Nikolsbur^,    Dördlich    von 
Feldsbcrg. 


Kliircx  sublavatus.  Bast. 
Venericardia  JouanctL  Best 


Zsbnc  vom  Dinolbcrium  gigan- 
teum.  Kaup. 


10.  Kofitv),  nordöstlich  von  Eisgrnb. 


niurex  Bublavatas.  Bast. 

—    |i1kalus.  Broc. 
Ccrithium  inconstans.  Bast. 
N'Rlica  glaucinvldes.  Sow. 


Solen  vagioa.  Lin. 
Macira  inflala.  Bronn. 
Ostrea  digllalina.  Kichw. 


20.  Dilovvitz,  Dordösilich  vou  Koste). 


Ituccinnm  baccalUDi.  Rast, 
('critlifuni  mluutum.  Serr. 

—  )iicluin.  BaBl. 

—  incouBtans.  Bast. 

—  |)licatuffi.  L.am. 
Ti'ucbus  Hüuei.  Partach. 

—  Poppclackil.  Partscb. 
Bnllina  LajouLairiana.  Baat. 
Suleu  Vagina.  Lin. 


2L  Czi'iko wilz,  nordöstlich  von  Bilowilz. 
Congcria  Bub^'loboaa. 

22.  Czeitsch,  nordöstlich  voa  Cxtrikowilz. 


Mactra  inData.  Bronn. 
CrassfltvlU  diesita.  Eichv. 
Dona^  Oroccbii,  Defr. 
Venus  gie^aria  Pai-l&ch. 
Cardlnui  plicnlum.  Kichw. 

—       vindobuncnse.   Partacb. 
Slosazähuc   lon  Eleph.'is  primi- 
gcniua.  Blumcnbaclr. 


Tiochus  Bouiii.  PartBcb 

—      Poppelackü.  Partuch. 
Melano|mis  Alartiniana.  F<.-r. 


—  Dufourii.  Fer. 

—  Bouel.  F«r. 
Püinmmohia  LabordeJ.  Bast. 


n,g,t,7.dt,'G00glc 


-     19    - 

23.  Gaja,  nönDtch  von  GSding. 

Cerlthium  plctum.  Baal.  Cardiam  conjutigens.  Partsch. 

Rfsaoa  tenufs.  Parlsch.  Congerla  npathulata  ParUch. 
Melanopsis  Martin IaDa.,Fer.  —        trlargularls.  Partielij 

—        Bou^I.  F£r. 

24  Bisenz,  nordSstlich  von  Göding. 

Neritina  flavfatilia.  I,affi.  —        Bouel.  Vir. 

Paliidioa  acuta.  Drap.  Congeria  tpalhulala.  Partacb. 

MfiaDopsiB  MartioJBoa.  F«r. 


3.  Eine  oene  Metbode  zur  AunosoDg  algebr&ischer  Glefcbuiigflii 
des  vierten  Grades. 
VooDr.  Pecbe. 

BUtKeitteUl  am  i.  Juni  1847. 

-Der  allgemeioe  Ausdrock  der  Gleichungen  vierteil  Grads 
B„  y*  +  B,  y*  +  B.  y»  +  B,y  +  B.  ä=  o  kann  durch  daa  Ein- 
rühren gweier  Hilfabfigeo  y,  f,,  auf  die  Form 
B.r  +  B.y*— S(»^ß„ß;coa2y+l^'B7B3CMy)y'  + 
+  Bjy  +  B^  =  0 
gebracht  werden,  wofern  nur  zwischen  B^ ,  ^^  und  f^ ,  die 

Relation  

B,  =  —H^'B^^coBitp  —  t^B^jCMf. 
statuirt  wird.    In  dieser  Voraussetzung  ist  ;>,  irgend  eine 
Fuaetion  des  Bogens  9,  und  dieser  Bogen  dorch  B,  und  die 
fibrigeo  Coeflcienlen  bestimmt. 

Der  Ausdruck.         

Boy*+B.y'  — *tl^B„B^cosÄy +1^8,3,  CM  y,)y* 
+  B,j  +  B,  =  0 
ist  die  Summe  der  beiden  Theile 
Boy*  — 2l^B„BjCM2  9y" +B«  und 
y[B,  B«— ll^B.BjCoay.y  +  Bj]. 
Der  entle  Theil  ergibt  durch    Zerffillen  in  &eiae  Wurzel- 
factoren,   wenn  l^'—\  durch  i  vorgestellt  wird,   wie  leicht 
zu  ersehen 

*• 
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B.  J' -  »l'SrB,  CO«»  9  j- +  B,  =: 

and  der  zweite  analog 

=  ,B,[,-^^i;c-][,-V^|-;c-'']. 

Es  ist  somit 
B.j'+B.j'-SC^BoB'cosif +  l^B,B,  cosj,)j'  + 
+  B,J+B.  = 

+B„[,-|/|;c'][,-|/i;c-']. 

Weil  f ,  als  beliebige  Fnnctüm  von  <p  gewftblt  werden  kun« 
so  sei 

(wo  das  Symbol  x  den  natürlichen  Logarithmus  bezeichnet), 
oder  für 

,    B*      .    Bi  , 

f ,i  ^  f i  +  iii. 
Doreh  diese  Substitution  geht  der  obige  Ausdruck  über  in 

+  B,,[,-^/ic"-'][,-J/|c-<"--"] 
und  nach  der  Bedentang  von  a  in 
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Nach  der  früheren  VoranssetKung  ist 

B.  =  (yäTW*  cos  8  9>  +  X/'BTbI  C09  (y  +  «)) 
und  für  den  Fall,  dnss  «aaO  wär^,   ist  coa  <f  durch  eine 
quadratische  Gleichnng  gegeben,  für  m  nicht  es  0,  ist  diese 
Gleicbting  vom  vierten  Grad> 
Ist  nun  eine  Gleichung 

gegeben,  und  man  setzt  x  =  y  +  p ,  wodarch  nach  der  Sub- 
slilntioD,  weno  Kürze  halber, 

C„  =  Do 

4C„p  +  C,  =  D, 

6Cop'+3C,p  +  C,  =  D, 

4C,p3+3C,  p'+iC.  p  +  Cj  =  D, 

Co  p*  +  C.  p»  +  C,  p«  +  Cj  p  +  C.  =  b, 

gesetzt  wird,  die  Gleichung  iu 

Dor  +  D.y^+D.y'  +  Djy+D,  =0 
über^fat:  80  kann  rmmer  p  ans  einer  Gleichung  des  dritten 
Grads  80  bestimmt  werden  ^  daaa  die  Relation 


■tatlfinde,  wodurch  zugleich  die  Gleichung 
I^oj^+D.y^  +  D.y'  +  Dsy+D*  =  0 
die  Eigenschaft  erlangt  ^  dass  io  ihr  k  ^  0  ist. 
Diese  Bedingung 

gibt 

Q,p<  +  C|  p'  +  C,p'  +  CjP  +  C4  _    /«fi,p'-t-3C|p'  +  2Cjp+CA 
Cb  ~   [  <Q,P  +  C,  j 

und  diesen  Ausdruck  entwickelnd,  erhftit  msn 
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i«c:p.+8C.c,]p.+c;|  p<  +  5i|p.  +  ^]p.+ 

+  HC,C,|       sc;     8C,c;       8C,6, 
Jl«C.C,]l«C,C,|    HC.C4I 

+   ^C      I  P  +  -c-^ 

SC.fc.  •     =  <6C:p«+J4C„C.p.+ 

+  »C.'lP*  +  <iC,C.1p'+tc:ip'+4C.C,p  +  c: 
I6C.C.J  8C.cJ      «C.CJ  ' 

d.  i.,  für  p  folgende  Gleichang  dritten  Gradt 

[g_»c.c.+ec.c.]p.  +  [^  +  »c.c.+ 

+  MjC.  C,-4C;]  p'+[Sl5.+ 8C,  C,-4C,C.]p  + 

Wird  also  in  der  gegebenen  GleichnnK 
B.J'  +  B,j'  +  B,)r«+B,,  +  B,  =  Oi3t  =  p  +  . 
Cesetxt,  nnd  p  so  gevShlt,  dass  es  der  Gleicbnng 

g|-4B.B.+8B,B,]p  +  [^+SB,B.+ 

+  18B.B.-4B:]p>+Äa+8B,B,-4B,B,]p  + 

.    +^-»':  =  o      ' 

^nfigt;  flo  Mt  dorch  diese  Substitution  die  Oleichang  in 

fibfrgegaafcen  und  7.ngleich  sind  die  Wnrxeln  letzterer  Glei- 
clinns,  da  die  Relation  besteht 

durch  folgende  Gleichung  gegeben 
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2  Wurzeln  der  letzten  Cleichnag  und  daher  2  W^erthe  von  y 
bekannt 

Die  andern  2  Werthe  von  z  ergeben  sich  aus  der  noch  übri- 
gen quadratischen  Gleichung,  die  man  erhält,  ivenn  die  (Glei- 
chung durch  die  bereits  bekannten  Wurzeirmtoren  getheilt 
wird.    Uan  erhält  nach  Weglassung  dieser  Factoren 

»•(•+V^''")("+K^"")+''-  =  » 

4     

und  somit  die  2  andern  Wurzeln  der  gegebenen  Ülüichuog 
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; 

Es  wäre  somit  bloss  derWerth  von  9  als  Function  der  Coet- 
ficieaten  ku  bestimmen.  Dieser  Werth  ergibt  sich  aus  einer 
Gleichung  zweiten  Grads,  somit  sind  der  Werlhe  von  9,  2, 
and  daher  die  Wertlie  von  z ,  8 .  Hau  kann  sich  nehmlirli 
durch  wirkliche  Substitution  iiberzeagen,  dass  sowohl  die  x 
für  den  einen  W^erth  von  tp  als  für  den  andern  der  Gleichung 

Do  z«  +  D,  z^  +  D,  z'  +  Dj  B  -I-  D^  ^  0 
genfigen.    Der  Werth  von  y,  ist  aus  der  Gleichung 

at^DoD.cosZy+ai/b.DjCoay  =  — D 
zu  bestimmen ,  d.  i.  aus   

4 I^Do  D,  cos«  9  +  2  I^D,  D3  coa  y  +  D,  —  J  t^D,  D,  =  0 
und  ist 

(D,  — 2i^W^) 

Seien  die  Werthe  von  z  fär  den  ersten  Werth  von  cos  y 
Baeosfi  durch  kleine  und  die  für  den  zweiten  Werth  cos  f 
=  CO89,  durch  grosse  Buchstaben  bezeichnet;  so  sjnd  wenn 
zur  Abkürzung 


D0D4— 'V  D0D4 


„I/D,  ,   D, 


n 


gesetzt  wird 


-ni 


-  ix  +  5,i 

-Ix+^fx.    4  Wurzeln  der   Gleichung;  und  die 
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WorzelD  gen&gen  den  nöthigen  Bedingangen:  en  ist 

=  -«v  s™''  +*V  Do"»''  +s;  =  is 

n,g,t,7.d.t,'G00glc 


■  /Di  D, 

«,  ».  U  *.  =   Y  Do  <^'  -  •*'>  =  Öo 
Ab«  auch  die  Wuraeln  Z,  ^  Z, ,  Z, ,  Z*  genügen  der  Glei- 
chung, denn  es  ist,  da  sich  die  vorigen  Reductionen  ohne 
Substitution  des  Wert hes  von  9  ergaben,  analog 

Z.Z.  +  Z,Z3  +  Z.Z,+Z,Z,+Z,Z4+Z,Z,  =^ 
—  (Z.  Z.Zj  +Z.  Z,Z«  +  Z.Z,Z4  +Z,ZjZ«  =:  j^ 


Diesa  lisst  vermulben,  dass  die  4  letztem  Werihe  von  Z 
mif  denen  von  z  identisch  sind ,  und  wirklich  Ifisst  sich  er- 
weisen, dau 


Es  ist 

=  z,. 

Z,  = 

-b+i 

9.0  = 

ii^i-(«  +  b)': 

y         D^Db  '^         D0D4 

and  ^ 

-  =  -'('1^1:'-+-'+^)+ 

ffir  das  obige  a  and  b  ist  aber,  wie  man  durch  die  Substito- 
tion  ersiebt  Z,  =^  z,  and  eben  so  erfolgen  die  andern  Glei- 
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chDDgen,  deDii  es  ist,  wie  man  sich  darch  Sabstitniren  aber- 
zeugt 

y/^[(— a  — b)-it/i  — («  +  b)«J  ^ 

and 

Ea  aind  somit  die  4  fTaraeln  der  Gleicbung 
B.j"+B,j'  +  B.,'  +  B,y+B.  =0 

ff       !>„»,  —  *        l^BTB^       J 
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*y  DbD«  — 4  l/D^  J 

f_.|/-i^  + 

'^     D0D4  — *      i^i)irp7     J' 
und  darin  ist  p  durch  die  Gleichung: 
(|'-4B.B,+8B.B3)p>  + 

+  (^"  +  2B,B,  +  1«B,B.-4B;Jp'  + 
+  (^+8B,B.-4B.B,)p  + 

"  und  die  D  durch  Tolgeade  Ausdrucke  gegeben : 

Bo  =  Do 

4B<,p+B,  =  D. 

6Bap*+3B.p  +  B,  =:  D, 

4B«p>+3B,p«+2B,p  +  B,  =  D3 

Bop«+B.p3+  B.p'  +  BjP+B.  =  0. 

Der  Vortheii  dieser  Auflösangsmethode  besteht  darin, 
dass  man  die  Zeichen  der  Coeffictentea  nicht  zu  kennen 
braucht,  um  alsogleich  die  Wurzeln  der  Gleichung  zu  be- 
stimmen, welches  bei  den  andern  Methoden  nicht  der  Fall 
ist,  wo  sich  z.  B  die  Wahl  bestimmter  Gruppen  von  Wur- 
seln  nach  dem  Zeichen  eines  Coefficienten  einer  transformir- 
ten  Gleichung  richtet. 

Ein  anderer  wesentlicher  Vortheii  würe  die  mögliche 
Bestimmung  der  Bedingungsgleichungen  zwiscben  den  Coef> 
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fieienten,  wenn  die  Warzeln  der  Gleichaog  gewisse  Bedin- 
gungen erfüllen  sollen ;  z.  B.  dass  je  2  einander  gleich  aeien 
oder  bloss  durch  das  Zeichen  differiren  u.  s.  f. 

Diese  Bedingungegleichungen  der  Coefficienten,  die  sich 
hier  auf  einem  sehr  bequemen  Weg  ergeben,  will  ich  in 
einem  spfttern  Blatte  mitlheilen. 


4.  BenefkoDgen  Aber  die  geologtschea  Karteu  vm  England. 

VoD  Herrn  Professor  A-  Favre. 

Aut  der  Blbllolhdque  universelle  de  Geneve.  IV.  Serif,   Ire.  Ann^c. 
Tome  8.  Suppl.  p.  344. 

Ea  sind  nunmehr  e(wa8  mehr  als  120  Jahre  (1720) 
seit  F  o  n  t  e  n  e  1 1  e  ,  der  Verfasser  der  Geschichte 
der  Academie  der  Wissenschaften,  bei  Besprecbung  der 
Vermuthnngep ,  welche  Reaumur  über  die  Art,  wie  die 
Fossilien  der  Provinz  Touraine  abgelagert  wurden^  anführte: 
„Um  aber  diesen  Gegenstund  mit  Bestimmtheit  sprechen  za 
können,  mfissle  man  eine  Gattung  Landkarten  haben,  wel- 
che nach  allen  Arien  der  in  der  Erde  gelagerten  Huschel- 
schalen entworfen  wfiren  —  Welche  Menge  von  Beobach- 
tangen  wäre  da  erforderlich,  und  welch'  ein  Zeitaufwand, 
um  dieselben  zu  bekommen.  Wer  weiss  jedoch,  ob  nicht  die 
Wissenschaft  einst  bis  dahin  fortschreilen  wird,  wenigstens 
zum  Theü?"*3 

Diese  Karten,  deren  Ansfahrnng  Fontcnelle  voraus- 
gesehen hatte,  sind  nunmehr  fär  ganz  Europa  mit  grösserer 
oder  geringerer  Genauigkeit  angefertigt.  Einige  derselben 
werden  noch  mannigfache  Veränderungen  bestehen  mässen,, 
aber  es  gibt  unter  denselben  Andere,  welche  wahrscheinlich 
ungeachtet  der  Fortschritte  der  Wissenschaften  nur  wenig 
mehr  verindert  werden  dürften.  Zu  Letzteren  gehören  die 
Karten^  welche  so  eben  auf  Befehl  der  englischen  Regierung 

*)  Geacbtchte   der   kCoigllclieii   Academie   der    WixwMcbaften ,   17S(^ 
Serte  9. 
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veröffentlicht  wurden.  WQnIeD  die  geologischen  Karten 
niir  die  Fundorte  der  Huscheln  ungeben,  so  w&ren  sie  von 
geringem  Belange.  Doch  slle,  welche  bisher  veröffent- 
licht worden  sind ,  knüpfen  sich  an  eine  grossartigere  Idee, 
nnd  sind  das  Ergebniss  von  Forschimgen ,  welche  von 
einem  höheren  Gesichtspunkte  ausgehen.  In  der  That 
bezeichnet  man  auf  denselben  nicht  alle  Ablagerungen  von 
Fossilien,  aber  sie  slelleo  das  Altersverhfiltniss  der  Ge- 
steine KU  einander  dar. 

Seit  dem  Streite  der  Anhinger  Uuttons  und  Wer- 
ners bat  die  Geologie  eine  rasche  Entwicklung  erfahren, 
welche  ihren  Anfang  in  England  genommen.  AU  Beweis 
dieser  Thatsache  kann  man  die  häufigen  Vergleich ungen 
anfahren^  welche  alle  Geologen  mit  den  Gebirgsbildungea 
Englands  anstellen,  insbesondere,  was  das  Erforschen  der 
geschichteten  Gebirge  betriin. 

Diese  Entwicklung  ist  in  verschiedenen  Ursachen  be- 
gründet: in  dem  Eifer,  der  durch  den  Triumph  der 
Edinburger  Schule  über  die  sfichsische  Schule  hervorge- 
rufen wurde;  in  dem  Forschnngsgeiste  der  englischen  Na- 
tion; in  dem  Antheile^  welchen  der  hohe  Adel  im  Allge- 
meinen den  Wissenschaften  widmet;  in  dem  Reichthume 
des  Landes;  in  der  Leichtigkeit  der  VerbindungsmiUel; 
in  dem  Ueberflusse  und  der  guten  Erhaltung  organischer 
Reste,  nnd  endlich  vielleicht  mehr  als  in  irgend  einem  an- 
dern Gmnde,  in  der  Gestalt  von  Englands  Boden.  Eng- 
land ist  eine  Insel ,  welche  in  drei  Vieriheilen  ihres  Um- 
fanges  von  Felsenabhängen  begrenzt  ist,  welche  hinrei- 
chende Höhe  besitzen,  um  vertikale  Durchschnitte  darzu- 
stellen, auf  welchen  sich  dieGesteinschichten,  aus  denen  der 
Boden  des  Landes  besieht,  darstellen.  Alle  Schichten  lau- 
fen somit  in  UferabhSngen  aus,  und  es  ist  leicht,  die  Be- 
ziehungen, welche  untei  ihnen  bestehen,  zu  erforschen. 

Frankreich  war  jedoch  frühtr  als  England  im  Besitze 
geologischer  Karten. 

Es  war  im  Jahre  1644  als  Co n Ion  eine  mineralogi- 
sche Karte  Frankreichs  verfertigte,  indem  er  mittelst  ge- 
wisser Zeichen  die  Gesteine  und  Mineralien,  welche  man 
in   diesem  Lande  aufgefunden  hatte,   anmerkte.    —   Unter 
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den  Kftrteo,  welche  Ouettard  in  einer  uns  schon  näher 
liegenden  Epoche  verüffeutlicfate ,  sind  jene  zwei,  welche 
er  im  Jahre  175t  herausgab,  die  bemerltenswerthesten. 
Sie  hatten  zata  Zwecke,  die  Verbindung  darzustellen,  die 
Kwiscbea  den  Ablagerungen  im  nördlichen  Frankreich  und 
Jenen  im  südlichen  Egland  besteht.  SpMer  lieferten  Mon- 
ael,  Palassoa,  Desmarest,  die  Herren  d'Omalius 
d'Halloy  and  Coquebert  deMonbret  Arbeiten,  die 
sich  auf  Frankreichs  Geologie  beziehen.  Endlich  zeichne- 
ten die  Herren  i^lie  de  Beaumoot  and  Dufränoy  eine 
grosse  geologische  Kurte  Frankreichs  und  einiger  Länder 
jenseits  eeiner  Grenze;  eine  herrliche  Arbeit!*) 

Erst  im  Jahre  1815  gelaugte  England  in  den  Besilz 
einer  allgemeinen  geologischen  Karte.  —  Doch  widmen  wir 
einige  Aufmerksamkeit  deu  altern  Karten. 

Jn  England  schreibt  man  allgemein  die  erste  Idee 
einer  geologischen  Karle  dem  Martin  Lister  zu:  An 
ingeniouM  propotal  for  a  neio  aort  of  maps  of  eounlie* 
(ein  sinnreicher  Vorschlag  zu  einer  neuen  Gattung  von 
Landkarten)  io  den  Philosophischen  Abhandlungen  für  das 
Jahr  1684}  doch  er  führte  diese  Idee  niemals  aus.  Es 
scheint,  er  habe  den  Nutzen,  welchen  man  ans  einer  sol- 
chen Arbeit  schöpfen  könnte,  vorausgesehen,  und  er  gab 
einige  Andeutungen  aber  die  Art  der  Ausfahrung  solcher 
Karlen.  — ■  Uebrigens  sind  seine  Ei ntheilungen  sehr  nngenan 
und  mehr  minereiogisch  als  geologisch. 

Später  (1712)  beschrieb  Stuckeley,  ein  berOhmler 
Allerthumsforscher,  auf  eine  bemerkenswert  he  Weise  die 
Schichten  von  Englands  Boden,  so  wie  auch  die  Steinst* 
ten  und  Fossilien  verschiedener  Gegenden.  —  Eis  ist  wahr- 
scheinlich eine  Anspielung  auf  List  er  s  Vorschlag,  wenn  er 
emige  Andeutungen  aber  eine  'englische  Terrain -Karte 
gibt  CJfenioir«  towardt  a  British  map  of  aoiU~).  —  Seine 
Ansichten  über  die  Fossilien  sind  richtiger  als  jene  seine 
Vorgänger  aber  jene  über  den  Bau  der  Erde  aind  sehr 
sonderbar. 

•j  Auixo;  ans :  Coap  iToeil  rar  Itt  Carter  geologiijae*  tie.  par  Mr. 
A.  /Hoiere.  Annalet  rfm  Sdtnetr  geofofriifatt.  ISW-  I-  Band, 
Sdt«  S». 
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Unf;eföhr  rünfsig  Jahre  nach  Listcr«  Vorschlag  ver- 
ötTentlichte  Christoph  Packe  eine  neue  philoaophisch- 
chorosraphtsche  Karte  von  Oat-Kent  C^  "B"'  philoaophi' 
cal  chortigraphical  Chart  of  Eaat  Kenf),  welche  man 
in  der  Ceachichtc  der  physikalischen  Geographie  von  Eng- 
iKod  Tür  eine  wichtige  Arbeit  hält.  Paeke  war  slolz  aof 
sein  Werk ;  mit  Recht  behauptete  er;  zwischen  seiner  und 
einer  gewöhnlichen  Landkarte  herrsche  ein  so  grosser 
Unterschied ,  als  zwischen  dem  Gefaste  eines  Uanses  und 
einem  vollendeten  und  eingerichteten  Gebaade. 

Diese  Karte  ist  in  einem  Haasstabe  von  mehr  als  ein 
und  einem  halben  Zoll  auf  die  Meile  gezeichnet.  Sie  ent- 
Mit  die  Umgebungen  von  Canlerbury.  Das  Hauptaugenmerk 
des  Verrassers  ist^  die  Thäler  und  ihre  Verzweigungen 
darzustellen,  indem  er  sie  mit  den  Adern  im  mensehtichen 
Körper  vergleicht.  Die  Eintheilungen ,  welche  er  auf  sei- 
ner Karte  anbrachte,  entsprechen  Kiemlich  gut  einigen 
von  Jenen ,  welche  noch  gegenwärtig  in  der  Geologie  an- 
genommen sind. 

Der  Ackerbau  -  Rat h  C^fConteil  dPagrieullure"')  ver- 
öffentlichte im  Jahre  1794  Karlen  der  Grafschaften ,  unter 
welchen  jedoch  nur  fQnf  die  Restandtheile  der  Bodenfläche 
vom  Gesichtspuncte  des  Ackerbaues  ans  darstellen ;  und 
die  von  Devonshire  ist  die  einzige,  welche  einige  geolo- 
gische Andeutungen  enthält,  indem  sie  die  Kalkstein  -  La- 
ger darstellt. 

In  dem  historischen  Atlas  von  England,  welcher  im 
Jahre  1797  Andrews  heransgab,  findet  man  zwei  kleine 
Karlen,  welche  den  Namen  geologische  Karten  fuhren.  — 
Die  Eine  stellt  die  Thäler,  FIflsse  etc.  dart  die  Andere 
soll  4ie  Höhen  der  Gebirgszüge  darstellen ,  während  sich 
die  Wässer  der  Sfindfluth  verliefen.  Sie  sind  schlecht  aus- 
geführt, und  verdienen  den  Namen  geologischer  Karten 
nicht. 

Es  gab  somit  keine  wahrhaft  geologische  Karte  in 
England  vor  jener  des  emsigen  William  Smith. 

Der  ZeitpuRct,  wann  diese  Karte  angefertig  wurde, 
ist  schwer  genau  zu  bestimmen  ;  sie  wurde  erst  nach 
zwanzigjähriger  .Arbeit   im  Jahre  1815   herausgegeben   und 
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dem  Sir  Joseph  Bank«  dedicirt.  Es  acheint  jedoch,  sie 
se;  schon  im  Jtthre  1801  vollendet  gewesen;  und  es  ist 
ein  Haniueript  von  einer  Karte  vorhanden,  welche  Smith 
im  Jahre  tSOO  kolorirt  hat,  welche  eine  Vergleichnng  de« 
Dfirdtirhen  Enj^lands  mit  dem  sfidweatlichen  zum  Zwecke 
hat. 

Es  scheint  Jedoch,  Smith  bähe  sich  wegen  Ver^fent- 
liehafig  seiner  Forschungen  und  Beobachtungen  in  grosser 
Terlegenheit  befunden.  Er  kannte  die  Arbeilen  seiner  Vor- 
ginger nicht;  er  stand  allein,  ja  er  war  sogar  wenig  auf- 
gemuntert, und  er  vollendete  ganz  allein  diese  riesenhafte 
Aufgabe  *). 

Diese  Karte,  welche  ganr.  England  und  einen  Theil 
von  Sehotfland  nmfasst,  besteht  aus  fiinfxehn  BIftttem 
(^Mmml  einer  Ucbersichtskarle^-  Sie  ist  im  Haasstabe  von 
ia^SSö  geMichnet.  Sie  enihfttt  dreiandKwanzig  Farben  Jinr 
Bezeichnung  von  dreiundzwanzig  Gesteinarlen ,  welche 
Smith  KU  unterscheiden  wussle ;  die  Kupfer-,  Blei-  and 
Zinngruben  sind  darauf  durch  besondere  Zeichen  angege- 
ben. Die  Grenzen  der  Gesteine  sind  an  den  Orten,  wo  er 
sie  erkennen  konnte,  genau  bezeichnet,  wShrend  die  Far- 
ben in  einander  verwaschen  sind,  wo  ein  Gestein  in  ein 
anderes  abcntugehen  scheint-  Bisweilen  fehlt  die  Grenze 
ganx,  ein  weisser  Raum  sondert  zwei  Farben  von  einan- 
der ab.  Man  sieht,  der  Verfasser  zog  es  vor,  lieber  gar 
keine  als  eine  falsche  Grenze  anzugeben-  Die  Topogra- 
phie der  Gebirge  fehlt  gänzlich,  obschon  die  Namen  der 
Gebirgszüge  und  Hägelreihen  angegeben  sind;  die  Fittsse 


.  *)  lo  Beuff  aur  das  Leb»  und  Wirken  WIN  Um  Stnith'a  alvha  dl« 
AUnndianfeu  dir  Herraa  S  a  d  f  w  l  o  k :  Proefdingi  nf  th«  Oeolo- 
gital  Socitly  of  l^adon.  Iter  Band,  pag.  210;  VHt an,  London 
and  Edinbtirgh  Fhilot.  Magaz,  18Si.  Her  Band,  Seite  148;  — 
B  u  G  k  1  a  D  d ,  Froceedingt  of  Geolog.  Society  of  London.  3lf  r 
Band,  Seite  24 B.  —  Die  ADdeutuofeu,  welche  Ich  in  diesen . an «ce- 
melchoeten  Abhandlungen  fand  I  waren  mir  fOrAbhoaung  dieser  Nutls 
vam  grSsaten  Nuuen.  In  Bezu;  auf  die  AufUhinng  der  Kviluft- 
■chen  Lokalkarlen  und  die  Kttoammenaleltunff  der  Generalkartrii 
Enghnda  aMte  Boud  Gmde  du  Otologae  voyageur  U.  p.  4?7< 
rrcun<ledctV*(UT»isicnKbanan  in  Wien.  III.  Nr.  i.  3 
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scheinen gut  geKeicboel.  Diese  Arbeit  ist  begleitet  vAn 
einer  DorehschDitlekarle,  welche  die  l'ebereiDanderlsge- 
runpen  der  Gcsleinsxrien  und  das  Haxiatnin  der  Höbe,  kn 
welcher  sieb  jede  derselben  über  das  Meer  erhebt,  dar- 
etelll. 

Smith,  den  man  den  Vater  der  englischen  Geolpgie 
genannt  htit,  war  in  Churchill  (.Grafschaft  Oxford^  in 
dem  berühmten  Jahre  von  1769  geboren.  Dieses  Jahr 
sollte  eine  neue  Aeru  in  der  Geologie  bezeichnen:  Nicht 
nur  Euh  es  unsern  Smith  Eur  Welt  kommen,  sondern  auch 
einen  Cuvier,  von  Humboldt  und  von  Buch,  welche 
einen  so  grossen  Einfluss  auf  die  Geologie  in  Frankreich 
und  Deutschland,  so  wie  auf  den  allgemeinen  Fortschritt 
der  Wissenschaft  halten.  Churchill  liegt  in  der  Mitte  eines 
an  Fossilien  reichen  Gebietes,  und  es  scheint,  dieselben 
hatten  Einßtiss  auf  Smilb's  Geschmack  und  Geist.  Zum 
Feldmesttküubtler  herilimmt,  war  er  gezwungen,  sich  mit 
dem  iStudium  der  Grsleine  zu  befassen. 

Slit  seinen  Entdeckungen  ging  es  wie  mit  seiner 
Karle,  das  heisst:  er  veröffentlichte  sie  erst  lange,  nach- 
dem er  sie  gemncht  hatte.  Im  Jahre  17P9  entwarf  er  eine 
bemerkenswerlhe  Arbeit  fiber  die  Umgebungen  von  Bath, 
und  er  colurirte  geologisch  eine  kleine  Karle  von  den 
Umgebungen  dieser  Stadt,  in  welcher  er  die  kleinen  Un- 
terabtheilungen  dir  Jurabildungea  anzeigte.  Diese  Karte 
wild  bei  der  geologischen  Gesellschaft  in  London  aufbe- 
wahrt. Er  colorirle  gleichzeitig  eine  alte  Karte  von  So- 
mersetshire,  welche  im  Maseslabe  von  einem  Zoll  auf  die 
Meile  gezeichnet  war. 

Schon  im  Jahre  1793  hatte  er  eine  Darstellung  der 
verschiedenen  Erdschichten  entworfen,  welche  die  Grund- 
lage der  schönen  Beobachtungen  war,  die  er  später  an- 
stellte. Er  hntte  beobachtet,  dass  fast  alle  Erdschichten 
sir.h  in  den  Uferabhiingen  in  England  gleichsam  abzeich- 
neten, und  dass  sie  eine  allgemeine  Richtung  von  Snd- 
wi'tst  nach  Mordost  hatten.  Er  bemerkte  auch  mit  vielem 
Schai/sinn  die  abweichende  Lagerung  des  Lias  auf  der 
Slcinkohlen-ForfflatioM ,  und  man  weiss,  dass  er  noch  vor 
dem  Jahr  1803  die  Entdeckung   gemacht  hatte,   dass  die 
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FoMilieD  nicht  ohne  eine  gev/iaae  OnlDODg  in  den  Brd- 
schichlea  veriheilt  sind ,  und  dass  er  mit  Hilfe  der  Ueberresle 
dieser  or^niachen  Wesen  im  Stande  war,  die  verschiede- 
nen Lager  zu  chartkterisiren. 

Widmen  wir  einige  Worte  diesem  Gegenstande,  wel- 
cher 80  xeilticb  von  Smith  anfgefaast  worden  zu  seyn 
scheint  Dieser  meriiwardig«  Mann  hatte  gefunden,  dua 
Jede  Formation  ihre  besonderen  Fossilien  habe.  Dieses 
staunenswerthe  Gesetz,  welches  uns  einen  Plan  in  der 
Schöpfung  und  die  Ordnung,  die  bei  den  UmwAlznngen  des 
Erdkörpers  ststlfand,  enihällt,  entwickelt  sich  schon  ans 
dem  Titel  seines  Werkes  selbst:  „Slrala  idenlified  by  or- 
gatäsed  FottiU;^'-  London  Juni  1816.  (Die  Gebirgsschich- 
ten  durch  die  organischen  Fossilien  in  Uebereinslimmung 
l^b rächt )  Ueberdiess  sagt  er  in  seiner  Einleitung:  „Die 
fossilen  Organismen  (welche  min  die  ANerlhömer  der  Ka- 
tar nennen  könnte),  so  wie  ihre  Lage  können  von  Jeder- 
mann, selbst  von  gsu»  ungebildeten  Leuten  verstanden 
werden,  denn  sie  haben  eine  so  fest  bestimmte  Stellung  in 
der  Erde,  dass  keine  Verwechslung,  noch  irgend  ein  Miss- 
grif  möglich  ist,  und  sie  können  eben  so  leicht  in  Jede 
der  Erdschiditen ,  welche  sie  enthalten ,  als  in  die  Kabi- 
Bete  der  Sammler  eingereiht  werden"  *).  —  Und  weiter 
sagt  er:  er  sey  zur  Entdeckung  von  jeder  Schichte  eigeo- 

tiifimlichen  Fossilien   geführt  worden.    Q to  the  dts- 

eovertf  of  organic  remain*  pecutiar  lo  eaeh  alrtUum.) 
William  Smilh  starb  zu  Northamplon  im  Jahre  1839. 

Vier  Jahie  nach  Veröffentlichung  von  Smiths  Karte 
gab  Greenough  im  Jahre  1819  die  erste  Auflage  einer 
allgemeinen  geologischen  Karte  Englands  heraus.  Diese 
Karte  wurde  weniger  wichtig,  seitdem  eine  zweite  Ausgabe 
derselben  von  grösserer  Vollkommenheit  erschienen  ist. 
Ueberdiess  ist  »e  mir  nicht  bekannt. 

•)  The  orKBUlsed  roHtla  (whlch  idIkIiI  be  ullrd  tha  ■ntiquitlea  vf 
Dtlurc)  mild  Ihelr  locallliea  ■l>o,  nia;  l>e  undentood  bf  »11,  e»n 
the  moBt  illiteraie:  for  ih*3  «re  «o  Bxed  fn  tfae  wrth  m  not  to 
Im  mUlnkflii  or  niiiplaced ;  and  ma;  be  aa  readlly  rererred  tv  )d 
BD>  part  of  the  coune  of  the  ■Iratum  whlch  contHlna.thum ,  tu  ii> 
ihe  cabloela  of  the  corloua. 
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Im  Jahre  1821  veröfent lichte  W.  Phitli)is,  MilHrbei- 
ter  dl-8  Hrn.  Conybeare,  in  einem  ausgeKrirlinelen  geo* 
logischen  W*rke:  (OulHnet  of  the  Geologp  of  Eng- 
land and  Wales)  an  der  Spitze  dieses  Weikea  eine  sehr 
klettie  Karle ,  in  welcher  die '  Raopfräge  der  geolo- 
gischen BcstAtidlheile  des  Landes  nngrgiben  sind, 
und  welche  genau  die  Verbindung  der  Schichten  darstellt, 
welche  zwischen  den  beiden  Küsten  des  Kanals  „La 
Manche^^  Stall  findet. 

Während  der  Jslire  1831  bis  1838  arbeitete  Sir  R.  J. 
Murchiaon  an  einer  Karte,  welche  einen  Thcil  seines 
Silurian-Sj-slems  bildet.  Sie  begreirt  fast  Am  ganze  Land 
von  Wales  itnd  den  Theil  Englands  westlich  von  dem 
Meridian  vun  Birmingham.  Es  ist  scmit  keine  General- 
karte;  doch  luussien  wir  sie  hier  erwfihnen,  weil  sie  viil 
beitrng  Englands  Geologie  anschaulich  zu  machen,  und  weil 
sie  zu  einem  Werke  gehört,  welches  die  Ansichten  der 
Wiäsen^chart ,  in  dem  Zweige,  womit  es  sich  befasst,  um- 
gewandeil hat.  Diese  Karte  enthält  keine  to|iogra|)hische 
Darstellung  der  Gebirge.    Ihr  Hassslab  Ut  ^^^^  • 

Die  zweite  .\usgabe  von  Hrn.  Greenough's  Karle 
wurde  im  Jahre  183&  von  der  geologischen  Gesell- 
schart  in  London  herausgegeben.  Wir  können  mit  vollkom- 
mener Beruhigung  sagen,  es  ist  ein  ausgezeichnetes  Werk. 
Obschon  sie  nnzweifelhart  in  Jeder  Beziehung  weit  voll- 
kommener ist  als  die  Karte  Smitb's  and  mehrere  Irrlhii- 
mer  und  Auslassungen  derselben  berichtiget,  so  erhöht  sie 
doch  noch  den  Werth  der  Arbeit  des  kenntniasreichen  In- 
genieurs, indem  sie  zeigt,  wie  ein  einzelner  Mann  ohne 
Hiirstjuellen  im  Allgemeinen  ganz  richtige  Ideen  über  die 
verschiedenen  Formationen  von  Englands  Boden  uud  ihre 
beztiglichen  Grenzen  erlangen  konnte. 

Die  Haupt  Verbesserungen  der  zweiten  Auflage  von 
GreeuougUsKarte  beziehen  sich  auf  die  Topographie  von 
Wales,  auf  einige  Grenzen  und  auf  einige Unterabtlieilungen 
des  Grönsandes,  des  Wälderthons,  des  Lias,  des  neuen 
reiben  Sandsteins,  und  baoplsftchlich  auf  die  filteren  FlÖlz- 
gesleine    von   ÜevoUKhire,    von  Corn%vall  und  von  Wales. 
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Diese  Ausgabe  beoülKte  ilie  VerAnderungeii ,  welche  die 
Karte  desSiluriHn-Systems  hervorbrachte,  und  die  schönen 
Arbeiten  der  Herren  Prof.  S  l>  d  g  w  i  c  k  und  8ir  U.  I. 
MnrchisoH.  Der  Verfasser  hat  daselbst  eine  grosse  Anzahl 
entsprechender  Zeichen  und  werthvoiler  Nach  weisungen  »n- 
Sebracht.  Sie  ist  von  einer  kleinen  Abhandlung  begleitet, 
in  welcher  alle  Hügel  und  Berge  von  jeder  GraFschart  und 
ihre  abaolutea  Höhen  erwähnt  sind.  Ihr  Massstab  ist  ^^^  • 
Die  topographische  Ansstattung  ist  schön ;  44  verschiedene 
Gesteine  und  Erdarteo  sind  daselbst  durch  verschiedene 
Farben  dargestellt.  Da  aber  einige  dieser  zahlreichen  Par- 
bea  .Aehnliclikcit  mit  einander  haben,  so  bedauern  wir,  dass 
man  nicht  anf  jede  eine  Ziffer  gesetzt  bat,  wodurch  man 
im  Stande  gewesen  w&re ,  sie  mit  grdsster  Genauigkeit  zu 
anterscheiden,  besonders  wenn  die  Zeit  einige  derselben 
verindem  sollte. 

Hr.  Professor  John  Phili)»p8  hat  eine  geologische 
Karte  in  einem  Blatte  veröffentlicht,  im  Masstabe  von 
inb.wi '  ^'^  '"^^  ^^^^  Datum.  Ea  ist  eine  Zusammenzie- 
hoDg  jener  Karten,  welche  zur  Zeit  ihrer  Eracheinung  ver- 
öffentlicht waren;  sie  ist  interessant,  nicht  weil  sie  wie  die 
vvrgehenden  Karten  die  kleinsten  Details  und  die  genaue- 
BleB  Begrenzungen  uns  zeigt,  sondern  weil  sie  das  Gerippe 
von  Englands  Boden  und  die  Beziehungen  enthält  ^  welche 
xwischen  den  Schichten  der  Nord  Westküste  Frankreichs 
aod  dereo  von  England,  Schottland  und  Irland  bestehen; 
denn  sie  enthält  die  Geologie  aller  dieser  verschiedenen 
LAoder. 

Sir  R.  I.  Hurebison  hat  im  Jahre  1843  eine  kleine 
geologische  Karte  bloss  von  England  entworfen,  welche 
dem  Atlas  eingereiht  wurde,  welchen  die  Geaellachaft  zur 
Verbreitung  nützlicher  Kenntnisse  herausgab.  Diese  Karte 
enthält  viele  Details  für  ihre  GröHse  (eine  Seite  in  Folio)  < 
sie  enthält  ausser  den  durch  die  Farben  gelieferten  Anga- 
ben noch  eine  grosse  Anzahl  anderer  Andeutungen. 

Eine  sehr  schöne  geologische  Karte  Irlands  wurde  im 
Jahre  1839  von  Hrn.  Griffith  herausgegeben.  Die 
Schiebten,   welche  den  Boden  Schottlands  bilden ^  wurden 
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auf  eine  geologische  Kurie  in  vier  Blftltera  von  dem  Dr. 
H«c  Culloeb  gezeichnet.    Beides  «ind  sch&ne  Werke. 

Wir  kommen  nun  so  den  grossen  geologischen  Arbei- 
ten, welche  in  England  not  Berehl  der  Regierung  durch 
das  Ordnanee  Geological  Survey  ausgeführt  werden  *3. 
Ihre  Einrichtung  fing  in  einem  kleinen  Hassstabe  an, 
und  vergrössert  sich  von  Tsg  zu  Tsg.  Im  Jahre  tSSü 
brachte  es  der  Gelehrte  Sir  Henry  de  la  Bäche, 
nachdem  er  grössteiitbeila  auf  eigene  Kosten  die 
geologische  Karte  von  Devonshire  hatte  aufnehmen  lassen^ 
bei  der  Regierung  dahin,  dass  der  Boden  von  ganz  Eng- 
land vom  geognoalischen  Standpuncte  aus  von  einer  Ge- 
sellschaft von  Geologen  gepräft  werde,  welche  Gesellschaft 
den  Namen  Ordttance  Geological  Survey  annehmen  and 
beauftragt  werden  nollte,  die  Karten,  welche  Ana  Ordnanee 
Trigonomelrical  Survey  entwerfen  wQrde,  vom  geologi- 
schen Standpuncte  aH3  ai|  coloriren.  Diese  lo|io£raphischen 
Karten  sind  sehr  schön  ausgeführt;  sie  dienen  fiir  den  Ka- 
taster, und  mau  betrachtete  sie  als  solche,  welche  die 
Forlschritte,  der  Geologie  befordeo  könnten  **}.  Es  wurde 
beschlossen,  dass  die  Arbeiten  des  Geological  Survey  (der 
geologischen  Landesaufnahme)  mitCornwall  beginnen  sollten. 
Als  Grund  hiefär  wurde  die  Nfthe  dieser  Grafschaft  an  De- 
vonshire  und  das  Interesse,  welches  sie  in  Bezug  Ruf  die 
Geologie  und  die  Bergwerke  darbietet,  angegeben.  . 

Es  wurden  schon  früher  einige  Versuche  gemacht,  die 
Karlen  des  Oi'dnanee  geologjach  zu  coloriren.  Unter 
diesen  Karten  moss  man  jene,  welche  im  Jahre  1827 
von  Hrn.  Lonsdale  in  England,  und  von  Mpn.  Pringle 
in  Irland  gemacht  wurden,  herausheben.    Aber  eine  solche 


*i  SIr  Henry  de  \^  Bäche  und  Hr.  J.  L.  Prevoit  wMreQ  ao  g4- 
tig:,  mir  werthrolle  BelehrnnKea  Kukommeu  %a  Ibucd.  I(A  blU« 
dleaelben,  meinen  aurrichtl^n  Denk  «n  genebtnf|ren. 
•*)  Die  topofraphlaclieD  Karten  doi  Ordnanc«  (.fTeldzeufamt)  sind  Kr 
den  Norden  Englnnde,  für  Schottland  nnd  IrUnd  Im  Maaeslabe  von 
Mchfl  Zull  anf  die  Melle  S'erechnet,  In  Irland  bedienen  eich  die 
Geologen  dleaer  Karten  bei  Ihren  Arbeiten ;  aber  die  geologtacbeo 
Karten  werden  Im  MaaaaUbe  yon  einem  Zolle  auf  die  Melle  heraui- 
fefeben  werden. 
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Arbeit  konnte  nur  mit  einer  fceref^^etten  Einrichtung 
zDm  gewänichten  Ziele  gefohrt  werden;  somit  venJnnkt 
England  der  Ausdauer^  dem  Eifer  ond  Talenten  des  uner- 
■Qdlicben  Sir  Henry  de  la  Beche,  so  berQhmt  in  den 
Wissenschaften  durch  seine  sowohl  allgemeinen  als  besonde- 
ren Arbeiten  eine  der  schönsten  geologischen  Unlerneh- 
mnngen,  welche  je  gemacht  wurden,  und  die  Art  und 
Weise,   in   der  dieselben   gegenwärtig  forlgefahrt  werden. 

Sir  Henry  de  la  Beche  hat  unter  sich  zwei  Directn- 
reo;  der  eine  für  Grossbritnnnien  ist  Hrn.  Ramsay: 
der  andere  für  Irland  ist  Professor  0 1  d  h » m.  Hr. 
Warrington  Smith  ist  mit  Erforschung  der  Bergwerke 
beauftragt.  Professor  J o Iin  Phillips  ist  insbesondere 
für  den  Norden  Englands  bestimmt.  Capitän  I  b  b  e  t- 
8on  ist  beauftragt,  die  Erdeinschnilte,  welche  durch  den 
Bau  der  Eisenbahnen  veranlasst  werden,  in  geologischer 
Beziehung  ku  erforschen.  Professor  E.  Forbes  ist 
der  Paläontologe,  beauftragt,  alle  fossilen  Thiere,  welche 
die  Geologen  gesammelt  h»beii,  zu  untersuchen,  und 
I)r.  Hooker  beschäftigt  sich  mit  der  Botanik  und  den 
fossilen  Vegetabilien.  Unter  den  Befehlen  eines  jeden  der 
Lokal -Directoren  stehen  mehrere  Geologen,  Beamte  und 
Gehilfen. 

Das  Gesammte  dieser  Einrichtungen  wurde  von  dem 
Ordnance  im  Jahre  18i5  getrennt  und  jener  Abtheitang  der 
Regierung  beigeordnet,  welche  das  Departement  der  Forste 
ood  der  ÜfTenllichen  Arbeiten  heisst.  Gleichzeitig  fasste 
man  den  Entschluss,  die  geologischen  Forschungen  auch 
auf  Irland  nu»xudehnen,  und  Sir  Henry  de  la  Bäche 
wnrde  zum  General-Director  des  Geological  Survey  der 
vereinigten  Königretehe  ernannt.  Dieser  Verwaltnngszweig 
kostet  jährlich  5300  Pfund  Sterling. 

Die  geologischen  Karten,  welche  unter  der  obersten 
Leitung  des  Sir  Henry  de  la  Beche  heransgegeben  wor- 
den, sind,  wie  wir  bereits  gesagt  haben,  die  Karten  des 
Katasters,  nnd  sie  sind  gegenwärtig  für  England  vollen- 
det. Sie  werden  in  dem  Bureau^  des  Geological  Survey 
gemahlt,  und  zwar  von  den  Geologen  selbst.  Hao  setzt 
einen  Stämpel   darauf,    um  die  Versicherung   zu   geben, 
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(jftss  sie  von  diesen  Amte  colorirt  wurden,  denn  Jeder- 
nunii  kann  sich  die  Karten  des  Ordannce  kanfeu  und  sie 
coloriren.  Ihr  Massatab  ist  ^^  oder  ein  Zoll  aaf  die  Meile. 
Die  Gesammlkarte  Englands  allrin  besteht  ans  HO 
Blättern ;  doch  sind  bisher  nicht  mehr  als  24  dem  Publi- 
kum übergeben  worden.  Sie  enthalten  die  Grafschaften 
Somerset ,  peyon ,  Cornwall ,  einen  Theil  von  Glo- 
cestershire  und  den  Süden  von  Wales.  Vier  und  zwanzig 
sind  in  der  Vollendung  begriffen  ;  sie  werden  folgende 
Grafschnften  enthalten,  den  nördlichen  Theil  von  Wales, 
Shropshire,  Herefordshire,  Cheshire,  Derbyshire,  Lan- 
cashire  und  einen  Theil  von  Dorsetshire;  fär  die  übrigen 
Grafschaften  sind  die  Arbeiten  noch  nicht  begonnen:  So- 
bald diese  Kurten  vollendet  seyn  werden,  wird  man  Schott- 
land und  Irland  in  Angriff  nehmen,  so  zwar,  dass  die  drei 
vereinigten  Königreiche  einer  nach  einem  gleichffirmigen 
Sj-fileme  angestellten  Untersuchung  unterworfen  werden. 

Die  angenommenen  Eintheilungen  sind  zahlreich:  ihre 
Anzahl  betrügt  dreiund vierzig  für  die  geschichteten  Ge- 
birge und  zehn  für  die  (ilutonischen  oder  metamorpbi- 
schen*);   die  Gold-,  Silber-,  Zinn-,  Brannstein-,  Eisen- 

•)  Es  atnd  folgende,  lud«m  wir  In  Bmo»  auf  du  TerralamH  den 
oberen  SohlcbUn  beginnen:  Trelbund,  Alluvium,  frisch  RuEgeUoeh- 
tee  Muachellafer  oder  Meeresfruad,  Klea  etc.,  oderUlere Anicbwem- 
miingen,  weiche  die  unter  ihnen  Hegenden  Geateine  verdecke«,  so 
dwM  mnn  dieselben  niciit  erkennen  kann. 

Das  Tertiärgeblet  ist  elngethetU  in  die  Bnunkobie  van 
Buvey  und  plastischen  Thon.  —  Das  Kreidegebiet  »rfillt  ta 
die  obere  Kreide,  In  die  untere  Kreide,  den  oberen  OrfinMad  oder 
die  chtorltlsche  Kreide,  den  Gnuit  und  den  untern  Gh^nsand  oder 
^liucomlen.  —  Zwischen  den  Kreide-  und  Jurabildungen  BudM 
-  man  die  Schichten  des  Pnrbeek  -  KlUuteiaes.  —  Hierauf  kommt 
dUH  Jiirageblet  und  wird  gethelll  wie  folgt:  Porlland-Ontllh ,  Porl- 
l«nd  -  Sand,  KitDmerldge  •  Tlion,  Cordirag  oder  Ooiilh  von 
Oxford,  Oxford -Thon,  Combrash,  Porestinarble,  grosser  OollUi 
oder  Ooiilh  \ou  Bath,  Walkererde,  sUinige  Waikererde,  unterer 
Oolllh,  Saud  des  unlerii  Ooliths ,  oberer  LIm,  Llas-Mergel  und 
unterer  LiM.  —  Die  Gruppe  des  neuen  rotben  Sandsteins,  ieaat» 
drei  erstere  l'uterabtheitungen  das  Tiiaa-Geblet  blMen ,   Iheik  sich 
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und  Ziakgriibeii  tind  duselbst  bezeichnet,  eben  so  auch  die 
Söhligkeit,  das  Streichen  und  Fallen,  die  Biegnngeo, 
die  anticlinisehen  und  synclinischen  Linien  der  Schich- 
ten. Die  Verwerfungen  (faulet)  sind  daselbst  durch 
weisse  Linien  bezeichnet ;  die  Erzg&oge  durch  Gold- 
linien,  und  ninnbaltixe  SaudabUgerungeii  durch  Gold- 
pnnete.  Die  Farben  sind  nicht  zu  dick)  und  atSren 
die  topographischen  Bemerkungen  nicht ;  aber  diese 
zahlreichen  Fnrbentöne  lassen  sich  nicht  immer  leicht  von 
einander  uoterscheiden,  und  wir  müssen  hier  dieselbe  Be- 
Bierknng  machen ,  die  wir  io  Bezug  auf  die  Karte  des  Hrn. 
Greenough  angeführt  haben:  es  ist  unangenehm,  dass 
mao  ausser  den  Farben  keine  Nummer  in  jede  Abtheilung 
gesetzt  hat  *J. 

Diese  Karten  sind  von  bewundeningswärdiger  Ge- 
naaigkeit.  Ich  hatte  das  Vergnügen,  Ausfltige  in  die  Um- 
gebungen von  Wotton  under  Edge  mit  den  Geologen  Ku 
machen,  welche  mit  deren  Aufnahme  besehüftigt  waren, 
und  ich  konnte  mich  von  der  Genauigkeit,  mit  weleher  sie 
die  Grenzen  der  Gesteine  zeichneten,  überzeugen,  lieber- 
dies   haben  diese   Karten  die    Bewunderung  aller   tUsDer 


in  boBlcn  Uergel  iKaupcr-UergeO ,  in  Sandilein  und  Tbon  ,  in  den 
roUWD  Merkel,  In  bauten  SuDdateln ,  In  rothea  CoagloinBrat,  M.i{- 
neoIa-KalltaUiD  mid  Couglomertt.  —  Die  paiiuzolacben  GMtelne 
werden  eiogethellt  wie  Tulgt:  D.ia  Steinknlilen-Terrnlii ,  Mülatane- 
gril.  Kilkaleln  des  StelnkotileDgfblrga  und  den  HlllatODefHta,  Koh- 
lenktlkstdn,  unterer  KohienliiilksteiD ,  »Iter  rother  Sandstein,  Kalk- 
ateln  (fenuBt  Carnatone)  Im  alten  rothen  Saodateia,  dua  4avoal- 
wdw  GeMet,  ubor«  rilnrlacbe  und  untere  aUorinohe  oder  oainbilaohe 
Caatelne,  Kslluteia  d«r  devonlaoben  und  siluriaoben  VorMnUoD.  — 
PBr  die  pintnalMhen  oder  neuinorpblachen  Uldnafeu  i>t  die  £<n- 
tlielluDC  folrsode;  A.tnpblbol-Geslelo,  Cloritschlefer,  GUmmeruliIe- 
fer  undGneiaa,  Sjenit  und  Trapp,  Hyperstbenfela ,  Gabbro  (Dl^llaf- 
Geateln),  Eurlt-Forpbjr,  Feldapath-Geatein  im  Trapp,  Trapp-Gestem 
im  neuen  rottien  Saedateln  von  Devonililre,  Serpentin,  Granit, 
*)  Der  Gjpa,  ein  Gestein,  da)  eben  ao  nützlich  fflr  die  Industrie  und 
den  Ackerbau  als  Interessant  fQr  die  Porichnnseo  du  theuretisctien 
Geolofen  Ist,      ist  nicht  dsr^eslellt.     Ein   Glelchea  fllt  von  den  Mt- 
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erregt  welche  in  dieser  Gattung  Arbeit  die  iiuB<;ebreile(- 
alen  Kenntnisse  haben.  Es  ist  zum  Beispiele  unmöglich, 
eine  schönere  Karte  ku  sehen  als  jene,  welche  durch  die 
Vereinigung  der  Blätter  von  Devonahire  und  Cornwall 
gebildet  wird.  Die  kleinen  Oranitinseln  des  Dartmoor,  de« 
Bodmin-moor  and  der  Oeriniachen  Berji;e,  die  Grenze  von 
Trapp  und  von  Feldapath ,  die  Massen  von  Oabb- 
ro  Hnd  Serpentin  am  Üap  Liznrd,  und  die  zahlreichen 
Systeme  von  Verwerfnn^n  und  Erzgängen  brin- 
gen den  herrlichsten  Effect  her^'or.  Man  vergisst  eich 
selbst,  wenn  man  diese  Karten  betrachtet,  und  nach  eini- 
ger Zeit  glaubt  man  die  Natur  im  verktcinerlen  Massatabe 
•der  vielmehr  die  Erdrinde  ihrer  Vegetation  beranbt  mt 
erblicken. 

IIa  Karten  nur  die  Oberllärhe  des  Erdkörpers  daratel- 
len  können,  eo  hat  das  Ordnanee  Geotogicat  Surveg, 
welehB  die  Natnr  dea  Landes  von  England,  Schottland 
und  Irland  auf  daa  Genaueste  darstellen  wollte,  auch 
swei  Gattungen  geologischer  Durehschnitte  veröffentlicht. 
ENe  erateren  bestehen  aus  siebzehn  Blättern  harizootaler 
DorchBchnitte ,  welche  nicht  besonders  tief  unter  die  Ober^ 
fliehe  dei  Bodens  reichen.  Es  sind  neunzig  Abtheilungen, 
welche  mit  vieler  Sorgfalt  gezeichnet  und  colorirt  sind. 
Sie  stellen  im  Ganzen  eine  Länge  von  ungefähr  320  Mei- 
len in  der  Natur  dar.  Ihr  Massstah  ist  fdr  die  Länge  und 
lär  die  Höhe  derselbe,  nämlich  sech«  Zoll  fUr  eine  Meile. 

EUner  der  wichtigsten  Puiicte,  welcher  sich  durch  diese 
Durchschnitte  herausgestellt  hat,  ist  das  Vorhan denseyn  ehe- 
maliger Gebirge  oder  Hagel,  von  denen  man  gegenwärtig  keine 
Spar  findet.  Die  Oberfiäehe  der  Gegend,  wo  sie  sich  einst 
erhoben,  ist  vollkommen  horizontal ;  nur  eine  aufmerksame 
Prüfung  des  Bodens  kann  ihre  ehemalige  Existena  erken- 
nen lassen ,  nnd  beweisen ,  dass  diese  Gebirge  zerstört 
wurden,  und  dass  die  Ueberreste  weithin  zerstreat,  die 
Elemente  der  jüngeren  Formationen  geliefert  haben. 

Die  zweite  Gattung  stellt  vertikale  Durchschnitte  dar, 
welche  sehr  lief  hioabreicbeo;  somit  kann  man  sagen,  dass 
der  Boden  Englands  in  seinen  drei  DimensioDeo  bildlich 
dargestellt  wurde.  Diese  lelxtereo  Durchschnitte  sind  nicht 
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colorirt;  sie  linil  in  dem  angeheuren  Masslabe  von  eineot 
Zoll  äut  vierzig  Fu«8  dargestellt.  Dieser  Hassatab  er- 
laobte,  nalilreiche  Details  darauf  anKubriugen.  Sechs  Zoll 
dicke  Steinkohlenlager  sind  darauf  gezeichnet.  Diese  Durch- 
schnitte, welche  grossteotheils  in  Scli&chten  aurgenommen 
worden  sind,  würden,  legte  man  die  einen  über  die  an- 
dern, eine  Brdschichte  von  ungeftlhr  120,001)  Fuas  in  der 
Dicke  darstellen. 

Diese  vierundr-wanzig  Karlen,  siebr-ehn  Blätter  hori- 
isontater  und  fünfzehn  vertikaler  Durchschnitte,  bilden  ao 
za  sagen   die  er^te  Lieferung   dieses  grossen  Werkes. 

Die  englische  Hegierung  hat  durch  die  gefällige  und- 
wirksame  Vermittlung  des  Genernl-Dircotors  Sir  Henry  de 
la  Bäche  mit  dieser  ersten  Lieferung  unserer  Akademie 
ein  flesehenk  gemacht.  Diese  wissenschaftliche  Geseil- 
«haft  erkannte  bierin  das  alte  Wohlwollen,  woran  Sng- 
hnd  Genf  gewöhnt  bat.  Es  fühlte  den  Werlh  dieses 
tieschenkes  nm  so  viel  mehr,  als  bei  dieser  Gelegenheit 
dieselbe  Gunsthezeugang  sich  nur  auf  drei  oder  vier  der 
grftsaten  Städte  Europas  ausdehnte.  Es  sey  uns  erlaubt, 
hier  den  aofrichtigen  Dnnk  der  hoben  Verwaltung,  welche 
an  der  Spitze  des  Geologicai  Survey  steht,  und  dem  Hrn. 
General-Direktor  auszudrücken.  Mögen  sie  den  herzlichen 
Aasdruck  unserer  Dankbarkeit  wohlwollend  genehmigen. 

Diese  Karten  sind  nicht  das  einzige  Resultat  des  Geo- 
logtcal  Sorvey.  Unrecht  wäre  es  gewesen^  nicht  alle  Re- 
snltale,  alle  Forschungen,  alle  von  dem  wandernden  Geo- 
logen gesammelten  Slusteratücke  im  natürlichen  Zustande 
anhnbewahren ;  Str  Henry  de  la  Beehe  sah  dies  wohl 
ein,  somit  stellte  er  im  JMhre  1835  dem  Schalzkanzler  vor, 
wie  nfitzlich  es  wäre,  Sammlungen  anxulegen ,  welche  ge- 
eignet wären,  die  nützliche  Anwendung  der  Geologie  auf 
die  Beddrfoisse  des  Lebens  zu  zeigeu ,  und  England«  Reicb- 
(hum  an  Mineralien  dfirzustellcn.  Dieser  Vorschlag  wurde 
angenommen,  und  ihr  verdankt  das  Museum  der  öko- 
nomischen Geologie  CMuaeum  of  Economic  Geo- 
&>9^)  seinen  Ursprang,  welches  gegenwärtig  mit  demGeolo- 
gicalSurve^iu  Verbindung  sieht,  und  gteichfalls  dem  Oeparte- 
nent  de*  ForslweaeDs  und  der  öffentlichen  Arbeiten  unter 
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iler  obersten  Leitang  Sir  Henry's  de  la  Beche  zugewje- 
■en  ist. 

Dieses  Museum  kostet  Jihrijch  aogeßfar  3000  Pfuiid 
Sterling  *).  Es  wsr  einstweilen  in  einem  provisoriseheo 
Loksle  ontergebricht  in  Craig's  court  Charring  eroa»; 
bald  wird  es  in  einem  eigens  zu  diesem  Zn^ecke  errichte- 
ten GebSdde  in  Piccadilly  untergebracht  seyn  **;.  Man 
sieht  daselbst  reiche  Samoitungen  von  Fassilien ,  Erx- 
stufen ,  Ardiitertiir  -  Marmor,  Bausteine,  Granite, 
Daehsehiefer ,  Thon  ,  Mergel  und  Mineralien  jeglicher 
Art.  Man  findet  daselbst  folelich  alle  Materialien  des 
englischen  Bodens,  eben  sowohl  jene,  welche  einen  soge- 
nannten Innern  Werth ,  als  auch  die,  welche  nur  nätx- 
Jiche  Anwendung  haben.  Alle  Kunst-  nnd  Indostriepra- 
ducte,  welche  von  diesen  verschiedenen  Materialien  abbia- 
gen,  bilden  gleichfalls  einen  Theil  dieser  ungeheuren 
Sammlungen,  in  deren  Anordnungen  man  «ine  Pracht  ent- 
wickelt hat,  welche  ihrer  Grösse  entspricht.  8«.  gibt  es 
daaelbst  eine  Mustersammlung,  welche  alle  verschiedenen 
Gattungen  Glas  vorstellen;  und  als  Muster  eines  modernen 
fimail  hat  man  bei  Hm.  Constantin,  einem  berühnten 
Geofer  Mahler,  eine  Copie  von  dem  Portraite  des  berühm- 
ten Sausaure  anfertigen  lassen,  eine  Copie,  welche  aehr 
bewundert  wird,  und  ihrem  Verfertiger  grosse  Ehre  macht. 
Bs  befinden  sich  daselbst  auch  viele  andere  Emails 
aus  verschiedenen  Epochen.  Man  findet  in  diesem  Museum 
eine  aehr  reiche  Sammlung  von  Modellen  Jener  Maschinen, 
welche  sowohl  in  den  Englischen  als  auswärtigen  Berg- 
werken angewendet  werden. 

Die  Chemie,  welche  so  viele  herrliche  praktische  Beleh- 
rungen liefert,  ist  in  dieser  Anstalt  nicht  vergessen.  Es 
befindet  sich  daselbst  ein  sehr  grosses  Laboratohnni ,  wo 
unter  der  einsichtsvollen  Leitung  der  Herren  R.  Phillips 


*)   Su  zwar,    dua    das    Geoloflcal-Survej'    und   Am  Mtiaeuni  d«r  8k»- 
noniiaelint  Gwlucie  tOOO  Pn^ai^  Sterllnf  koaUD. 
••)   Diei«s  OebSiid«  vilri  170'  \»vg,    80'   breit  und  80'  hi»ch  aiirK«nhn 
wprd«». 
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und  Lyon  PtayTRir  Zöglinge  arbeiten,  welche  AlleStoffe, 
welche  man  ihnen  vorlegt,  analysiren  mOssen. 

Eine  der  Ahtheiluogen  dieses  Miisenms  ist  insbesondere 
dem  Ackerbau  b4'6liii]int;  der  Einlluss  der  Gesteine  oder  des 
Untergrundes  auf  den  Ackerboden  ist  eine  wohl  erkannte 
Suche  in  England  ;  und  da  im  Ganzen  belraeblel  die  Erd* 
schichten  England  von  einer  Küste  zur  andern  mit  fast  un- 
unterbrochenem gleichen  Charakter  durchziehen  (dies  ist 
eine  der  Beobachtungen  W.  Smith's),  so  folgt  daraus, 
dass  ihr  Aiisgeliendea  in  Englands  Boden  lange  und ' 
schmale  Striche  bildet,  welche  mehr  oder  minder  fruchtbar 
oder  unfruchtbar  sind,  und  für  deren  jede  eine  besondere 
Yerbessening  einzufrelcn  hat.  Die  Sammlungen  des  Museums 
stellen  die  Beziehungen  des  Ackerbaues  zur  Geologie  dar. 
Sie  enthultFB  Prolien  von  allen  Erd-  und  Sleinarten,  deren 
Zersetzung  zur  Bildung  des  Humus  beilrAgt.  Mun  wen- 
ilet  sieb  an  das  Laboratorium,  um  die  Anal>e<en  der  Erdar- 
leu  und  nütKÜche  Belehrungen  zu  deren  Verbesaerungen 
zu  erlangen.  Versuche,  welche  von  Ländereibesitzern  und 
Pächtern  untfr  der  üirection  einer  geologischen  C'ommission 
angestellt  wt-nlen,  die  gleichfalls  zu  rhemischcn  Analysen 
ihre  Zuflucht  nimmt,  liefern  die  glücklichsten  Resultate  in 
Bezug  auf  diesen  Gegenstand. 

Endlich  bildet  noch  ein  dritter  und  ausgedehnter  Ge- 
schäflsKweig  einen  Theil  des  ökonomischen  Museums.  Es 
ist  ein  Bureau,  welches  nuler  der  Leitung  des  Hrn.  Robert 
Hunt,  Archivs-Directors,  beauftragt  ist,  zur  Aufbewah- 
rung aller  Galtungen  Docunenle,  welche  auf  die  Bergwerke 
des  britischen  Reiches  Bezug  hsben.  Diessind:  Durchschnitte, 
Karten,  IMäne  etc.  von  allen  Arbeiten,  die  in  jeder  Grube 
ausgeführt  wurden.  Dieser  wichtige  Verwaltungszweig 
wurde  nach  dem  Wunsche,  welchea  eine  CommissioD  der 
britischen  Gesellschaft,  gebildet  auf  den  Antrag  des  Hrn. 
So|iwith  im  Jabre  1834  in  Newcnatie,  ausgedrückt  hat, 
eingefühfL 

Eine  solche  Anstalt,  wie  wir  sie. so  eben  beschrieben 
haben,  zeigt  uns  gleichsam  mit  dem  Finger  den  grossen 
und  erfolgreichen  Einllnss  der  Wissenschaft  auf  die  Kunst« 
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und  lodaslrie,  und  ksno  seibat  Jene  Pereonen  fiberzen^n, 
die  am  wenigsten  an  einen  aolchen  Einfloas  glauben. 

Irland  bcBili^t  ebenfalls  ein  Maseam  der  ökonomiachen 
Geologie,  dessen  Direclor  Sir  Robert  Kane  ist. 

Die  verschiedenen  Untersach ungen ,  welche  alle  bei  diesen 
Anstalten  besrhärtigten  Pcrsenen  vornehmen  >  liefern  einen 
herrlichen  SlolT  xu  Veröffentlichungen.  Das  erste  Werk, 
welches  sich  an  diese  Einrichtungen  anknfipfl,  ist  der  wich- 
tige Bericht,  welchen  Sir  Henry  de  la  Bechc  über  die 
Geologie  von  Üevonshire  nnd  Cornwall  im  Jahr  1839  ver- 
öffenllicht  hat.  Er  beschreibt  nicht  blos  die  Geologie  dieser 
beiden  Orarscharten ,  sondern  stellt  auch  statistische  Unter- 
suchnngen  über  die  Ausbeute  der  engtischen  Bergwerke  nn. 
Man  sieht  daraus,  dsss  die  jährliche  Ausheilte  der  Bergwer- 
ke des  Reiches  in  den  dieser  Veröffentlichung  vorangegan- 
genen Jahren  sich  auf  zwanzig  Millionen  Pfund  Ster- 
ling belaufen,  von  welchen  1,340,000  Pfund  Sterling  von 
Cornwall  und  Devonshire  geliefert  wurden  j  nnd  von  der 
Tolalaumme  kommen  acht  Hillionen  Pfund  Sterling  auf  den 
Gewinn  von  Eisen,  und  neun  Millionen  auf  jenen  von  Koh- 
len. Der  Berieht,  an  welchem  gegenwärtig  Sir  Henry  de 
la  Bäche  fiber  die  Grafschaft  Monmouth  und  den  südli- 
chen Theil  von  Wales  arbeitet ,  wird  ohne  Zweifel  sehr 
wichtige  Ergebnisse  liefern. 

Es  sind  nun  einige  Jahre,  dasa  auf  Befehl  der  Regie- 
rung ein  grosser  Bericht  über  die  englischen  Bausteine 
veröffentlicht  wurde.  Sie  sind  daselbst  alle  in  Bezug  auf 
ihre  Eigenschaften  und  Dnuerhafligkeit  geprüft,  mit  Aus- 
nahme derjenigen,  die  zu  achwer  zu  bebauen  sind,  als: 
der  Granit  und  Porphyr  elc.  Die  Farbe,  die  ZXhigkeit,  die 
Grösse,  der  Werth,  die  chemiseheii  Bestatidtheile,  ihre  Co- 
hftsion,  ihre  Eigenschaft,  das  Wasser  einzusaugen  etc.  sind 
hier  für  jede  Gattung  angegeben.  Unter  den  Baumateria- 
lien, welche  7.ur  Auffährung  der  allen  Gebäude  Englands 
dienten,  werden  diejenigen,  welche  von  gewissen  Magnesia- 
Kulkbänkeo  gewonnen  werden ,  als  die  besten  unter  allen 
betrachtet.  Je  mehr  dieser  Stein  krystalliniach  tat,  desto 
daaerhafler  ist  er.  Das  Geological  Survey  fährt  unterdessen 
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mit  d«B  UnterinchungeD  fort,  welche  die  Commifisioo,  von 
der  dieser  Bericht  erslaliet  wurde,  hegonneo  halle. 

Eis  aoderer  iDteressanler  Uericht  wurde  fiber  die  Graf- 
ecliafl  Londonderry  von  Hrn.  Port  lock  heraasgegebeo. 

Jeder  (jeologe  kennt  auch  die  schdnen  Untersuchungen 
über  die  Fossilien  der  palfioKoischen  Schichten  des  Hrn. 
Profeaaora  J.  Phillips.  Es  sind  dies  die  Früchte  seiner 
Forschungen  in  den  Gr^rschaften  Comwill^  Devon  und 
Somerset.  Endlich  erschien  unter  dem  Titel:  „JUemoirs  of 
the  Geologicat  Survey  of  Grtat  Britüiu"-  so  eben  ein  schö- 
ner Band  ein  Royal-Octav)  mit  HolKschnitlen  und  neun  co- 
lorirten  Tafeln*}.  iSomit  sieht  man,  dass  bei  dieser  Ein- 
richtung nlle  verschiedenen  Wissenschaften,  welche  zur 
Kenntniss  des  englischen  Bodens  beitragen,  eine  rasche 
Entwicklung  nehmen.  Hau  erforscht  diesen  Boden  in  allen 
seinen  Ilichtungeo.  Die  ttesultate  hievon  sind  in  Karten 
and  Durcbsehnilten  dargestellt«    Man  sammelt   eine   unge- 


•)   Dieser  Bind  ünlhill  folgend«  Abhandlimf »n : 

i.  Od  the  Purmatfon  of  Ibe  Rucka  of  South  -Wales  and  South 
Enclsnd,  hy  slr  H   T.  De  la  Bäche. 

t.  On  Itie  Denudation  of  South  -Walea  nnd  the  a^vcent  ConnUn 
of  Eoflaad,  by  A.  C.  Hiniaaj',  F.  G.  8. 

a.  Od  Ibe  Connexton  betneen  the  Distribution  of  the  extsting 
Ptuoa  and  Flora  of  the  Britlah  Isles,  and  the  Geologlcal  Chan- 
fes vthlch  bav«  affiicted  Uielr  Area,  espedally  duiinf  the  Epoeh 
of  the  Horlhern  Drift,   liy  B.  Forbea,   F.  H.  S.  L.  S.  G.  8. 

4.  Henarki  od  tbe  lunucoee  of  Mafnelism  and  Voltaie  Elecirl- 
cil;,  on  Crj'sialliaation,  and  other  Condlilons  of  IMatter,  bj 
Büh«rt  Hunt. 

9.  On  the  Gases  evolred  durlns  tlie  Formatiun  of  Coal,  b;  Dr. 
I^  Plajfalr. 

*.  Note  OD  the  OofutM .  vr  Ofofau  -  HIoe ,  Mar  Fua^anl, 
Caarmartheushire,  hy  W.  W.  Smjth.  M.  A.  F.  G.  & 

7.  An  AccouDt  of  ibe  Mlnlnjc  Arademles  of  Ssxonj'  and  Hvoprj', 
hy  W    W.  8  m  }  1  h  H.  A.  F.  G.  S. 

S.    A  Sotice  of  the  Mlnluf  EaUbiUhmeiit  of  Fraoee. 

9.    An  Account  of  ITie  Coal  'and    LI; iiits    ralued ,    and    u(  Ibe    fron 
and  Steel  uiatiufactured  tn  Franc«. 
in.    A  Kotice  of  Ibe  Copper  and  11u  mlüed  In  Cornunil ,  hy  Hubert 
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heure  Anxahl  von  Materiiilien  Jetler  Art,  welche  in  einen 
anagedehnten  Muaenm  vcreJnijtt  werden,  wo  die  Einen  wis> 
aenscbafllirh,  die  Andern  in  Reihen  geordnet  werden,  wei- 
che bei  den  Rnhprodocfen  beginnen,  und  mit  den  berrlich- 
sten  Erzeugniesen  der  Industrie  scbliesBen.'  Proben  von 
allen  werden  unteraucbt,  verglichen,  analyt-irt:  alle  ResaU 
täte  werden  in  den  Arrhiven  aufbewahrt,  und  «ie  liefern 
Belehmngen  fär  den  Bergmann  und  för  den  Ackerbauer. 

Die  v^'Hchiedenen  Arbeiten  werden  dem  Publikum 
theilK  durch  besondere  Werke,  theila  durch  ofRcielle  Be- 
richte, thcila  aurh  durch  die  neiie  Reihenfolge  der  Ab- 
handlungen, wovon  der  erste  Band  so  eben  erschienen  ist, 
bekannt  gegeben. 

Dieser  Plan  ist  ungeheuer,  seine  Ausfahrung  wird 
einen  gronsen  Einfiiiss  nuf  die  Kflnste  und  Wifsenschalten 
äussern.  Er  ist  Englands,  dessen  vorherrschender  Charak- 
ter darin  besteht,  grosse  und  nair.liche  Unternehmungen 
xn  lieben,  und  wo  die  HSnner  der  Wissenschaft  nach  Ver- 
dienst  geschätzt  und  geehrt  werden,  vollkommen  würdig. 
Doch  dieser  Plan  ist  schwer  auBzuführen;  daher  hat  man 
aber  auch  die  höchste  Garantie  für  sein  gutes  Gelingeu 
in  der  ThStigkeit.  den  Talenten  and  den  grflndlichen 
Kenntnissen  derjenigen  Männer  gesucht,  welchen  die  Lei- 
lang  desselben  vertrant  worden  ist. 


II.  Versammlungs-Berichte. 
1.  Versamnliug,  ftu  2.  Juli 

OMlrrr.  BllUer  für  UUralur  und  Kunst  vom  iO.  JiH  1S47. 

Hr.  Major  Strefflesr  legte  den  Anwesenden  die  von 
dem  Sectionschef  im  k.  k.  mililirisch- geographischen  In- 
atitnle  Hrn.  S  c  h  e  d  a  angefertigte  'geognostische 
Karte  des  dsterreichischen  Kaiserstaates  vor, 
und  bemerkte  hierbei  Folgendes:    Die  Arbeiten  Scheda*s 
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zeichnen  «ich  übfrhanpt  dnrrh  grosse  GenAiiij;keit ,  Schön- 
heit und  eine  verttlSndige  Quellen henützang  niis,  Anseerdcm 
isl  er  besonder!»  glürklich  in  der  WhM  der  Maassläbe.  Die 
von  ihm  hprniisgegehene  Karte  von  Europa  in  25  Blältem 
entspricht  gewiss  allen  Anforderungen,  die  an  gute  General- 
karlen  gemacht  werden  können.  ZirsummengCBtossen  zn 
einem  Wandtableau,  von  nahe  an  64  QriadralfDBB,  übersiebt 
man  alle  Länder  in  ihrer  Verbindung  im  gleichen  Massslabe 
ge7.eiclinet ,  was  bei  Atlassen  nie  erreicht  werden  kann. 
Die  Detail- Ausfrihriing  ist  so  sorgrällig  nnd  vollständig 
duss  die  rinzeincD  Bläifer  als  Uebersichtskarten  der  einzelnen 
LSnder  benutzt  werden  können ,  nnd  gewiss  jede  derartige 
Andere  Karte  entbehrlich  miichen,  da  man  dieKarteSchcda's* 
bei  den  durch  den  Farbendruck  deutlich  geschiedenen  reichhal- 
tigen Einzelnhetttn,  sDwnhl  orographieche  hIb  hydrographische, 
wie  auch  politische,  Strassen-,  Eisenbahn-  oder  SchilT- 
fahrtskarten  nennen  könnte.  Auch  findet  man  alle  leeren 
RSume  der  Karle,  wo  nämlich  grössere  Meerestheile  hin- 
fallen, in  splendider  Weise  ausgeffilll,  unter  welchen  Dar- 
stellungen die  geognostische  Karte  des  österreicbiscfaen 
Kaiserstaates  als  sthr  gelungen ,  besondere  Erwähnung 
verdient.  Sie  ist  hanplsächlieh  nach  der  grossen  j  von  dem 
um  die  Erweiterung  der  Natur  wissenscharten  so  hochver- 
dienten Hrn.  Bergrath  Haidinger  zusammengestellten 
geognostischeo  Karte  des  österreichischen  Kaiserstaatea 
bearbeitet,  und  enthält  einen  Hassslab  ,  der  einerseits  alle 
Details  der  grossenKarte  (durch  23Farben  dargestellt)  aiif- 
»DuebmeD  erlaubt,  andererseits  aber  auch  die  weiten,  im 
Einzelnen  noch  nndurchforachtcn  Räume,  z.  R.  in  den  Kar- 
pathen,  in  Siebeubfirgeo  etr.  in  minderer  Monotonie  vor 
Angen  stellt.  Die  Ausrahrung  der  geognostischeo  Verhält- 
nisse reicht  von  den  Vogeseu  bis  in  die  Moldau^  und  vom 
Harz  bis  jenseits  von  Rom,  so  dass  ein  grosser  Theil  von 
Deutschland  und  Italien  milbegriffen  ist. 

Schon  bei  der  Zusammenstellung  der  grossen  geogoo- 

stischen  Karte    des  österreichischen  Kaiseistaates  nnd  bei 

vielen   andern   Anlässen   hat   sich    das  Bedürfniss  gezeigt^ 

eine  Generalkarte  der  gesammteu  österreichischen  Honar- 

Prpunil«  d«r  natiirwIaseiiMhitnen  in  Wien.  IH.  Nr.  1.  k 
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chic  in  ziemlich  grossem  MasssUbe  zu  bcsitKen.  Dirsesi 
Mangel  abzttbelfeo,  hat  sich  nnn  Hr.  Seheda  entschlos- 
sen, die  Vorarbeiten  hierzn  vorzanclimenj  welche  so  weit 
gediehen  sind,  dass  er  schon  im  Hontit  JSnner  1848  das 
erste  Blnit  nnd  sorort  jeden  Monat  ein  anderes  erscheinen 
lassen  kann.  Die  ganze  Karle  wird  38  BISIter  enthalten, 
und  im  Massstahe  von  8000  Wiener  Klaftern  aaf  den  Wie- 
ner Zoll  oder  i/blG.OOO  der  Natur  aosgeführt ,  ein  Mass, 
welches,  mit  Benutzung  des  Farbendrockes^  das  nöthige 
Detail  in  fibersichllirher  Darstellung  und  Deutlichkeit  snf- 
Kunehmen  gestHllcl- 

Der  gute  Ruf,  dep  Hr.  Seheda  bei  seiner  General- 
karte  von  Europa  sich  gcgrändet,  Ijsst  uns  hoffen,  dass 
«arh  die  letztere  UnternehmuDg  mit  gleicher  Gründlidikeit 
und  Verdienstlichkeit  durchgefahK  werden  wird. 

Hr.  Dr.  S.  Keisaek  machte  einige  Bemerkungen  über 
die  in  der  telzlen  Zeit  von  ^'erschiedcn<'n  Oi1en  her  berich- 
teten Mannaregeo.  Dieselben  find  in  einer  schon  seit 
lAnge  bekannten  Erscheinung  begrändet,  wir  würden  die- 
selbe »nch  hier  nicht  weiter  berühren,  wenn  es  aberhaopt 
nirhl  geschfihe,  um  grundlose,  sbergISubische  Gerüchte  zn 
widerlegen,  die  hierüber  leider  noch  Lütifig  genug  vorkom- 
men. Das  sogenannte  Hanna  stummt  von  Kicaria  ranvti' 
niloidea ,  einer  Pflanze  aus  der  Familie  der  RannBCBlaceen, 
deren  Wrrrzelknollen,  von  dem  Hegen  und  bei  Ueber- 
schwemmungen  ausgeschwemmt^  von  letzteren  mitunter 
ancti  an  enifernle  Orte  getragen  und  abgesetzt  werden  — 
und  mit  den  von  freien  Stücken  abfallenden  Knöllchen  des 
Stengels,  wenn  man  sie  am  Boden  zcretrent  findet,  als 
Ergebniss  eines  wirklich  stattgehabten  Regens  dieser  Sub- 
stanz angesehen  werden,  und  oft  schon  angesehen  worden 
sind.  Die  Knollen  enthalten  viel  Ams'lvm,  aber  auch  etwas 
von  dem  allen  Ranunculaceen  eigenthümlichen ,  EcharTen  in 
der  Gegenwart  eines  Alcaloides  begründeten  Stcffes.  Wenn 
CS  geljinge  diesen  Stoff  durch  einen  einfachen  leicht  aus- 
fahrbaren Process ,  etwa  wie  bei  der  Mundiocca  durch  Wa- 
schen zn  entfernen,  so  ist  kaum  zu  zweifeln,  dass  dadnrch 
ein    taugliches    Nahrungsmittel    gewonnen    werden    dürfte. 
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welches  beMDders  in  (tieuren  Zeiten  ein  niclit  uner- 
wänschtes  Snrrogst  der  tmyluinhaltigen  Nahrungsmillel 
bilden  müsste.  Ea  wären  Versuche  Kiir  Enirernitng  dieses 
scharren  Stoffes,  welchen  die  Knollen  enlhallen,  zu 
empfehlen. 

Ueberdiea  wurde  vom  Obgenaunten  eine  eigen! humliche, 
■U8  dem  k.  k.  Schlesien  eingesaodle  SubstauK  vorgezeigt, 
welche  im  Teschner  Kreise  in  der  Gegend  von  Biegersriorf 
herabgefallen  seyn  sollte,  und  für  eine  Art  Manna  gehalten 
worde.  Nachiräglich  stellte  es  sich  heraus,  das«  dieselbe 
niteh  der  Ueberschwemmung  eines  Baches  am  Ufer  zurück- 
blieb. Diese  Substanz  kam  in  hoselnuss-  and  wallnusg- 
grossen  Stücken  vor,  welchedas  Anaehen  eines  ausgelrock- 
Deleo  weissen  Mergels  hatten ,  und  einen  mehligen ,  naeh- 
(räglich  einen  scliarfen  Geschmack  darboten.  Die  mikrosko- 
pische Untersuchung  ergab ,  dasa  sie  ganz  aus  Fragmenten 
eines  Fadenpilzes  beständen,  dessen  Art  jedoch  ans  gftnz- 
liebem  Hangel  an  vollkommen  erhaltenen  Individuen  nicht 
bestimmt  werden  konnte.  Ohne  Zweifel  stammte  die  Snb- 
stanz  aus  faulem  Holze,  in  welchem  die  Pilze  gewachsen 
und  nach  völliger  Zerstörnng  des  Holzes  Klumpen  von  dem 
obeobesehriebenen  Ansehen  gebildet  hatten,  welche  nach 
der  Verwitterung  endlich  nur  aus  Fragmenten  der  Pflanze 
bestanden. 

Hr.  Dr.  Haamerschmidt  bemerkte  aoschliessend  an 
da«  was  eben  Hr.  Dr.  Beissek  bezfiglieb  des  Hanna-Regens 
mitlheilte,  dass  ihm  eben  durch  den  k.  k.  Hrn.  Begierungs- 
rath  Hassen  bau  er  derlei  Wurzelknollen  äer  Ficaria  ra~ 
nunetüoidet  fibergeben  wurden ,  welclie  Letzterer  aus  K6~ 
Diggrätz  eingesendet  erhielt  und  welche  den  Anwesenden 
Eur  Ansicht  vorgezeigt  worden.  Eben  so  wurde  aber  die- 
sen Gegenstand  von  Dr.  Hammerscbmidt  ein  ihm  durch 
Hrn.  Hofrath  Baron  von  Hügel  mitgetheiltes  Schreiben 
des  Hm.  Simony  vorgelesen,  worin  derselbe  die  in  der 
'letzteren  Zeit  als  Kartoffel  -  und  Getreide  -  Regen  geeam- 
melten  Pflanzenknollen  ebenfalls  als  von  einer  Bananca- 
iacee  herstammend  abereinstimmend  mit  Dr.  Reiasek  er- 
klärt.   Auch  bemerkte  Dr.   Hammerschmidt  bei  dieaer 
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(jekgrnlieit ,  iIbss  ihm  durch  die  Hedaction  der  Wiener 
Zeitung  in  Bexufc  auf  das  in  der  Gegend  voo  Kaunnerati, 
einem,  i'itie  halbe  Stunde  ^oii  Tro)i|iaH  entrernten  Orle.  in 
grosser  Menge  gefallene  Hanna  folgende  bhefliilie  Hitlhci- 
tung  des  Hrn.  Figdor  gegeben  wurde:  t^Die  Regeogäiise 
haben  «ich  beule  Nachta  (19.  Juni)  erneuert,  es  war  aber 
gestern  Abends  sehr  schwül.  In  dieser  Gegend  ist  gestern  * 
fsahlreiehes  Manaa  in  Kommerau  eine  halbe  Stunde  roB 
Troppau  gefallen ,  welches  ich  sah ,  und  heute  fielen  drei 
FiHger  hoch,  Beeren  wie  Johannis - Brotköroer ,  womit  tli« 
ganxe  Erde  weil  bedeckt  war  —  die  beigelegenen  swei 
angeblich  gefallenen  Beeren  scheinen  aber  durchaos  Dirhts 
anderes  als  Samen  der  Johaanis-Brulfrucht  zu  seyn,  wo- 
mit sie  verglichen  vollkommene  Aeholichkeit  haben.  So 
lange  nicht  Iiestimoiterv  Miltheilongvn  über  diesen  Gegen- 
stand uns  zukommen,  dürfte  die  Richtigkeit  dieser  Beobacb- 
lung  vor  der  Hand  in  Zweifel  zu  ziehen  seyn. 

Hr.  Dr.  Harn  m  erschmidt  bemerkte  mit  Bexithung 
auf  die  in  der  Zusammenkunft  am  17.  August  v.  J.  Irbend 
xorgewiesenen  von  ihm  in  einer  mexikanischen  Agave  ent- 
deckten Insektenlarven,  dass  sich  eine  dersellicn  am29.  Juui 
d.  J-,  also  nach  lOHonaten  12  Tagen  nach  dem  Funde  zum 
Schmetlerlioge  entwickelt  hatte;  da  die  Pfianze  selbst  meh- 
rere Monate  von  Hexiko  aus  hjeher  unterwt^gs  wse,  so 
hatte  die  Verwandlung  dieses  Insektes  lAnger  als  ein  Jnlir 
gedauert,  was  wohl  zum  Theil  durch  die  slfirenden  und  un- 
gÜnHtigcn  klimatitichen  Verhällnisae,  unter  denen  das  Thier 
lebte,  seine  Erklärung  findet,  cbsclion  im  Allgemeinen  die 
Larven  ähnlicher  hielier  gehörigen  Schmetterlingsgattungea 
wie  Coatua  und  Bepiali»  t\icaiit\\s  einen  Ifingeren  Entwicke- 
lungszeilraum  benölbigen.  Hr.  Dr.  Hammerschmidt  wies 
eine  Abbildung  der  Larven  und  eingetrocknete  Larven,  die 
l'uppe,  den  noch  lebenden  Schmetterling  aus  der  Familie 
der  Botnbyciden,  der  Gattung  Coatus  nahe  ».lehend,  dann 
die  Eier  vor,  welche  das  Weibchen  legte,  er  machte  auf 
die  eigeatbdmliche  netzartige  Zeichnung  an  den  Eiern  auf- 
merksam, gab  einige  mikroskopische  Andeutungen  über  die 
Schnppeoform  des  Schmetterlings  und  bemerkt,  da»s  er 
diesen  Scbmellerling  zu  Ehren  seines  Freundes  des  um  die 
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Entomologie  hocliverdienten  Dr.  Rerftenbacber  benannt 
httbe  und  eine  »msländ liehe  Beachreibun^  nebat  Abbildnng 
diesen  in  Wien  xnr  Entwicklung  gelangten  Hexlkanera  fflr 
die  natnrnrissensehan liehen  Abhandlungen  liefern  werde. 

Dr.  Hammerseh  mtdt  legte  ferner  den  ihm eingeaen- 
delen  amtlichen  Bericht  fiber  die  10-  Versainmliing  deutscher 
Land-  und  Forstwirthe  »u  Gratz  vom  September  1846  vor 
und  machte  inobesondera  anf  den  Bericht  über  die  nalurwia- 
aenachaft liehe  8tfCiion  aiiTmerksam ,  welche  nach  der  Bestim- 
mung des  Hrn.  [Ir.  Hlubek  und  GintI  aus  den  Stenngra- 
phen- Protokollen  verölten  nicht  wurden. 

Hr.  Dr.Hörnes  theille  einen  .ArisKiig  aus  der  vonCvon 
Oeynhansen  abgefaasten  Ginteiinng zu  der  Schrift;  „Daa 
küoigl.  Soolbad  »u  Neaaslswerk  unweit  Preussisch  Minden 
u.  s.w."  von  Dr.  F.  W.  y.  Mociler,  Berlin  1847  mit. 

Daa  Bohrloeli  bei  Ne  iis  alzwerk,  welches  vor 
etwa  zwei  Jahren  xnr  Anlage  eines  bereits  in  grossem 
Rufe  stehenden  Soolbadea  Gelegenlieit  gegeben  hat,  ist 
223,03  Wiener  Fusa  über  dem  Nullpunct  des  Amsterdamer 
Pegela  angeselxt  und  hat  zur  Zeit  eine  Tiefe  von  Z201,<I4 
^ViemrFusa  erreicht.  j»t  mifhiit  1978.61  Wiener  Fusa  unter 
djts  Niveau  des  Heeres  gelangt,  wahrscheinlicb  die  gröasle 
Tiefe ,  zu  welcher  bis  jet/.t  unter  dem  Heeresapiegel  einge- 
drungen worden  ist.  „Denn,  die  absolut  tiefsten  Arbei- 
ten*- —  sagt  der  berühmte  Verfasser  des  Kosmoa  {BA.  I. 
S.  416)  —  „welche  die  Menschen  unternommen  haben , 
sind  meistens  in  so  hohen  Gebirgaebenen  oder  so  ho- 
hen Thalboden  angesetzt  worden ,  dass  dieselben  entweder 
gar  nicht  daa  Niveau  des  Heeres  erreicht  haben  oder  eu  einer 
sehr  geringen  Tiefe  unter  dieses  Niveau  gelangt  sind. 
So  hatte  einst  der  Jetzt  unfahrbare  Eselsscbacht  zu  Kut- 
(eoberg  in  Böhmen  die  ungeheure  absolute  Tiefe  von  354S 
Fuas.  Auch  zu  St.  Daniel  und  beim  Geist  am  Böhrerbühel 
(Landgericht  Kitzbüchel  in  Tirol])  waren  im  16.  Jahrhundert 
die  Baue  2916  Fusa  tief.  —  Die  absoluten  Tiefen  der  Berg- 
werke im  sächsischen  ErzgebirgebeiFretbergaind  imThurm" 
hofer  2age'1824  Fasa,  die  relative  Tiefe  erreicht  aber  nur 
6^  FuM ,  wenn  man ,  um  die  Höhe  der  Hingebilnke  Jedea 


n,g,t,7.dt,'G00glc 


-    fi4    - 

Schacktes  über  den  Heere  ku  finden,  die  Höhe  von  Freiberg 
nscb  Reic  h's  neuer  BeAtimmnng  zu  1191  Fuss  anaimmt.  Die 
sbaolnleTiefedcraueh  durch  ehemaligen  Reichthum  bekannten 
Grubenbaue  xu  Joachimathal  in  Höhnten  (Verkreusung  dea 
Junghfiuer  Zechen  und  dea  Andreasganges^  hat  volle  1^89 
Fuss  erreieht ,  so  dass ,  wenn  die  Hüngebank ,  nach  Hrn. 
von  Dechens  Messungen  nngcffihr  2350  Fuss  über  dem 
Meere  liegt,  die  Grubenbaue  dort  noch  nieht  einmal  den  Mee- 
resspiegel erreicht  habeu.  Am  Harz  wird  auf  der  Grube 
Samsoo  »u  Andreaaberg  in  2062  Fuss  absoluter  Tiefe  ge- 
baut. Id  dem  ehemals  spanischen  Amerika  kenne  ich  keine 
tiefere  Grube  als  die  Valenziana  bei  Gaanaxuato  (Mexiko), 
wo  ich  die  absolute  Tiefe  der  Plane»  de  San  Bernardo 
1582  Fuss  gefunden  hnbe.  Es  fehlen  aber  den  Planes  noch 
ä&92  Fusa,  um  den  Heeresspiegel  zu  erreieben." 

Die  mittlere  Bodeutemperatur  bei  Neusalzwerk  f.a  ü"  R- 
angenommen,  beträgt  die  Wfirmezunahme  in  dem  2201,64 
Wr.  Fnss  liefen  Bohrloch  i8".5  R-  oder  1°  R  auf  119  Wt.  F. 
s=  115,9  P«r.  Fuss,  fibereinslimuend  mit  andern  Keobach- 
tungeni  für  1°  R,  Temperatur  -  Zunahme  ergeben  nämlich 
die  Bohrversuche  zu  Pregey  bei  Genf  114,8  Par.  Fuss  — 
Raekersdorf ,  in  Cornwall,  am  Ural  u.  s-  w.  115  Par.  Fuss, 
Grenelle  bei  Paris  117-118  Par.  Fuss,  Handorf  (2066  Fuss 
tieQ  113.9  Par.  Fuss. 

Ueber  die  Resultate  dieser  Bohrarbeit  wurde  Folgendes 
bemerkt. 

Unter  15  Fuss  Dammerde,  Lehm  und  Geschieben  wur- 
den zunächst  Liasschiefer  angetroffen  und  mehrere',  hundert 
Fusa  darin  gebohrt ;  dann  wurde  die  Keuper-Formation  voll- 
ständig durchbohrt  und  gegenwärtig  ist  das  Bohrloch  bereits 
mehrere  hundert  Fuss  tief  in  den  Haschelkalk  eingedrungen; 
aber  weder  die  Grenze  Kwischen  Keiiper  und  Uas ,  noch 
die  des  Muschelkalkes  liess  sich  aus  dem  Bohrnehl  bestimmen. 

Man  kann  annehmen ,  dass  etwa  von  500  bis  1700  Fuss 
im  Keuper  gebohrt,  und  diese  Formation  wenigstens  1200 
Fuss  rhein.  mächtig  durchteuft  worden  ist.  Wenn  nun  mit 
1700  Fuss  der  Huschelksik  begonnen  hat,  was  nach  der 
Beschaffenheit  des  Bohrloches  wahrscheinlich  ist,  so  steht 
nun  bereits  das  Bohrloch  520  Fuss  tief  im  Muschelkalk ,  de«- 
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■«n  Hiehtigktfil  bis  auf  die  in  oder  anter  ibm  befiniUieh« 
GypseialageruD^,  welche  die  wahrscheinliche  Lagerstfitte 
des  Steinsalzes  bildet ,  zu  wenigstens  800  Fusa  anzaneh- 
meo  ist. 

Hit  206  Fu9s  Tiefe  wurden  die  ersten  bis  zu  Tage  stei- 
genden Wfisser  erbohrt;  es  waren  Busse  Wässer,  die  je- 
doch nur  in  geringer  Menge  etwa  U,25  Kubikfuss  per  Minute 
abflössen'  Bei  574  Fuss  stellte  sich  1*/^prozeBtige  Soole 
«in;  dieselbe  enihielt  jedoch  nur  wenig  Kochsalz  und  lie- 
ferte per  Minute  0,€fi  Kubikfuss.  Von  da  ab  vermehrte  sich 
mit  der  Tiefe  die  (junntitfit  des  Ausflusses,  die  Temperatnc 
und  der  Gebalt  desselben  so  zwar,  dass  gegenwürtig  in  je- 
der Minote  5^  Kubikfuss  Soole  von  4V,  Prozent  Salzgehalt 
und  26,5°  B^aumur  Temperatur  gewonnen  werden. 

Hr.  Franz  von  Hauer  theille  nach  den  von  Hrn.  Prof. 
Dr.  Aichhorn  darüber  erhaltenen  Nachrichten  die  Ergeb- 
nisse der  zweiten  Generalversammluug  .des 
geognostisch-montanis tischen  Vereines  von  In- 
nerösterreich  und   dem  Laude  ob  der  Enna  mit. 

Diese  Versammlung  fand  unter  dem  Vorsitze  seiner  k.  k. 
Hoheit  des  durchlauchtigsten  Erzherzogs  Johann  und  in 
Gegenwart  Sr.  Excellenz  des  Hrn.  Laudesgouvenienrs  Gra- 
fen von  Wicken  bürg  als  k-k.  CommissIrsamlS.  Julil.  J.in 
der  Steiermark,  stfind.  Landstube  statt.  Sie  wurde  durch  einen 
Vortrag  des  Vereinsreferenten  Hrn.  Prof.  Dr.  Aichhorn. 
der  die  bisherigen  Ergebnisse  der  Arbeiten  betraf,  eröffnet. 
£8  wurden  die  vom  Vereinskommissär  tlra.  A.  v.  Morlot 
in  den  Winterraonateo  inWienamk.  k.  mQDtanistischen  Mu- 
seum vorgenommenen  Arbeiten  zur  Sprache  gebracht,  und 
Exemplare  der  von  demselben  herausgegebenen  Uebersichts- 
fcarte  der  östlichen  Alpen,  nebst  den  dazu  gehörigen  Erlfiu- 
teningen  Torg^.eigt- 

Wir  entnehmen  nach  dem  Berichte  des  Hrn.  Prof. 
Aichhorn,  dass  der  Verein  am  18.  Juni  311  wirkliehe 
Mitglieder  sKhIte. 

Die  Versamraiung  ernannte  hieranf  an  die  Stelle  des 
ausgetretenen  Prof.  Dr.  Unger  znm  wirklichen  Sekretär 
der  GeaeUscbaft  Hro.  Prof.  Dr.  Sigmund  Aichhorn.  Fer- 
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Der  alsRechnunsierevideDteii,  die  AusNchussmitfciieder  Hrn. 
J'  C  Ptf  toni  Riücr  von  0»anenfeldt  iiiiH  Hm.  Joseph 
Alzl.  Endlich  wurden  die  HH.  H.  G.  Brunn,  tue  de 
Beaumont,  Sir  K.  J.  Murchieoo  und  A.  Graf  Key- 
serling kii  Ehrenifiitgliedern  des  Vereinua  ernannt. 

Ein  von  dem  Hrn.  k.  k.  GulierniHlralh  und  Präses  des 
Magistrates  von  Triest  J.  M.  ToniKsini  «rhrifllicb  ge- 
stellter Antrag,  das  Gebiet  von  Triest  und  das  Kätttenlnnd 
dem  Vereine  anzuschliessen,  wiirdu  mit  ungelheiltem  Uei- 
falie  angenommen;  74  nene  Mitglieder  von  daselbst  schlo»* 
■en  sich  dem  Vereine  an. 

Hieraufzeigte  Hr.  Fror.  Aichhoro  an,  dass  Se.  k.  k. 
Hoheit  der  durchlauchligste  Erzherzog  Johann  dem  Ver- 
eine ein  grossmüthiges  Geschenk  mit  MO  uncolorirten  Exem- 
plaren der  Nor!  0 fachen  Karte  r-ngewendet  habe,  und  dass 
Hr.  Ritter  von  Frida»  die  für  die  Colorirung  und  die  An- 
schaffung von  400  Exemplaren  der  dazu  gehörigen  Erläu- 
terungen Dütbigen  700  Gulden  V,  M.  gegen  ratenweise  Ab- 
zahlung vorgestreckt  habe  ,  so  dass  alle  Mitglieder  mit  die- 
sen wichtigen  Publicationea  unentgeltlich  vergeben  werden 
kSnnen. 

Hr.  VereinscommissSr  von  Mortot  machte  hierauf  die 
Anwesenden  mit  dem  Plane,  deo  er  bei  Ausarbeitung  der 
Karte  und  der  Erläuterungen  befolgt  hatte,  bekannt.  Da 
dieser  in  unserem  Kreise  bereits  besprochen  wurde,  so  brau- 
chen wir  hier  nicht  tveiter  darauf  einzugehen. 

Noch  wurde  nach  längerer  Uesprechung  beschlossen^ 
dass  der  Hr.  Veremscoromissär  in  diesem  Jahre  in  den  Mo- 
nalen  Juli  und  Auguat  die  Gegend  nördlich  und  westlich 
von  Gralz  bis  zum  Lavantthale  und  dem  Mur-  und  Mflrz- 
thal  begehen,  im  September  und  October  dagegen  eine 
Recognoszirungarerse  durch  Kärntfaen  und  Krain  bis  naeh 
Triest  und  dem  Käslenlande  vornehmen  sollte 

Schliesslich  bemerkten  Se.  k.  k.  Hoheit,  dass  es  min 
an  der  Zeit  eey ,  die  hoben  Stände  der  verschiedenen 
Provinzen  des  Vereinsgebietes  zu  einer  Nachahmung  des 
grossmülhigen  Beispieles  aufzufordern ,  welches  die  ho- 
hen Herren  Stände  Sleiermarks  durch  die  Unterstäz- 
suog,  die  sie  jährlich  dem  Vcreiue  zufliesscn  lassen,  gegc- 
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bvn  h«ben,  und  erklärten  liicranf  die  diesjährig«  Vcrstimiii- 
luu^  ffir  geschloasen. 

Hr.  V.  Ha  Der  berichtete  ferner  fiber  den  Stdnd  <)er 
durch  die  Subscriptionen  der  Freunde  der  Na (iirwissensch ur- 
teil  i;is  Werk  gesetKleo  Publicutionen. 

Hinsichtlich  der  Berichte  hielt  es  Hr.  Bergrath  Haidin- 
gcr  rar  angemeasen  den  zweiten  Band  derselben  mit£nde 
Jani  za  schliessen.  Dieser  Kweil«  Band  wird  daher  aii»- 
nahmsweise  aus  8  Herten,  November  bis  Juni,  bestehen. 
Uiese  Anordnung  sehien  besonders  tviinschenswertb,  um  die 
Berichte  kfinflig  mit  der  Periode  der  Abhandlangen  io  Ein- 
klang EU  bringen- 

Die  noch  fehlenden  zwei  Hefte  dürften  hoffentlich  im 
Verlaufe  von  14  Tagen  vollendet  sein. 

Die  Abhandlangen,  deren  Herausgabe  für  den  1.  Juli 
festgeaetKt  war,  sind  zwar  noch  nicht  vollendet,  doch  befin- 
det Mich  schon  die  letzte  Abhandlung  unter  der  Presse;  die 
Anzahl  derselben  bel&uft  sich  auf  24,  nSmIich: 

l.Haidinger:  Pleochroismus  des  Amethysts;  2.R08ai: 
Arachniden:  3.  v.  Hauer:  Ce|>halopoden  von  Bleiberg; 
4.  Reisaek:  Endophyten  der  Pflanzenzellen;  5.  v.  l.ob.ar- 
!s  e  w  s  k  i :  Laubmoose  von  Galizien ;  6.  H  a  i  d  i  n  g  e  r .-  Slein- 
salzfiaeudotnorjihosen;  7.  Haidinger:  Aspasiotith;  8. tiölh  : 
Hageldtürme;  9.  Haidinger;  Hauerit;  10  Patera:  Ana- 
lyse desHauerils;  11.  v.  Hauer:  CaprinaPartschii;  12.8t  reff- 
lenr:  Ebbe  und  Fluth:  13.  Haidinger:  Schillern  der  Kry- 
etalldächen ;  14.  Kner:  Cephalaspis;  15.  Prüfer:  Luzu- 
lith;  16.  Pelzval:  Integration  der  linearen  DilTerensial- 
gleichungen;  17.  v.  Hauer:  Cephalopoden  von  Aussee;  16. 
Haramerscbmidt:  Oxyuria;  Id. v.  Pelko:  Kremnitz-,  20. 
V.  M  0  rl  o  t :  künstliche  Darstellung  des  Dolomit«;  Sl .  S  i  m  o  ny : 
meteorologische  Beobachtungen  auf  dem  Dachsteingebirge; 
22.  Löwe:  Gersdorffit;  33-  v.  Hauer:  Fossilien  von  Korod  ; 
24.  Barrande:  siturische  Brachiopoden  vcn  Böhmen. 

Mit  Sicherheit  darf  die  Herausgabe  dieses  I.  Bandes 
bis  zur  Mitte  August  erwartet  werden,  also  etwa .6  Wochen 
(ipiter«  als  es  ursprünglich  veranschlagt  worden  war.  Diese 
bei  den  grossen  Schwierigkeiten  aller  Art,  mit  denen  ein 
neues  Üalernchuicn  stets  zu  kämpfen  hat^  gewiss  leicht  er- 
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klirlicbe  Veredgerung  iärfle  um  so  eher  EntschnMigaag 
finden,  wenn  man  bedenkt,  da««  am  1.  Juli  des  vorigen 
Jabres  noch  keine  einzige  Abhandlung  vorriUhig  war,  und 
daher  ein  Torlgesetzter  Druek  erat  in  iSpitherbste  eingelei- 
tet werden  konnte,  wShrepd  jetzt  Tdr  den  Kweitco  Band 
schou  manche  mit  dem  Imprimatur  versehen  vorrithig  lie- 
gen, and  anmittelbar  nach  der  Vollendung  des  ersten  Ban- 
dea  in  Angriff  genommen  werden  können.  Es  mögen  dar- 
unter nur  di«  Arbeiten  von  CEJsek  Reiasacher,  Henss, 
die  alle  in  den  Tersammlungen  bereits  vorgelegt  worden, 
erwfihnt  werden.  Andere  Abhandlongen  sind  bereit«  vor- 
bereitetvon  Heger,  Prot.  Petzvalo.  a.^  kurs  es  ist  alle 
Hoffnung  vorhanden ,  den  zweiten  Band  sicher  bis  zum  nr- 
sprönglich  restgesetzlen  Termin  Ku  vollenden. 

Am  Schlüsse  legte  Hr.  v.  Hauer  mehrere  theUs  als 
Geschenk  ■  Iheila  im  Tausch  gegen  unsere  Druckschriflea 
eingelaufene  SchrifÜen  vor,  als:  von  Dr.  MiehelottiinTn- 
rio  dessen  Introduxione  allo  SluiUo  deüa  Geolo§ia  ponXiva ; 

von  Karsten  in  Berlin  den  22,  Band  des  Arcbives  für 
Mineralogie,  Geognosie  etc.; 

von  der  k.  k.  Landwirthschaftsgesdlschaft  in  Wien  das 
erste  UeA  des  vierten  Bandes  ihrer  Verhandlungen. 


2.  VersumnluBg,  am  9.  JnH. 

Oeatcrr.  Blitter  fflr  LIteraDir  u.  Kuasl  von  IC.  Juli  1847. 

Hr.  Dr.  Hammerschmidt  legte  das  erste  Heft  von 
Dr.  Ludwig  Red  tenbacher's:  „Fauna  autlriaca,  die 
Käfer  nach  der  analytische  n  Methode  bearbei- 
tet,*' Wien  bei  Gerold  1647,  Bogen  1—16,  vor.  Dr. 
Hammersehmidt  bemerkte  darüber :  Der  Verfasser  durch 
seine  eotomologischen  Leistungen  bereits  rühmlich  bekannt, 
übergibt  hier  nenerlich  dem  entomologitchen  Publikum  eine 
sehr  schätzbar«  und  dankenswerthe  Arbeit.  Dieses  Werk 
setzt  den  Freund  der  Entomologie  in  den  iStand ,  die  im 
Erzherzogthum  Oesterreich  vorkommenden  3500-4000  Arten 
von  Kfifern  auf  eine  wenig  zeitraubende  und  sichere  Weise 
zu  bestimmen.    Der  Verf.  hat,   angeregt  durch   Coric's 
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,, Anleitnag,  die  im  mittleren  und  nSnllieheii  Deulschland 
wachsenden  Pflanzen  auf  eine  leichte  und  sichere  Weise  durch 
eigene  Untersaehung  zu  bestimmen."  hier  die  iinNlytische 
Methode  mit  sehr  vielem  Geschicke  zur  Selbst  bestimmuDg 
der  Familien ,  Galtnagen  und  Arten  der  Käfer  angewandt. 
Das  erste  Heft  enthält  eine  Tabelle  zur  Bestimmung  der  Fa- 
milien, eine  zweite  zur  Bestimmung  der  Gattungen,  die 
dritte  Tabelle  enthält. die  analogisch  geordneten  Diagnosen 
der  Arten  bis  zur  XIV.  Familie.  Das  ganze  Werk  wird 
in  4  Lieferongen  vor  dem  Seblnsse  des  Jahres  tM7  voll- 
endet seyn.  Sämmllichen  Gattungen  ist  eine  umfassende 
Charakteristik  und  den  analytisch  geordneten  Diagnosen  der 
Arten  nebst  Angaben  des  Vorkommens  noch  die  ndthige 
Synonymie ,  Hinweisungen  anf  den  Autor,  welcher  die  Art 
xnerst  benannte,  auf  weitläullgere  Beschreibungen  und  gute 
Abbildungen  beigefügt.  Die  im  äbrigen  Deutschland  vor- 
kommenden bis  jetzt  in  Oesterreich  noch  nicht  beobachte- 
ten Arten  sind,  um  das  Werk  anch  für  das  grössere  deut- 
sche Pablicnm  brauchbar  zu  machen,  dem  analytischen  Theile 
der  Arten  als  Anhang  beigefügt.  Dem  Ganzen  wird  ein  sy- 
stematisches oder  alphabetisches  Verzeichniss  nebst  zwei 
terminologischen  Kupfertafeln  und  eine  kurze  Einleitung  bet- 
gefugt werden. 

Der  Werth ,  welchen  dieses  Werk  sowohl  für  den  ange- 
henden als  auch  selbst  für  den  bewanderten  Entomologen 
hat ,  wird  nicht  überschätzt ,  wenn  man  es  als  das  erste  und 
werthvollste  Handbuch  zur  Selbstbestimmung  derKäferuach 
dem  jetzigen  Standpuncte  der  Wissenschaft  bezeichnet,  dass 
es  dem  Entomologen  nicht  nur  eine  Menge  anderer  Bücher 
erspart,  sondern  ihn  auch  durch  die  besonders  für  Anfänger 
höchst  lehrreiche  analytische  Methode,  durch  Schöpfung  der 
eigenes  Anschauung  und  richtigen  Auffassung  der  Unter- 
schiede praktisch  dahin  führt ,  ein  gründlicher  Forscher  nnd 
Beobachter  zu  werden.  Die  Bearbeitung  und  Darstellung  ist 
höchst  praktisch  und  leicht  fasslicfa,  nur  wäre  zu.  wünschen 
gewesen ,  dass  der  Verfasser  die  in  den  spätem  Lieferungen 
versprochene  Einleitung  und  rückstchttich  Gebrauchsanwei- 
sung der  Tabellen  schon  der  ersten  Lieferung  beigefügt  hätte, 
weil  es  ohne  eine  erklärende  Gebrauchs^  Anweisung  dem  An- 
fänger oder  Jenem ,  welchem  das  frühere  Werk  des  Verfas- 
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üers:  ,,die  GaHiingen  der  dentsehcn  Käfer  „Fmin«"  nicht 
vorliegt  —  doch  etwas  beschwerlich  seyn  dürfle,  das  erste 
Heft  sogleich  zu  benülzea.  Einige  einleitende  Worte  Ruf  dem 
UmsehlHgc  oder  eine  beisjiielweise  DHrstellung  der  den  Din- 
gnoxen  beigefüj^ten  Berufiingazshlen  hätte  genügt,  um  den 
praktischen  Nutzen  dieses  Werkes  sogleich  JedermKna  aa- 
gcnrälTig  7.(1  machen.  In  dem  rrüliern  Werke ;  ,.die  Gnttung 
der  deutschen  Käfer"  hat  der  VerfaxHcr  auf  S-  42  eine  deut- 
liche Gebrauchsanweisung  geliefert,  auf  die  hier  verwiesen 
wird.  Es  warde  die  praktische  Bradchbiirkeit  dienes  Werkes 
wesentlich  fördern  ,  wenn  diese  der  nächsten  Lieferung  vor- 
gednickt  würde.  Die  Methode  von  den  vorliegenden  Tabel- 
len Gebrauch  zu  machen  besteht  wesentlich  in  Folgendem: 

Die  erste  Tabelle  gibt  die  analytischen  Beslimmnngen 
von  62  Familien,  die  zweite  jene  von  74S Gattungen ,  6ie 
dritte  jene  der  Arten. 

Will  man  nun  einen  Käfer  bestimmen,  von  dem  die  Fa- 
milie unbekannt  ist,  wollte  man  beinpielsweise  ein  Insekt 
bestimmen,  welches  zur  Familie  der  Carabi  gehört,  so  wird 
man  in  der  I.  Tabelle  den  ersten  Absatz  der  links  mit  L  be- 
zeichneten Diagnose  nicht  passead  finden,  wohl  aber  den 
zweiten  Absatz,  und  hier  am  Schlüsse  rechts  auf  die  Zahl  2 
gedeutet.  Der  erste  Absatz  der  links  mit  2  bezeichneten  Dia- 
gnose weiset  auf  4  und  die  mit  4  link^  bezeichnete  passend 
auf  9;  ebenso  passt  von  der  Diagnose  d  der  zweite  Absatz 
und  weiset  auf  tO,  nnd  von  der  Diagnose  lü  der  zweite  Ab- 
satz auf  die  Familie  Curabi.  Su  wie  man  bei  Bestimmung  der 
Familien  vorgeht,  ebenso  findet  man  analog  die  Gattungen 
und  Arten.  Hnu  fängt  immer  bei  der  ersten  Nummer  der  be- 
treffenden Tabelle  an.  untersucht,  welche  der  beiden  Gegen- 
sätze oder  Abtheiliiiigen  auf  den  zu  bestimmenden  Käfer 
passl,  die  diesem  Siilze  rechts  tmfi;ehängle  Zahl  weiset  auf 
die  Nummer  hin,  zu  der  man  sodann  übergehen  muss,  um 
auf  gleiche  Art  zu  der  folgenden  Nummer  hin-  und  manch- 
mal auch  zu  einer  frühern  zurückgewiesen  zu  werden,  bis  man 
endlich  anden  Salz  kömmt,  welchem  derFamilien-,Gattungs- 
oder  Arlnamen  angehängt  ist. 

Im  Vergleich  zu  einem  früheren  Werke  des  Hrn.  Ver- 
fassers ,,der  Gattungen  der  deutschen  Käfer-Fauna**  bemer- 
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ken  wir  eine,  bedeulende  ond  sehr  entsprechende  Umarbei- 
(ong  der  Tabellen  zur  Bestimmung  der  Familien  und  Gattun- 
gen, während  die  eben  so  werlhvolleo  Tabellen  für  die  Ar(- 
bestimmung  gaiie  neu  sind.  Der  Verfasser  Hess  in  den  Fa- 
milienlafeln  eine  sehr  zweckmässige  Vereinfachung  eintreten, 
wodurch  die  Beslimmiing  sehr  erleichtert  wird  —  die  in  den 
frfiberen  Familie ntafeln  vorkommenden  71  Familien  worden 
anf  62  reduzirt  —  die  früheren  Familien:  Lucamu,  Geoh-u- 
pes,  Coprides,  Aphodii,  Trogide»,  Orycte* ,  Metolontkae, 
Cetoniae  wurden  entsprechend  der  alten  schon  von  Linn^ 
anrgeatelUea  Gattung  Searabaeu*  unter  die  Familie  Scara- 
baei  vereinigt ;  ähnlich  worden  die  frühem  Familien :  Lern- 
nae,  Bispae,  Cas$ides,  Gallerucae,  Cfvrytomelae ,  unter 
die  Familie  der  Chrytomelae  vereinigt  —  die  frühere  Fami- 
lie der  Engides  wurde  unter  Nilidulae  uad  Cri/ptophagi;  — 
die  Lampyrides  unter  Telephon;  —  die  Erolt/ü  uaUr  P/ta~ 
lacri  und  Cryploplutgi ;  — die  Synctälae  unter  Colydii  und 
Laikridn  :  —  die  Rkitophugt  und  Trogontae  .unter  Nilidulae 
eingelheilt.  Als  neueFamilien  wurden  in  die  Fanna  au»(riaca 
angenommen  die  Aer  Sphaerii ,  Plilii  ,  Fkalacri ,  Colydii , 
Cryplophagi,  Mycetophagi,  Troaci,  Scarabaei,  Chrytomelae. 

Eine  Beiirtheilung  der  Gattung;  und  Art — Diagnosen  und 
der  des  Systeraes  selbst  kann  man  sich  erst  bei  geschloäse* 
Dem  Werke  erlauben. 

Dr.  Hammerschmidt  legte  ferner  zur  Einsicht  vor 
das  ihm  zur  Begutachtung  eingesendete  ,, Taschenbuch  der 
Flora  Deutschlands,'*  nach  dem  Linn^itfcben  Systeme  ge- 
ordnet von  Dr.  M.  B.  Kittel,  Nürnberg  bei  Schräg,  IS47. 
Ein  nachdem  Li  n  nä  ischcn  Sjateme  zur  Selbstbestimmung 
geeignetes  Taschenbuch.  —  Ebenso  legte  Dr.  Hammer- 
schmidt  die  durch  Hrn.  Medizinalrath  von  Froriep  ein- 
gesendete Synopsis  Monographiea  von  M.  !■  Römer, 
Weimar,  Landcsindustrie-Compfoir  Fa«c.  /.  //.  ///.  vor,  die 
Familie  der  Hesperide»,  Peponiferen  und  Rosifloren  enthal- 
tend ,  und  vertheilte  zum  Schlüsse  deu  ihm  für  die  Freunde 
der  Naturwissenscharten  durch  Dr.  Rudolf  Mettler,  Redac- 
leur  der  allgemeinen  deutschen  Blumenzeitung  zu  Hamburg, 
eingesendeten  PflanKenkalalog  des  Wandsbecker  Schlossgar- 
tens zu  Hamburg. 
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Hr.  Adolf  l*atera  legte  die  ResalUte  der  chemiachen 
Analyse  des  Arvaer  Meteore  isena  vor,  welche 
derselbe  im  Laboratorium  des  k.  k.  General-,  Land-  und 
Haupt-Münz-Probirers  A.  Löwe  vollendet  hatte.  Die  Be- 
BchreibuDje;  des  Fundorfes  und  des  Eisens  selbst  waren  schon 
in  der  Wiener  Zeitung  vom  17.  April  1844  nnd  H2rz  1S45 
gegeben  worden.  Die  bei  der  Analyse  angewandten  StScke 
reinen  Eisena  hatten  ein  spezifisches  Gewicht  von  7.814. 
Das  reineEisen  enthielt  nach  der  qualitativen  Untersuchung: 
Eisen ,  Nickel  und  ausser  einer  Spur  Kobalt  noch  eine  äus' 
serst  geringe  Menge  Kupfer;  die  oxydirte Oberfläche  enthielt 
ausserdem  noch  :  Schwefel ,  Kohle  ■  Kiesel ,  Phosphor  und 
Kalium  wahrscheinlich  als  unwesenlllehe  Bestandtheile.  Die 
llesaltale  dreier  Analysen  waren  i 

Eisen        ....        89.42        93.13        94.12 

Nickel       ....         8.91  5.94         &.43 

Kiesel  und  kohlenbfilligen 
Rfickstand    .  1.41 

99.44        99^07        99.55 

Hr.  General-  Land-  und  Hanpt-Hfinz-Probirer  A.  L5we 
halle  die  Göte  auch  die  Resultate  zweier  von  ihm  gemachten 
quantitativen  Aniilysen  desselben  Eisens  uitzniheilen.  Er 
fand : 


1. 

2. 

Eisen 

«0.471 

91.361 

Nickel 

7.321 

7.323 

Kobalt      . 

U.404 

ROdutand  ') 
Kohle       .       . 

0.938 

Kieselsiture     . 

) 

Spuren  von  Schwefel. 

Hr.     Rudolf    Rikli  von    Seebach    legte    eine    bisher 
noch  nicht  angewendete  Methode  vor,  dasSchieaspul- 


*)  Der  BfleluUnd  beatebt  ■tis    metaUschen   Fltttern  von   c«Ui«r  P*rb«t 
deren  EuaummenietEunf  noch  nicht  untenucht  itt. 
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ver  linier  dem  Wasser  ohne  Acwendnng  von 
Feoer  zd  entzünden;  diese  Methode  bernht  auf  der 
EntEändang  des  Kaliuma  durch  Berührung  mit  Wasser, 
uud  kann  um  so  leichter  praktisch  angewendet  werden,  als 
die  betreffende  Vorrichtung  höchst  einfach  ist. 

Eine  metallene  oder  gläserne  Bäcfa&e,  deren  Oeffnung 
mit  einem  Korkslöpsel  luftdicht  verschlossen  werden  kann^ 
-wird  mit  Schiesspniver  angefüllli  ein  gläsernes  Röhrchen 
von  2"  Durchmesser  und  mehreren  Zoll  Länge  wird  was- 
serdicht in  den  Stöpsel  erngepesst  und  mit  einem  Banm- 
wotlendocht  durchzogen  ^  die  Länge  dieser  Zündröhre  ist 
abhängig  von  dem  Zeitranme,  der  bis  zur  Explosion  statt 
finden  soll;  an  dem  innern  Ende  derselben  wird  ein  Stück- 
chen Kalium  von  ungefähr  1  Kubikliliie  so  angebracht , 
dass  die  eine  Seite  den  Wolldocht,  die  andere  aber  das 
Schiesspniver  selbst  berührt;  wird  nun  diese  Granale  ins 
Wasser  versenkt ,  so  dringt  dasselbe  vermöge  der  Kapilla- 
rität des  Dochtes  durch  die  kleineRöhre  hindurch  nnd  kommt 
mit  dem  Kalium-Kügelchen  in  Berührung,  welches  sich  so- 
gleich entzündet  and  das  Feoer  dem  Schiesspulver  mittheilt; 
dareh  die  stattfindende  Explosion,  wobei  wenig  Pulverkraft 
verloren  geht,  wiril  eine  bedeutende  Wassermasse  in  die 
Höhe  geschleudert.  —  Dieses  Experiment  kann  zu  stabilen 
Feuerlöschanstalten  angewendet  werden,  so  dass  die  Wir- 
kung mehrerer  Feuerspritzen  und  vieler  Menschenhände 
durch  eine  einzige  Person  ersetzt  wird. 

In  der  Nahe  eines  Gebäudes,  welches  der  Feuersge- 
fahr ausgesetzt  ist,  werden  mehrere  stark  gebundene  Fäs- 
ser in  den  Boden  gegraben  und  mit  Steinen  fest  einge- 
mauert-, durch  ein  fliessendes  Bächleio  werden  dieselben 
mit  Wasser  angefüllt;  soll  nun  das  Wasserbombardemeut 
beginnen,  so  wird  in  jedes  Fass  eine  Granate  versenkt, 
wobei  die  ganze  Wassermasse  hinausgeschleudert  wird>  Ist 
die  ganze  Batterie  entladen,  so  kann  die  Beschiessung  von 
neuem  begonnen  werden,  da  sich  die  Wassermörser  durch 
das  lliessende  Bächlein  von  selbst  wieder  geladen  haben. 

Bei  zweckmässiger  Constrnhtioa  der  Wassermörser  reiclit 
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ein  Pfund  Ciilver  liin,  um  tO  KiibikfiiM  Wasser  aa(  das 
höchste  Dach  zu  »rhleudern. 

Zur  Spreii^ndj:  von  Feleen  in  jrröflsern  Wnatitriieten 
dfirrie  die  Wassergiranale  vielleicht  auch  Anwendung  linden; 
dieser  Vemlich  ist  bisher  noch  nicht  ans^eriihrt  worden. 

Um  die  Wiissergranate  Ifingere  Zeit  in  Vorrath  aurxii- 
bewnhrcn,  ist  es  nolfiwendig,  die  beiden  Enden  der  gläser- 
nen Zfindröhre  leicht  zu7.uschmelzen,  damit  das  Kalium  vor 
der  Oxydation  gesichert  bleibt;  bei  sororligcr  Anwendung 
derselben  ist  es  hinreichend,  d.is  äussere  Ende  der  Zund- 
röhre  abzuklemmen,  indem  dss  Innere  durch  das  Kalinm 
selbst  zersprengt  wird. 

Hr.  Franz  Rilter  v.  Haner  Ibetlle  den  Inhalt  eines 
von  Hrn.  Prof.  Zeuschner  ans  Ischl  an  Hrn.  Bergralh 
Haidinger  gerichtclen  Schreibens  mit,  worin  derselbe 
einige  nähere  Aurschlüsac  über  die  Tertiärbildungen  von 
Oberweiss  bei  Gmunden,  von  welchen  Hr.  A.  v.  Morlot  in 
der  VersamtnluDg  vom  5.  März  1847  die  ersten  Nachrichten 
gegeben  hatte,  bespricht. 

„Eine  Stunde  nördlich  von  Gmunden  bei  Oberweiss  dicht 
an  der  Traun  bei  dem  sogenannten  Gütelbaner  befindet  sich 
unter  dem  losen  KalkgerÖlle  eine  SItere  Ablagerung,  die  aus 
Ihuiiigem  Mergel,  der  zuweilen  in  Sandstein  übergeht,  be- 
steht, und  durch  eine  grosse  Anzahl  von  tertiären  Verstei- 
nerungen charakterisirt  ist.  Am  häufigsten  darunter  sind 
Nummulilen,  dünne  sowohl  als  dicke,  mit  oder  ohne  einen 
inneren  ungekammerten  Körper,  eine  Menge  von  Spezies, 
die  noch  nicht  säher  unterschieden  sind." 

„Wenn  die  Nummuliten  hier  nicht  entscheiden,  so  sind 
es  vprschiedeoe  Echinodermen ,  die  einen  tertiären  Charak- 
ter haben  und  an  Kressenberg  erinnern;  selbst  der  grfine 
erdige  Chlorit  ist  vielfach  eingesprengt.  Eine  glatte  Tere- 
bratel  ist  ungemein  häufig  mit  einer  grossen  Ocffnung, 
die  sehr  lebhaß  an  T.  grandU  aus  den  Subapenntnen 
erinnert ,  es  ist  dies  eine  höcht  variable  Form  und  man 
könnte  eine  Menge  von  verschiedenen  Spezies  daraus 
bilden,  die  selb-st  verschiedenen  Ablbcilungen  angehören 
könnten,  und  doch  nur  Modificalionen  ^on  einem  Grundty- 
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pus  sind.  S«rpeln  oder  Spirfiliaeo  sind  ebeofftUa  sehr  häa- 
tlgy  weit  seltener  diigegen  FischzSbne  und  Aastern.  Das 
Merkwürdigste  anler  den  ihiemchen  Ueberresten  sind  krab- 
benarlige  Krebse  mit  schön  erhaltenen  Scfaildern  und  Schee- 
ren.  Von  allen  diesen  ist  Einiges  gesammelt,  was  ich  vor- 
ZDKeigen  das  Vergnügen  haben  werde." 

j,Sawobl  diese  tertiSre  Ablagerung  als  die  Nagelfluhe 
sind  barixontal  gelagert  und  stossen  an  den  Wiener  Sand- 
stein, der  einen  südlichen  sleilen  Einfallswinkel  zeigt.  Leb- 
haft erinnert  dieser  Durchschnitt  ao  die  Karpatben  bei  Kra- 
kan,  wo  nur  die  Nagelfluhe  mangelt,  und  ein  Ahnliches  Ge- 
setz Tand  statt  bei  der  Bildung  der  Alpen ,  so  wie  der  Kar- 
patheo." 

Noch  Qbergab  Hr.  v.  H  a  n  e  r  ein  Exemplar  der  von  Hm. 
V.  Morlot  herausgegebenen  „Erläaleningen  zur  geologi- 
schen Ueberaichtskarte  der  östlichen  Alpen,"  welches  der 
geognostisch  -  montanistische  Verein  Tflr  Innerösterreieh  etc. 
für  die  Freunde  der  Naturwissenschaften  eingesendet  hatte 


3.  VersaiBBilniig,  m  16.  Jul). 

Oealerr.  BISiter  Kr  Llteraliir  u.  Kup^t  rom  es.  Juli  1847. 

Hr.  Franz  Ritter  v.  Hauer  gab  einige  Nachrichten 
fiber  die  geo go ostische  ßeschaffenheit  der  IT  m- 
geboDgen  von  Hörnstein  und  das  daselbst  zu 
vermnthende  Halzlnger. 

Dieser  Ort,  eine  Stunde  nordwestlich  von  Piesting  und 
etwa  3  Stunden  nordwestlich  von  Wienerisch  -  Neustadt  ge- 
legen, ist. den  Freunden  der  Natur  durch  seine  malerische 
Lage  am  Fusse  eines  steilen  schroffen,  doch  wenig  hohen 
Felsens,  auf  dessen  Sjiilze  die  Ruinen  eines  alten  Schlos- 
ses befindlich  sind,  wohlbekannt;  weniger  Beachtung  hat 
er  bisher  bei  den  Geognoslen  gefunden.  Bona  in  seinen 
Memoire»  geotogiifuet  el  paleonfologiquet  I.  pag.  229  erwähnt, 
dass  sich  nach  den  Beobachtungen  von  Partseh  in  der 
Gegend  von  Hörnstcin  Hergel  finden ,  die  als  eine  Fortsex- 
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KDng  der  Gosaumerj^t  der  neaen  Welt  betrachtet  werdeo 
können.  Ihr  Streichen  ist  daselbst  mit  Stunde  6,  ihr  Fallen 
unter  50  Grad  nach  Nord  angegeben. 

Vor  einigen  Jahren  wurden  am  Felsen  von  Harnstein 
mehrere  Slücke  Monoti»  aalinaria  Bronn  aurgefunden. 
Ein  Slfick  davon  etliielt  das  k.  k.  montanistisclie  Mutieum 
von  Sr.  k.  k.  Hoheit  dem  durchlauchtigslen  Erzhemog  Rai- 
ner als  Besitzer  der  Herrschaft  Hürnsteiu.  {ß.  I.  [tag.  lOO-} 

Das  häufige  Vorkommen  dieser  Muschel  in  allen  salz- 
führenden  Gegenden  der  östlichen  Alpen,  dnnn  die  i^rosse 
Menge  anderer  Versteinerungen  die  durch  dieselbe  charak- 
lerisirten  Schichlen  in  Hallstatt,  Aiisfiee,  Hallein  u.  8.  w. 
^liefert  hatten,  wuastea  für  die  Gegend,  in  der  sie  nun 
neu  aurgefuiidcn  worden  war,  ebenfalls  eine  Fälle  interes- 
sanicr  Beobachtungen  erwarten  lassen.  Die  Herren  Czj- 
z e k t  Dr.  Hanmerschmidt,  Dr.  H ö r n e s  und  der  Be^ 
richterslatler  entschlossen  sich  daher  eine  genauere  Unter- 
suchung derselben  vorau nehmen,  deren  Resultate  in  Folgen- 
dem'enHialten  sind-  —  Am  Wege  von  Pelixdorf  gegen 
Höriislein  ku  überschreitet  man  um  Steinfeld  hei  der  soge- 
nannten Heidmfilile  die  Piesling.  Eine  halbe  Stunde  west- 
lich von  dieser  erheben  sieb  die  waldbedccklen  Hügel  swi- 
acben  Lindabrunn  und  Piesting,  die  hier  durchaus  aus  dem 
tertiliren  Leithakalkcunglomerale  bestehen.  Diese  ist  bei- 
nahe überall  \on  Dammerde  und  einer  üppigen  Vegetazioa 
bedeckt,  nur  an  den  wenigsten  Stellen  trifft  man  anstehen- 
des Ge&teiu.  Erst  auf  der  Höhe,  eine  Viertelstunde  vor 
HÖrnstein,  Öffnet  sich  plötzlich  der  Wald  und  man  geniesbt 
eine  reizende  Aussicht  auf  das  mit  üppigen  Feldern  und 
Wiesen  geschmückte  Thal.  An  dem  Abhänge,  den  man  nun 
hinabschreilet,  finden  sieh  Mergel.  Schon  im  Dorfe  Höm- 
elein  selbst  fand  man  den  Abdruck  eines  gerippten,  leider 
nicht  mehr  näher  bestimmbaren  Ammoniteo. 

In  dem  Schlosse  Hörnstein  Iheilte  der  Ur.  Director  Mar- 
tin Berger,  dessen  freundliche  Gefälligkeit  nicht  dankbar 
genug  anerkannt  werden  kann,  einige  geognostische  Stücke 
mit,  die  bei  einer  Ausgrabung  bei  Gelegenheit  eines  Baues 
an  Srhlosshofe  aufgefunden  worden  waren. 
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Es  erregte  mehr  Freude  al*|  EnUDnen,  anter  diesea 
Stacken  ein  rolhgerSrbtes  Steins» Iz,  mit  an  beiden  Sei- 
ten noch  anhängendem  Salzthone  zu  erblicken ,  welches  nn- 
gekannt  von  den  Entdeckern  unter  den  fibrigen  Stöcken  lae. 

Selbst  abj^esehea  von  der  Aussage  des  Hrn.  Oirector 
Berger,' der  sich  mit  Bestimmtheit  xu  erinnern  versicherte, 
das«  dsfl  gedachte  Stück  bei  der  Ausgrabung  aufgefundea 
worden  sei,  mnsste  es  am  folgenden  Tage,  als  es  naek 
und  nach  gelang,  alle  Gesteine  der  alpinischen  Salzforma- 
tion mit  ihren  bezeichnenden  Versfeinerungen  in  der  nSch- 
sten  Umgebung  von  Harnstein  aufzufinden,  sehr  wahr- 
scbeinlicli  werden,  d»ss  das  Steinsalz  nicht  etwa  xnfliltig 
onler  die  anderen  Stücke  gekommen  sei,  sondern  wirklich 
aas  der  Gegend  von  Hömstein  stamme. 

Der  steile  Felsen  hinter  dem  Schlosse  besteht  aus  einem 
dichten  grau  gefärbten  Kalksteine,  in  welchem  erst  nach 
liogerem  aufmerksamen  Suchen  Spuren  von  Ammoniten  A. 
galealutf  Bau-  dann  Monoli»  talinaria  Bronn  aufgefunden 
werden  konnten. 

Eine  um  ao  grössere  Ausbeute  gewährten  die  Gestein- 
trflmmer,  aus  welchen  die  Ruinen  des  alten  Schlosses  an 
der  Spitze  bestehen.  Man  findet  hier  gleichsam  eine  Hu- 
slerkarte  aller  in  der  Umgebung  vorkommenden  Felsmas- 
sen. Rother  Marmor  mit  unzähligen  Crinoiden-Slielgliedem, 
mit  sehr  schön  erhaltenen  Terebrateln  und  äusserst  zahl- 
reichen Belemniten ,  grauer  Marmor  mit  Durchschnitten  von 
AmmoniteD,  Conglomerate  ,  in  welchen  man  Rollstücke  von 
Gyps  u.  8.  w.  erkennt;  sind  bunt  untereinander  gehäuft.  Be- 
sonders die  rothen  Narmorarten  boten  eine  reiche  Ausbeute 
schöner  Pelrefacten.  Es  möge  davon  nur  noch  ein  sehr  schön 
erhaltener  Pecten,  einer  neuen  Art  angebörig  mit  einer 
Oberflächenzeichnung,  ganz  analog  der  Monoti»  »atinaria 
angeführt  werden. 

Im  Schlossgarten  selbst  findet  man  von  diesem  rothen 
Marmor  eine  anstehende  Partie,  woselbst  wohl  früher  die 
zum  Baue  nttthigen  Steine  theilweise  gebrochen  wurden;  in 
weit  grösserer  Ausdehnung  findet  man  ihn  aber  westlich 
nnd  nördlich  vom  alten  Schlosa ,  wo  er  die  Bergäcken  der 
Gegend  „im  Buch'*  und  den  Hütinerkogel  BBaammeBaetxt.  — ' 

6* 
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Die  Farbe  des  GesteiDCs  ist  theilweise  aacli  grin,  äbfirati 
über  wird  ea  durch  die  Belemnitea  nnd  Crinoidcn  -  Stielglie- 
der, aas  denen  allein  es  an  manchen  Stellen  zo  bestehen 
scheint,  cbarakiemirt.  Bmchslficke  eines  f^rossen  Ammo- 
nileo  einer  noch  unbeschriebenen  Spezies  worden  hier  häu- 
fig aufgefunden.  An  einigen  Stellen  konnte  man  die  Schich- 
ten dieser  Gestüine  erkennen,  sie  streichen  nach  Slonde  4— 5 
»nd  fallen  senkrerht ,  hin  and  ^viede^  zeigte  sich  ein  steiles 
Fallen  nach  Süd. 

Am  Wege  von  Hörnsfein  nach  Keueiedl,  etwa  eine  halbe 
Stunde  von  erslerem  Orte  entfernt,  kommt  man  wieder  in 
das  Gebiet  des  gewöhnlichen  grxucn,  vereieineningslecren 
und  ungeschichteten  Alpenkalkes,  doch  war  es  ungeachtet 
der  eifrigsten  Narhsiichungen  unmöglich  über  die  gegen- 
seitigen VerhSltnisse  dieser  zwei  Formationen  einen  Auf- 
schluss  KU  erlangen,  da  die  Grenze  zwischen  beiden  anf 
eine  beträchtliche  Strecke  mit  Humus  bedeckt  ist.  Nord- 
westlich von  Hörnstein  findet  man  in  dem  hier  grau  gefärb- 
ten Kalkstein  häufig  Hornsteinknollcn ,  und  nördlich  von 
Hörnstein  und  Buch  und  gegen  Aigen  zu  ist  die  Grenze  be- 
zeichnet durch  grosse  Blöcke  von  Quarzconglomerat,  wei- 
che im  Walde,  umherliegen.  Anstehend  sieht  man  diesel- 
ben aber  nicht,  obechon  sie  in  grosser  Anzahl  und  in  Stfik- 
ken  von  den  verschiedensten  Dimensionen  den  Boden  be- 
decken. 

Oestlich  von  Hörnstein  finden  sich  ausserhalb  dea 
Schlossgartens  noch  zwei  hervorragende  Fetspartien,  deren 
die  erste  besonders  zahlreiche  Versteinerungen  darbietet. 
In  dem  grauen  Marmor,  der  auch  pelrographisch  die  grösste 
Aehnlichkeit  mit  dem  Marmor  des  Stein  bergkogels  bei  Hall- 
statt darbietet,  erkannte  man:  Ammonile»  tornalus  Bronn, 
A.  Ramsaueri  Querut- ,  A.  amoenus  Hau.,  Monotia  aalina- 
na  Bronn ,  Orthocerat  sp.  ?  dann  zahlreiche  Terebrateln. 

Am  Wege  von  Hörnetein  nach  Aigen  trifft  man  wieder 
auf  Hergel,  die  ein  nördästliches  Streichen  und  ein  Fallen 
Bach  NW.  haben.  In  Aigen  selbst  aber,  so  wie  weiterhin 
gegen  Lindabrunn  treten  wieder  die  tertiären  Lcilhaknlk- 
Conglomerate  auf. 
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Bei  den  wenigen  Beobachtungen,  die  äiier  die  i$chjcli- 
lun^verhSltnisae  möglich  waren,  ist  nieht  mit  Sicherheit 
ftDzogeben,  ob  die  rothen  Enkriaitea  und  Beleaniten  füh- 
renden Kalksteine  mit  den  grauen^  die  Ammooilen  und  Mo- 
notia  enthalten,  wechseUagern ,  oder  ob  eines  dieser  6e-> 
steine  älter  ist  als  das  andere.  Das  eine  wie  das  andere  fin- 
det sich  mit  genau  der  gleichen  Beschaffenheit  auf  dem 
Salzberge  bei  Hallstalt  und  an  anderen  SalKlocalitnlen  in 
den  Alpen 

Noch  musfl  angeführt  werden ,  dass  nach  einer  Mitlhei- 
lung  do9  Hrn.  Oireetors  Berger  im  Hofe  des  Schlosse« 
von  Hdrnsteio  ein  30  Klafter  tiefes  Bohrloch  erölTnet  wurde, 
nm  eine  Springquelle  zu  erreichen.  Man  war  dabei  nur  auf 
Thon  gestossen,  hatte  aber  verschiedener  Hindernisse  we- 
gen das  Unternehmen  später  wieder  aufgegeben. 

Ans  den  angefahrten  Thatsachen  ergibt  sich,  dass  die 
Gesteine  der  alpinen  Salzformation  in  weit  grösserer  Nähe 
von  Wien  auftreten,  als  man  dies  bisher  vermnthet  hatte, 
und  dass  sogar  „aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ein  Salzla- 
ger  selbst  in  der  Gegend  von  Hitrnstein  entdeckt  werden 
könnie."  Wenn  gleich  bei  der  leider  noch  immer  so  weit 
Boräckgebliebenen  Kenntniss  der  Schiehtenverhältnisse  in 
den  östlichen  Alpen,  'man  daselbst  nicht  mit  eben  so  gros- 
ser Sicherheit  bergmännische  Unternehmungen  auf  den 
Fund  einiger  Petrefacten  bssiren  kann,  wie  dies  in  den  uq- 
verhftltoisamilssig  besser  bekannten  Gebirgen  von  England, 
Frankreich,  Deutschland,  Russland  u.  s.  w.  .der  Füll  ist, 
■0  können  doch  auch  hier  schon  wissenschaftlich- geologi- 
sehe  Unlersnebungen  einzig  und  allein  den  richtigen  An- 
haltspunct  für  SchürfungMirbciteo  des  praktischen  Berg- 
mannes gehen. 

Hr.  Frans  von  Uauer  legte  den  Aiiwesendeu  eine  . 
Heike  von  Mülheilungen  des  k.  k.  Bergrntbts  W.  Haidin- 
ger vor.  Die  erste  derselben  betrifft  die  in  der  letzten 
Tersanmiung  vor  acht  Tagen  mitgetheille  chemische  Unter- 
suchung des  Heteoreisens  von  Arva  durch  Herrn 
Adolph  Patera.  Ein  Theil  der  erlangten  Resultate  war 
damals  noch  zurQckgeblieben ,  und  da  Hr.  Patera  seitden 
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einen  ertiftUenen  Urlaub  za  einer  Exciirsion  in  mehrere  in- 
teressante geologische  Loealitftlen  Niederangams  benätzt 
hat,  so  freuet  er  eich,  diesen  Theil  auch  heule  vorlegen  zu 
hissen.  Bekanntlich  bot  Berzelins  in  dem  Meieorcisen 
von  Bohumilitz  eine  eigene  metallische  Verbindung  in  hell- 
slahlgrauen  Blällchen  und  Körnern  aufgefunden ,  die  aus 
Eisen,  Nickel  und  Pfaosjihor  zusammengesetzt  ist.  In  dem 
Meteoreisen  von  Arva  findet  »ich  etwas  ganz  Aehnliches. 
Es  gelang  Hrn.  Palera  nach  und  nach  soviel  davon  ku- 
aammen  zu  bringeti ,  das*  er  drei  ziemlich  zusammenstim- 
mende Analyseu'machen  kannte.  Die  erwähnten  Blältchen 
sind  biegsam  und  üben  eine  starke  Wirknug  auf  den 
Magnet;  ihre  HArte  betr&gt  6^,  ihr  Gewicht  7.01— 7.SS. 
Das    Mittel    aus    den   drei   Analysen   ergab 

Phosphor  7.26 

Eisen  87.20 

Nickel  ».2» 

98.70 
und  etwas  Kohle ,   die  aber  nicht  näher   bestimmt   werden 
konnte. 

'  Eine  karzlicb  erhaltene  grössere  Quantität  des  Minera- 
leswird  es  erlauben,  noch  einmal  die  Mischungsverhältnisse 
zu  revidiren ,  so  wie  auch  das  ähnliche  Vorkommen  in  dem 
Meteoreisen  von  L^narto  zu  vergleichen  ;  einstweilen  glaubte 
Bergrath  Haidin  ger  in  Uebereinstimmung  mit  Hrn.  Pa- 
tera,  die  Beschreibung  und  Analyse  nicht  zurückhalten  zu 
sollen,  vorzfigljch  um  die  Gelegenheit  nicht  zu  versäumen, 
durch  den  Vorschlag  des  spezifischen  Namens  Scbreiher- 
sit  die  Selbstständigkeit  des  untersuchten  Körpers  in  den 
Mineralsysteuen  restzuhalten.  Berzclius  hat  die  Ver* 
bindung  nicht  besonders  benannt,  Jeder  mineralogisofae  Sy- 
slematiker  hätte  seitdem  Veranlassung  gehabt ,  bei  der  Auf- 
'  sählung  der  bekannten  Spezies  den  Mangel  zu  ergänzen. 
-Bei  den  mit  Individuen  derselben  Spezies  nen  angestellten 
Arbeiten  hat  nun  P-atera  eine  Veranlassung  dazu  gefun- 
den, und  Bergrath  Haidinger  freut  sich  in  der  Wahl 
des  Namens  übereinstimmend  mit  Hrn.  Patera  eine  Erin- 
uerung  ausdrücken  zu  können,  die  von  der  Geschichte  der 
Entwicklung  unserer  Kennlaiss  der  meteorischen  Hassen 
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anserlrennlieh  ist.  Wer  kennt  nicht  die  reichste  Sammliing 
der  Welt  an  solchen  Gegenständen,  in  den  k.  k.  Hormine- 
ralienk«binet  ?  Bei  dem  Meieoniteiiir«ll  von  Sf»nne>n  im 
Jahre  1808  waren  es  die  Herren  Directoren  v.  Srhrei- 
b e r s  nnd  von  Widutannstiltten,  welchen  wir  die 
Brhebonji^en  an  Ort  und  Stelle  verdanken.  L&ngst  sind 
die  durch  Aelzen  oder  AnUuren  polirler  Flächen  des  Me- 
teorrisens  sichtbaren  Zeichnungen  Wid  mannstfttt^- 
•  ehe  Figuren  genannt  worden:  ein  später  Nachli-ag  zur 
Erinnerung  an  wahres  Verdienst  ist  der  Name  S ch rei- 
be rsit,  den  die  Mioerulogen  gewiss  gern  anerkennen 
werden,  indem  sie  das  durch  Berzelins  Elntdeckiing  dem 
Systeme  gewonnene,  hier  durch  Patern  in  einem  Meteor- 
eisen von  verschiedener  Localität  wiedergerundene  und  be- 
DAnnte  Mineral  als  eigene  SperJes  fortan  aufftthren 
werden. 

Es  wurde  ferner  eine  Beihe  von  AlaunkrystaMen 
vorgezeigt,  die  Hrn.  Bergratb  Haidinger  von  Hrn  Dr. 
Üermann  Jordan  in  Snarbrficken ,  in  Folge  einer  FrA- 
hern  Besprechung  auf  seiner  Durchreise  dnrch  Wien,  frennd- 
liebst  übcrsandt  worden  waren.  Sie  dienen  als  Erläuterung 
einer  Abhandlung  in  Müller's  Archiv  für  Anilomte  und  Phy- 
siologie,  1842,  pag.47,  Aber  den  Wiederersatz  v  erst  fin- 
melter  Rrystulle,  als  Beitrag  zur  nähern  Kennlniss 
dieser  Individuen  und  zu  ihrer  Vergleichnng  mit  denen  der 
organischen  Natur.  Trefflich  ausgebildete  Oktaeder  von 
weissem  Kalialaun  nnd  von  kolombinrothen  ChromaUan ,  ei- 
i;eatlich  einem  Gemenge  von  Cfaromalaun  mit  Thonerdealaun ; 
TcmerKrystalie,  Oktader,  die  halb  hinweggeschnitten ,  and 
dann  wieder  in  die  Auflösung  gehangen  waren;  endlich 
halbe  Oktaeder,  von  einer*  Warfelfläche  (einem  pyramidalen 
Schnitte),  begrenzt,  von  Cbromataiin ,  durch  späteren  An- 
-wuchs  von  ThonerdealauD  wieder  zu  einem  vollständigen 
Oktaeder  ergänzt. 

Die  Krystalle  sind  sehr  schön  gelangen ,  and  allerdings 
ist  es  auf  den  ersten  Anblick  höchst  flberraschend  zu  sehen, 
wie  auf  einem  halben  Krystalle,  während  des  Fortwachens 
•ich  wieder- eine  voltständige,  regelmässige,    oktaedrische 
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Form  bildet.  Hr.  T)r.  Jordan  verglich  in  jener  Abhand- 
lung den  unorganischen  Krystall  mit  organischen  Körpern. 
Während  er  von  der  Aristotelischen  OellDition  von  „Seele'* 
ausgeht,  nach  welcher  sie  „das  erste  Thätige  des  Natar- 
körpers  aey,  der  nach  Möglichkeit  Leben  hat,"  reiht  sich 
hllerdings  unter  einem  sehr  weiten  Begriffe  das  anorgani- 
sche Individuum  an  das  organische.  Indessen  hat  schon 
Liebig  in  der  Cotta'schen  Vierteljahrsschrirt,  ISWi  3. 
Heft,  S.  191,  und  Thierchemie,  3.  Aufl.,  8.  i^,  auf  die 
Unterschiede  nurmerksam  gemacht ,  welche  sich  nnch  für 
die  Erklärung  von  Ergänzung  nach  Jordan's  Versncheo 
aus  den  allgemein  angenommenen  Gesetsen  der  Anziehnng 
der  kleinsten  Kryslalltheilchen  herleiten  lassen.  In  Bexng 
auf  diese  Bemerkungen  Liebig*»  machte  Dr.  Jordan  neue 
Versuche.  Namenilich  wurde  ein  halbes  Alaun -Oktaeder 
HO  in  eine  Lösung  gehangen*  dass  die  Spitze  zu  unierst, 
der  der  Würfelfläche  parallele  Schnitt  durch  den  Mittelpunct 
KU  Oberst  lag.  Die  Ergänzung  durch  den  Fortschritt  der 
Krystallisation  gab  nichtsdestoweniger  ein  vollkommenes 
Oktaeder,  dessen  Mitlelpunct  in  dem  vorgewiesenen  Kry- 
fitalle  mit  dem  Hittelpnnct  der  Verstünmlnngsfl&che  Ober- 
einstinunt. 

Der  Gegenstand  der  Untersuchung  ist  an  sich  sehr  wich- 
tig, daher  es  Bergrath  H  a  i  d  i  n  g  e  r  wönschenswerth 
scheint,  auch  diese  Erscheinung  anf  die  gewöhnlichen  Vor- 
stellungen des  Vorgangs  bei  der  Krystallisation  znrQckEiH 
führen.  Er  macht  darauf  aufmerksam,  dass,  wenn  die  Auf- 
lösung Oktaeder  gibt,  sie  nolhwendig  ganz  anders  auf  der 
schon  gebildeten  Oktaederfläche,  als  auf  der  durch  Hinweg- 
schneiden  künstlich  gebildeten  Wörfelfläohe  Krystaltschich- 
ten  ablegen  müttsen.  Auf  den  OktaederflAchen  legt  sich  die 
Schichte  mit  einer  gewissen  Dicke  senkrecht  aof  die 
Fläche  in  der  Richtung  der  rhomboed tischen  Axe  ab,  auf 
der  Hexaederfläche  aber  wächst  der  Krystall  im  Durch- 
schnitte gezeichnet  zugleich  nach  zwei  schiefen  auf  der 
Flüche  Htehendeii  Richlungen ,  die  in  einer  mittlem  Rich- 
tung, der  pyramidalen  Axe  entsprechend,  zusammenschlies- 
sen.  Die  rhomboedrische  nnd  pyramidale  Axe  verhalten 
sich  'aber-wie  I  zu  1^3,  es  muss  daher  auch  die  Ergänzung 
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m  dem  gleichen  Verhältniage  vivl  rascher'  geachehcn,  slit 
der  Anwachs  auf  der  schon  rerljren  Oktaedcrfläche,  selbst 
wenn  die  obere  Schichte  der  Auflösung  weni{E;er  gesStligel 
wäre  als  die  untere,  wenn  sie  nur  überhaupt  so  reich  ist, 
dass  sie  Krystallthcilchen  abseilen  kann. 

Bergrath  Hnidinger  bemerkte  zum  Schlüsse,  dass  er 
nicht  ^reyjiodert  habe,  auf  die  freundliche  Uebersendung  der 
Krystalle,  die  er  Hrn.  Dr.  Jordan  venlankt,  doch  seine 
Ansicht,  obwohl  alt.  der 'des  verehrten  Gebers  enlgegenge- 
setKt  ist,  auszusprechen,  wohl  überxeugt,  dass  die  Wahr- 
heit es  ist,  die  wir  am  Ende  alle  bei  redlicher  Nafurfor- 
schong  suchen ,  und  dass  Hr.  Dr.  Jordan  in  der  beabsich- 
tigten FortselKung  seiner  krystallogenetischen  Arbeilen,  diu 
ihm  in  den  übersandten  Beis|iielen  so  trefflich  gelungen 
sind  ,  noch  gewiss  manche  wecthvolle  Erfahrung  ans  milzu- 
Ibcilen  Veranlassung  finden  wird. 

In  einer  ferneren  Hillheilung  erinnerte  Hr.  Bergrnlh 
Haidinger  die  Geologen  und  Montanist iker  an  die 
achfine  Arbeit  des  verewigten  v.  Weissen  bach  über 
die  Structur  von  Gängen  in  seinen  1836  erschienenen  „Ab- 
bildangen  merkwürdiger  Uiingverhäitnisse."  Zu  früh  den 
Freunden  nnd  der  Wissenschaft  entrissen,  besitzen  wir 
doch  von  ihm  eine  höchst  schätzbare  nun  allgemeine  Be- 
trachtung der  ,,Gangformalionen  vorzngaweise  Sachsens," 
welche  so  eben  in  den  „Gangstudien  n.  s-  w. ,"  herausge- 
geben von  B.  Cotta  in  Freiberg,  bekannt  gemacht  wor- 
den ist.  Bergrath  Haidinger  verdankt  ein  Exemplar 
davon  der  hochverehrten  Witwe  als  Erinnerung  fräherer 
freondschartlichen  Beziehungen  mit  dem  Verewigten,  den 
er  vorlängst  in  Freiberg  gekannt  und  hochgeschStzt.  Der 
Inhalt  desselben  ist  in  mehreren  Hinsichten  so  wichtig, 
dass  er  glaubt^  die  Aufmerksamkeit  der  Versammhing  auf 
das  Werk  selbst  richten  zu  sollen. 

Die  Gangstadien  selbst  bilden  das  erste  Heft  einer 
Reihe  von  „Beitrügen  zur  Kenntniss  der  ErzgAnge.'^'  Sie 
sind  bestimmt  nnler  andern  die  Resultate  wirklicher  Va- 
tcrsuchangcn  der  sächsischen,  insbesondere  der  Freiberger 
Erzgänge,  uud    vorztiglich   ihrer  Veredlungs^  and  Verun- 
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•dlungsiiraftcheii  bekannt  zu  nmchcn,  Tfir  welche  das  Ober- 
bergamt in  Freiberg  eine  eigene  Commission ,  bestehend 
aus  den  Herren  Prof.  Cott«,  Prof.  Reich,  Viceberg- 
meister  Haupt,  Obereinfahrer  v.  Warnsdorff,  Ober- 
marksclieider  Leachner,  bestimmt  hat.  Zunichat  aind  die 
sftrgOiKigaten  Forsrhongen  dem  Bergwerkscandidaien 
Müller  anvertraut.  Bei  der  angeheuren  Menge  von  800 
nnr  in  dem  Freiberger  Reviere  bekannten  Eirgängen  ist 
diea  eine  gewiss  hfichst  Keifgemässe  Arbeitt  bei  der  wir 
übrigens  den  BinDiisa  nicht  verkennen  dürfen,  den  der  ge- 
genwärtige Chef,  Berghaiiptmaon  v-  Beiiat,  der  selbst 
in  der  Frage  so  Wichtiges  geleistet ,  ausgeübt. 

Cotia  nennt  die  publication  „Oangstudien.*'  Man  mnsa 
.  erkennen,  dass,  naehdem  Werner  im  Jahr  1791  eine 
„neue  Theorie  der  GXnge'^  gab,  und  die  Kenntnis  des  6e- 
^nalandes  Von  vielen  Seiten  mehr  vorgeschritten  ist,  wir 
nun  doch  an  dem  Puncto  angekommen  «ii  seyn  glauben 
künoen,  dasa  man  erst  Studien  beginne.  Das  ist  der 
erste  Sehritt  zur  wahren  Binnicht.  Ea  ist  der  Gang  des 
menschlichen  Geistes.  Man  kann  nur  durch  Beobachtung 
nalüriieher  Verhältnisse  den  wahren  Grund  der  Kenntnisa 
gewinnen,  aber  man  versteht  die  Beobachtungen  nicht,  ohne 
die  theoretischen  Ansichten  gebildet  xu  haben.  Bei- 
des soll  hier  vereinigt  werden^  und  es  ist  r,u  wünschen, 
dass  nicht  nur  in  Freiberg,  sondern  auch  anderwSrta  die 
hier  neuerdings  gegebene  Anregung  reichliche  Früchte 
bringe. 

Hr.  V.  Weissenbach  hatte  in  seiner  Uebersieht  des 
wahren  wissenacbartlich  -  geologischen  Standpunct  genom- 
aaen,  während  W e r n e r  und  Herder  die  bergmünniscbeo, 
Freiesleben  die  oryktographischen  Fragen  mehr  ins 
Auge  fasaten.  Sie  ist  ein  wichtiger  Schritt  als  Vorarbeit 
in  der  Betrachtung  der  Gänge  in  der  grossen  Geschichte 
der  Gebirgametamorphose,  in  der  man  für  jede  einzelne 
Erseheinang  auf  jedem  Gange,  in  jedem  Gangrevier  und  in 
jeder  Gangformation  Ursache  und  Wirkung  bis  in  die  klein- 
aten  Binselnheiten  nachzuweisen  im  Stande  seyn  moss* 
Nach  der  Art  der  Entstehung  unterschied  von  Weiasen- 
bach   fünf  Gangklassen ,    I.   Sedimentärgänge   (durch 
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meeUaDische  EiafOhning  von  oben  in  offene  Spalleo  eat- 
staadene  gangtirlige  BihtuDsen);  S.  Contritionagange, 
A.  ta.  suiche.,  welche  uns  Produeten  iler  Zerreibung  oder 
anderer  mechanischer  Zerslörungea  ihres  Nebengesteins 
bestehen;  3.  stalaktitische  oder  Infiltrationsgän- 
ge,  d.  h.  durch  Incrustation  aus  infiltrirten  Wäasem,  wel- 
che an  chemisch  aufgelöalen  Stoffen  reich  waren,  entstao- 
deoe  Spallenaiisfnlluogeo ;  i.  plutonische  oder  Ge- 
birgsmaaaeugänge,  eruptive  Gaoghil düngen  «lief  der- 
jenigen Gesteinsnuisaen ,  die  als  epochenmässig  anfeinan- 
dergefolgle  plutonische  Gebirgsformationen  überhaupt  vor- 
kommen ;  ä.  Ausscheidungagänge»  durch  Stoffaus- 
scheidnngen  oder  Kusammenziehungen  aua  dem  Nebenge- 
stein enthaltene  Trümmer,  Geoden-  und  gangarfige  Bildun- 
gen im  Innern  der  Gebirg8gesteiae>  Eine  6te  Classe  bilde- 
ten die  Erzgänge.  Cotta  bemerkt  in  einem  Zusätze  zu 
V.  Weissenbach^s  Einiheilung,  dass  diese  Gänge  Spu- 
ren einer  combinirten  Entstehung  an  sich  tragen ,  und 
schlägt  deswegen  für  die  Benennuug;pol3^geDe  Gänge 
vor,  was  übrigens  bei  manchen  erzfreien  Mineral-  und  Ge- 
steingängen ebenfalls  Statt  finde. 

Cotta  erinnert  ferner  noch  an  die  Su  blimations- 
g&Dge,  ond  diejenige  Abtheilung  von  loGltrationsgängen, 
wo  die  Spaltenüberrindung  ans  aufsteigenden  Hineral- 
>   quellen  geschah. 

Neben  v.  Weiasenbach's  Gangschema  gibt  Cottn 
noch  drei  andere:  nach  der  Natur  der  Ausfüllung,  nach  der 
Form  nnd  Slelluog  und  nach  der  Textur  der  Ausfüllung. 
Doch  gehen  sie,  wie  auch  Cotta  bemerkt,  sämmtlich  in 
einander  über,  so  dass  ein  einzelner  Gang  durch  Ausschei- 
dung und  Infiltration  gebildet,  zum  Theil  ein  Erz-,  zum 
Tbeil  ein  blosser  Mineralgang  n.  s.  w.  seyn  kann. 

Bergrath  Haidinger  beabsichtigt  hier  nicht  eio* 
Analyse  der  Hiltheilung  zu  geben,  sio  wird  immer  einen 
Vergleichungspnnrt  für  spätere  Arbriten  bezeichnen ;  et 
wolle  nur  auf  ihre  Wichtigkeit  hingewiesen  haben,  anf  das 
was  geleistet  ist  sowohl,  als  auf  das  was  nun  in  Angriff 
genommen  werden  soll,  nnd  fordert  alle  diejenigen  Herren 
auf,    welche  auch  in   unsern  Ländern  Gelegenheit   haben, 
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Ganjcgebilde  zu  stiidiren,  die  durch  v.  Wei«9eabacb  und 
CottA  neuerdings  gegebene  Anregung  Ja  zu  benütsen, 
neue  Beobachtungen  anzuslellen  und  ihre  Erfahrungen  mit- 
7.tilheilen. 

Nur  eines  kann  er  nicht  umhin  in  Bezug  auf  Theorien 
der  Ganglrildiing  hinzuzufügen.  Es  scheint  ihm,  man  müsse 
für  jede  Erscheinung  dieOrundliige  der  allgemein  Mnerkano- 
ten  NHlurgeaelze  aufsuchen.  Er  ist  durch  das  Studium  der 
Pseudomorphosen  nach  und  nach  dahin  geführt  worden, 
Rchon  vor  einiger  Zeit  gewisse  allgeueine  Ansichten  über 
Gesleinmetamorphose  znsammenzuatelleo,  die  er  nicbsteos 
mitzutheilen  beabsichtigt.  Dkbei  erscheinen  s&mmtliche 
Arten  von  Oangbildungen  als  nothwendig  bedingt  durch  die 
Veränderung  der  Gesteine  selbst  in  den  verschiedenen  Zu- 
ständen ihres  Bestehens.  Gewaltsame  Vorgänge  der  me- 
ehanisehen  Einwirkung  und  Orlsveräuderiing  fealer 
Massen,  und  die  langsame  chemische  durch  die  fiberall 
vorhandene  Oebirgsfeuchligkeit  vermittelte  Ortat'erftnderung 
der  einfachen  Stoffe  sind  es,  auf  die  alle  Erscheinungen  sich 
zurückfahren  lassen  müssen,  wenn  es  uns  gelingen  soll,  van 
dem  XU  Beobachtenden  Bechcnschaft  zu  geben.  Das  letztere 
bildet  die  Grundlage  und  den  Prüfstein  Jeder  Theorie.  Die 
sorgßtltigsten ,  genauesten  Beobachtungen  können  daher  nur 
dazu  dienen,  die  wahren  Gesetze  zu  erkennen,  und  zur  Be- 
gründung, Bestütigtmg  oder  Berichtigung  und  Erweiterung 
der  Theorien  die  nothwendigeo  Daten  zu  liefern. 

Eine  fernere  Hittheihmg  des  Hrn.  Bergrath  Haidin- 
ger be/j'ehtsich,  wie  er  sich  ausdrückt,  auf  das  StndiuM 
der  Kürper  selbst,  auf  die  mineralogischen  Individuen,  wäh- 
rend jenes  der  Gänge  die  allgemeine  Form  der  Erscheinung 
betrifft;  nämlich  auf  die  Pseudomorphosen ,  und  zwar  in  dem 
ihm  so  eben  durch  den  hochverehrten  Autor,  Hm.  Profes- 
sor Blum  in  Heidelberg  übersandten  Nach  trage  zu  den 
Pseudomorphosen  des  Mineralreiches.  Jeder 
Mineraloge  kennt  die  werthvolle  Zusammenstellung  nebst 
den  reichen  selbststandigen  Beobachtungen  des  eifrigen  For- 
schers ,  hier  ist  nur  eine  Fortsetzung  des  Neuem  gegeben, 
was  seit  dem  Erscheinen  des  Grundwerkes,  theils  an  eige- 
nen Beobachtungen  des  Verfassers,  theils  durch  die  Litera- 
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tar  zagewachaen  war.  Die  EintheiliiDS  der  Pseodomorpho- 
sen,  nach  dem  elektro-chemisehen  Gegeosalze  der  arsprüng- 
liehen  ond  der  ersetKeoden  Spezies  in  anogene  nod  kato- 
gene  freue  er  sich,  ausfilhrlich  bejirrändel,  mitgetheilt  zu  se- 
heD,  denn  er  glaube,  dasa  «ie  sehr  wichtig  in  der  Anwen- 
dnng  des  Studiums  dieser  Körper  sey.  Die  Einlhfilung  der 
Pseudomorpbosen  von  Dana  diirch  InfiUration,  Incrustation, 
Ersetzang,  Veränderung  und  Allomorphismus  slimmen  iti 
Grande  in  den  wichtigsten  Abtheilangen  der  3.  und  4<  mit 
den  beiden  Blum'schen  der  Verdrängung  und  Umwandlang 
fiberein.  Blum  befolgte  als  einfschen  Nachtrag  die  früheren 
Eiatheilnngen.  Er  verfolgte  das  Erscheinen  anorganischer 
Speziea  in  Yersteinernngflgestallen  aus  den  organischen  Rei- 
chen im  Zusammenhang  mit  den  Psendomorphosen,  wie  ea  anch 
bereits  Landgrebe  gethan,  wie  dies  auch  in  Jeder  guten 
minerMlogischen  Terminologie  geschehen  moas. 

ijDie  Entwicklung  allgemeiner  Ansichten"  verschob 
Blum  aof  eine  andere  Gelegenheit.  Die  einzelnen  Beobach- 
tungen sind  auch  in  der  letzten  Zeit  n»  reich  angewachsen , 
sie  beginnen  so  sehr  sich  an  diejenigen  Forschungen  anzu- 
schliessen ,  welche  von  der  geologischen  Seite  her  unternom- 
men wurden,  dass  es  dringend  nolbwendig  wird,  eben  diese 
Verbindung  hervorzubringen. 

Von  speziellen  Daten  erwähnte  Bergrath  Haidinger 
nar  den  Abschnitt  aber  den  Cordierit,  dessen  Paeudo- 
morphosen  Blum  auch  den  Pyrargillit  und  Aspasiolilh  zuzählt, 
den  letzteren  gegen  Seheerer's  Ansicht  iibereinstimmend 
mit  Naumann  und  mit  den  von  ihm  seihst  in  einer  der  Trü- 
bern  Versammlungen  gegebenen  Mittheilungen.  Blum  er- 
wähnt dieser  nicht,  da  sie  ihm  noch  nicht  zugekommen  wa- 
ren. Sie  befinden  sich  erst  in  den  eben  in  der  Vollendung  be- 
griffenen Binden,  dem  ersten  der  „naturwissenschaftlichen 
Abhandlungen"  und  dem  zweiten  der  „Berichte  aber  die 
Versammlungen."  Diese  Uebereinstimmung  mit  dem  genauen 
Kenner  und  Monograpben  der  Pseudomorphosen  ist  gewiss 
sehr  ach&tzenswerth. 

Aus  einem  Briefe  des  Hrn.  Franz  von  Rosthorn  an 
Hra.  Bergrath  Haidinger  über  eine  so  eben  znrückge- 
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legte  geolosisCbe  ETCursion  durch  Istrten  wurden 
ferner  mehrere  interessftnte  Daten  mitgetheilt.  Pol»  ist  über- 
all von  harter  Kreide  umgeben  ,  mit  wenig  Spuren  von  Hif^- 
pariten  und  gennckten  Ostreen.  Die  rfimischen  Steinbrfiehe 
Bind  sehr  schön  gearbeitet  und  Knochenbreecien  finden  sich 
in  denselben.  Die  berahmlen  Monumente,  die  Arena,  die 
Port«  Aurea,  der  Temgiel  des  August  u.  a.  sind  nicht  von 
Sandstein,  wie  die  Beschreibungen  sagen,  sondern  von 
Kreidekalk  erbaut.  Daa  Gestein  der  SSulen  an  dem  Tempel 
des  August  ist  nicht  Kuuslprodukt,  wie  die  Reisenden  glaa- 
ben,  welche  nicht  Natnrrorscher  sind,  sondern  Dolofflilcvn- 
glomerat,  eckige  Stficke  härteren  Dolomits  liegen  in  weiche- 
rer gleichfArbiger  Dolomitmasae.  Dieser  Dolomit  Hndet  sich 
aadtich  von  Fianona  bis  gegen  Monte  maggiore  nnd  noch 
weiter  nfirdlich  von  selbem  in  der  Tschitecherei.  Der  Meeres- 
aand  von  Pola  führt  viele  Foraminiferen.  Hippurilen  findeD 
aich  am  meisten  in  der  Gegend  von  Marznna.  Das  Land  ist 
ohne  Wasser,  voll  Dolinen  (^Kessel),  ans  Waaseranswasehun- 
gen  entstanden.  Bei  den  kleinem  derselben  sind  die  Schieb- 
ten gar  nicht  gestSrt,  bei  den  grossen  aber  ist  dies  in  Folge 
von  Einstürzen  der  Fall.  Hr.  vonRosthorn  hat  im  Ganzen 
über  1000  Dolinen  untersucht.  Nur  höchst  selten  bilden  we 
Ciaternen,  gewöhnlich  sind  sie  ganz  trockene  verfallene 
Trichter,  hftiifig  mit  humusreichem  fruchtbarem  Grunde  und 
vor  Wind  geschützt.  Dolinen  linden  sich  in  der  Kreide,  im 
Dolomit,  im  Efummulitenkalk,  selbst  in  dem  schwarzen  Kalke 
des  Karstes,  so  wie  bis  zu  dem  Kalke  des  Terglon-Stockea ; 
selbst  der  St.  Cantianerkalk,  die  Peixen ,  Villacheralpe 
n.  s.  w.  haben  sie.  Der  Orsa-Kanal,  Pisino,  Visinade  sind 
die  nördlichen  Endpnncte  der  Kreide,  dann  folgt  grauer 
Sandslein,  vollkommen  den  Gosaomergeln  ähnlich,  nicht 
Wienersandstein.  Er  ist  gewöhnlich  sehr  mergelig,  wenig 
aandig.  Er  reicht  von  Albona  gegen  N.  W.  über  Montona  bia 
Bnja.  Seine  nördliche  Begrenzung  erstreckt  sich  von  der 
Westseite  dos  Monte  maggiore  bis  Triebt.  Er  ist  deutlich 
auf  den  Hippurilenkalk ,  Dolomit  und  Nummnlitenkalk  auf- 
gelagert. Auf  dem  Sandstein  liegt  dann  wieder  Nummnliten- 
kalk, eigentlich  sind  esNummulitenrilTe,  da  ihre  ganze  Hasse 
bloB  aus  Nummuliteo  besteht.  SteinwOslen  ohne  «He  Vegeta- 
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tion ,  serklflflet ,  voll  Doliaen  mit  hSafigen  KasreD  und  oft  an 
eehn  Klafter  hohen  aenkrecliten  Wänden.  Die  grösste  Ent- 
wicklung dieses  obern  Nummalitenkalks  nach  Koat- 
hor  n  ist  auf  der  Westseite  des  Monte ma^giore  bis  Vragne. 

Ein  zweifer  wichtiger  Sandsteinzug  geht  von  Görz  bis 
Baccari.  Hrn.  von  Hosthorna  grosses  Profil  der  AI(ieo- 
Bchichten  von  Enna  bis  Pola  durehseh  neidet  ihn  bei 
Feistrilz.  Er  liegt  auf  den  Kalkateinenaiif,  uoterteuft, 
«berdie  nördlich  liegenden  Kalke  des  Nanoa  u.  s.  w.  — 
Hr.  Ton  Roethoru  hat  dies  an  zehn  Orten  beobachtet. 
Der  Sandstein  ist  in  jeder  Beziehung  dem  Istrianer  oder 
Triesliner  ähnlich.  Der  unmittelbar  auf  dem  Sandstein  lie- 
gend« Kalkslein  fuhrt  Terebrateln. 

Von  jurassischen  Dildangen  ist  in  Istrien  selbst  nirgends 
eine  Spur.  Der  untere  Nummulitenkalk  enthalt  die  Nummu- 
liten  nur  einzeln  durch  die  Masse  zerstreut,  zugleich  führt 
er  auch  Alveolinen.  Die  in  Istrien  vorgefundenen  Katkaleine, 
welche  zu  Lithographien  versucht  wurden,  stehen  in  Korn, 
Grösse  der  Ptatteu  und  Zähigkeit  weit  hinter  denen  von  So- 
lenhofen  zuräck. 

Hr.  von  Rost  hörn  beabsichligt  die  Resultate  langjäh- 
riger Forsch[ingen  zum  Behufe  der  Hitlheilung  im  kommen- 
den Monate  October  selbst  mit  nach  Wien  zu  bringen. 

Nebst  dem  vorerwähnten  Alpenprofile  und  dem  Resul- 
tate der  neuesten  Untersuchungen  ist  er  gegenwärtig  mit 
der  Vollendung  der  geologifichen  Karle  der  audösilichen 
Alpen  weit  vorgeschritten.  Sehr  viele  Eracheinnngen  fin- 
den «ich  unter  andern  in  den  Kappler  Gebirgen,  die  nur 
dnreh  Metamorphosen  erklärt  werden  können.  Auch 
da  sind  die  Gosau-Oesteine  nicht  zn  verkennen,  selbst 
mit  allen  organischen  Resten;  man  hat  sie  von  den  Ter- 
tiärschichten bis  in  die  Granwacke  versetzt.  Der  ver- 
schiedenen GebirgsHflen  wird  die  Karte  aefar  viele  ent- 
halten. Dnrch  einen  eigenen  Zeichner  Ifisst  Hr.  v.  Rosl- 
hern  die  zur  deutlicheren  Darstellung  nolhwcndigen  An- 
■iehten  entwerfen. 

Hr.  Bergrath  Haidinger  legte  durch  Hm.  v.  Hauer 
den  ao  eben  erschienenen   Band  von  Professor  T  u  n  n  e  r's 
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Jahrbuch  fär  den  öaterrcichischen  Berg-  und  Ufilteowano 
vor,  ivelcher  die  Jahrgänge  3,  4,  5  und  6  der  steiermär- 
kisch- ständischen  montHnislischen  Lehraosfall  kd  Vordero- 
btrg  begreiri.  tSs  ist  der  Anwendung  der  Wissenschaf- 
ten auf  die  Bedürfnisse  vorxfiglich  des  mit  der  Eiaenindn- 
atrie  besrhälHigten  Theils  der  Bewohner  der  schönen  inncr- 
ßsterreichiKclicn  Alpenländcr  gewidmet,  aber  eben  die 
Wissenschanen,  welche  dort  angewendet  werden,  sind  es 
ja^  die  in  ihrer  Erweiterung  den  Gegenstand  unserer 
Forschungen  ausmachen,  und  daher  erscheint  für  die  rielen 
aufge»auinielten  Daten  das  Werk  auch  in  geologischer  Be- 
ziehung höchst  wichtig.  Bergralh  Haidinger  bemerkte, 
dass  es  ihm  eine  wahre  Freude  sey,  von  der  FortsetKong 
dieses  schätzbaren  Jahrbuches  Nachricht  rii  geben.  Die 
Herausgabe  war  durch  vier  Jahre  iinicrbrnehen  worden, 
Kum  Tlieil  durch  Professor  Tunner's  Werk  über  die  Er- 
xcugnng  von  Stabeisen  und  Stahl  in  Frischherden,  xum 
Theil,  weil  er  eine  nahe  bevorstehende  Herausgabe  eines 
,, Montanist ischen  Jahrbuches,  Archives  oder  einer  derar- 
tigen Zeitschrift"  in  Wien,  zu  der  „gegründete  HolTnnDg 
vorhanden"  war,  cr^vartete.  Indessen  die  Arbeit  fehlte 
hier,  lind  so  freuen  wir  uns,  dass  dort  der  Kern  erhalten 
war,  an  den  sieh  Werthvollea  anschloss.  Auch  hier  beab- 
sichtigte Bcrgral h  Haidinger  nicht  eine  vollständige 
Ueberäicht  zu  geben,  über  die  Geschichte  der  Lehranstalt 
in  den  vier  Jahren  ,  über  die  Reiseberichte  mit  ihren  spe- 
ziellen Daten,  aber  die  werihvolle  Abhandlung  des  k.  k. 
Hrn.  Guberniairnths  Franz  Ritter  von  Ferro  über  die 
k.  k.  Innernberger  Hauplgewerkschaft,  über  die  einr-elnen 
Notizen,  darunter  besonders  eine  interessante  Zusammen- 
stellung über  die  gcognost ischen  Verhältnisse  des  Spath- 
cisensteinzuges  der  nördlichen  Alpen.  Aber  er  glaube, 
man  werde  gerne  ein  Wort  der  Anerkennung  für  den  ver- 
dienstvollen Herausgeber  entgegen  nehmen.  Die  Lehran- 
stalt ist  erst  seit  wenigen  Jahren  in  das  Leben  getreten. 
Man  kann  in  gewisser  Besiehung  sagen:  Tnnner  ist  die 
Anstalt.  Als  Se.  k.  k.  Hoheit  der  durchlauchtigste  Erz- 
herzog Johann  und  die  Stände  von  Steiermark  den  Plan 
faaaten ,  eine  Schule  zur  Heranbildung  praktisch  und  theo- 
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retisch  läehtif^r  Eisenwerksbeamter  7,a  grändep,  war  es 
Tunner,  der  fit  die  Stelle  eines  Lehrers  eigens  heran- 
gebililet  wurJe.  Nicht  auf  dem  gewöhnlichen  Wege  wäre 
es  möglich  gewesen,  alle  wünschenswerlhen  Bedingnisse 
ZQ  erfailen.  Durch  den  Valer,  einen  tüchtigen  Berg-,  Hüt- 
ten- und  Forstmann,  selbst  früher  Besitzer  des  Eisenwer- 
kes in  der  SnlU,  war  er  xeitlieb  mit  dem  Praktischen  der 
Besehäriigangen  vertraut  geworden.  Als  die  Lehrstelle  in 
Vordernberg  bewilligt  war,  hatten  die  Stände  bereits  ein 
Kapital  xu  dem  Zwecke  der  Gründung  erspart.  Einstwei- 
len in  dem  thearetiachen  Sludinm  herangebildet ,  erhielt 
T  n  n  n  e  r  auf  einer  dreijährigen  Keiae  die  Gelegenheit , 
auch  dasjenige  /.u  sehen ,  was  anderwärts  an  ErfAhrungcn 
in  dem  Fache  gewonnen  worden  ist.  Er  hat  sie  auf  das 
B«ste  benutzt  >  der  Erfolg  hat  die  Erwartungen  vollstfindig 
gerechtfertigt,  Ja  er  hat  sie  übertroffen,  denn  die  That  ist 
dasjenige,  wm  bleibt  und  ferner  hin  wirkt.  Die  Lehran- 
stalt in  Vordernberg  ist  ein  sehr  wichtiger  Beitrag  in  un- 
serer gegenwärtigen  Nalionalenlwicklung.  Auf  Arbeit 
gegründet,  trügt  sie  die  scfaSnaten Früchte.  Auch  dasJnhr- 
bueh  ist  dadurch  gewonnen,  dass  wirkliche  Arbeit  vorliegt, 
die  nun  eine  Quelle  bildet,  wie  wir  sie  sonst  über  so  man- 
che von  unaern  neueren  montanistischen  Revieren  und  Ver- 
hftllDissea  beinahe  nur  ans  analftndischeo  periodischen  Wer- 
gen,  den  Annale»  de«  mines,  Karsten*»  Archiv  und 
anderen  zu  sammeln  besebrAnkt  waren. 

Zum  Schlüsse  empfahl  Bergralh  Haidinger  das 
Tnnner'sche  Jahrbuch  der  Theilnahme  aller  Freunde 
der  LagersUtten  -  Geognoaie  ,  der  Bergbau  -  und  Hütten- 
kunde. 

Hr.  Dr.  Hammerschmidt  legte  zwei  Abhandlungen 
zur  Einsicht  vor,  welche  ihm  von  Dr.  Asa  Ftteh  aus  Sa- 
lem in  New-York  durch  Vermittlung  des  Hr.  William 
Stiles,  GeechSftsIrSgers  der  vereinigten  nordamerikam- 
schen  Staaten  zugekommen  waren.  An  Eatay  upon  the 
Wheat-Fly  and  »ante  tpecie»  aläed  to  it.  By  Ata  Filch 
Albany  JS-16,  und  The  Bettian  Fly ,  it*  hislory,  charac 
ler  y    tratuformaliont    and    habit*    by   Ata    Fitch-     Al- 
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bant/  1S46.  Beide  enlhftlten  die  Beschreibungen,  Abbil- 
dangen  nnd  dieNatiirgeschichle  verschiedener  dem  Getreide 
schädlicher  FliegengaUaogen  Ceeidomyia  Trilici ,  eerea- 
lia,  thoracica,  lergn/a,  catiptera  und  der  Ceeidomi/ia  de- 
Mlructor^  in  welch  letzterer  Beziehung  in  dem  vorgelegten 
Werkchen  anf  die  von  Dr.  Kollar  und  Dr.  Hamm  e  r- 
Schmidt  schon  im  Jahre  1834  Aber  diesen  Gegenstand 
verötTentlichten  HillheilnngeB  benutzt  werden. 

Endlich  rcrth<.>ille  Dr.  Hammerschmidt  von  Seite 
des  Münchner  Vereines  gegen  TbierquSterei  50  Exemplare 
von  folgenden  drei  Uroschüren  an  die  Anwesenden:  Jah- 
resbericht des  Münchner  Vereins  gegen  Thierqoälerei  — 
und  über  den  Genuss  des  Pferdefleisches  von  Hrn.  nofrath 
Dr.  Ferner,  dann  Pflichten  gegen  die  Thiere  von  Seb. 
Egger. 

Hr.  Ernst  Sedlacnek  sprach  über  den  Gebranch  des 
englischen  Rechenschiebers,  indem  er  die  unge- 
meinen Leistungen  desselben  durch  eine  synoptische  Con- 
Junetur  zu  TolgerQ  versuchte.  (Siehe  spec.  Mitth.) 

Se.  Excel  lenz  Hr.  Feldmarschslllieutenant  Frei- 
herr von  Augustin  zeigte  mehrere  abgebrochene 
Gewehriftufe  vor,  welche  durch  längere  Zeit  im  Ge~ 
hriiuche  gewesen  waren  und  deren  Eisen  dadurch  eine  gann 
kry  stalli  nische  Natur  angenommen  hatte.  Insbeson- 
dere ein  Stück  derselben  zeigt  im  Brache  ungemein  schön 
her\-arragende  H  ex  acd er  flächen.  Er  erinnerte,  dass  man 
ähnliche  Erfsbriingen  auch  an  den  Axen  der  Eisenbahnwa- 
gen u.  dgl.  m.  gemacht  habe,  dass  es  noch  als  zweifelhaft 
betrachtet  werden  müsse,  ob  die  Er6chülteriing  allein  oder 
die  mit  denselben  zugleich  wirkende  Erwärmung  diese  Ver- 
änderung des  AggregHtionszQstandes  her\-orbringe ,  nnd 
ob  endlich  jedes  Eisen  dieselben  zu  erleiden  geeignet  sey. 

Hr.  Gabriel  Graf  von  Ser^nyi  theilte  nun  ebenfalls 
verschiedene  auf  diesen  Gegenstand  bezügliche  Erfahrungen 
mit,  die  man  besonders  bei  bergmiincischcn  Arbeilen  ge- 
macht hatte. 
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Unter  den  Tür  die  Subscriplion  zur  Heransgabe  der 
,J?a(urwJ88en8ch«ftlichen  Abhandlungen*'  günstigsten  Er- 
eignissen ,  die  seit  einiger  Zeit  vorkamen ,  wurde  schliess- 
lich der  ermanternde Beitritt  Sr.  k.k.  Hoheit  des  durch- 
lauchtigsten Erzherzogs  Rainer  und  Sr.  k.  k. 
Höh  eit  des  dBrchlHucbtigsten  Erzherzogs  Lud- 
wi  g  mitgetheiit,  welchen  Höchst  dieselben  gnSdigat  zu  be- 
achliesseii  geruhten. 

Die  Annahme  zum  Auslanach  der  gleichzeitigen  Pnbli- 
ealionen,  sowie  ebenfalls  eine  Subscription  für  die  Abband- 
inngen lief  von  der  „k.k.  mShriach  -  schlesischen  Gesell- 
schart  für  Ackerhan-,  Natur-  und  Landeskunde  in  Brunn''  ein. 


4.  Versainoilnng,  am  23.  Juli 

Outerr.  Blllter  ffir  Llientur  und  Kunst  vom  S.  Aag:uat  1647. 

Hr.  Dr.  Hörnes  zeigte  mehrere  Versteioerangen  und 
Gcbirgsarten  der  Umgehung  von  Seelowitz  in  HShren  vor, 
nnd  (heilte  mit.  dass  er  im  September  verflossenen  Jahres 
von  Rrn.  Hofralh  Ritter  v.  Eleyle  den  Auftrag  erhalten 
habe,  sich  nach  Seclowitz  zubegeben,  um  die  Ursache' 
der  den  Ackerbau  so  sehr  beeinträchtigenden  nassen  Stel- 
len (Slaniska)  in  der  Nähe  des  anf  dieser  Herrschaft  gele- 
genen Wirthschaftshofes :  N  e  u  h  o  f  aofzulinden.  Diese  so- 
genannten Slaniska  (^Nassgatlen)  sind  Stellen  von  2 
bis  30  Quadrat  klaffe  r  Ausdehnung  mitten  im  fruchtbaren 
Ackerboden,  welche  jeder  Bearbeitung  trotzen.  Im  Früh- 
jahre befindet  sich  an  diesen  Pnncten  eine  3  Fuss  mächtige 
Schlammscbichte  von  schwärzlich  grauer  Farbe,  und  wean 
auch  im  Verlauf  des  Sommers  einige  dieser  Stellen  aus- 
trocknen, so  können  dieselben  doch  durchaus  nicht  zur 
Kultur  verwendet  werden.  Es  ist  einleuchtend,  dass  der- 
lei Stellen ,  besonders  wenn  sie  sich  sehr  hänfig  mitten 
im  frachtbarslen  Bodea  finden,  die  Kultur  eines  solchen 
Ackerlandes  sehr  erschweren,  daher  die  Fruchtbarma- 
chung   dieser    Stellen,    insbesondere    in   der  Nähe    des 
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Wirihschaflithofes  sehr  wönschenewerlh  schien.  Zarxennnen 
Erforcchurtg  des  Uritergrandea  wurden  zwei  fl  Scbvh  liefe 
Schächte  (in  einer  solchen  Bchfiillichen  und  nn  einer  frurht- 
baren  Stelle  abgeteuft.  Es  7.eigte  sich  eine  I  Schuh  niSch- 
tig;e  leberbraune  Ackerkrume,  hierHuF  Mf^it  eine  3  Schah 
mfichtige  Schiebte  einer  dnrcb  MinfrHnoxyd  ganz  schwär» 
geßrbten  ziemlich  [liMsliflcbenErde,  welche  getrocknet  line 
erliwärzlich  graue  Farbe  annimmt,  hierauf  folgle  eine  4 
Schuh  mfichtige  gelbe  Lebmechictite ,  welche  auf  nicht 
durchsnnkenem  blauen  Tegel  lag.  Bei  dem  xweiteta  Ver- 
suchsechachte  auf  gutem  Grunde  zeigte  sich  eine  zwei  Schuh 
loichtive  Ackerkrume  und  keine  schwarze  Erde. 

Zugleich  wurden  auch  die  nächst  dem  Karlshofe  bei 
Grabung  eines  Drunnena  zu  Tage  geförderten  Erdmassen 
untersucht.  Es  fanden  sich  blauer  Tegel,  Hergel  mit  nn- 
bestimmbaren  Fragmenten  von  Versteinerungen  und  ein 
mehr  oder  minder  verwitterter  Klebschiefer,  den  Glocker 
unter  dem  Namen  Saugschiefer  von  dem  nahe  gelege- 
nen NikolschitK  in  seiner  Mineralogie  [tag.  54t  auffuhrt. 

Schon  Dr.  Ami  Bona  erwShnl  in  seinem  geoguosli- 
i<ehen  GemXIde  von  Deutschland  ptg.  459  dieses  Schiefers 
mit  folgenden  Worten:  „lieber  glimmtTigem  Thone  ruht, 
im  Grunde  eines  gegen  Norden  dtfenen  kleinen  Thaies  bei 
Nikolschilz  eine  Ablagerung  von  ungefähr  üO  Fuss  Mäcb- 
■  tigkcit,  die  bis  zu  einer  Höhe  von  00  bis  100  Fuss  über 
den  Thalboden  em|)or8teigt,  wie  dies  einzelne  Streifen  des- 
selben andeuten ,  welche  in  scbild förmiger  Lagerung  auf 
dem  Thone  sich  zeigen.  —  Der  glimmerige  Schiefer  ist  aus- 
gezeichnet durch  Nieren  und  Krystnlle  von  Gyps,  sowie 
durch  graoen  und  gelblichen  Hergel.  Er  scheint  hif-r  auf 
grauem  oder  gelblichem  Töpfertbon  7.u  ruhen.  Oberhalb 
dieser  Ihontgen  Lagen  sieht  man  achwürzlichen  oder  blau- 
lichen blätlerigcn  Hergel.  Darüber  folgen  graulichweissc, 
im  höheren  oder  geringeren  Grade  erhärtete^  kalkige  Mer- 
gel ;  auf  diesen  sieht  man  grauen  arhiefrigen  Mergel,  bninn- 
licben  kalkigen  Hergel,  zuweilen  vonKieselsubatanz  durch- 
drungen oder  kteselige  Kerne  nmschliessendi  ähnlich  den 
Henililen  von  Sf-  Ooen  bei  Paris.  Sodann  erscheinen  braun- 
liche sehr  blätterige  Mergel,  dem  Dysodtl  Cordier's  nahe 


n,g,t,7.dt,'G00glc 


-    85    - 

stehend,  mit  Lagen  von  bräualichem  and  schwärzlichem 
Hslbopal,  schwärzlichen  und  bituminösen  Schiefern,  und 
■nörgelige,  siemlich  dichte  Külksteine  mit  zuinn)  in  gewis- 
sen Schichten  über«as  hAufigen  Insecten-Ueberreslen  von 
den  Abtheiinngen  der  Dipteren,  Koleapteren  and  Hymenop- 
teren.  Der  dem  Henilit  nahe  verwundle  Halbopal  enthült 
solche  seltener.  Brauner,  sehr  blfttteriger  Mergel,  mit  Re- 
sten von  Fischen  nnd  hornigen  Insectentheilea  überdecken 
das  Ganze ,  auf  ihnen  zeigt  sich  kein  anderes  Gebilde. 
Zwei  Bäche  fiiessen  durch  diese  Ablagerung,  die  bei  Ni- 
kolsehitz  nur  eine  Viertelstunde  Länge  und  6  Minuttn  Breite 
hat  and  wieder  bei  Kreppitn  erscheint.  Ferner  wird  ange- 
geben, dass  die  Ablagerung  von  Kreppitz  von  Hrn.  Custos 
Partflch  anfgeriinden  worden  sey. 

In  neuester  Zeit  wurde  dieser  Sangschtefer  bei  tiele- 
geobeit  der  Eröffnung  eines  Steinbruches  in  einer  Entfer- 
nung von  900  Klaftern  in  nordöstlicher  Hi(;htung  vom  Neu- 
hefe in  ganz  frischem  Znstande  aufgefunden.  Hr.  Verwal- 
ter Pellar  halte  dem  k.  k.  Hineralien-Kabinete  den  wohl 
erhaltenen  Mitleltheil  des  Skelettes  von  A}ienchetum  lep- 
tospondytum  Hecket  eingesendet ,  welcher  nebst  mehreren 
Fischwirbeln  und  Schuppen  von  Chatoeaau»  toi^imanu»  He- 
ekel  vorgezeigt  wurden.  Hr.  Heekel,  von  dem  obigen 
Bestimmungen  herrShren,  ist  mit  einer  wissenschaftlichen 
tlntersochong  der  Fischreste  dieser  Formation,  welche  sich 
nach  den  neuesten  Einsendungen  bis  Inwald  beiWadowicft 
erstrecken,  besrhAfliget,  und  bereitet  die  Bekanntmachung 
derselben  vor. 

Schon  Gloeker  hat  in  seinem  Vortrag  über  die  He- 
nilit formation  in  Mahren  (Bericht  über  die  Versammlung 
deutscher  Naturforscher  in  Gratz  18'43,  pag.  139)  die  Grstre- 
ckang  derselben  bis  Weisskirchen  nachgewiesen.  Nach  dem- 
selben unfaaat  die  Menilitregion  daselbst  auf  dem  linken 
Ufer  der  Betachwa  ein  Dreieck,  welches  durch  die  l'uncte 
Biatr2itz,  Unter-Tieschitz  und  WeisskJrchen  gebildet  wird 
nnd  dessen  längste  Seite  vom  Bistrtitzer  Thiergarten  unter 
einen  kleinen  Bogen  über  den  L'Hotter  Hof,  dann  überlU- 
kow  und  Parscfaowitz  bis  dicht  an  die  Betscbwa  bei  Weiss- 
kircben  geht  und  nahe  zwei  geographische  Meilen  beträgt. 
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Aber  auch  die  Menilitformation  vonNikolachitx  hkt  eine  grös- 
sere Ausdehnung  als  gewöhnlich  angegebeo  wird,  deno 
dieselbe  bildet  nicht  nur  die  UnlerUgen  der  Höhen  von  Ni- 
kolschitz  und  Rreppitz,  sondern  erstreckt  sich  in  nördlicher 
und  nordostlicher  Htchtung  weit  älier  Msulnitz  und  Schütt- 
borschitz  ans.  Auch  der  Berg  Barkowsn  oberhslb  Tieschxn 
bei  Klobouk  östlicli  von  Nikolschitr.  besteht  aus  Henilil.  Ja 
Bona  führt  selbst  Stacke  von  Butschowitz  an.  Verbindet 
man  die  Puncte  Nikolscliitz,  Butschowitz  und  Weisskirchen 
durch  eine  Linie,  so  zeigt  dieselbe  in  gerader  Richtung  das 
nordöstliche  Streichen  des  Karpathenzuges  »n'  und  es  ist 
nicht  unwHhrscheinlieh,  dnss  diese  Kiesel sbiagerung  längs 
dem  westlichen  Abfalle  der  Knrpnthen  fortsetzt  und  theit- 
weiseso,  wie  bei  Kreppitx  und  Nikolschitz  von  mächtigen 
gelblichem  Lehm-  und  Sandschichten  bedeckt  sey,  wodurch 
sie  dem  Auge  des  Geognosten  entgeht,  wenn  sie  nicht  durch 
tiefe  Schluchten  wie  eben  ku  Nikolschitz  entblösst  ist. 

Eine  fernere  interessante  Thatsache  wurde  bei  dieser 
geognoslischen  Begehung  aur^efundcn,  nümlich  das  geolo- 
gische Verhällniss  dieser  Menilitformation  zum  Leithakalke. 
Bekanntlich  besteht  der  Berg  zwischen  Seeluwitzi  Nusslan 
und  BanlschilK  aus  Leithakalk,  welcher  auf  einem  grobkör- 
nigen Conglomerat,  das  ihm  angehört^  und  welches  an  vie- 
len Puncten  im  Wiener  Becken  seine  Stelle  %'ertritt,  liegt. 
Dieses  Conglomerat  nun  enthält  Geschiebe  vonMenilith,  ein 
Beweis,  dasa  der  Leilhakalk  sammt  dem  angehörigeo  Con- 
glomerat jüngerer  Bildung  sey.  Belegstücke  wurden  vorge- 
zeigt nebst  einer  grossen  Anzahl  von  Leithalkversteinerun- 
geo,  welche  Hr.  Dr  Hörnea  vonHrn.Hatthäu8  Bey  1^  Pfar- 
rer in  Mantnifz,  erhalten  halte  und  worunter  sich  eine  neue 
Art  Pecten  in  Beziehung  der  guten  Erhaltung  auszeichnet. 

Dieser  Saugschiefer  nao  dürfte  in  seinen  verschiedenen 
Verwitterungsstadien  die  Ursache  obenerwähnter  Nassgallen 
seyn.  Welche  Ansicht  durch  die  chemische  Untersuchung  der 
Probestücke  im  Laboratorio  des  k.  k.  General-Land-  und 
Haupt  -  Münzprobierers  Löwe  an  Wahrscheinlichkeit  ge- 
wann, da  in  allen  übergebenen  Probemustern  sich  keine 
Spur  von  Bittererde  zeigte,  welcher  früher  die  Ursache  der 
Unfruchtbarkeit  dieser  Stellen  zugeschrieben   worden  war. 
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In  der  ganssea  Vingebang  fiaiiet  sich  niltnlich  keia 
trinkbarea  Wusser,  diisselbe  muss  von  Weiten  zugeführt 
werden.  Der  Grund  liegt  in  dem  Bittererde-  und  Natron- 
gehalt  der  nnterliegenden  Hergel.  Um  trinkbares  Wasser 
zu  erhalten,  wurden  tiefere  Brunnen  gegraben,  jedoch  ohne 
Erfolg.  Hr.  Dr.  Redlenbacher,  gegenwärtig  Professor 
der  Chemie  an  der  k.  k.  Universität  zu  Prag,  analysirte 
in  Jahre  1836  das  an  das  chemische  Laboratorium  der  k.  k- 
Universität  ku  Wien  eingesendete,  von  einer  ähnlichen 
BruBngmbnng,  nächst  dem  Galthofe,  gewonnene  Wasser 
nnd  fand  Folgendes:  Das  Wusser  so  wie  es  aus  den  Krü- 
gen herausgeleert  wurde^  war  vollkommen  klar  und  na- 
gefärbt,  einige  Tage  in  einem  verschlossenen  (lefässe  der 
Rahe  ausgesetzt  zeigte  es  keine  Veränderung  beim  Ueff- 
neii  des  Geßisses,  keine  Luftentmcklung  noch  Trübung. 

Der  Geschmack  ist  deutlich  salzig  bitterlich,  Geruch  war 
gar  keiner  wahrzunehmen.    Sein  eigeathiiulichea    Gewicht 
mit  einem  Heissnerischen  Aräometer  für  Flüssigkeiten,   die 
schwerer  als  Wasser  sind,  gemessen,  zeigte  8ich^i,0l45 
auf  die  Normallemperalur  von  14"  B.  reduclrt. 
Dasselbe,  besteht  in  1000  Theilen  aus: 
Schwefelsaurer  Bittererde  (Bittersalz)  .     18,532 
SchwefetsBurer  Knlkerde  (Gyps)      .    .      2,424 

Cblomalriam  (Kochsalz) 1,012 

Kieselsäure 0,303 

organische  Snbstanzen 0,061 

Wasser .    .    .  tf77,848 

zusammen  lOOOTheile, 
darin  aber  22,352  fixe  Bestaudlheile. 

Ancfa  Ober  die  Anwendung  dieses  Bitterwassers  wurde 
Folgendes  erwähnt :  Der  Haaptbestandtheil  dieses  Wassers 
ist  das  Bittersalz  I  das  anf  ein  Medicinalpfnnd  über  zwei 
Drachmen  beträgt,  die  übrigen  Beatandlheile  spielen  nur 
eine  Nebenrolle,  theils  wegen  der  Art  derselben,  Iheils 
wegen  der  geringen  Menge,  in  der  selbe  vorhanden.  Dos 
Wasser  wird  daher  mit  allem  Hechte  den  Bitterwässern 
angezählt. 

Der  Stärke  nach  gebort  selbes  zu  den  mittleren ,  denn 
es  ist  sehwficher  als  das  Saidsobützer,  aber  stärker 
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als  das  SedlitKer,  von  denen  das  erstere  tmt  ein  Me- 
dizinalprand  fiber  drei  Drachmen,  das  lelstte  eine  Drachme 
enthStt.  Von  dem  PDlInaer  Wasser  unlerscheidet  ea  sieh 
vorzüglich  durch  den  Mangel  an  Glaubersalz,  wovon  jenes 
eine  gehörige  Menge  enthftlt  Denn  dass  in  unserm  Wwser 
kein  Glaubersatz  enthalten,  anch  keine  aalzsaure  Bittererde, 
ergab  sich  daraus,  daas,  als  der  fixe  Rückstand  nach  dem 
Abdampfen  einei  grössereo  Menge  Wasser«  an  der  Lnft 
stehen  gelassen  wurde,  selber  weder  verwitterte  noch 
zerfloss,  was  doch  hStle  geschehen  mäsaen,  wenn  erateres 
als  ein  verwitterndes,  letzteres  als  ein  zerfliessendes  Salz 
enthalten  gewesen  w&re. 

Unser  Wasser  wird  daher  eine  ähnliche  Wirkung  wie 
das  Saidschfltzer  in  Böhmen  haben  j  nur  eine  etwas  schwX- 
chere  und  so  wie  alle  Bitterwässer  in  geringer  Gabe  ein 
anfifisendes,  ein  abffihrendes  in  sllrkerer  Gabe  seyn  nnd 
bei  Anwendnng  desselben  noch  den  Torzag  haben,  dass 
es  den  Darmknnal  nicht  so  sehr  geschwächt  zurOcklässt. 
In  Krankheilen  des  Unferleibea  fiberhanpt,  inabesondere 
bei  krankhaft  gesteigerter  Schleimabsonderung,  bei  sin- 
kender Kraft  der  Absorptionsorgane  und  den  daher  stam- 
menden Unrein igkeiten  des  Magens  und  Darmkanals,  bei 
hartnäckiger  Verstopfung  des  letzteren  ;  bei  trägem  Laufe 
des  Blutes  durch  das  Pfortadersystem  und  den  dort  warxelnden 
Uebeln  der  Leber,  der  Milz,  Hämorrhoiden,  unter  der  Form 
von  Kachexien  sowohl  als  Nevrosen,  der  Gelbsucht,  der 
Gicht,  der  Hypochondrie,  der  Melancholie,  der  verschiede- 
nen Nachkrankfaciten  wird  daher  dieses  Wasser  stets  vor- 
trefflich ffir  die  dortigen  Bewohner  sowohl  als  die  ferne- 
ren Kranken  höchst  erwünscht  seyn. 

Um  blos  eine  leicht  auflSsende  Wirkung  zn  bezwe- 
cken, wäre  von  diesem  Wasser  Morgens  und  Abends 
ein  Becher  von  einem  halben  Seilel  zu  trinken,  bei  schwfieh- 
liclieren  mit  weniger  anzufangen ,  bei  stärkeren  Individsen 
auf  höhere  Grade  zu  steigen ;  um  aber  eine  schnellere  Stuhi- 
entleening  hervorzubringen,  mfisste  schon  auf  einmal  ein 
Seilel  getrunken  werden ^  und  nach  Umständen,  die  dem 
Arzte  zu  bemtssen  bleiben,  diene  Giibe  in  kürzerer  oder 
längerer  Zeil    wiederholt    werden.     Ausserdem  könnte  die- 
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MS  Wasser  noch  kdf  BereittiDfe  der  MsfiiesiA  (kobleDsaa- 
ren  Bitlererde)  benülxt  werden  und  verspräche  eine  gans 
gute  Ansbeale«  nur  dfirfte  diese  MajEnesia  nicht  zur  Be- 
reitung der  gebmanlen  Magnesia  benälzt  werden,  da  der 
in  den  Wasser  enthaltene  Gyps  in  kohlensaure  und  diese 
durch  Brennen  in  filsende  Kalkerde  verwandelt  werden 
würde.  Besser  aber  liesse  sich  dieses  Wasser  dorch  blasses 
Abdampfen  ond  Krystalliniren  zur  Bereitung  des  Bitterul- 
ses  benfilzen,  was  flberdiess  norh  vom  Glaubersalze  frei^ 
daher  nicht  verwitternd  wäre,  wie  es  das  bShmische  Bitter- 
salz häufig  ist. 

Rr.  General  -  Land-  und  Haupt  -  Müozprobirer  A< 
Löwe  untersuchte  ferner  das  Wasser  eines  neuen  in  der 
Nibe  des  Galthofes  gegrabenen  ffiof  Klaßer  tiefen  Bniu- 
nena  and  Iheilte  hierüber  Folgendes  mit: 

Das  Wasser  ist  klar,  gelblich  gefirbt,  und  besitzt 
einen  salzig -bittero  Geschmack'  Es  reagirt  weder  sauer 
noch  alkalisch,  und  bleibt  beim  Kochen  vollkommen  klar. 

Das  spezifische  Gewicht  desselben  wurde  ^s  t,018  bei 
15°  R.  gefunden. 

lo  lOUO  Theilen  Wasser  sind  enthalten : 

Schwefelsaures  Nalron  ....  9,85 
Schwefelsanre  Kalkerde  .  .  .  2,84 
Schwefelsaure  Bittererde  ■    .    .      5,55 

Chlomatrium -      0^9 

Wasser,  Organische  Substanz     961,47 

Zusammen        1000,00  Theile. 

Ans  diesen  beiden  hier  angefahrten  Analysen  geht  her- 
vor, dass  die  daselbst  befindlichen  Hergel  wie  bei  POtlaa 
in  Böhmen  eine  bedeutende  Quantität  Salztbeile  fähren, 
deren  Gewinnung  und  Benützung  wfinschenswerth  w&re. 

Hr.  Prof.  Ludwig  Zeusehner  aus  Krakau  Iheilte 
seine  ,, Ansichten  über  die  Karpathen-  und  Wiener-Sand- 
sleingebilde"  mit,  \^'ie  sie  sich  als  Resultat  seiner  langjäh- 
rigen Forschungen  in  diesen  Gebirgen  ergeben  haben. 

Hauptsächlich  gestützt  auf  paläontologiache  Merkmale 
sprach  er  die  Ansieht  aus,  der  Wiener-  und  Karpathensaod- 
slein  sammt  den  ihm  eingelagerten  Kalksteine  sey  dem  IS'eo- 


n,g,t,7.dt,'G00glc 


_    90    - 

eoinien  Kiir.UKählen ,  obschos  er  auch  eine  nicht  unbeträeht- 
Ijclie  Anzahl  Liasverateioerungen  enthilt.  Veberdies  ent- 
wickelte er  die  Sondening  der  ganzea  Formation  in  ein- 
zelne Glieder,  vorxüglich  nach  den  Beubaehtungen  in  dea 
KHrpalhcn,  welche  ihrer  regelmäasigeren  minder  gestörten 
Schichten  wegen  seiner  Angabe  siufolge  auch  ala  Aiu- 
gnngspunct  fär  die  Entwirrung  der  Geologie  der  Alpen  be- 
trachtet werden  müssen. 

Eine  ausführlichere  Mittheilong  fiber  diesen  Gegenstand 
ist  in  diesen  „Berichten"  enthalten. 

Hr.  Prof.  tlagaky  sprach  aber  die  Analyse  des  Was- 
sers aus  dem  artesischen  Bronnen  des  Hrn.  J.  Hädlmann 
nftchst  der  Marighiirer- Linie.  Das  Wasser  bat  sich  im  Pn- 
blicum  den  HuT  eincK  Hineralwassere  erworben  und  mehrere 
AerKte  wenden  dasselbe  versuchsweise  bei  Kranken  an. 
Darch  die  k.  k.  Gesellschaft  der  Aerzte  wurde  Hr.  Dr. 
Ragsky  veranlasst,  die  Analyse  des  Wassers  vorzaneh- 
men.  Seiner  Untersuchung  zu  Folge  ist  das  Wasser  klar, 
hat  einen  erfrischenden  Geschmack,  ein  specifisches  Gewicht 
von  1.0015  and  enthält  in  16  Unzen  (32  Lothen)  folgende 
Bestandtheile  im  wasserfreien  Zustande  berechnet: 

Kohlensauren  Kalk 2.^00 

Kohlensaure  Magnesia  ....    0.694 
Schwefelsauren  Kalk     ....     1.979 

Chlorcalcium 0.099 

Chlormagnesium 1.553 

Salpetersäure  Magnesia     .    ,    .    1.155 
Salpetersanres  Natron  mit  etwas 

salpetersaurem  Kali    ....    0.977 
Kofalensiiures  Bisenoxydul      .    .    0.010 

Kieaelerdo 0.132 

Exlraktivstoir,  Spuren  vonThon- 

erde  nebst  Verlust      .    ■    .    .    Q.146 

Summa    9.547  Wr.Grane. 
Ferner  enthalt  es  in  26  Unzen  2.18  Gran   freier  Kohlen- 
säure oder  4.44  Cubiczoll. 

Berechnet  m.-in  den  trockenen  Rttckstand  auf  lOOTheile, 
so  sind  die  Salze  ferner  in  folgendem  Verhältnisse  cDthalten: 
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Kohlensaurer  Kalk 29.334 

Kohletiauure  Magnesia  ....    7.270 
ächwefeUaurer  Kalk     ....  20.731 

Chlorcalcium t.087 

ChlormaKoeBiuin 16.270 

Salpetersaure  MHgnesia     .    .    .  12.IUU 
Salpetersaures  Nalron  mit  etwas 

salpetersaurem  Kali    ....  10.235 
Kohlensaures  BJsenoxydul .    .    .    0.104 

Kieselerde 1.383 

Bxtraktivstoff,  etwas  Thonerde 

nebst  Verlust     .    .    .    .    .    .    1.537 

IOÜ.000, 
Vergleicht  man  mit  diesem  Ergebnisse  die  Analyse  des 
festen  Hfickstandes,    wie  sie  Hr.  Apotheker   Dr.  Girticr 
Selierert  hat : 

Kofaleosaurer  Kalk 7.27 

Kohlensaure  Magnesia     ....    2.18 

Schwefelsaurer  Kalk 0-78 

Chlorraicium    ........  24.52 

Chlormagnesium 38.33 

Chlorkalium 1.41 

Schwefelsaure  Magnesia     .    .    .  18.87 
Schwefelsaures  Natron  ....    6.14 

Kieselerde 0.21 

E&tractivstoff  nebst  Verlast      .    .    O-iO  

100.00 
SB  findet  man,  dass  die  meisten  quantitativen BestimmungoB 
im  boheu  Orade  unrichtig  sind  (denn  Dr.  Girtler  fand  um 
13  pCt,  zu  wenig  Kalk,  um  10  pCt  zu  viel  Magnesia,  und 
32  pCt.  zu  viel  Chlor  und  15  pCt.  Salpeters&ure  nebst  Eisen 
fand  er  gar  nicht).  £s  ist  zu  verwundern,  dass  Hr.  Dr. 
Girtler  in  den  Wasser  Salze  (Chlorcalcium  neben  schwe- 
felsaurem Natron  und  schwefelsaurer  Magnesia)  annimmt, 
die  chemisch  neben  einander  nicht  besteben  können,  denn 
bekanntlich  verwandelt  sich  Cblorcalctum  in  Berührung  mit 
schwefelsaurem  Natron  und  schwefelsaurer  Magnesia  so- 
gleich in  schweft-lsaurcn  Kalk  und  Ohlornatrium  oder  Chlor- 
mngnesiuu.    Ucmeikenüwcrtfa  ist  das  Wasser  durch  seinen 
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Gehftit  an  Hagnesinsalzen  nnd  salpetersioren  Salzen,  wel- 
che letztere  in  Hineralwäsnern  sonst  fehlen.  Du  dns  Was- 
ser mehrfaeb  von  Aerxten  in  Anwendung  g^ebracht  wird, 
so  werden  wir  Aber  den  wahren  Werifa  desselben  als  Heil- 
mittel nicht  lange  im  Zweifel  seyn. 

Hr.  Dr.  C.  Hammersehmidt  gab  eine  „statistische 
NtchweisuRK  in  Bezug  auf  die  Zweckm&ssigkeit  und  Un- 
schldlichkeit  der  Aetbereinathninng.'^ 

Er  bemerkte,  dass  das  hohe  Interesse  in  wissenschaft- 
licher und  praktischer  Hinsicht,  das  der  gedachte  Gegen- 
Htand  darbiete,  ihn  selbst  KU  einer  grossen  Reihe  von  Ver- 
suchen darüber  veranlasst  habe,  und  dass  er  überdies  nn- 
terslätzt  durch  die  zuvorkommende  Gemiigkeit  des  Hrn. 
Zahnarztes  Weiger  Gelegenheit  gehabt  habe,  eine  nn- 
gewdhntich  grosse  Zahl  von  wihrend  der  Betiobung  mit 
Aether  vorgenommenen  Operationen  zu  b&rbacbten^  so  dass 
erholTea  dürfe  in  einem  bereits  in  Arbeit  begrilTencn  Wirke 
„U eher  den  Nntzen  und  den  Werth  der  Aether- 
einathmnng  als  Resultat  eigener  Beobachtun- 
gen in  physiologischer  und  psychologischer 
Beziehung"  manches  neue  Ergebniss  zur  Förderung  des 
Wissens  mittheilen  zu  kdnnen. 

Hr.  Dr.  Hammerschmidt  hat  fibrr  300  AetheriHi- 
rungsversiiche  an  sich  selbst  vorgenommen,  er  hat  mehr 
als  600  an  gesunden  Menschen  angestellt,  ferner  wohnte 
er  200  Versuchen  bei  Thieren  und  mehr  als  1600  Aelheri- 
■irnngen  an  Menschen  zum  Behufe  von  darauf  folgenden 
Zahnoperationen  bei.  Bei  den  Letzteren  wurde  ein  eige- 
nes Protokoll  aufgenommen^  in  welchem  die  Operirten  nach 
der  Operation  ihre  Empfindungen  schilderten,  nnd  worin 
überdies  alle  übrigen  bemerkenswerthen  Umstände  bei  je- 
der einzelnen  Operation  eingetragen  wurden.  Als  Haiipt- 
reaultat  ergab  sich : 

a)  Uass  unter  1100  Operationen  nur  bei  10  Fällen  die 
Operation  wirklich  hindernde  Zufalle  eintraten ,  oder  von 
den  Operirten  wirkliche,  wenn  auch  gelindere  Schmerzen 
wie  sonst  gefühlt  wurden. 

6)  0*98  bei  der  erwÄh'iten  Anzahl  van  Fftllen  fil  Per- 
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soneD  ifar  Bewosstseyn  beibehiellcn  ,  jedoch  kein  Schmerz- 
gefühl empfanden. 

c3  Dass  40  Personea  unangenehme  und  Wt  Personen 
wirklich  angenehme  Trftume  hatten. 

In  Bezog  auf  dieUnbChfidlichkeit  ergibt  sich,  dass  un- 
ter 1650  OperationsfAllen  bisher  nicht  eine  wirkliche  oder 
andauernde  Schädlichkeit  nachgewieeeD  werden  kann. 

Das  von  634  Personen  51  sich  in  längeren  oder  kürze- 
ren ZwischenrSomen  wiederholt  der  AelhereinathmuDg  Be- 
hafa  der  Zahnoperalionen  unterzogen  haben, 

Dass  endlich  einige  0|)erirte  10—30  MhI  ohne  nachthei- 
lige  Folgen  Aelher  eingealhmet  haben. 

Noch  iat  dem  Protokolle  zu  entnehmen,  dass  die  Zahl 
der  verhältnissmässig  ungünsligeQ  Fälle  sich  bei  den  späte- 
ren Operationen,  wo  die  Üperirenden  bereits  omfaseende 
Erfahrungen  gesammelt  hatten,  immer  geringer  wurden. 

Hr.  Bergralh  Haidinger  legte  die  im  Anfange  d.  J. 
io  der  „Rerue  dea  deux  monäet"  erschienene  Abliand- 
Inog  Michel  Chevalier's  über  die  Silber-  und 
Goidbergwerke  der  neuen  Welt  vor,  die  ihm  von 
dem  k.  k.  Hrn.  Hofratbe*  Freiherm  von  Dercsdnyi  xu 
diesem  Zwecke  so  eben  freundlichst  mitgelfaetlt  worden 
war.  Wenn  auch  der  unmittelbare  Zweck  der  Abhandlung 
lang  ein  rein  staatswirlhschaftlicher  sey.  ko  beziehen  sich 
so  viele  Abibeitungen  derselben  auf  nttdirwiesenfcchHfl liehe 
Gegeitsiände,  dass  er  gewios  überKengt  ECy ,  jedem  Freunde 
der  KatiirwittenscIiHnen  würde  die  lichtvolle  ZusHmoien- 
selzung  des  ausgezeichnrien  Verfussers  einen  wahren  Ge- 
nuas gewähren;  man  känne  nicht  aufhdren  fort  zu  lesen, 
.  wenn  man  erst  einmal  dumil  angefangen  habe.  Bergralh 
Haidinger  könne  unmöglich  beabsichtigen  einen  auch  nur 
einigermassen  genügenden  Auszug  einer  so  werihvollen 
Arbeit  zn  geben,  er  wolle  nur  sie  der  AufoerksHmkeit 
eines  Jeden  empfehlen  ,  der,  sey  es  an  der  Auntheilting  des 
Torkommens  der  edlen  Helalle  auf  der  bekannten  Erde 
flberhanpt,  sey  es  an  der  Geacliichte  ihrer  Gewinnung, 
oder  ihrer  gegenseitigen  Wtrlhvirhältnisse  eines  gegen'  dan 
andere  oder  gegen  den  Wertb  der  Arbeil,  sowie  der  durch 
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Arbeit  Gewonnenen  nolhwendigslen  Artikel  des  Lebens,  An- 
theil  nimmt.  Die  Gold-  und  Silben'orkoDimen  der  neuen 
Welt ,  vornehmlirh  <tie  von  Mexiko  und  Peru  bilden  die 
HaiiplbHsis  der  Detrflriitungen.  Hr.  Michel  Chevalier 
hktle  einen  Tlicil  derselben  «rhon  im  Jahre  1835  besichtigt, 
aber  vorKfi^lich  sind  es  Hrn.  r.  Humboldt's  klassiacbe 
Werke  über  Neu  -  Spanien ,  und  das  neuere  mit  so  vielem 
Beifall  aurgenommene  Werk  des  Hrn.  Snint-Clair  Du- 
porl  8ur  Ut  production  dea  Mitaux  pr^eieux  au  Mexi~ 
que ,  welche  ihm  den  gröoslen  Theil  der  noihwendrgen 
Daten  lieferten.  Eine  Masse  Kennlniss  sds  diesen  nnd  an- 
deren neueren  staatswirthschartlirhenWerken,  aus  Reisen,  die 
Reisenotizen  destrefflrchen  Antors  selbst,  sind  in  dem  Masse 
gehfturt,  dass  jede  Seile  die  wichtigsten  Mittheilungen  enthlK. 
Die  Natar  von  Err.vorkommen  selbst,  die  Ginge  in 
den  verschiedensriigBlen  Gebirgen  auriiet&end  in  Thon~ 
schierem,  Sandsteinen  and  Porphyren;  endlich  bis  in  die 
Kalksteine  <!er  Kreideperiode,  wie  zu  Hoalgayoe  in  Pera. 
Die  ungeheure  Silberformation  der  Andern  mit  ihrem  un- 
erschö |i Riehen  Reichthiim ,  wenn  auch  der  Gehalt  gröss- 
tentheils  nur  sehr  gering  ist,  mit  ihren  silberhaltigen  Qnarx- 
gängen  von  gigantischer  Mächtigkeit,  wie  die  Ve/o  Madre 
zu  GnanaxuatOj  von  24  bis  ISO  Fuss,  nnd  die  Ausdehnung 
des  Vorkommens  der  Gange  in  der  ganzen  Andeokettei 
nördlich  nnd  sfldlich  vom  Isihmns  von  Panama,  in  einer 
solchen  Häufigkeit,  dsss  nach  Duport's  Bemerkung,  in 
der  Gegend  zwischen  der  mexikanischen  Hauptkette  und 
dem  Meerbusen  von  Califomien ,  ganze  Netze  von  Ausge- 
henden derselben  auf  eine  nnermesslichc  Erstreckang  sicht- 
bar sind,  genug  um  erwarten  zu  dfirfen,  dass  die  bisher 
seit  drei  Jahrhunderten  ausgebeuteten  LagerstStten  nichts- 
sind  gegen  die  noch  zu  erschflrfenden.  Diese  Zukunft  fasst 
Chevalier  besonders  ins  Auge.  Unanfhaltsan  ist  der 
Fortschritt  der  anglo-imerikanischeD  Bevdlkernng,  weil 
ihre  Existenz  auf  Arbeit  beruht;  das  spanische  Amerika 
ist  ihr  auf  die  Länge  eben  so  gut  verfallen,  als  die  Län- 
der der  Rothhäufe;  ne  werden  alle  Verbesserungen  der 
Neuzeit  auf  die  Gewinnung  und  Verarbeitung  der  Erze  an- 
wenden.   Eine  ungeheure  Vermehrung  der  i^lberprodaction 


n,g,t,7.dt,'G00glc 


-    »5    - 

nusB  die  Folge  seyn ,  die ,  wenn  auch  nicht  einen  so  plölz- 
lichen  und  gewaUthätigen ,  doch  einen  wahracheinlich  eben 
80  mSchligen  Eiafluss  auf  die  Verhältnisse  ausüben  wird,  als 
die  Ausbeutung  der  in  der  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  ClöäCJ 
entdeckten  Lagerstalte  von  Potosi,  ^iircb  welche  auf  ein- 
mal so  grosse  Massen  edlen  Helallea  in  die  dareh  Hangel 
an  Arbeit,  Unsicherheit,  Abnützung  erachöprien  Länder  der 
alten  Welt  geworfen  wurden. 

Chevalier  stellt  die  Tabellen  der  Produclion  an  edlen 
Metallen ,  am  Anfange  dieses  Jahrhunderts  O  und  gegen- 
wärtig t)  auf  wie  folgt : 

Silber  Gold. 

Kilogramme. 
I) 


Amerika               795.581 

14.118 

Europa                    20.670 

1.300 

AsUliecheTCrkei   11.245 

— 

NordaaieD               21.709 

050 

Sonda-Archipel         — 

4.700 

Afrika                       - 

4.000 

181.2(J5 

24.768. 

Amerika  gab  Ol  Procent  des  sfimmilichen  Silbers  und  57 
Procent  des  Goldes.  Auf  1  Kilogramm  Gold  kamen  36  Kilo- 
grammen Silber,  oder  im  Werthe  auf  1  Frank  Gold  S  Fran- 
ken und  33  Centimen  Silber. 


Silber 

Gold 

Totalwcrih 

Kilogr.    Werth  in  Fr. 

Kilogr. 

Werth  in  Fr. 

in  Franken. 

2)    Amerika: 

614.641      136.480.000 

14.034 

51.434.000 

187.914.000 

Europa; 

imOOO        26.667.000 

1.300 

4.478.000 

31.145J)00 

Russland : 

20.720         4^6.000 

22.564 

77.020.000 

82.324.000 

Afrika: 

_                _ 

4.000 

13.778.000 

13.778.000 

Snnda-Arcbipel: 

—                — 

4.700 

16.189J)00 

10.189.000 

Verschiedene: 

20JIOO          4.444.000 

1.0OO 

3.444.000 

7.888.000 

775.361       172.lie.000 

48.408 

107.043.000 

339.238.000 

n,g,t,7.dt,'G00glc 
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mom 

1836: 

2.108 

338 

1837; 

8.146 

427 

1838: 

8.160 

458 

1639: 

2.894 

389 

1840: 

2.197 

538 

18U: 

8.154 

477 

1848: 

2.134 

620 

1843: 

2.251 

693 

1844: 

2.226 

755 

1845: 

8.181 

868 

vatberrw. 
Sibirien. 
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Ge^enwirtig  kommt  1  Kilogramm  Gold  auf  16  Kilo- 
grammen Silber,  im  Werlh  1  Frank  Gold  gegen  1  Fran- 
.  ken  und  3  Centimen  Silber  Dies  ist  eine  gans  nene  Erschei- 
nung, die  man  vor  30  Jahren  noch  nicht  ahnen  konnte,  and 
die  seit  der  Mitte  des  16.  Jahrhundert«  nicht  statt  fand. 
Amerika  gibt  79  Procent  des  Silbers,  Ruasland  47  Proeeot 
des  Goldes.  Dieses  ausserordentliche  Ereignis»  verfolgt 
Chevalier  mehr  in  das  Einzelne  in  BeKug  auf  die  unge- 
heure Ausdehnung  der  goldhaltigen  Allnvionea  in  Ural  Al- 
tai, die  er  in  einer  raschen  Cebersicbt  vorffihrt  mit  einer 
ihm  durch  den  offiziellen  ruesischen  Handelsagenten  in 
Paris,  Hrn.  von  Butowsky  mitgetheillen  Tabelle  der  stei- 
genden Erzeugung: 

Waschgold  in  Kilogrammen. 
Ans  Kronbergw.    Aus    Privatberg 

^  ^"    'ijrär'' 

2.600 

2.924 

2-757 

2.780 

2.691 

2-703 

2.635 

2.891 

2.841 

3.227 

Chevalier  gibt,  nach  dem  Vorgange  von  Hum- 
boldts und  A iiderer ,  mancherlei  Berechnungen  der 
Hasse  der  ganzen  Hetallmenge,  in  dem  Auge  sprechenden 
Abmessungen ,  oder  im  Gegensätze  zu  andern  Verhältnissen. 
So  wird  der  T «lalwerth  der  in  Amerika  seit  der  Entdeckung 
gewonnenen  edlen  Metalle  auf  die  Summe  von  S6.fil4  Mil- 
lionen Franken  berechnet.  —  »Cas  ist  schön,'*  ruft  er, 
„das  ist  wunderbar!*'  Aber  er  vergleicht  diesea  Resultat 
von  drei  Jahrhunderlen  mit  dem  Ertrag  der  Kohlenberg- 
werke in  England  und  dem  Werthe  der  darauf  gegrßnde- 
ten  Arbeit,  und  findet,  dass  die  Arbeit  dort  in  vier  bis 
fflnf  Jahren  einen   gleichen   Wertb   zu   erzeugen  vermag. 
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1.384 

6.580 

1.761 

7.248 

2.706 

8.081 

8.618 

8.075 

3.5S4 

8.974 

6.263 

10.597 

9.469 

14.878 

14.504 

80.339 

15.088 

80.910 

15.147 

81.367 
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„Die  Arbeit  ist  dervorzfi^lichste  Reichthum.sie 
ist  der  Reichthum  selbst,^'  —  Bergralh  Haidinger 
könnte  sich  nicbt  versHgen,  einen  Augenblick  auf  dieaer  Ueber- 
einsliumnng  des  ataatswirthschaftlichen  Grondsstzes  Cheva- 
lier*» mit  den  Ansichten,  die  uns  stets  bei  unsern  gesell- 
schaftlichen Arbeiten  geleitet,  zu  verweilen.  Auch  in  der 
Naturwissenschaft  gewinnt  die  Arbeit  den  Tag;  was  die 
Arbeit  fördert,  ist  gut,  was  sie  hindert,  äbel,  sie  ist  das 
einsige  Mittel  den  Platz  wfirdig  xu  behaupten. 

Hr.  Bergrath  Haidioger  theilte  den  Inhalt  des  nach- 
folgenden Briefes  mit,  des  ersten  einer  Reihe  von 
MittheiluDgen  Aber  einzelne  interessante  geologische 
Erscheinungen  von  Sleicrmarlt,  die  er  nun  nach  und  nach 
von  dem  th&tigen  und  kenntnissreichen  Theilnehmer  unse- 
rer gesellschaftlichen  Arbeiten  im  verflossenen  Winter,  Hrn. 
V.  Horl  ot  erwartet,  der  nun  für  den  geologischen  Verein 
voD  InnerSsterreicb  unsere  schönen  Alpenlftnder  uotersucbt.  Es 
sind  neue  Torkommen,  die  Raucbwacke  von  Kapfenberg, 
derSerpentinstock  von  Brück,  dieTertiärformation 
zwischen  St.  Michael  und  Kaisersberg  im  Hurtfaal ,  die  noch 
nirgend  in  geologischen  Hittheilangen  erwähnt  werden.  Auch 
viele  der  älteren  sind,  wenn  auch  zum  Theil  den  Bewoh- 
nera  des  Landes  bekannt ,  doch  noch  lange  nicht  Gemein- 
gut der  Wissenschaften,  und  das  ist  es^  was  wir  nun 
durch  die  neuen  Untersnehongen  des  Hrn.  v.  Morlol  er- 
langen werden. 

A.  V.  M  0  r  1 0 1  an  W.  H  a  i  d  i  n  g  e  r. 

Kaisersberg,  am  16.  Juli  1847. 
Erlauben  sie  mir,  hochverehrter  Herr  Bergrath^  Sie  auf 
einige  geologische  Merkwürdigkeiten  von  Übersteier  auf- 
merksam ZD  machen.  —  Der  Bergrücken  westlich  von  K  a- 
pfenberg,  zwischen  der  Aiismündong  des  Thürlbaches 
nnd  der  Hürz,  der  sogenannte  Emberg,  besteht  aus  Thoa 
und  Grauwackenschiefer ,-  in  welchem  man  ziemlich  in  der 
Höhe,  am  Nordsbhang  unterhslb  Niederberg,  etwa  drei 
Viertelstunden  von  Kapfenberg  entfernt,  einen  grossen  Stein- 
bruch auf  ein  Gestein  angelegt  hat,  das  die  Leute  Tufsteio 

VrFHRde  ilflrKatiirnissenarhanenln  Wien.  III.  Kr,  1.  7 
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nennen,  dus  aber  niclils  anderee  itla  wahre  Rauchwacke  ibi. 
Sic  bililct,  wie  man  es  dcullich  beobachten  kann ,  eine  etwa 
30'  mächtige  Einlan;erun^  im  Schiefer ,  dtr  mit  geringer 
NeiK<<ng  in  SM  rxitt,  und  sie  beisst  damit  ganz  conrorm, 
am  Sfidabhang  des  Berges,  in  einer  geringeren  Höhe  wie- 
der aus,  wie  ea  in  einem  kleinen  Steinbruche  gegenäber 
Dimlüch  zu  sehen  ist.  Der  grosse  Steinbruch  oberhalb  Mie- 
derberg ist  hScbst  interessant  und  liefert  den  vollständig- 
sten umstindlichsten  Beweis  zu  der  von  Ihnen  autiges|)ro- 
rhenen  Ansicht:  die  Rauchwacke  sey  das  Product  der  Um- 
wandlung von  Dolomit  zu  Kalksfein.  Man  kann  hier  alle 
Zwischenstufen  beobachten,  vom  dichten  graulichen^  kaum 
etwas  .klüriigen  Dolomit,  in  die  fertige  Baochwacke,  und 
man  kann  im  gut  aufgeechlossenen  Gestein  seine  Umwand- 
lungsgcschichte  lesen,  wie  der  Ontolog  in  einer  Reihe  von 
£nibrj'ouen  die  Entwicklung  des  organischen  Wefteos  stu- 
dirt.  —  Der  Dolomit  wird  von  Sfirfingen  nach  allen  Kich- 
tungen  durchsetzt,  in  diesen  scheidet  sich  kuhlensaurer 
Kalk  aus,  die  so  gebildeten  Kalks}uit hadern  erweitern  sich 
auf  Kosten  der  dazwischen  liegenden  Dolomit  brocken ,  die 
also  immer  kleiner  werden  und  weiter  auseinaDdcrrücken , 
bis  sie  zuletzt  ganz  verschwinden,  bäuGg  eine  eckige, 
durch  die  sich  durchkreuzenden  Kalkspathadern  gebildete 
Zelle  als  Denkmal  ihres  früheren  Daseins  zurücklassend, 
t>o  dass  nichts  übrig  bleibt,  als  das  verdickte,  ofl.ziemlich 
dicht  gewordene  Gewebe  der  Kalkspalhadern.  Aber  die 
Dolomitbrocken  werden  nicht  nur  concentrisch  von  Aussen 
nach  Innen  angegriffen,  umgeändert  und  zerstört,  sondern 
es  wird  gleichzeitig  ihr  innerer  Zusammenhang  aufgehoben  , 
und  sie  werdtn  durch  und  durch  in  eine  guoz  pulverige^ 
leicht  zerfallende  Masse  verwandelt,  welche  die  Zelten  er- 
füllt. Schlägt  man  ein  solches  Gestein  auf,  so  fällt  eine 
Menge  Pulver  und  Sand'  heraus,  daher  die  Zellen  an  der 
Oberfläche  von  schon  länger  frei  liegenden  Blöcken  ge- 
wüholicb  leer  sind,  wahrend  sie  meistens,  ehe  sie  geöffnet 
wi^rden,  Dolomitsand  enthielten.  Um  lehrreiche  Stücke  für 
die  Sammlung  zu  erhallen,  darf  man  daher  solche  Varietä- 
ten nicht  in  loco  formntisiren ,  sondern  muss  ganze  Blöcke 
milnehmen ,  um  sie  erst  zu  Hause  sorgfältig  in  die  gehörige 
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Grösse  »<■  xerschlugen ,  beim  Transiiort  würde  sich  der  In- 
hult  der  aorgebrochenen  Zellen  verlieren,  so  duss  man  sich 
Aber  verunreinigenden  Sand  und  Staub  zu   bekUn;en  hätte, 
«lalt  sich    über  eine   bedeutungsvolle    Erscheinung    ku    er- 
freuen.  —    Dnss,  durch    einen   solchen  Umbildiingaproees!« 
jede  S|iur  von  Schichtung  undSchiefernng  ini  Gestein  ver- 
schwindet, ist  nalürlich  gt-nug,  ins  Ganze  nimmt    nun  eiiiu 
mehr  breccienarfige,   rauhe    Struklur  «n,  man  sieht  nichts 
itls  ganz  unrcgelmässige  Ablüsungen  und  unförmig  sich  laa~ 
trennende  Blöcke,    die  voller  Poren,   Löcher  und   unregel- 
mSssiger  Blasen  sind ,    fast    wie  einige    eni|ttive  Gebleine. 
Uabei  ist  die  Struktur  höchst  veränderlich.   An  einem  Punct 
sieht  man  eine  Ca»t  schwiimmartige   Masse,    weil    die    die 
Zellwändc  bildenden  Adern  noch  ganz  dann  geblieben  sind, 
an  einem  andere»  Punct    findet  man   einen   fast  compacten 
Kalkslein.     Das  Joanneum   wird  ein    Handotück    erhalten, 
was  auf  einer  Seile  tust    unveränderter  Dolomit,   auf   der 
anderen  fertige  Rauchwarke  ist.    Die  Farbe  des  Gesteins 
ist  nur  ausnahmsweise  grau,  wie  der  unveränderte  Dulomif, 
und  zwar,  wie  es  scheint,  nur  bei  den    schwammigen  Va- 
rietäten,    wo  die  Zellwände  noch  dünn,    also   die    einge- 
schlossenen, oder   besser  gesagt,   die  durch  Trennung  ent> 
slandeneo   Dolomitstücke  noch  gross,    und  wenig  durch  die 
purasitische  Zellwnndbildung  auseinander  gerückt  sind     Im 
Allgemeinen   ist   diese  Hauchwacke  gelblich- rölhlich  ,  ent- 
hSIt  also  ihr  %-erun reinigendes  Eisen   als  Oxydhydrat.    Und 
7.wnr  ist  diese  Färbung  nicht  etwa  eine  spätere  durch  Oxy- 
dation von  Aussen  nach  Innen  entstandene,   denn  nirgends 
zeigt  sich^  wie  etwa  bei  dem  Spalheisenstcin  und  in  vielen 
anderen    Fällen   eine  concenirische    Verlheilung    derselben 
nach  dem  Umfang   der  Blöcke.    Ihre  Färbung  ivt  gaux  nn- 
abliäugig  von  ihrer    äusseren    Form,    und   durchdringt   sie 
gleichförmig,  sie  musste  daher  zur  seilen  Zeit    hervorge- 
,  bracht  worden,   als  die  Masse  aus  dem  früher  bestehenden 
granen  Dolomit,    in    die    Jelzt  vorhandent;!!    RHuchwacken 
überging.    Aber  die  Färbung  durch  Eisenoxydhydrat  ist  ein 
eminent    anogener  Frozess,    der    nur   in   der  Mibe  der 
Erdoberfläche  vor  sich  gehen  kann,  also  musste  der  gleich- 
seitige    Pro7.es8     der     Verwandlung    des     Oolomils     zu 
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Kalkstein  auch  ein  ano^ner  seyD,  —  was  nicht  nur  mit  der 
bekannten  chemischen  ThatRache  (dass  Dolomit  durch  Gyps- 
löaung  zn  kohlensAiirem  Kalk  und  Billeraal«  zersetzt  wird) 
übereinstimmt  —  sondern  auch  mit  den  anderen  itile^iren- 
dcn  Theilen  Ibrer  Indiictionen  über  Melamoriihismns  in 
schönster,  vollkommener  Harmonie  steht.  —  Wohl  darr 
man  sich  freuen^  hochverehrter  Herr  Bergralh,  dass  Ihre 
Forschungen  den  gewöhnlich  für  trivial  gehaltenen  Cha- 
rakter der  Fgrbnng  der  Gesteine  so  bedenlnngsvoll  er- 
scheinen iSsstj  nnd  ein  neues  Mitte)  an  die  Hand  geben, 
lim  der  Natur  ihre  Geheimnisse  zn  entlocken. 

Einige  hnndert  äcbrille  vom  Slalionsbof  zu  Brück, 
thalaafvvürts  an  der  Mürz  steht  ein  isolirler  Fels  mit  einer 
kleinen  Kapelle  gekrönt,  die  sogenannte  Elisenruhe-  Es 
wurde  von  dem  daranstossenden  ans  Thonschiefer  beste- 
henden Thalgehänge  durch  die  Anagrabung  getrennt,  durch 
welche  nun  die  Eisenbahn  dicht  an  ihm  voritbcrrährt.  Die- 
ser kleine,  freistehende,  schroffe  Felsen  ist  ein  ausgezeich- 
neter Serpenlinstock.  Seine  durch  die  Bisenbahnarbeit  eul- 
b)586te  OberflAche  ist  sehr  sonderbar  wellenförmig  abgerun- 
det, gISnzcnd  nnd  glatt  durrh  eine  Menge  von  ausgechie- 
denem  Talk  und  Asbest,  nnd  scheint  die  ursprüngliche  Be- 
grenzung der  Masse  zn  seyn.  Der  der  Hfirz  zugekehrte 
in  dieselbe  hinreichende,  senkrechte,  rauhe  Absturz  zeigt, 
dass  der  Serpentin  von  dieser  Seite  mechanisch  angegrif- 
fen ,  zerstört  und  weggeführt  wurde.  Es  finden  sich  auch 
wirklich  Geschiebe  davon  im  Siteren  Diluvium  noch  unter- 
halb Uebelstein,  etwa  eine  Stunde  weit  von  Brück.  Man 
hnt  also  hier  einen  Serpentinstock  auf  der  einen  Seite  mit 
der  unversehrten  ursprünglichen  Oberflfiche,  auf  der  andern 
Seite  senkrecht  bis  auf  die  Spitze  an-  und  weggeschnitten, 
gemss  die  schönste  Gelegenheit  zur  Beobachtung.  Jam- 
merschade, dass  zur  Zeit  der  Eisenbahnabgrabung  über  die 
ContactverhSItnisse  mit  dem  Thonschiefer  nichts  erhoben 
wurde.  Dass  dieser  Serpentin  nicht  immer  Serpentin  war, 
deutet  schon  der  ausgeschiedene  Talk  an,  der  wohl  früher 
zu  seiner  chemischen  Zusammensetzung  gehörte ,  auch  fand 
sich  in  einem  Geschiebe  etwas,  das  zerstörtem,  verändertem 
Augit,    dem   Baealtmineral   par  exeellence,    ähnlich    sah. 
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Eine  grüadliche  Untereuchuag  wird  wohl  ein  Hehrere«  dar- 
über iehreo.  Mit  dem  Serpentin  von  Trafösa  hat  derjenige 
Ton  Briick  wenig  Aehnlichkcit,  jener  ist  dunkler,  weicher, 
etwas  Bcbiefrig  und  scheint  dein  HornblendgesIciD  eingela- 
^rt  zu  aeyn ,  dieser  ist  leichter,  härter,  dichter,  ganz 
masaig  ohne  Srhierening  im  Innern  und  stellt  einen  erupti- 
ven Stock  dar,  der  die  wenig  geneigten  Thonschiefer- 
schichten  quer  durchbricht. 

Zwischen  St.  Michael  undKaisersberg  befindet  sich 
am  linken  Thalgebänge  eine  TerliSrformation ,  die  sich  gegen 
400'  hoch  über  der  Mur  am  Uebergiingsgebirge  hinaufzieht. 
Brannkohlen  und  Schiererthon  scheinen  zu  fehlen  und  man 
findet  nur  ein  Conglomerat,  welches  aber  nicht  wie  bei 
Leoben,  bei  Trofayach,  Fohnsdnrf  und  andern  Orten  nur 
ans  den  Gesteinen  der  nächsten  Umgebung  besteht,  son- 
dern in  welchem  neben  den  nicht  einmal  vorwaltenden  Ge- 
schieben von  angrenzendem  Thonschiefer,  (iraphilscbiefer^ 
kömigem  Kalk,  Qaarz  nnd  Gneiss  folgende  Gesteine  in 
reichlicher  Menge  vorkommen;  dunkler,  bituminöser  Alpen- 
kslk;  rSthlicher  und  gelblicher,  geäderter  Marmor,  dem- 
jenigen von  Rölhelstein  fihnlich  ;  rolher^  dichter  Sandstein 
oder  Quarait  und  Sandschiefer;  feinkörniger  gelber  Sand- 
stein, dem  pelrographiscben  Charakter  nach  aasgezeicbne- 
ter,  lichtgeiber,  muschligbrüchiger  Jurakalk,  wovon  ein 
eiDgeaammelles  Stück  eine  bestimmbare  Koralle  enthält, 
nnd  endlich  Geschiebe  des  minder  groben,  tertiären  Con- 
glamerats  oder  Sandsteins  selbst  mit  seltenen  Uebcrresten 
von  Vegetabilien.  Im  Winkel,  den  das  PÖlethal  mit  dem 
Murlhale  bildet,  bei  einer  Ziegelei  oberhalb  der  Kirche  xu 
Waldpurgen  ist  ein  Steinbruch  angelegt,  der  eine  recht 
günstige  Gelegenheit  zur  Beobachtung  darbietet.  Dieser 
PoDCt  ist  besonders  interessant,  denn  nicht  nur  sieht  man 
deutlich  das  Conglomerat  auf  den  gegen  das  Thal  geneig- 
ten Schichten  eines  gelben  Molassesandsteins  liegend, 
sondern  es  finden  sieb  Kalkgeschiebe,  in  welche  andere 
daranliegende  Geschiebe  mehrere  Linien  tief  hineingedrückt 
worden  sind,  wie  man  es  schon  in  der  Nagelflue  der 
Schweiz  beobachtet  hat,  nnd  wie  es  Cotta  in  seinem 
TMlrefflieheQ  Lehrbnehe  anführt  und  abbildet  —  und  was 
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noch  merkwürdiger  ist,  es  eiUhiilt  dns  Conglomerat  aucU 
viele  hohle  Kulkgeachicbe,  denen  des  Leilhakalkes  bei  Lo- 
rello  Shnlicli-  Es  ist  recht  deutlich,  dnss  die  Zerstfirung 
und  Umwandlung  nicht  »n  der  Oberiläche,  sondern  im 
Kern  des  Rollsteinett  HngcTangen  hat,  und  sich  dann  erst 
nach  aussen  fortgesetzt  hat.  Meistens  bleibt  noch  der 
äusserate  Tlicil  übrig,  eine  dickere  oder  dünnere  Schale 
bildend,  welche  einen  bei  der  Zerstörung  des  Kernes  hin- 
lerlassenen,  dem  Kiilksteine  mechanisch  beigemengten, 
verunreinigenden  Qnarzsand  entbAlt.  Andere  Geschiebe 
sind  ganx  verschwanden.  Man  liudet  alle  möglichen  Ueber- 
gfinge  zwischen  den  unversehrten  Kai kgesclii eben  und  den 
ganz  zerstörten,  also  alle  möglichen  ZwischenstuTen  des 
Umwandlungsprocesses ,  alle  Momente  der  Entwicklnngs- 
geschiclite.  Diu  Mannigralligkeit  in  der  Zusammensetzung 
des  Conglomerals  verleiht  seiner  Metamorphose  ein  erhöh- 
tes Interesse,  indem  man  beobachten  kann,  wie  die  ver- 
schiedenartigen Gesteine  sich  unter  denselben  Einflüssen 
veriialtcn  haben.  Dnss  übrigens  diese  Umwandlung  mit 
Jener  von  nnlomit  zu  Kalkstein  nichts  gemein  bat  als  den 
anogenen  Charakter,  versteht  sich  wohl  von  aelbat.  Es 
worde  hier  wahrscheinlich  ganz  einfach  der  Kalk  durch 
kohl^nsäurchSIliges  Wasser  aufgelöst,  und  zum  Bindemit- 
tel des  Conglomerals  selbst  verwendet ,  doch  verdient  be- 
merkt zu  werden,  dass  die  reineren,  körnigen  Kalke 
dem  Zerstörungsproccss  widerstanden  haben.  Auch 
liier  thut  man  wohl  daran,  Blöcke  mitzunehmen,  um  sie  erst 
in  der  Sammlung  zu  formatisiren ,  da  beim  Zerschlagen  das 
Lehrreichste  Iciclil  verloren  geht. 

Von  meinen  Rcobachinngen  Aber  die  Verbreitung  der 
Gebirgsarten  theile  ich  Ihnen,  hochverehrter  Hr.  Bergrnlh, 
vor  der  Rand  noch  nichts  mit,  da  es  dazu  einer  gemalten 
Karte  bedarf,  und  blosse  Worte  gar  zu  ungenügend  sind ;  blos 
soviel  sey  beiläufig  erwfihnl,  dass  die  Gebirgsmasne  der 
Kleinalpe  zwischen  dem  Hurthale  von  Knitlelfeld  nach 
Brück  und  von  Brück  nach  Gratz  neben  kleineren  Partien 
von  Uebergangskalk  und  Uebergangsthonschiefer  aus  kry- 
atallinischen  Gesteinen  besieht,  in  welchen  der  Feldspath 
durchgehcnds,  mit  äuaerst  geringfügigen  Ausnahmen  fehlt. 
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lind  die  Hornblende  neben  Quitrz  und  Glimmer  vorwallend 
ist.  In  der  meist  krygttillinischen  GebirgsmBsse  des  Zin- 
kenkogels  /.wischen  dem  Murthtil  und  dem  Pötsthal  hinge- 
gen herrscht  gerade  das  umgekehrte  Verbältniss.  Ons  Mnr- 
thal  bildet  übrigens  die  scharfe  Grenze  zwischen  diesen 
ffwei  Gesteioregionen,  sie  greifen  schief  herüber. 

Hr.  Bergrath  H  a i  d  i  n  g c  r  hatte  schon  im  vorigen 
Frühjahre  .von  Hrn.  L.  Hohenegger,  Direktor  der  Eisen- 
'werke  8r.  k.  k.  Hoheit  des  diirchlauGhligslen  EryJierzogs  . 
Albrecht  zn  Teschen,  ein  Sliick  Co  lest  in  aus  einer 
neuen  Localität,  nämlirh  von  Skot schau  in  Schlesien 
erhalten.  Der  Entdecker  desselben,  Hr.  Postmeister  Ha- 
be! daselbst,  fibergab  nun  auf  Hrn.  HoheneggerWer- 
anlassiing  einige  Stücke  desselben  snmmt  dem  Gesteine, 
in  welchem  er  vorkommt,  und  Nacbrichten  darüber  an  das 
k.  k.  mootnnistischo  Mnseiim. 

Der  Kalkstein,  in  welchem  sich  der  Cölestin  findet, 
ist  ein  Aggregat  von  Korallenfragmenlen ,  voll  mehr  und 
weniger  kenntlichen  Bruchstücken  und  Resten  von  Osfreen, 
Ammoniten  u.  s.  w.  Er  enthält  gössere  Höhlungen,  oft 
mehrere  Zoll  im  Durchmesser,  von  Kalkspsth  ausgefüllt. 
Eine  derselben  enthält  eine  Hasse  von  weissem,  grad- 
sehaligen  Cölestin ,  ganz  Üfanlicb  der  unter  analogen  Ver^ 
haitnissen  in  Korallenre»ten  vorkommenden  Varietät  ans 
dem  Kalksteine  der  Seisseralpe.  Hr.  Habel  erkannte 
auch  kohlensauren  Sirontian  als  Begleiter  j  in  der  That 
enthält  eines  der  erhaltenen  Stücke  kleine  Gruppen  von 
divergirenden  Strootian  fasern  zwischen  den  grösseren  tnfel- 
artigen  Individnen  des  Cülealins.  An  einem  andern  Stücke 
sind  aber  die  letzteren  ihrer  Substanz  nach  gänzlich  ver- 
achwonden,  die  scbalige  Form  der  Znsanunensestungs- 
atfick«  ist  geblieben,  aber  das  Ganze  besteht  aus  feinen, 
Ton  beiden  Wänden  der  letztern  ausgehenden  Krystallen 
von  Strontian.  Es  ist  eine  wahre  Pseudomorphose  von 
Strootian  nach  Cäleatin,  ohne  Zweifel  durch  gegensei- 
tige Zerlegung  von  Cölestin  und  Kalkstein  zn  Strontian  und 
Grps  gebildet,  von  welchem  der  elektronegative  Gyps  ttiif-> 
SelöBt  und  weggeführt  wurde. 
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Hr.  Habet  ladet  alle  Freunde  der  Geologie  ein,  diedorti- 
^n  interessanten  Verhältnisse,  insbesondere  die  aua  den 
Thonschierer  hervorragenden  zehn  Oioritkegel  xu  besuchen. 

Veranlaasl  durch  diese  Auffindung  einer  neuen  Locali- 
tSt  von  l'ölestin  erinnerte  Bergralh  Haidinger  an  die 
vielen  anderen  wenn  auch  8|iarsnmen  Quellen  derselben 
Species,  die  zerstreut  den  Alpen  und  Karpathen  entlang 
bisher  bekannt  gemacht  wordeh  nnd  die  den  verschieden- 
sten Altersklassen  angehSren.  —  Der  schweiserischen  Lo- 
calitftten  von  Bex,  Weissenstein  bei  Sotothurn,  Baden 
Aarau  nicht  zu  gedenken ,  erscheinen  vollkommen  theil- 
bare  grosse  Individuen  im  Gemenge  mit  dcjn  Spargelslein, 
Dolomit  nnd  grünem  Talk  des  Greiners  im  Zillerthal  (^ein 
schönes  Stück  dieser  Art  erhielt  das  k.  k.  montanistische 
Museum  von  Hm.  Hofralh  Stadler  in  Hall.  Vor  vielen 
Jahren  hatte  Bergrath  Haidinger  bereits  ein  Stfick  von 
Hrn.  Ritter  v.  Piltoni  erhalten);  die  blauen  krystalli- 
eirten  Varielftten,  zugleich  mit  zollgrossen  Kristallen  von 
gelblichem  Strolian  zu  Leogang  in  Salzburg;  eine  ausge- 
zeichnete schöne  Tarietät  in  gelblichen  Krystaileo  wnrde 
an  einem  Stacke  Salz  von  Hallstatt  im  k.  k.  Hof-Hinera- 
lienkabinete  entdeckt;  dichter  Cöiestin  nnd  in  feinen  Kr>'- 
stnllen  Ähnlich  dem  Pariser,  in  dem  tertiären  Tegel  des 
Wienerbeckens  zu  Hetzendorf  bei  Wien,  jenseits  von 
SkotscbMu  am  Nordabhange  der  Karpathen  noch,  ebenfalls 
in  einer  tertiären  Ablagerung,  auf  schmalen  Gängen  im 
Sandstein,  in  der  Gegend  von  Bochnia.  Am  Sädabbsnge 
der  Karpathen,  gerade  herüber  von  Skotschsn,  sind  die 
schönen  Krystalle  der  Kalkspatbgänge  im  Thonschiefer  von 
Herrengrund.  Südlich  von  den  Centralalpen  in  Tirol,  die 
den  Skotschauem  ganz  ähnlichen  Varietäten  vom  Tschipit 
an  der  Seiseralpe,  noch  weiter  gerade  südlich,  die  eben* 
falls  in  Korallenkalk,  zum  Theil  in  den  Versteinernngsräu. 
men  liegenden  schaligen  Hassen  nnd  schönen  tafelartigen 
Krystalle  von  Honte  Viale,  die  schönen  blauen,  reinen  Kry- 
stalle endlich  von  Montecchin  maggiore,  zwischen  Vicenza 
Hod  Verona.  —  Noch  sind  übrigens  auf  grossen  Strecken 
keine  Cölestine  gefunden  worden.  Bergrath  Haidinger 
glaubte  aber,   daas   bei  der  Sellenhcit   der  Species  selbst 
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schon  diese  Ueberaktit  Kum  Theil  neuer  Fundorte  nicbt  ohne 
Interesse  seyn  würde. 

Hr.  Bergrafh  Haidinger  theilte  hierauf  den  Inhiilt 
eines  Briefes  für  die  „Berichte"  bestimmt,  von  Hrn.  Direc- 
tor  Hohenegger  mit,  der  sieh  auf  mehrere  wichtige  mi- 
neralogisch-geologische VerhfiltniHse  in  der  Umgegend  von 
Tesehen  bezieht,  namentlich  den  Sphfirosiderit  von  Ka- 
meschnitsa,  der  gebrannt  dem  stXnglichen  Thoneiaensteine 
Sfanlich  wird,  den  Cöleetin  von  Skotschau,  die  Steinkohlen 
und  Glimmerschiefer  breccien  im  Karpathenachiefer  von 
tiobno,  und  den  Duttenkalk  von  mehreren  Orten  der  nörd- 
licfaen  Karpathen.  Die  darauf  bezäglichen  an  das  k.  k. 
mootaBiatische  Museum  eingesandten  Stficke  wurden  vor- 
gezeigt. 

Ueber  die  SphUrosidcritvorkommen  SussertHr. 
Hohenegger  noch  folgendes:  ,iDer  Sph&rosiderit  zieht 
sich' in  zahllosen  Flötzen  an  den  Karpathen  hin,  und  wie- 
derholt sich  vielmal  in  allen  Untergliedern  seiner  Forma- 
tion ,  iat  aber  vorzugsweise  nur  in  einigen  Gliedern  zu  bil- 
liger and  reicherer  Gewinnung  geeignet.  Bis  Jetzt  wurde 
planlos  nach  diesem  Erz  herumgebrochen,  da  wo  man  es 
gerade  fand,  und  die  schSnsten  Flötze  wurden  bald  ver- 
lassen, weil  eine  kleine  Verwerfung  zu  der  Ansicht  hinreich- 
te, dftss  das  Flötz  taub  geworden  sey.  Durch  plunmftasige 
auf  Geognosie  gegründete  Verfolgung  ist  es  uns  bereits  ge- 
lungen, vielfach  in  neuen  Revieren  Eize  aufzoscharfen,  oder 
die  alten  verlaaaenen  wieder  zn  finden,  nnd  mit  dem  T  a  u  b- 
werden  ist  es  so  ziemlich  am  Ende.*' 

Hr.  Hohenegger  hat  bereit  vor  einem  Jahreden  An- 
fang SU  einer  ganz  apeziellen  geognoatiachen  Karte 
des  Kreises  Teachen  gemacht.  Die  nächste  Tendenz  war  die 
Erleichterung  des  Bergbaues  durch  Einzeichen  aller  aufge- 
fundenen Ülleren  und  neueren  Sphftrosideritflötze  sammt  Strei- 
chen ond  Fallen.  Petrographiseh  werden  vorerst  die 
XU  Tage  ersichtlichen  Gesteine  durch  besondere  Farben  un- 
leraehiedeD,  and  die  Richtung  des  Streichens  nnd  Fallens 
angegeben.  Die  JOngeren  Bergeleven  nnd  Steiger  durch  po- 
puläre Vortrige   fiber  Mineralogie  nnd  Geologie  von   Hrn. 
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Holieneg^er  selbst  dazu  vorbereitet,  machen  die  ersten 
ADfaahmcn.  Sie  geschieht  nach  Gemeinden  auf  die  Blätter 
Hes  Katasters,  nm  sodnnn  nach  der  Vollendung  diese  in  ei- 
nem kleinen  Masslabe  xur  Uebersicht  zd  vereinigen.  Wäh- 
rend der  Zeit  sollen  auch  die  Petrcfakteo  vollständig  studirt 
werden,  wozu  insbesondere  auch  die  Hilfsmittel  in  Wien, 
am  k.  k.  montanistischen  Museum,  am  k.  k.  Hof-Mineralien- 
kabinet,  a.  s.  w.  ihre  Anwendung  finden  werden.  Hr.  Ho- 
henegger  lidet  hierzu  vorzaglich  Hrn.  v.  Hauer  zur 
Mitwirkung  ein. 

Als 'Nachtrag  zu  den  vielen  „Manna-,  Getreide-  und 
Erdäiifelregen"  zeigte  Hr.  Bergrath  Haidinger  an,  dass 
er  auch  von  Hrn.  Postmeister  Hab  e  I  in  Skotschau  derglei- 
chen nnd  7,war  von  den  beiderlei  Sorten  erhalten,  den  Knol- 
len der  Ficaria  und  den  scbwiunmartigen  Fragmenten.  Fer- 
ner auch  von  einem  ähnlichen  Funde  von  Knollen  zu  Maria- 
zeil nach  den  heftigen  Regengüssen  am  28.  Juni  durch  Hrn. 
Werd  müller  von  BIgg  in  Pitten,  dem  die  Nachricht 
von  dem  hochw.  Hrn.  8uperior  Fortunat  Herunth, 
bereits  mit  der  Bestimmung  als  Ficarin^Kiiollen  durch  den 
dortigen  Wundarzt  und  Botaniker  Hölzl  zugekommen  war. 
Sie  waren  nur  auf  den  moosigen  Wiesen,  nicht  aber  in  dem 
Anstossenden  Garten  des  Superiors  gefunden  worden. 

Hr.  BergrHlh  Haidinger  bemerkte,  dass  es  zwar  ei- 
nen grossen  Contrasl  bilden  müsse,  'wenn  er  nach  Hrn.  Mi- 
chel Chevnlier's  Milliarden  auf  die  bescheidenen  Sum- 
men komme,  welche  den  Geschäftsverkehr  der  Herausga- 
be der  Abhandlungen  und  Berichte  für  das  Subscriptions- 
jahr  vom  1.  Juli  1846  bis  zum  1.  Juli  1847  darstellen,  dass 
aber  nichts  desto  weniger  diese  für  uns  sehr  wichtig  seyen, 
nnd  dass  gewiss  nicht  leicht  eine  ähnliche  Summe  so  uütK~ 
lieh  and  zweckmässig  angewendet  worden  sey. 

Es  aeyen  bis  zum  heutigen  Tage  151  Subscriptionon  ge- 
wonnen ,  die  zu  20  11.  den  Betrag  von  3020  fl.  ausmachen.  — 
Davon  seyen  2240  fl.  eingezahlt,  39  Beiträge  mit  780  fl. 
seyea  noch  ausständig,  theils  durch  Abwesenheit  derTbeil- 
nehmer  von  Wien ,  thcila  wegen  ooch  immer  fortdauernder 
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Beilrittseritlärnng  neuer.  Dagegen  verdanke  er  hohen  und 
verehrten  Gönnero  des  Unternehmens  ein  Hehr  von  40  fl.; 
3  n.  42  kr.  seyen  durch  die  fruchtbringende  Anlage  der  aller- 
eralen  Einzahlungen  gewonnen  worden  ,  so  dnss  die  dispo- 
nible Summe  für  das  Unternehmen  im  ersten  Jahre  bereits 
30C3  fl.  42  kr-  betrage. 

Die  zu  verausgebende  Sumjne  sey  aber^  so  weil  es  sich 
nun  vorIfluAg  ermittein  lasse,  wie  dies  noch  speziell  erörtert 
wurde ,  4(H)9  fl.  53.  kr. ,  also  bleiben  noch  946  fl.  11  kr.  nicht 
gedeckt. 

Da  aber  600  Bände  „Abhandlungen"  ond  750BSnde  des 
ersten  Jahrganges  der  „Berichte'^  gewonnen  wurden,  so 
sey  schon  dies  ein  recht  erfreuliches  Resultat,  wenn  eich 
auch  mit  Recht  erwarten  lasse  ,  dass  sich  bis  zur  Vollendung 
des  Bandes  und  dem  Druck  derSubscriptionsliste  und  des  Ab- 
schlusses Alles  sich  noch  gunsliger  stellen  wird. 

Zur  Einsicht  und  Prüfung  der  nfihera  einzelnen  Hech- 
nangsabschnitle  erbat  sich  Hr.  Bcrgrath  Haidinger  die 
freundliche  Beihilfe  des  k.  k.  Hrn.  Hontan-Hofbuchhaltungs- 
RechDungaolTizials  Fr.  Czjzek. 

Bergrath  H  a  i  d  i  n  g  e  r  fügte  nach  hinzu,  dass  in  diesem 
ersten  Jahre  die  ins  Werk  gesetzten  Unternehmungen  noth- 
wendig  eine  gewisse  Ausdehnung  haben  mussten,  die  nicht 
durch  Beiträge  erreicht  sey,  dass  er  über  auch  für  spätere 
Zeiten  hoffet  dass  wir  immer  mehr  Arbeit  zu  unternehmen 
wissen  werden,  und  ilass  uns  auch  die  Kraft  dazu  nicht 
mangeln  wird.  Das  Bedfirfniss  der  Arbeit  ist  aber  so  gross, 
dass  wir  gewiss  nie  an  Capitalisirang  von  Beitragen  denken 
werden,  um,  wie  man  es  auszudrücken  pflege,  den  Unter- 
nehmungen eine  unabhängige  Stellung  zu  verschaffen.  Dies 
sey  recht  gut  ffir  Private,  für  ihre  alten  Tage,  er  hoffe, 
wir  würden  hei  unserer  Unternehmung  niemals  al  tc  Tage 
erleben  ,  die  Arbeit  sey  ewig  frisch  und  jnng.  Was  man  ihm 
zur  Arbeit  anvertraut  habe^  das  sey  schnell  und  redlich  auch 
für  Arbeit  verwendet  worden. 
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OesUri'.  Bliller  tOr  Literatur  n.  Kunst  vom  9.  AuffDst  1817. 

Hr.  Dr.  Fiörnes  zeigte  mehrere  Versteineriingea  des 
soKenannten  Alpenkalkes  und  der  GoBaurormalion  aus  der 
Umgebong  der  Ruine  Slahremberg  bei  Piesting  vor.  Diesel- 
ben hatten  die  Herren  Czjzek.br.  Hamm  erschmid  t  , 
V.  Hauer  und  der  Berichterstatter  bei  einer  erst  kürzlich 
unlemommenen  geognastischen  Excursioo  dort  selbst  ge- 
sammelt. 

Er  erwähnte ,  dass  man  jetzt  die  mächtige  Raikzone  der 
Al|ien,  welche  man  bisher  unter  dem  ziemlich  allgemeinea 
Namen  „Alpenkalk*'  begritTen  hatte,  in  mehrere  Zonen  zn 
trennen  beginne,  welche  aich  durch  ihren  petrograpfaiachea 
Charakter  und  durch  die  in  denselben  eingeschlossenen  Pe- 
Irefakte  wesentlich  unterscheiden  lassen.  Wichtige  Thalsa- 
chen haben  insbesondere  diefistitchen  Ao^'^of^r  dieserKalk- 
zone  sadlich  von  Wien  bis  Gloggnitz  geliefert.  Hier  sind 
die  Puncte^  die  uns  über  die  Lagerun gsverhältnisse  dieser 
Kalke  Aufklftrung  versprechen,  denn  in  dem  einst  Tür  so  ver- 
ateinernngsarm  gehaltenen  Alpenkalke  finden  sich  bei  ge- 
nauerer Untersuchung  zahtlose  Versteinerungen.  Ein  klassi- 
scher Ort  für  diese  Untersuchungen  ist  der  Kalkfelsen,  wor- 
auf die  Ruine  Slahremberg  sich  befindet.  Ringsum  frei  uod 
von  tiefen  Thälern  begrenzt,  bildet  dieser  Kalk  einen  schrof- 
fen Felsen  und  scheint  ein  Ausläufer  der  Wand  zu  scyo, 
in  deren  Richtung  er  liegt.  Deim  ersten  Anblicke  vermuthet 
man  den  Alpenkalk  wie  gewöhnlich  vereteinerungsleer,  bei 
genauerer  Ansicht  Jedoch  fanden  sieh  nicht  nur  schöne  Exem- 
plare der  sogenannten  Dachsteinbivalve  ihocardia)^  wel- 
.  che  den  unteren  Alpenkalk  charakterisirt ,  sondern  es  wur- 
den auch  Terebrateln  (Terebratula  incontlant  Soie.  T.  tub- 
»triata  v.  Schlolh,  biplicala  Sow.J  y  CidATitenatAe\ie\a  nnd 
zahlreiche  Hippuriten  {Uippuriteg  cotlutalua  Ooldf.Spkae- 
rttltle»  venfricoga.  RadiolHei  litrbinata')  aufgefunden.  — 
Sie  kommen  in  einer  ochcrgelben  Mergelschichle ,  die  auf 
demültera  Alpenkalk  (^einem  festen  dichten  Kalke}  liegt. 


n,g,t,7.dt,'G00glc 


—     10»    - 

vor.  Merkwfirdigerweisfr  kommen  dieselben  Terebraleln  auch 
KU  Nikolaburj;  vor  und  cbarakterisiren  doeelbst  den  Co- 
ra)  -  rag. 

Sfidlicb  von  der  Ruine  von  Stahremberg  nächst  derGy{i8- 
mähle  worde  von  Hm.  Werdmäller  vonElggein  Stollen 
in  die  Goeauformation  eingelriebeo.  Die  Schichten  slreichen 
daselbst  von  Ost  nach  West  CaUo  im  rechten  Winkel  gegen 
die  der  „Neuen  Welt/'  welche  von  Nord  nach  Süd  strei- 
chen^)  nnd  verflachen  widersinnig  gegen  Süd  mit  einer  Nei- 
gung von  nngeffihr  &d  Gr.  bis  60  Gr.  Auf  der  Halde  runden 
sieb  eine  Menge  von  Piliin7,enabdrücken  auf  Mergelschiefer 
von  Pecopierig,  Pferophytlum  und  \'on  mehreren  Dikoty- 
ledonen  vor. 

Gleich  ansserhalb  der  Gypsmüble  auf  dem  Wege  zur 
Wand  lagen  eine  ungeheure  Anzahl  von  Nerinea  bicinela 
Broiin ,  welche  daselbst  in  einem  gelben  Lehm  stecken. 
Dnrchscbnitlene  Slficke ,  an  welchen  man  die  Structur  der- 
selben sehr  gut  wahrnahm ,  wurden  vorgezeigt ;  ferner  auch 
Abdrücke  und  Reste  von  Unionen  auf  Kohlenscbiefer,  wel- 
che auf  den  Halden  der  gleich  ausserhalb  dieses  Fundortes 
gelegenen  jetzt  bereits  verlassenen  Koblengrobenaufgefrin- 
den  worden  wsren.  In  Verfolgung  des  Weges  zum  soge- 
nannten Schneckengarten  lagen  eine  grosse  Anzahl  Torna- 
tellen  iTomatelta  giganteaSme.)  auf  denFeldern  zerstreut, 
jedoch  nur  wenig  Nerineen.  Im  k.  k.  Mineralien-Kabinet  lin- 
den sieb  auch  Bippuritenreste  und  Spuren  von  Terebrateln 
vom  Gahnsbauer  bei  Prüglilz  nördlich  von  Gloggnitz,  eine 
Localilätj  welche  ein  Seiteostflck  zum  Stnhrem  berger  Kogel 
geben  dörfte ,  nnd  deren  genaue  Untersuchung  und  For- 
schungen bald  das  Dunkel  enthAllen  werden,  was  noch  über 
die  geognostischen  TerUltoisse  der  östlichen  Alpen  schwebt. 

Hr.  Professor  Ludwig  Zensebner  machte  eine  Mit- 
Iheilnng  über  die  systematische  Stellung  der  Tere- 
braiula  diphya  und  der  ihr  verwandten  Arten. 

Die  Terebralula  diphya  wird  von  L.  v.  Bncb  in  die 
Abtheilnng  der  Cincten  gerechnet,  deren  Rippen  reifenarli£ 
sich  auf  der  Schale  erheben.  Dies  lEann  bei  einzelnen  Exem- 
plaren wohl  angedeutet  seyn,  aber  wenn  man  grössere  Rei- 
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ben  von  Individuen  beobachtet,  so  ktinu  in»n  eigentliche 
Rijtptn  nicht  wahraehmen,  ea  sind  blaseoarlige  Anschwel- 
liiiigon ,  die  gederitet  scjrn  können ,  je  nach  den  iheon-li- 
fichen  Ansichten  ,  die  mna  hnt.  Betrachtet  man  aber  diese 
Terebratel  genauer,  so  findet  sich  am  Schnabel  ein  sehr 
conslanter  Charakter,  nämlich  auf  der  oberen  Schale  zwi- 
schen dem  Schnabel  uni)  dem  Loche,  welches  die  Schalen 
durcliliohrt,  ist  eine  Wulst,  die  y.wci  wenig  entwickelte  Si- 
nus von  beiden  Seilen  von  der  übrigen  Schale  trennt-,  nuf 
der  untern  Schale,  gegenüber  der  Wulst ,  liegt  eine  Vertie- 
fung oder  ein  Sinus.  Obgleich  dieser  Theil  der  Tcrebratel 
den  kleiusteii  Tbeil  ausmacht,  ist  er  dennoch  sehr  konstant 
und  gibt  den  Churakler  zur  Bildung  der  Gruppen;  die  bei- 
den herabrallenden  Lappen  aber  sind  verKchiedeu  und  nach 
ihrer  Gestaltung  kennen  sie  verschiedene  Spezies  bedingen. 
Die  Terebraluta  dipkya  und  die  an  dieiielbe  sich  anreihen- 
den Spezies  gehören,  nach  diesem  Merkmal  den  Carinalen 
an,  wo  sich  ein  Kiel  vom  Schnabel  zur  Stirn  zieht  mit  dem 
Unterschiede,  dass  in  der  dihpyenartigen  Abibeilung  dieser 
am  Loche  sich  endet. 

Einen  schönen  Beweis  dafür  gibt  die  T.  trianguht* 
Lamk.f  die  kein  Loch  in  der  Hitte,  wohl  aber  die  allge- 
meine Physiognomie  der  dipbyen  artigen  Terebraleln  hat. 
Auf  dem  Rücken  der  Uberachale  zieht  sich  entlang  der  gan- 
zen Schale  ein  undeutlicher  Kiel,  während  sich  ein  ganr. 
deutlicher  Sinus  auf  der  Unterschale  hcfindet,  der  besondeis 
an  der  Stirn  entwickelt  wird. 

Hit  der  Terebraluta  dipkya  sehr  verwandt  iat  Terefrrix- 
tula  Boue'i  aus  Rogoznik,  die  v.  Bnch  und  Pusch  als  Te- 
rebratuia  retupiiiata  bestimmt  haben.  Es  sind  dies  aber 
zivei  wesentlich  verschiedene  Spezies.  Terebraluta  rempi- 
naia  Sow.  ist  länglich,  rhumboidalisch;  die  Form  aus  der 
Tatra  aber  breit,  mit  deutlich  ausgebildeten  Flügeln,  die 
sich  in  die  Ureile  ausdehnen  und  welche  <)er  englischen 
Terebrafel  ganz  Tehien,  ja  von  ihr  nicht  einmal  angedeutet 
sind.  Dieses  wird  hinreichen,  die  Tcrebratel  ans  derTatrn 
als  eine  neue  Form  zu  betrachten;  sie  ist  mit  der  diphya 
sehr  verwandt,  nur  statt  dass  die  Flügel  herabfallen,  brei- 
ten sie  sich  aus  und  sind  unterhalb   des   Loches   nicht  ver- 
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buDden ,  Wulst  uiid  Sinus  baben  aber  voUkommen  dieselbe 
L»ge ,  was  wohl  die  Richtigkeit  der  neu  vorgesclitageneo 
StelInnK  (6r  Terebraluta  dipkya  und  die  mit  ihr  verwand- 
(eo  Pormea,  die  mit  Terebraluta  Bouei  einer  und  derselben 
Familie  angehöreo,  beweiset.  D'Hombre  Firmas  zieht  in 
eine  Spezies  T.  diphya ,  T.  anlinomia  i  C  a  t  u  [  J  o :  T.  del- 
loidea,  Lamb.  uod  T,  Irxangulu»  ^  von  der  ietztcrn  iiiiler- 
scheiden  sieb  aber  die  drei  ersten  nicht  nur  durch  das  Loch, 
soudern  auch  dadurch,  dfiss  sich  neben  diesem  stefs  ein 
Kiel  auf  der  obcrn  Schale  und  ein  Sinas  arif  der  unter» 
zeigt  f  die  der  triangulu»  stets  fehlen  und  gar  nicht  ange- 
deutet sind,  nur  der  Sinus  befindet  sich  an  der  Stirn.  Die 
S.  triangulu»  ist  gleiclisaui  ein  vergrösserter  Theil  der  di~ 
phya,  der  zwischen  Loch  und  Schnabel  sich  befindet-  Die 
T.  dipitya,  antinomia  und  deltoidea  sind  aber  genau  un- 
terschieden im  Baue  der  Stirn,  und  da  ich  deren  Charakter 
in  verschiedenem  Alter  und  Abstufungen  beobachtet,  so 
glaube  ich,  daas  junge  Individuen  nicht  unlerschiedeiiwer- 
den  könueo,  da  die  Terebrateinbrut  bei  glatten  Arten  fiist 
gleich  ist.  Uer  Hauptuni  ersehied  dieser  drei  Spezies  liegt, 
wie  es  oben  bemerkt  war ,  in  dem  herabfallenden  Lappen, 
der  diesen  Terebrateln  eine  dreieckige  Form  gibt ;  T.  di- 
phya hat  an  der  Basis  abgerundete  Ecken,  T.  anlinomia 
stets  sehr  scharf  ausgebildete ,  T.  deltoidea  aber  binaufge- 
seblagene  Ecken  und  eine  fast  halbkreisförmige  (iestalt  der 
Stirn.  Besonders  häufig  ist  ST.  diphya  inRogoznik,  seltener 
ist  daselbst  die  T.  deltoidea ,  sehr  häufig  bei  Trient  ist  T. 
antinomia ,  sellener  deltoidea ,  ausnahmsweise  erscheint 
diphya }  in  den  Euganeen  und  in  Frankreich  ist  die  T.  diphya 
gemein. 

Hr.  Dr.  Hammerschmidt  legte  das  zweite  Heft  von 
Dr.  Ludwig  Hedtenbacber's  Fauna  auslriaca  vor. 
Mit  Bezug  auf  die  hierortige  Hiltbeitung  vom  16.  Juli  ist 
in  diesem  Hefte  die  als  wänschenwerth  bemerkte  Anlei- 
tung zur  Benützung  der  analytischen  Tabellen  auf  dem  Um- 
schlage bereits  geliefert.  —  Das  zweite  Heft  umfaast  die 
Arten  der  Familien  der  Nitidutae ,  Colydii,  Cucnji,  try- 
ptophagiy  Lathtydii,  Mycelopkagi,  Dermestae ,  Georyasi, 
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Trotel,  Hyttri,  Searabaü,  Bt^etlet,  Etaferes,  Cyphore* 
und  Kiim  Theil  die  Telephon. 

Hr.  Franz  v,  Haaer  berichtete  über  neuere  geologi- 
sche Untersnchun^n  in  Krain ,  Aber  welche  der  Hr.  Cuslos 
Frejer  in  Laibacb  und  der  k.  k.  Hr.  Oberit Wachtmeister 
Kohl  V.  Kohlenegg  in  verschiedenen  Briefen  an.  Herrn 
Bergrafh  Haidinger  Nachricht  gegeben  hatten. 

Der  Gegenstand,  der  Hrn.  Freyer'a  Aurmerksamkeit 
fortwährend  aufs  HSehste  in  Anspruch  nimmt,  sind  die  litho- 
graphischen Steine  der  Gegend  von  Lsak ,  vdd  weichen  in 
unseren  Versammlungen  schon  mehrfach  die  Rede  war.  Die 
netteren  Untersuchungen  darfiber,  insbesondere  auch  jeae, 
welche  Hr.  Gustav  Rösler,  k>  k.  Oberbergamts- Assnistr 
in  Idrin  unternahm ,  vervollatftndigen  nicht  allein  die  schon 
früher  gegebenen  geologischen  Notizen,  sondern  sie  geben 
auch  schon  eher  Mittel  an  die  Hand ,  ein  begründeles  Ur- 
lheil über  den  technischen  Werlh  des  Fundes  sich  zu  bilden. 

Die  Schichten,  in  welchen  die  zur  Lithographie  von 
Hrn.  Ritter  Koht  v.  Koblenegg  als  tauglich  erkannten 
Steine  gebrochen  wurden,  gehören  einer  eigenthdmlichen 
Formation  an,  welche  im  Becken  von  Krainburg  ziemlich 
verbreitet  vorzukommen  scheint.  Ihre  oberen  Schichten  be- 
stehen in  der  Regel  aus  gröberen  Congloneraten ,  weiter 
hinab  werden  dieselben  feiner  und  wechseln  mit  Mergeln 
ab,  welche  mitunter  durch  Gleichheit  und  Feine  des  Kornes, 
sowie  durch  eine  entsprechende  HXrte  als  Lithographiesteine 
verwendbar  sind. 

Die  ganze  Formation  erreicht  Überall ,  wo  sie  bisher  si- 
cher aufgeschlossen  ist ,  nur  eine  geringe  H&chtigkeit  und 
niht  in  horizontaler,  oder  an  den  Rändern  des  Beckens  sanft 
geneigter  Lage,  in  abweichender  Schichtung  auf  filteren 
Gesteinen,  diedenenaoa  derUmgebung  vonidria  analog  sind. 

Einige  in  neuerer  Zeit  aufgefundene  Fossilien  sind 
zwar  zu  einer  verlSssIichen  Beslimmung  zu  unvollständig 
erhalten,  doch  geben  sie  Anhaltspuncte  zur  Beurlbeilung 
der  Stelluug,  die  der  gedachten  Formation  anzuweisen 
wfire.  Es  sind  zahlreiche  Blätter  und  Früchte  von  Dikoly- 
ledonen,  die,  wenn  auch  nicht  ausschliesslich,  doch  zum 
grösslen  Theil  nnd    am  häufigsten  in  Xertiärbilduogen  yor- 
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komoieii  und  es  daher  höchst  wahrecheialicli  machen,  daw 
aneh  die  Lanker  Formation  dieser  Epoche  anzareihen  ist.  — 
Üeberdies  wurde  nach  Hrn.  Freyer^s  Mittheilung  »oefa 
der  Abdruck  eines  Fisches  aafgefundeo,  der  aller  Wahr" 
scheinlichkeit  nach  sichere  Anhaltspuncle  zar  BesUmmnng 
geben  wird. 

Jedenfalls  dürfte  lus  den  mitgetheilten  Nachrichten  ^- 
fol|^  werden  können,  dass, die  Lsaker  Schichten  durchaus 
mit  den  berühmten  Solenhofer  Schichten  geologisch  nicht 
in  Par^lele  gestellt  werden  können ,  sondern  bedeutend  jün- 
ger sind ,  doch  erlaubt  dieser  Umstand  nicht  an  ihrer  voll- 
kommenen Vervyendbarkeit  Kor  Lithographie,  die  durch  Ver- 
suche in  Laibach  i  Wien  und  Triest  erprutft  wurden,  zu  KWei- 
feln.  JMisslicher  dagegen  ercheint  der  Umstand  ^  daaa  die 
ganze  Formation  ron  Laak,  wo  man  sie  bisher  vollständig 
kennen  gelernt  hat,  nur  eine  geringe  Hfichtigkeit  besitzt, 
nnd  dass  darin  die  kur  Lithographie  tauglichen  Platten 
selbst  ndr  in  geringer  Hfichtigkeit  in  untergeordneten  La^ 
gern ,  snd  sucb  nur  in  regelmlssigen  Tafeln  brechend  vor- 
kommen. An  eine  wirkliche  Concarrenz  mit  Solenbofen 
ist  daher  nicht  zb  denken ,  doch  wird  es  gewiss  bei  den 
hohen  Preisen ,  welche  die  Lithographieeteine  von  Baiem 
erhallen  haben ,  im  allgemeinen  Interesse  liegen  die  Lin- 
ker Formatioa ,  ivfcrin  auch  nur  in  kleinerem  Massstabe,  ans^ 
zubenten. 

Hr.  CualoB  Freyer  ist  ferner  fortwShrend  mit  Ünter- 
snchuogen  über  Foramioiferen  beschäftigt  und  bat  anch 
in  dieser  Hinsicht  manche  interessante  Funde  gemacht. 

Am  wichtigsten  darunter  scheinen  zahlreiche  grössere 
Alveolintn  ia  den  auf  unseren  geologischan  Karten  als  Al-^ 
penkalk  bezeichneten  Kalksteinen  von  Krain  und  Istrien.  So 
findet  man  eine  Art,  deren  grosse  Individuen  eins  Lfioge 
von  nahe  3  and  eine  Dicke  von  mehr  als  2  Linien  erreichen, 
in  den  Kalksteinen,  die  amWiesenrond  der  Ganzarorschen 
HShte  an  der  Poik  bei  Adelsherg  herumliegen.  Sie  stecken 
so  hSufig  in  dem  Gesteine ,  dass  sie  einen  wahren  Meloni- 
teokalkstein  bilden.  Auf  eineu  Umgang  kommen  bei  dem 
grössten  äberseodeten  Infhviduum  9  Kammern^  In  demsel- 
ben   Gesteioe    findet    man    auch    Nummuliten ;   die  Herren 
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Hi8«field,  Hreifi-In^eoiear,  und  Dr.  Vessel  tbeillea 
davon  Hrn.  Freyer  mit.  In  eioera  der  Stücke,  welcbes 
das  k.  k.  montaDistiscke  Museum  erhielt,  eikennt  man  neben 
den  Nammuliten  auch  Krinoidenstiel^ieder. 

Ein  anderes  Slfickchen  eines  vollkommen  gleiehea 
Kalksteines  mit  derselben  Alveolina  von  dem  Hd^l  Ksnmje- 
Reber  bei  Samanja  im  Bezirke  St.  Daniel  im  tiörzerkreiae 
erhielt  Hr.  Freier  von  Hm.  Vertone.  Dieser  Fundort 
befindet  sich  gerade  westlich  vom  erstgenannten. 

Endlich  sendete  Hr.  Freyer  dieselbe  Alveolinain  einem 
etwas  dichteren  Kalksteine  von  Ponikvah  bei  Siivje  am  Rar- 
ste anweit  Korine ,  aaeh  hier  kölnmt  sie  insaerst  sahlreich 
im  Gesteine  vor  ;  von  dem  Funde  an  dieiem  letsten  Orte  gab 
Hr.  KoatosFreyer  sehen  in  Roheowart's  BeitrSgen  (1. 
Heft,  pag.  25)  Nachricht. 

Anch  in  Istrien  hat  Hr.  Freyfer,  als  er  in  Begleitung 
des  Hm.  Franz  v.  Rostborn  im  Laufe  des  diesj&hrigen 
Sommers  geognostische  Untersuchungen  daselbst  anstellte, 
«ahlreiehe  Lokalitäten  entdeckt ,  an  welchen  ihm  Kalksteia- 
Alvcfflinen  vorkamen.  Am  merkwürdigsten  darunter  sind  die 
von  Visignano ,  die  durch  ihre  ungewBhnliche  LSnge  anf- 
fnlten.  Sie  gleichen  sehr  viel  der  vob  Hrn.  CstjKCk  in 
seiner  Abhandlung  über  neue  Foraminireren  des  Wiener 
TertiSrbeckens  (Berichte  Aber  die  Millheilungen  u.  s-  w.  II. 
psg.  311.)  beschriebenen:  A.  longa  vom  Waschberge  bei 
Stoekeran.  Dieselbe  Art  findet  sieb  auch  am  M»nle  maggiore 
in  Islrico. 

Hr.  Franx  v.  Haner  theitte  den  Inhalt  einiger  von 
Hrn.  Bergrath  Hnidinger  fibergebenen  NaehrichteD  mit. 
Durch  den  k,  k.  Hrn.  Horrath  Stadler  in  Hüll  wurden  von 
dem  Bogensnlen  Spodnmen  ven  Passeyer  kfrjElieh  aii  das 
k.  k.  montanisehe  Üfuseum  einige  Stücke  eingesandt.  Die 
UntersuehuDgen  der  Eigenschaften  derselben  mesen  ihnen 
unmittelbar  ihren  Platr.  in  der  Spezies  des  Zoisits  an.  Es 
wurde  eine  VarielSt  vorgezeigt,  die  gsne  neuerlich  Herr 
Moriz  Richter  in  dem  Laborntorio  des  k.  k.  Professors 
Freiherrn  v.Pasquaiati  annlysirt  hatte.  Das Ergebniss der 
Untersuebnng  war : 
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Dieses  cnltprieht  ebeafslls  ^lan  der  Zoisitrormcl 
Ca  S'  +  2  AI  8i,  wobei  etwas  Kalkerde  durch  Eisenoxydul 
eraelst  ist. 

Id  dieser  blasa  grQnlieh-KniaeB  ^visitvarieUt  komsit  ein 
graalicb-Ieberbranner  Epidot  in  nahe  paralleler  Lage  ein- 
gewachsen vor;  dsch  sind  die  bdden  stets  seharf  von  ein- 
ander getrennt,  so  wie  dies  schon  bei  BKBhreren  andern  Va- 
rietftcn  beobachtet  worden  ist. 

Der  ^oisit  ist  noch  mit  Albit ,  berg^rjtBeot  kleinkerni- 
gen  Talk  und  Kalkspath ,  gevengt.  Der  Albit  iüt  im  Innern 
■erfreaseii  und  voll  Höhlsngen ,  der  Kalkspslh  voraAglich' 
in  diesen  abgesetst.  Aneh  erscheint  etwas  (Juans.  In 
gans  kleiner  Henge  ist  noeh  gelber  Sphen  vorhanden ,  so 
wie  in  einem  Sticke  ein  ganx  kleiner  S^rkonkrystall,  gaa» 
flbnltcfa  dem  Verkommen  von  der  Saoalpe ,  wo  der  Zirkon 
nach  in  den  Zoisit  eingewachsen  iet. 

Die  von  dem  verehrten  Tbeilnelimer  an  unseren  gesell- 
•duAlichett  Arbeiten  Um.  Convents-Archivar  P.  Vinaens 
Totter  in  einem  Casemattengewölbe  der  DonisUtsnerba- 
stti,  die  se  eben  abgetragen  wird,  aurgerondenen  Kalk- 
tropfsteine (in  einer  der  letxten  Nnmern  der  „Gegen- 
wart" erwftfant)  wurden  vorgeneigt,  Sie  sind  weder,  kry- 
stalttnisdi  noeh  dnrchaus  von  fester  kalfcspalhartigcr'  Be- 
sehaffenbeit,  wie  die  Tropfsteine  der  KslkhÖklen,  sondern 
liestehen  aiis  »arten  Hintehen  von  kohlensaurem  Kalke,  die 
Oeffnnogen  awischen  sieb  lassen.  Ihre  Bildung  lässt  «laher 
«nf  einen  von  derBildnng  der  Höhleotropfileinc  verschiede- 
»en  Vorgang  schlieaaen,  der  insbesondere  auf  dem  Um- 
stände bemhen  mnsa,  dass  der  Kalk  im  Mörtel  im  ils&en- 
den  Zsstande  vortamden  war,  durch  yVuaer  aus  demselben 
MBgexogea  warde^  und  dass  sieh  auf  dem  durchschwilzen- 
4en  Tropfen  die  UÄiKclien  dnvvh  UinautriU  der  Kohlensäure 
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nieileracblagen.  Bei  der  Bildung  der  Kalktroprsleine  io 
Höhlen  hat  man  dagegen  Ursaehe,  anzooehmen,  dass  kah- 
lenaanrer  Kalk  in  kohlenaflorehaUigem  Wasser  vor  demÄb- 
satee  anfgelöet  war. 

Durch  Hrn.  Prof.  Göppert  als  Secretär  war  die  Nacb- 
rieht  eingegangen,  dass  die  Schiesiache  Gesellacbafl  für 
vaterlADdisehe  Caltor  den  A-iutanacb  der  gieichveitigcD 
Schriften  freuodlichsl  angenominen  habe. 

'  Von  Hm.  Prof.  Göppert  hatte  zngtelcb  Hr.  Bergratb 
Haidinger  eine  vorUnfig  bekannt  gemachte  Aneeige 
(nicht  die  Nachricht,  welche  eben  in  den  Zeitungen  die 
Hunde  macht)  aber  einige  %'on  ihm  angestellte  Versuche 
erhalten,  die  er  in  der  Sitznog  vom  16.  Juni  der  nator- 
wisAensebafticheti  Section  der  schlesisehen  Gesellschaft  für 
Vaterländische  Cultur  in  Breslan  milgelheilt  batte.  Si6  be- 
liehen sich  auf  die  künstliche  Darstellung  von  Braunkoh- 
I<jn  und  Steinkohlen.  Schon  seit  latiger  Zeit  hat  aieb 
Hr.  Prof.  Göppert  die  Aufgabe  gestellt,  die  Natur  vege- 
tabilischer Ueberreste,  wie  sie  in  den  Gebirgsscbichten  ge^ 
funderi  werden,  zu  ergründen.  Auf  der  Naturforscherver- 
sammlnng  in  Prag  hat'Hr.  Prof.  Göppert  bereits  schöne 
Resultate  bekannt  gemacht;  anch  hatten  schon  damals  die 
Arbeiten  begonnen,  die  ihm -nun  nach  mancherlei  Abänderun- 
gen ,  aus  Vegetabilien  eitseugte  Braunkohlen  und  Steinkoh- 
len ithnliche  Maasen  gaben. 

Die  Methode,  deren  'sieh  Hr.  Prof.  Göppert  bediente^ 
ist  die,  dnss  er  die  vegetabilischen  Körper  längere  Zeit  liin- 
durch  bei  gewöhnliebem  Luftzutritt  unier  W!usser  hilt,  dett- 
seo  Temperatnr  bei  Tage  80°  R.  (SiedhitzeJ,  des  Nachts 
etwa  90  bis  60"  R.  beträgt.  Voti  manchen  Pflanzen  wurde 
schon  nach  einem  Jahre,  von  andern  erst  nach  zwei 
Jahren  ein  Prodnct  erzielt,  welches  in  seiner  äussern  Be-^ 
«chalfenfaeit  von'Braunkoh  le'nicht  mehrzu  unterscheiden 
war.  Durch  einen  Zusatz  von  einer  ganz  kteiaen  Uuainlilät 
von  schwefelsanrem  Eisen ,  von  etwa  '/. ,  I^ozent  entsteht 
eine  schwarze  glänzende,  der  S  tein  kohle  ähnliche  Be- 
schaffenheil der  Masse.  Hr.  Prof.  Göppert  wolle  nicht 
gerade  eine  so  hohe  Tcmperalur  während  der  KobIejibilduDg 


n,g,t,7.dt,'G00glc 


—    117    - 

annehmen,  doch  empfiehlt  er  das  Verfahren  mehr  nm  die 
Zeit,  die  wir  in  unaern  Laboratorien  anwenden  können, 
förLösang  geologischer  Fragen  abzukürzen:  endlich  schliesst 
er  dnirans,  dass  die  Kohlen  bild  un  g  ael  bot  nicht  immer  des  von 
den  Geologen  gewöhnlich  angenommenen  unendlich  lan- 
gen Zeitranmes  bedurfte.  Auch  die  Bildung  fossiler 
Harze  änachaolich  zn  machen,  diene  die  Methode  recht  gut. 
Tenelianischer  Terpentin,  mit  Zweigen  von  Pitnu  tarix 
veränderte  unter  diesen  Umständen  seinen  opecifischen 
Oenteh,  und  hatte  nach  Jahresfrist  schon  fast  die  Fähigkeit 
verloren ,  sich  in  Weingeist  «afzalSsen,  welches  bekanntlich 
auch  eine  Eigenschaft  des  Bernsteins  ist.  Es  dürfte  nach  Hrn. 
Prof-  Göppert  gelingen,  mehrere  solche  ifarze,  wie  Re- 
linasphaltj  Bernstein  n.  s.  w.  einst  künstlich  darzu- 
stellen. 

Hr.  Bergrath  Haidinger  sieht  der  Bekanntmachung 
der  nähern  Untersuchungen  mit  grosser  Theilnahme  entge- 
gen ,  besDoders  in  Bezug  auf  den  Umstand,  ob  sich  wirk- 
lieh bituminöse  Stoffe  in  dendenBrann--  nndSteinkoh- 
len  ähnlichen  Massen  gebildet  haben  In  den  Halden  von  Her- 
rengcund  findet  man  gelbliehbraunes,  lignitäholiches  Holz, 
mit  einem  glänzenden ,' muschligen  Qaerbruch;  der  ver- 
ewigte Bergdirector  Tunner  in  Turrach  fand  daselbst  io 
einer  über  anderthalb  Jahrhunderte  unter  Wasser  gestände- 
neu  Strecke  des  dortigen  Eisenstein  bergbanes  die  Holzre- 
ste von  Stempeln  zu  einer  donkel-schwärzlichbraunen  Masse 
veiäodert,  mit  vollkommen  rauschligem  Bruche,  ähnlich  den 
schönsten  Lettner  Braunkohlen.  Aber  beide  enthalten 
kein  Ktnmen,  an  der  Kerzeoflamme  entzündet,  .entwi- 
ckelt sieh  nur  Holzbrandgerach  and  es  bleibt  Asch« ,  der 
Holzasche  ähnlich,  zurück.  Anders  verhalten  sich  wirk- 
liche fossile  Braunkohlen  und  Steinkohlen.  Jedenfalls  ist 
das  Göppert'sehe  Verfahren  geeignet,  den  Weg.des Ex- 
periments immer  mehr  fflr  das  Studium  der  Bildung  der 
Erdsefaichten  zu  empfehlen.  Hrn.  von  Horlot's  vollkom- 
men gelungener  Versuch,  Dolomit  und  Gyps  aus  Kalkstein 
und  Bittersalz  darzustellen,  iässt  noch  viele  günstige  Er- 
gebnisse erwarten.  Nor  ist  es  immer  wünschenswerth , 
die  Natur  so  genau  als  mdglich  nachzuahmen.   Gewiss  war 
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die  Temperatur,  wenn  auch,  wie  Gsppert  sehr  richtig 
bemerkt,  nicht  bis  eur  Siedhitxe,  doch  wfthrend  der  Koh- 
lenbiidung  hfiuffg  hfiher  als  gegenwArtig  an  der  Brdober-, 
fläche.  Aber  die  Pressung  der  darüber  liegenden  Schich- 
ten darf  nicht  vemachlAssigt  werden,  so  wie  die  Natur  der 
umgebenden  und  überall  gegenwirtigen  Gebirgsfenehtigkeit. 
Die  Einrflhrung  der  kleinen  Menge  von  schwefelsaurem 
Bisen  ist  gewiss  sehr  nalurgemSss,  aber  bei  Laftsalritt 
dfirfte  wohl  bald  das  Eiaenoxyd  als  Hydrat  ausgeschieden 
werden,  wihrend  hei  der  unterirdischen  Kohleabildong  das 
schwefelsaure  Eisenoxydul  noch  durch  die  organische  Ma- 
terie, unter  Bildung  von  Kohlena&ure  zu  Schwefelkies  re- 
dttzirt  wird.  Die  Bildung  von  Braunkohle  und  Sehwarx- 
kohle  ist  ein  unzweifelhaft  katogener  reductiver.  Prozeas, 
nichts  der  Verbrennung  oder  Oxydation  anulogea.  Hru. 
Professor  GSppert's  unablilssige  Bestrehungen  in  dieseia 
wichtigen  Gegenstände  haben  bereits  manchen  achöneo  Auf- 
«chluBs  gegeben,  aber  sie  versprechen  auch  noch  eine  reiche 
Ernte  für  die  Zukunft. 

Hr.  Fr.  v.  Hauer  zeigte  femer  eine  Reihe  sehr  in- 
teressanter fossiler  Fische  vor,  die  Hr.  Professor 
Heinrich  in  Brunn  eingesendet  und  Hr.  Hecke  I  be- 
stimmt hatte.  Sie  stammen  aus  der  Gegend  von  Krakowilut 
bei  Inwaid  unweit  Wadowize,  und  liefern  den  Beweis, 
dasB  die  MenilitfonaatioD  der  Gegend  von  Nikolschitz, 
Aber  welche  Hr.  Dr.  Hörn  es  in  der  letzten  Versammlung 
Nachrichten  mitgetheilt  hatte,  bis  nach  Wadowize  sich  er- 
streckt. Es  sind  folgende  Artea;  Amphynle'.  Heinrieküf 
Hechel ,  Chatoeftu*  longimamu  Heekei ,  Lejridoptu  leplO' 
tpondyhu.  Hecket. 

Von  Hm.  Höninghaos  in  Crefeld  war  die  lithogra- 
phirte  Abbildung  und  Bescbreibnng  einer  neuen  sehr  eigen- 
thamliohen  Trilobitenform,  von  der  Eifel,  der  derselbe  dea 
Namen  Barpet  reflexu»  gab,  eingegangen.  Sie  warde  den 
Anwesenden  vorgezeigt. 

Der  Verein  ffir  Naturkunde  im  Herzogthame  Naasaa, 
die  ffirstlich  Jablonowski'ecbe  Gesellschaft  in  Leipzig 
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oDd  der  iBecklenbargisehe  patriolisehe  Verein  haben  laut  ein- 
gelaufenen  Briefen ,  die  vorgelegt  warden ,  den  ADstanBcli 
der  „Berichte  und  Abhandlnngen"  gegen  die  von  ihnen  vef* 
fifentlichlen  Druckschriften  freundlichst  angenomiDen. 

Am  Schlüsse  worden  das  Hai-  und  Juni-Heft  der 
Berichte ,  womit  der  zweite  Band  derselben  vollendet  ist , 
vertbeilt. 
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AnSüBt.  HTr.  2.  1847. 

Berichte   ober  die  Mittheilnneen  von  Frenndeo  der  Natur- 

wissenschanen  io  Wien. 

GuNminelt  und  hcranagefeben  von  IV,  ■»idlnser* 


I.  Spezielle  Mittheilungen. 

1.  Slaiistiscbe  Naebweisong  Ober  die  ZweckmSssIgkeit  Dod 
UnseUdlicbkeit  der  Aetber-EtoafhmaBg. 

Von  Dr.  K.  E.  Hammerschmidt. 

Mll^thcllt  am  SS.  Juli  1S47.  Vergleiche  Alls.  Oft.  Zellachr.  fOr  den 
Landwirtb  etc.  XIX.  Jahr;.  1847,  p.  8,  17  -  29. 

Das  wissenschaftliche  Interesse,  welches  JaekaOD^s 
EDtdeckanj;  bezüglich  der  eigenthümlichen  und  ansseror- 
dentlicbea  Erseheinang  der  Aether  -  Einwirkung  auf  den 
menschliehen  Organismoa  in  physiologischer  und  psycholo- 
gischer Beziehung  zur  ErforschaDg  gewisser  Richtungen 
des  raeDschlicheB  Geistes  und  der  menschlichen  Lebensthfi- 
tigkeit  darbietet,  bestimmte  mich,  diesem  Gegenstände  eine 
besondere  Anfmerksamkeit  zu  widmen. 

Es  gelang  mir  aus  einer  Masse  von  Versuchen,  die  ich 
an  mir  selbst  und  an  gesnnden  Individnen  anstellte,  eine 
Reihe  nicht  uDinteresasuter  yersuche  zu  gewinnen,  wovon 
ich  bereits  in  der  bierortigen  Zusammenkunft  am  lA.  Febr. 
die  Erstlings-ResultHle  mitgelheilt  habe. 

Es  lag  mir  daran,  die  damals  nur  erst  aas  einer  gerin- 
gen Anzahl  von  Beobachtungen  gewonnener  Ergebnisse  zu 
prüfen,  und  durch  eine  genügende  Anzahl  von  Beobachtun- 
gen an  den  verschiedensten  Individoalitltlen  nnd  namentlich 
aaeh  im  Verlaufe  von  Operationen  die  Richtigkeit  meiner 
Ansieht  ausser  Zweifel  zu  setzen. 

Der  zuvorkommenden  humanen  Bereitwilligkeit  des  Hm. 
Zahnarztes  Weiger  verdanke  ich  die  Gelegenheit  binnen 
kurser  Zeit  eine  grössere  Anzahl  von  Aether -Operationen 
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beobachten  xii  können^  nnd  die  bisher  veröffeDtlichlen 
Haupt  rcsultate  über  die  psychologisch -physiologischen  ISr- 
scheinunfcen  der  Aelher- Ein  Wirkung  näher  prüfen  und  ans 
taonend faltigen  Beobachtungen  unil  Thatsachen  manches 
neue  Ergebniss  7,ur  Förderung  des  Wissens  zu  gewinnen. 

Die  Resultale  dieser  Beobachtungen  sollen  in  einem  nm- 
fassenderen  bereits  in  der  Bearbeitung  begriffenen  Werke 
„Ueber  den  Mutzen  und  den  Werth  der  Aetber- 
Anwendnng  als  Resultat  eigener  Beobachtun- 
gen in  physiologiseh-psyehologiacher  Bezie- 
hung" ehefilens  der  Oeffentliohkeit  fibergeben  werden. 

Dei  dieser  Arbeit  sind  gegen  äOOAetherisirungs-Versu- 
che>  die  der  Verfasser  an  sich  selbst  machte,  mehr  als  600, 
die  an  verschiedenen  gesunden  Individuen  ohne  darauf  fol- 
gende Operation,  über  200  Versuche  an  Thieren,  und  über 
lOGOAetheriairungen,  die  beim  ZahnarstWeiger  mit  darauf 
folgenden  Zahnoperationen  gemacht  wurden ,  benützt.  Ob- 
schon  gleich  Anfangs  Sacbveralindige  die  Anwen- 
dung des  Aetbers  bei  Zahnoperslionen  als  überflüssig  oder 
als  unpraktisch  erklärten,  so  mehrte  sich  die  Anzahl  der 
bei  Weiger  unter  Anwendung  von  Aether,  Hilfe  suchen- 
den Patienten  so  sehr^  dass  von  Ende  Jänner  bis  II.  April 
gegen  600  Operationen  mit  Aether  vollführt  wurden.  Es 
verdient  hervorgehoben  zu  werden,  dass  die  Aelher- An- 
wendung bei  diesen  Zahnoperationen,  denen  ich  grössten- 
theils  heigewohnt  hatte,  für  meine  physiologisch -psycholo- 
gischen Beobachtungen  am  so  erwünschter  waren,  da  diese 
Operationen  in  der  Regel  an  sonst  gesunden  Individuen, 
an  einer  grossen  Anzahl  von  IndividuaiilSte»  milbin  in  grös- 
serer Anfah]  vorgenommen  wurden,  die  Nachwirkungen 
der  Operation  nicht  so  eingreifend  auf  den  Organismus 
sind^  daher  man  auch  die  abgeschlossene  Aelher -Wirkung 
richtiger  beobachten  und  andererseits  den  Grad  der  Empfin- 
dungslosigkeit und  die  fins&ern  Einflüsse  auf  die  Traumrich- 
tung  besser  würdigen  konnte,  als  bei  blossen  Versuchs- 
Einathmungen.  Da  die  Erfahrung  aus  der  so  grossen  An- 
zahl von  Beob&clitungsfSllen  für  die  leidende  Menschheit, 
für  die  ärztliche  Praxis  und  die  Wissenschaft  gleich  wich- 
tig erscheint,   so   beschloss  ich,   den  Hrn.  Zahnarzt  Wei- 
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ger  ZDF  Binrührung  eines  fSrmlichen  Protocolles  über  die 
unter  Aether-Anwcnditng  bei  ihm  vor^nommenen  Zahn- 
operalionen  zu  bestimmen  ^  in  welchem  Protocolle  seit  11. 
April  1847  nebat  Tog;,  Nummer  und  Gegenstand  der  Ope- 
ration, des  angewandten  Apparates,  die  Dauer  der  Einath- 
mung,  Dauer  des  Aetiier-Scblafes  und  der  Nachwirkung, 
Geschlecht^  Alter,  Leibeabescharenheit  und  näherer  An- 
gabe der  Individualitfit  des  Opcrirlen,  dann  ausführlieh  die 
vor,  wfihrend  und  nach  der  Einafhmung  beobachteleo  Er- 
seheinungen,  Empfindungen  und  Träume  u.  dergl.  eingelm- 
f;en,  und  diese  Angaben  und  Beobachtungen  durch  die 
eigenhändige  Hitfertigung  der  bei  der  Operation  anwesen- 
den Zengen  und  der  Operirten  selbst  bestätiget  worden. 

Als  Resultat  dieses  Protocolles  ergibt  eich  nun  im  All- 
gemeinen : 

A.  Die  Zahl  der  anter  Anwendung  des  Aethers  rorge- 
nomwenen  Operationen  übersteigt  im  Terhältniss  die  sonst 
durchschnittlich  vorkommenden  Operationen  wesentlich.  Es 
stellt  sich  nämlich  herans: 

a)  Dass  seit  Ende  Jänner  1847,  wo 
Weiger  unter  Anwendung  von  Aether 
zu  operiren  begann,  bis  zur  Einführung 
des  oben  bemerkten  Protocolls,  d.  i.  bis 
II.  April  gegen  COO  Operationen  vollfährt 

wurden,  also  mindestens 550  Operationen 

h)  Tom  tl.  April  bis  31.  Mai  weiset 

das  Protoeoll  Nr.  f 547  „ 

c)  Vom    1.  Juni   bis  17.  Juli  weiset 

das  Protoeoll  Nr.  II.   .    . 553  „ 

Im  Ganzen  1650  Operationen. 
Es  ergibt  sich  also,  dass  binnen  5'/,  Monaten  1C50  Ope- 
rationen vorgenommen  wurden  ,  worunter  nicht  Ein  Füll  von 
wirklieh  unmittelbarer  oder  bleibender  Gesundheitaschädlieh- 
keit ,  ja  nicht  einmal  von  gegründeter  Besorglichkeit  beob- 
achtet werden  konnte;  dass  die  aberwiegende  Mehrzahl 
dieser  Operationen  zur  vollen  Befriedigung  der  betreffenden 
Personen  ausfielen,  und  selbst  bei  einzelnen  nicht  vollstän- 
dig eingetretenen  sogenannten  Narkosen  noch  immer  eine 
so    bedeutende  Milderung   der   Schmerzen  stattfand,   dass 

ft  • 
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die  Operirten  dies  ausdräcklich  anerkannten,  dass  endlich 
derlei  fibte  Znfftlle  darcbaus  nicht  in  der  Mangelhaftigkeit 
.oder  Unsicherheit  der  Aether-Anwendung  ihren  Gmnd  ha- 
ben, sondern  in  einer  übergrossen  Furcht  einzelner  Indin- 
dnen,  und  zugleich  in  einer  mangelhaften  Behandlung  des 
Aetherisirenden  bq  suchen  seien,  wie  wir  in  Nr.  17  —  3S 
noserer  Allgem.Oesterr.  Zeitschrirt  thatsichlich  nachzuwei- 
sen una  bemfihten. 

Folgende  atstiatische  Details  sind  aas  dem  Protocoll 
Mr.  I  im  Zeiträume  vom  11.  April  bis  3I.  Mai  entnommen: 

Es  wurden  binnen  50  Tagen  an  293  Personen  in  306 
Sitzungen  im  Ganzen  547  Operationen  vorgenommen,  und 
laut  Protocoll  Nr.  II  seit  I.  Juni  bis  17.  Juli,  also  binnen 
47  Tagen  an  341  Personen  in  349  Sitzungen  im  Ganzen 
553  Operationen  und  zwar: 

Protocoll  Nr.I. 
Einfache  Operationen     203  Operationen  in  203  Sitznngen 
124 
8 
4 
5 
6 
7 


10 
12 
13 
SO 


45 

^^ 

15 

' 

a 

6 

!5 

„ 

,, 

5 

1^ 

24 
14 
24 

» 

1' 

4 
2 
3 

» 

9 

" 

1 

10 

„ 

" 

IS 

„ 

„ 

1 

JJ 

13 

„ 

„ 

1 

iO 

t1 

,-, 

1 

„ 

547  Operationen  in  305  Sitzungen. 
Protocoll  Nr.  II. 
Einfache  Operationen     235  Operationen  in  235  Sitznngen 


e 
'S  ticl 


9 
10 


158 

^ 

„  7» 

48 

„   16 

24 

„      6 

1» 

„   2 

36 

<i   6 

7 

„ 

16 

Z       2 

» 

„ 

>■   1 

[ 

10 

M 

„       1 

1 

653  Operationen  in  349  Sitzungen. 
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Uater  den  Operirten    befanden  sich: 

■nannliche  145  j  jg,  Persooen  laut  P«to«U  Nr.  I. 
weibliche  148  ) 
mfinnliche  162 
Jbliehe  179 

Unter  diesen  befanden  sich  Kinder  zwischen  5  bis  12 
Jahren,  laut  Prot.  I  19,  laut  Prot.  II  33. 

Personen  ober  50  Jahre,  Innt  Prot.  I  5,  lant  Prot.  II  8. 

Personen ,  welche  dem  äussern  Ansehen  nach  als  beson- 
ders schwächlieh  and  nervös  bezeichnet  werden  massten, 
lant  Prot.  I  43,  lant  Prot.  II  84. 

Personen  von  ansg^sprocheaem  apoplektiscben  Babitas, 
lant  Prot.  I  8,  laut  Prot.  U  10. 

Frauen  während  der  Schwangerschaft  oder  mit  Säug- 
lingen, laut  Prot  I  5,  laut  Prot.  II  3. 

B.  Ungünstige  (Jotsttlnde  sind  bei  obigen  547  nnd  553 
Operationen  folgeQde  Ereigaiase  zu  bezeichnen: 

laut  Prot.  lAUIProl. 
Nr.  I.        Nr.  U. 

a)  Pftlle,  wo  die  Operirten  nicht  vollstän- 
dig empfindungslos 'worden,  weil  sie  durch 
die  uhergrosse  Furcht  oder  Unruhe  den  nor- 
malen Binfluss  des  Acthers  hinderten,  oder 
wo  aus  Hangel  der  nüthigen  Erfahrung  in 
der  ersteren  Zeit  die  EinaLhmang  nicht  hin- 
länglich lange  fortgesetzt  wurde .  .  .  ,  .  6  0 
wobei  aber  immer  noch  dessenungeachtet  obi- 
ge 6  Individuen  erklärten,  das«  sie  im  Ver- 
gleich zu  sonstigen  Zahnoperationen  gegen- 
wärtig bedeutend  weniger  Schmerzen  fählten. 

b)  Fälle,  wo  die  Person,  nachdem  sie 
bereits  einige  Zeit  eingeathmet  hatte,  fort- 
zuatbmen  sieb  weigerte ,  den  Apparat  mit  Ge- 
walt wegriss,  die  Operation,  ohne  die  Per- 
son mit  Gewalt  %a  halten,  nicht  hätte  vor- 
genommen werden  können,  daher  dieOpera- 

tion  ganz  unterblieb 1  0 
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laulProL  laut  Prot. 
Sr.  I.  Mr.  II. 
c)  Fälle ,  wo  die  Personen  gleich  im  Be- 
ginn der  Einafhmiing  die  Fortactzitng  aiis- 
druekiich  und  mit  Bestimmtheit  verweiger- 
ten and  dieselben  auch  dnrch  Zureden  nicht 
weiter  bestimmt  werden  konnten,  sich  der 
Wiederholung  der  Einathmung  za  unter- 
ziehen            3  0 

Es  ergeben  sich  hieraus  laut  Prot.  I.  anter  547  Fällen 
gegen  537  günstige  imGanxen  nar  fO  angünstige,  nnd  lant 
Prot.  II.  unter  553  Operationen  nicht  Ein  nngünsli- 
ger  die  Vornahme  der  Operation  seihst  bindender  Um- 
stand. 

C.  Zufällige  unangenehme  aber  die  Wohlthat  einer 
schmerzlosen  Operation  nicht  störende  Ereignisse ,  unter 
547  FXUen  laut  Prot.  I.  nnd  553  Fällen  laut  Prot.  n. 


a)  Fälle ,  wo  die  Personen  AnFunga  so 
unrohig  nud  furchtsam  waren ,  dass  sie  auf- 
sprangen oder  den  Apparat  wegrisssen,  aber 
durch  Zureden  sich  beschwichtigen  liessen, 
so  dass  entweder  vor  der  Operation  eine 
versuchsweise  Eiiiathmung  vorgenommen 
wurde,  oder  die  Operation  während  der  un- 
mittelbar darauf  folgenden  zweiten  Einath- 
mung  schmerzlos  vollführt  wurde    ....        8 

b)  Fälle,  wo  sich  bei  den  Operirten 
während  der  Einalhmung  eine  auffallende 
Unruhe  aussprach,  die  aber  leicht  beschwich- 
tiget wurde     .    , 41 

c)  Fälle,  wo  die  Operirten  vor  der  Ein- 
alhmung eine  besondere  Fnrcht  zeigten  oder 
eingestanden       84 

d)  Fälle  ,  wo  die  Operation   nicht  wäb- 
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laut  Prot.  UutProt. 
Hr.  I.  Nr.  II. 
read  der  erstea  Narkose  vorgenommen  wer- 
den konnte,  sondern  die  Aelher-Binalhmung 
wegen  Unrohe  des  Operirten  oder  behufs 
der  während  einer  Sitzung  vorzun  ehmenden 
schwierigen  oder  mehreren  Operationen  wie- 
derholt werden  musate ■    ■    17?         95 

■     ej  Fälle,  wo  die  Operirten  anangeneh- 
me Träame  hatten 28  i>2. 

f)  Fftlle,  wo  nach  der  Operation  ein 
Brechreitz  eintrat ,  entweder  weil  die  Ope- 
rirten bei  vorgenommenen  mehreren  Opera- 
tionen BInt  geschluckt,  oder  weil  sie  Ae- 
ttierdampf  statt  zu  athmen  verschluckten , 
oder  weil  die  Einatbmung  kurz  nach  dem 
Essen  statt  fand I?  17 

g3  Fälle,  wo  die  Nachwirkung  bei  be- 
sonders nervösen  und  sensiblen  Personen 
durch  längere  Zeit  andauerte  (wo  eine  Mat- 
tigkeit ,  Schlftfrigkeit  oder  Eingenommen- 
heit des  Kopfes  durch  einige  Stunden 
währte) 6  10 

b)  Fälle,  wo  starker  Hustreiz  eingetre- 
ten war,  während  der  Einatbmung      ...        2  2 

i)Fall,  wo  Brennen  im  Halse  eintrat 
(bei  einem  Kinde,  welchea  sagte ,  es  brenne 
ihn  der  Aether  im  Halse I  U 

D.  Günstige   Erfolgü. 

iHUt  Prot.         laut  Prot. 

Nr.  I.  Kr.  U 

a}    Vollkommene   Schmerzlosigkeit 

während  der  Operation ,  ahogeachtet 

die  Operirten  Iheilweise  noch  Bewtisst- 

sryo  hatten  und  nicht  in  einem  voll- 


n,g,t,7.dt,'G00glc 


-     188    - 

iRUtPrul.         laut  Prot. 
Nr.l.  Nr.  II. 

komtneDen  Aelher- Schlafe  sich  befan- 
den  bei  25  Personen äOOp-  UPra.  120p. 

b)  Vollkommene  Schmerz- 
losigkeitwfihrendvollkomme- 
RenAelher-SchlafB, worin  die 
Operirten  gar  keine  Träume 
gehabt  zu  haben  angaben      78P-\     ■    ■    .      89  \ 

c) mit  angenehmen 

Bmpfindongen  im  Allgemei- 
nen wfibrend  des  Schlafes , 
aber  ohne  bestimmte  Erinne- 
rung an  den  Gegenstand  des  ^m.  487  Op.      )    541  Op. 
Tranmes 52 }, 

d) mit  wirklieh  an- 
genehmen TrSumea    •    .    .110  „ 

e) mit  unangeneh- 
men TrÜnmen i8  „ 

830  P.  m.  537  0p.  341 P.  55SOp. 

Ba  stellt  sich  also  heraus : 

X.  Dass  die  überwiegende  Hehrzahl  der  Operationen 
nämlich  laot  Nr.  I.  537  gegen  10  vollkommen  gfinstig, 
schmerzlos  und  onschädlich  ansgeführt  worden,  und  dass 
das  Rrotocoll  Nr.  II.  ein  noch  viel  günstigeres  Resultat  lie- 
fert, indem  unter  553  Operationen  nicht  eine  Einzige  mit 
einem  die  Operation  wirklich  hindernden  oder  für  den  Ope- 
rirten schmerzlichen  ZtiFalle  begleitet  war. 

ß.  Db88  in  der  Mehrzahl  die  Aether-Narkosen  bis  zur 
vollen  Unempfindlichkeit  gebracht  worden,  nXmIichlantProt.  X. 
487  gegen  50  und  laut  Prot.  II.  541  gegen  12^  bei  denenBe- 
wusstseyn  aber  kein  Schmerzgefühl  vorhanden  war. 

y.  Daaa  anch  nur  eine  geringe  Anzahl  von  Operirten 
durch  unangenehme  Träume  belästiget  wurde,  nämlich  laut 
Prot.  II.  nnter  341  Personen  nur  12,  während  entgegen  die 
MehrKahl  wirklich  angenehme  Träume  halte,  nämlich  laut 
Protocolll.  nnter  293  Personen  162,  und  lautProtocoIINr.il. 
unter  341  Personen  240. 
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In  Beza«;  auf  ilie  thalsächliche  Uaschadlichkeit  er- 
gibt sich: 

h)  Dass  uDter  1660  OperalionsßlleD ,  welche  fast  eben 
so  vielen  Einathmungen  entsprachen,  bisher  nicht  eine  wirk- 
liehe oder  andauernde  Schädlichkeit  für  die  menschliche  Ge- 
sundheit nachgewiesen  werden  kann. 

b3  Dass  anter  obigen  laat  Protocoll  I.  und  II.  operirten 
63&  Personen  sich  51  Personen  in  längeren  oder  kürzeren 
Zwischenräumen  wiederholt  der  Aether-Einathmnng  behafs 
der  Zahnaperationeu  unterzogen  haben,  und  dieselbea  in 
diesem  Protocolle  ausdrficklich  bestältigen,  dass  sie  kein« 
gesnndheitsschädliehe  oder  überhaupt  keine  unangenehme 
oder  besorgliche  Nachwirkung  an  sich  beobachtet  haben. 

c)  Dass  überdiess  einige  Operirte  10—30  Mahl  und  der 
Verfasser  selbst  bereits  über  300  Mal  sich  den  Aether-Bin- 
athmungen  auegesetzt  haben,  ohne  eine  besorglidie  Nach- 
wirkung empfunden  zu  haben. 


2.  (Jeber  d&s  Alter  dßs  KupiitbensaiidsteiBS  und  seioer  Glieder. 

Von  Ludwig  Zeuschner. 

MUfethelH  am  S3.  Juli  1817. 

Die  sedimentären  Gebirgsarten  der  Karpatben,  der  Al- 
pen und  des  ganzen  südlichen  Europa  lassen  sich  nicht  in 
die  bekannte  Schichtenordnung  mit  derselben  Schärfe  ein- 
reiben ,  wie  diess  mit  den  geschichteten  Gebirgsarten  von 
England,  Frankreich  und  Deatschlaud  geschehen  ist.  So- 
wohl petrographisclie  als  palseoutologischc  Charaktere  sind 
ihnen  ei^othümiich  und  unterscheiden  sie  von  allen  Gliedern 
der  bekannten  Formationen-  In  den  Karpathen  sind  vorzüg- 
lich Sandsteine  entwickelt,  Kalksteine  sind  sehr  untergeord- 
net; in  denAlpen  imGegensatKC  sind  die  ersten  untergeord- 
net und  bilden  einen  schmalen  Saum  am  nördlichen  Ab- 
hänge ,  die  Kalksteine  aber  sind  ungemein  mächtig  entwi- 
ckdt.    Man   betrachtet  allgemein  die  festen ,   weissen  oder 
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grau«!)  Alpenkalke  als  Glieder  dea  Jura,  die  loekcreo  aber 
»in  säilliclien  Abhnnve  der  vvnetianischen  und  vicentinU 
sehen  Alpen,  die  Sea^lia  der  Italiener,  als Kreideaehichten. 
Viel  iinbesti minier  sind  die  Aneichten  Aber  das  relative  Alter 
des  Sandsteines  mit  Fukoiden,  und  der  ihnen  untergeordneten 
Lager ;  ja  man  hat  sich  selbst  noch  nicht  entschlossen,  einen  all- 
gemeinen Namen  für  denselben  anzunehmen;  in  den  Alpea  wird 
er  Wiener  Sandstein  ,  Sandstein  von  H6gl,  in  der  Schwein 
Flysch,  in  Italien  Macigno ,  in  den  Karpathen  Karpathen- 
Sandstein  genannt,  lieber  sein  Alter  herreehten  die  verschie- 
densten Ansichten.  Es  sind  kaum  25  Jahre  verflossen  ,  daas 
man  ihn  noch  als  Grauwacke  betrachtete,  jetzt  will  man 
ihn  mit  unteren  tertiären  Absfitzen  parallelisirea,  und  was 
das  autTallendste  ist,  eben  so  schwache  Gründe  werden  bei 
der  gegenwärtigen  Alterabestimumng  angeführt,  wie  es  frü- 
her geschah,  als  man  ihn  mit  den  ältesten  Sandsteinen  iden- 
tificirle. 

Die  Bestimmung  derkarpathischen  nnd  alpinen  geschich- 
teten Formationen  gehört  zu  den  interessantesten  Fragen  der 
Geologie;  ich  werde  versuchen,  diese  Verwirrung  zu  ISsen 
narh  den  Beobachtungen,  die  ich  Gelegenheit  hatte  in  den 
Karpathen  und  vorzäglich  am  Fasse  dea  Tatragebirges  zu 
machen. 

Ehe  ich  dies  entwickeln  werde,  will  ich  kurz  die  Ansich- 
ten, die  tnan  über  das  Alter  der  Karpathensandsteine  hat- 
te, würdigen.  Im  Anfange  der  wissenschaftlichen  Geogno- 
sie  wurde  über  das  Alter  dieser  Sandsteine  aus  mineralogischen 
Charakteren  geartheilt,  später  wurden  die  paläontologischen 
Merkmale  zu  Rathe  gezogen.  Staezyc,  Oeynhausen  be- 
trachteten den  Karpathensandstein  als  Grauwacke,  weil  er 
auf  dem  Alpeakalkc  der  Tatra  ruht,  der  als  eigentlicher 
Uebergangskalk  gegolten  hatte;  seine  krystalliniecheStruc- 
tnr  und  graue  Farbe  hat  nicht  wenig  dazu  beigetragen; 
Beudant  trennt  die  Kalksteine  nnd  dieSalzahlagernngvom 
Sandsteine,  und  Jeder  Theil  soll  einer  besonderen  Formation 
augehören;  der  Snndatein  der  alten  Kohlenformation  wegen 
der  vielen  undeutlichen  Pflanzenabdrücke  und  der  schmalen 
Lager  von  Steinkohle;  die  Kalksteine  sollen  dem  Jura  an- 
gehören nnd  die  Steinsalzablagerang  der  tertiären  Zeit.  Ver- 
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«tcineroDgen  mit  einer  jagendlicheo  Physiogflomie  and  die 
mürben  Sandsteine  haben  den  französischen  Geologen  zu 
dieser  Bestimmung  bewogen. 

Aber  in  der  nächsten  Umgehnng  von  Wielicy.ka  sind 
Sandsteine  mit  Belemniten  und  Aptychus,  welche  das  Unsi- 
chere der  Ben  d  an  tischen  Bestimmiineen  beweisen.  Bona, 
Posch  ziehen  die  SteinsalzUger  zum  Karpathensand- 
stein  und  betrachteten  das  ganze  Gebilde  als  bauten  Sand- 
stein. Seitdem  aber  L  i  11  beiläufig  vor  -SO  Jahren  bei  Ortawa 
im  Trentschiaer  Comilat  ein  grosses  L-iger  von  Gryphaea  fand, 
die  Pusch  fftschlichatsGr^/pAaeaarcua/a bestimmte,  wnrde 
der  Karpathensandslein  als  Liassandstein  betrachtet.  Aber 
bald  bewiesen  Bona  und  Keferstein,  dass  diese  Gri/- 
phaea  nicht  jurassisch  ,  sondern  die  bekannte  Gryphaea  co- 
lunüiaiat,  nndinFolge  dessenwurde  der  ganzeSandsteinder 
Karpathen  als  mit  dem  Greensand  identisch  betrachtet.  Die- 
ser Ansicht  war  jedoch  Vieles  entgegen.  Sein  mineralogi- 
scher Charakter  ist  ganz  verschieden  von  dem  stark  ent- 
wickelten Kreidesandetein  in  Deutschland  und  England ;  seine 
genaue  Verbindung  mit  dem  Ammonilenkalk,  mit  dem  er 
wechsellagert,  und  der  Juraversteinernngen  enthält,  wie 
Am.  Murehiaanatt  Birefüi,  Conybean,  triplex,  haben  mich 
bewogen,  ihn  als  ein  Glied  des  mittleren  Jura  anzusehen. 
In  den  neoeeten  Zeiten  trat  Hr.  Beyrich  mit  einer  ver- 
schiedenen Ansicht  hervor  nnd  bestimmte  wie  früher  Sedg- 
wick  und  Mnrchison  und  später  Pilla,  den  Uacigno 
der  Alpen  und  Apenninen  als  tertiär,  betrachtet  ihn  also 
■Is  eins  der  jängsten  Sedimente  der  Erdoberfläche.  Nur 
ein  kleiner  Theil,  der  die  genannte  Gryphaea  enthält,  wird 
von  ihm  gelrennt  und  demKreidesandsteine  zngetheilt.  Der 
Ammonitenkalkwird  von  Beyrich  gewalUam getrennt  und 
mit  dem  weissen  Krakauer  Coralrag  parallelisirt ,  mit  dem 
er  nicht  die  mindeste  petragraphische  Aebniichkeit  hat, 
während  auch  beide  eine  ganz  verschiedene  Fauna  enthal- 
ten *).  Der  jurassische  Ammonitenkalk  soll  den  tertiären 
Sandstein  durchbrechen.    Diese  Behauptung    gründet    sich 


•)  l'eber  die   Entwicklung    it»  FlötzfeblrgeB   In  Schleri»n.   «»nten"* 
ArcUlv  fQr  Hloenilagir,  Geosnusle.  Band  XVIII.  ISll. 
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»at  keine  Beobichtung  ond  ist  nur  eine  £rkUning  Dieh  eia«r 
vorgefassten  Meioang.  Sehr  auffallend  ist  der  Umstand, 
dass  der  Ammonitenkalk  ein  sehr  langes  Band  der  ganzen 
karpathischen  Kelle  entlang  bildet,  und  weder  zerrüttele 
Schiebten  noch  Riitschflächen  zeigt.  Durchbrüche  auf  mehr 
als  hundert  Meilen  von  geschichteten  Felsarten  sind  weder 
denkbar  noch  irgendwo  beobachtet.  Aber  der  Ammonilen- 
kalk  ist  am  genauesten  mit  dem  Karpathensandstein  ver- 
bunden, wechsellagert  mit  ihm,  wird  von  diesem  Sandsteine 
in  gleicbffirmiger  Lagerung  bedeckt  und  ruht  theilweise  auch 
mit  parallelen  Schichten  auf  ihm.  Die  schönen  Durchschnitte 
von  Czorsztyn ,  SzaTlary,  Schloss  Arva  lassen  darüber 
nicht  die  mindesten  Zweifel.  Endlieh  enthalten  die  Kar- 
pathensandsteine  wie  die  Ammonitenkalke  eine  Reihe  von 
Versteinerungen  des  Neocomien. 

Ebenso  verhflit  es  sich  mit  demNummuUtendolomit,  den 
Hr.  B  e  j  r  i  c  fa  Kalkstein  seyo  lässt,  obgleich  dieses  Gestein  ein 
anBgezeichnet  kryatalUnisches  Gefüge  hat,  das  öfters  dem  ans 
demVal  di  Fassa  ganz  ähnlich  ist.  DiesesLager  amTatragebirge 
and  in  den  parallelen  Hebungen  wechsellagert  mit  dem  Kar- 
pathensandstein  und  befindet  sich  in  gleidirörmigerLagerang 
mit  dem  liasinischen  Alpenkalke,  was  so  deutlich  in  dem  höchst 
insirucliven  Durchschnitte  von  Szent  Ivany  in  der  Liptauer 
Gespannechaft  zu  beobachten  ist.  Die  Lagern  ngsverhält- 
niase  lassen  keinen  Zweifel,  dass  die  Nummulitenschichten 
mit  dem  Karpathensandstein  innig  verbunden  sind.  Die  ab- 
solute Unkenntniss,  die  Nummuliten  spccifisch  zu  anterschei- 
den,  berechtigt  wohl  nicht  alle  Xnmmuliten  als  tertiär  zu  be- 
trachten ^  wie  es  Bei  rieb  that.  Wire  aber  auch  die  Idea- 
titfit  der  Nrimmuliten  -  Species  aus  der  Tatra  bewiesen ,  was 
nicht  geschah,  so  wäre  noch  kein  Beweis,  dass  die  Num- 
muliten -  Dolomite  der  Tatra  ein  so  janges  Alter  haben ,  da 
Ehrenberg  in  verschiedenen  Pormationen  gleiche  Spe- 
cies von  Polythalamien  fand.  Mit  den  Nummuliten  sind  ver- 
schiedene Zweischaler  und  Radiarien  vergesellschaftet, 
von  denen  aber  keine  Species  sich  fand, -die  über  das  Al- 
ter dieser  Schicht  entscheiden  würde. 

Die    Ansichten   des    berühmten    Geologen   Sir   Rode- 
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rick  Marchison  *)  über  den  Karpatheosaadstcin  nnd  den 
Ammonitenkalk  kann  ich  ebeofalls  nicht  theilen.  Dieser 
IrelTliche  Beobachter  konnte  den  Karpatheusandstein  weder 
als  tertiär  betrachten,  wie  es  Beirich  that,  noch  den 
AmmoDilenkalk  für  identisch  mit  dem  Krakauer  Coralrag  hal- 
ten. Nach  Mnrchison  soll  der  Sandstein  Grünsand  seyn, 
mit  einer  eije^enlhümlichen  Physiognomie  j  der  Ammooiten- 
kalk  aber  Liaskalk  der  Tatra,  der  weiter  nördlich  von  der 
Hanptkette  hervortaucht.  Dieser  Ansicht  aber  widerspre- 
chen die  mineralogischen  und  palaeonlologisehen  Charaktere; 
wie  auch  die  Lagernngsverhältnisae.  Der  Alpenkalk  der 
Tatra  enthält  nur  Liasversteinerungen,  der  Ammonitenkalk 
verschiedene  Jaraformen  mit  überwiegender  Anzahl  ans  dem 
Neocomien ;  die  verschiedenen  Kalksteine  des  Ammoniten- 
kalka  befinden  sich  niemals  im  Tatrakalksteine,  und  die 
letzten  stehen  in  keiner  Verbindung  mit  dem  Karpalbeosand- 
stein;  der  Ammonitenkalk  aber  wechsellagert  mit  ihm  und 
bildet  ein  untergeordnetes  Lager  darin. 

Nachdem  ich  eine  bedeutendere  Ansabl  von  Petrefaeten 
in  der  neuesten  Zeiten  sowohl  im  Karpatbensandstein  seibat 
als  auch  im  Ammonitenkalk  entdeckte,  so  sehe  ich  mich 
berngt,  meine  Ansicht  tiber  daa  Aller  dieser  Sandsteine  zn 
ändern.  Die  vortreffliche  Pateonlologie  fran^aite  von 
Ale.  D'Orbigny,  das  Hauptwerk  für  alpine  Palilontologie, 
war  mir  znr  Identifieirung  der  Versleinerungen  aus  den 
Karpathen  wesentlich  behilflich.  Eine  grosse  Anzahl  von 
Species  ans  demKurpathensandsteine  hat  sich  identisch  mit 
dem  Neocomien  gezeigt,  andere  tragen  den  Habitus  der 
Formen  des  Neocomien ,  obgleich  sie  specifisch  verschieden 
sind,  mit  diesen  mengen  sich  J.nraspecies  ans  den  3  Eta- 
gen dieser  Formation  \  niemals  kommen  hier  Kreidespecies 
vor.  Aus  diesem  palüonto logischen  Charakter  kann  entwe- 
der geschlossen  werden,  dass  der  Karpatbensandstein  mit 
■einen  nntergeordneten  Gliedern  dem  Neocomien  enispricfat, 
in  dem  dieJuraspecies  sich  fortgepflanzt  haben,  oder  dass  er 
ein  besonderes  eigenthümliches  aus  einem  grossen  Becken  zur 
Zeiljder  Jura  und  anteren  Kreideperiode  abgesetztes  Ge- 
bilde ist. 

*j  The  Geol'ir;    nf  RiihhIh  fti  Eitrnpe  T.  I. 
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Der  KurpatheiisaiiBteiii  zerrailt  nach  den  Petrefaeien, 
die  er  enthfilt,  in  zwei  Abllieitangen;  die  Untere  rhiiraete- 
lerisiren  N^oeomien  nnd  Juraformen  nebet- Fucuidtn,  die 
obere  eigenllicheGrünisaadverateinerangen.  Als  untergeord- 
nete Glieder  der  ersten  Ablheiiung  erscheint  der  Ammoniten- 
kalk  and  Niimmiilitendolotnit;  die  obere  Abtheiliing  hat  auch 
eigenthamliche  Kalksteine  von  branner  Farbe  mit  Hyen  und 
Dentalien  (^Odoryn  bei  Iglo  in  der  Zips). 

In  einigen  Zagen  will  ich  die  vorzüglichen  Charaktere 
dieser  Sedimente  angeben. 

Erste  Unter-Abtheilung. 

Eigentlicher  Karpathensandsteio ,  hat  gewfihnlich  eine 
graue  Fa  rbe  und  eine  mehr  cder  weniger  Masgesprochene  scbie- 
frige  Strnctar,  die  Sandkörner  verbindet  ein  eisenhaltiger 
Dolomit  gemengt  mit  Thon.  Dieses  Bindemittel  unterscheidet 
ihn  von  allen  bekannten  Sandsteinen.  Seilen  zeigen  sich 
darin  untergeordnete  Schichten  von  Cunglomerat.  Anf  den 
Absonderungsflächen  zeigen  sich  häufig  Fucoiden ,  unter 
denen  die  häufigsten  F.  Targionn  nnd  F.  intricatu*  sind. 
Im  Sandsteine  selbst  am  Fasse  der  Bieskiden ,  eine  Meile 
von  Kraknn  finden  sich  sehr  hänfige  Versteinerungen ,  und 
hier  findet  die  sonderbare  Mengang  von  Neocomien  und 
Juraformen  Statt.  Folgende  Spezies  sind  bestimmt  : 

Belemnitet  biparlifug,  Blainville,  d^Orb.  Pal^ont.  fran- 
ijBise.T.  rr^tac^.  T.  1.  Tab.  3  Fig.  6—12,  ausgezeichnet  häu- 
fig, stets  kleiner  als  die  rranzösischen  Exemplare  in  al- 
len Varietäten.  Berg  Garbatki  bei  K.ossozize  und  Babiny. 

B.  putmifontii»,  Blain.  d'Orb.  T.  VI.  Fig.  1-4  Kos- 
sozize. 

B.  dUalfUu».  Blainv.  d'Orb.  T.  II. 

B.  Orbt^nyäMu«,  Dnval.Belem.  deCastellane.  Tab.  Till. 
Fig.  4—9.  Kossozize. 

^nt.  fimbtialu».  Sow.  Tsb.  164>  ziemlich  häufig  aber 
nicht  vollkommen  erhalten  im  Conglomerate  von  Libtertow. 

Aptyehus  lamellorut,  Bronn  Lethaea  Tab.XV.  Fig.  16, 
ziemlich  häufig,  Libiertow,  Kossozize. 

Terebrafula  concinna,  Sow.  Libiertow. 

T.  subtlriala,  Schloth.  Ziethen. Verst.  Wurltemb.  Tab-  42. 
Fig.  2.  Libiertow. 
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TA«ctdea  hierogfyphiea  ?  Defraoee,  Goldf.  T«b.  lßl> 
fig.  5,  sehr  Sholich.  Kossozize. 

Penlacrinilea  baaalliformt.  Hiller,  Goldf.  Tab.  52, 
Sg.  2.  Libiertow. 

EugeniacrinitcM  nutana.  Goldf.  Tab.  50,  Gg.  4.  Kpsaozize. 

Ausserdem  fia()en  sich  viele  neue  Sjiecies  von  Exogyra, 
Oatrea,  sehr  verschtedeoe  Cidariten-Stacheln,  viele  Cerio- 
poren  ond  selten  Fischzähne. 

Der  AmmonitenkAlk  »ieht  Hich  baudarlig  continuirlich 
im  Karpftrthensandstein ,  entlang  deo  gaozen  Karpathen  von 
Siebenbürgen  bis  in  die  Gegend  von  Treotschin  fort ;  ein- 
zelne Kappen  tauchen  ans  dem  Karpartensandstein  in  Latiein 
bei  Brunn,  St.  Veit  bei  Wien  hervor.  Dieser  Kalkstein  bildet 
ein  System  von  verncbiedenen  Kalksteinen,  Hergel.  Thon 
ond  Sandstein,  die  in  einem  merkwürdigen  Verhältni8t>e 
zum  Karpatheosandslein  sieben ,  und  ein  untergeordnetes 
Lager  darin  bilden.  Diese  Kalksteine  erscheinen  in  den 
Salzhurger-,  Vicentiner-  und  Tiroleralpen,  und  darum  will 
ich  sie  etwas  nfiher  beschreiben: 

a}  Körnige  Kalksteine  voll  Eneriniten  bilden  die  Unter- 
lage, und  ruhen  auf  Sandstein  gleichförmig  gelagert  bei 
Czorsziyn.  Sie  sind  rotb  oder  weiss;  selten  enthalten  sie 
die  T.  Bouei.  Diese  Schicht  ist  selten  mehr  als  100  Fuss 
mächtig ;  ganz  ähnlich  ist  sie  in  der  Gegend  des  Rallstät- 
ter  Sees  mit  Eneriniten  und  mit  vielen  Terebrateln,  nnter 
denen  sich  T.  Bouäi  und  Tltetyi  Godeo.  Bei  Laltein  un- 
fern BrüDn,  zwischen  Polign;  und  Dijon,  und  bei  Viltaux 
in  Frankreich. 

b)  Derber  homogener  Kalkstein  oder  eigentlicher  Ammo- 
nitenkalkstein  von  rother  und  weisser  Farbe,  öfters  schön 
rosarolh,  seltener  gelb^  gewöhnlich  sehr  rein,  dicht,  und 
darum  wird  er  öfters  als  Harmor  geachlilTeii ;  durch  den 
Hinzutritt  von  Hergel  erhält  er  eine  eig^nlhümliche  Sirue- 
tur :  Kalknieren  von  verschiedener  Grösse ,  von  rolher 
Farbe,  verkittet  ein  etwas  dunklerer  Hergelkalkstein.  Er 
gab  das  Haterial  zu  den  schönen  Marmorn ,  welche  die 
Kirchen  von  Oberitalien  schmäcken,  von  Venedig,  Padua, 
Verona  etc-  Es  ist  der  Caleare  ArnmonUifero  und  Bian' 
cone    der     italienischen     Geognoslen ,     und    ist    auch     in 
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den  Karpalhen  die  Lagerstätle  vieler  Versteinerunf^n^ 
iosbesondere  vieler  Ammonilen  und  der  T.  dipkya.  Es 
ist  der  rotlie  Marmor  der  Eu<Eaneen,  von  Val  d'agno  bei 
Recoaro;  voa  Rovercio  und  Trient  im  efidlichen  Tirol 
Ebenfalls  entspricht  er  in  allen  petrograpbischeo  Kenn- 
zeicben  dem  weissen  und  rotben  Marmor  der  Salzbnrger 
Alpen,  und  »war  des  Hohen  Plassen  am  HHllstfttler  Sals- 
berge,  im  Thale  von  Gosau-Mühl  beiGosan,  dem  Gosauer 
Donnerkoge],  dem  ruthcn  Kalkstein  am  Ausseer  Salzber«^, 
dem  weissen  und  rotfaen  Kalkalein  von  Eisenau  am  Gmünd* 
ner  See,  dem  rothcn  Kalksleiii  am  Därrenberg  bei  Hallein. 

e)  Mergeliger  Kalkslein  von  blaulich-graner  Farbe .  öf- 
ters mit  dunkeln  Flecken.  Er  enlhäll  Fucoiden,  öfiers  un- 
terscheidet man  gut  den  F.  Targhnii.  Er  Tuhrt  eiiigesprengleD 
Schwerelkies  und  viele  Ammoniten,  ond  zwar:  Am.  Mur- 
ehitouae,  Conybeari,  Birehit.  Aehn liehe  Kalksteine  kom- 
men am  Dürrenberg  mit  Apl.  lamellosu»  vor. 

d}  Schiefriger  Mergel  von  rolher,  selten  blauer  Farbe. 
e^  Schwarzer  Thon  in  eckige  Stücke  abgesondert,  mit 
Nieren  von  Sphärosideril  und  seltenen  Versteinerungen. 

f)  Kalkstein  mit  Hornslein  von  hellgrauer,  gelber,  sel- 
tener rotber  Farbv;  gewöhnlich  i:>  dickeren  Schichten  abge- 
sondert, selten  schiefrig,  gewöhnlich  sehr  Test,  geht  in 
lockere  erdige  Abänderungen  über,  nnd  erinnert  an  die 
Scaglia  der  Kaliener.  Die  Hornsleine  finden  sieh  mitten  in 
den  Schichten  eingeschlossen.  Ganz  äbnltebe  Gesteine  sind 
in  der  Nfihe  des  IJallstAtter  Sees  an  der  l'ötschen. 

g)  Sandstein,  feinkörnig,  gran,  mit  vielen  Körnern 
von  erdigem  Chloril,  gewöhnlich  mürbe. 

Obgleich  derAmmonitenkalk  ein  Lager  im  Karpalhensand- 
8t«in  bildet,  welches  2  —  3000'  mächtig  ist,  so  Beigen  die 
beschriebenen  Glieder  eine  auffallende  BestSndigkeit  in  ihrer 
Aafeinanderfolge.  Stets  in  gleichförmiger  Lagerung  liegt 
anf  dem  Karpalhensandstein  der  Krinoideenkalkslein,  darauf 
folgt  Mergelschiefer  und  derber  rother  oder  weisser  Ammo- 
nitenkalk,  dann  folgt  schwarzer  Thon  mit  Sphärosiderit  nnd 
der  mergelige  Kalkstein  mit  liasinischen  Versteinerungen, 
auf  den  sich  die  Krinoidenschicht  wiederholt:  graae  Sand- 
steine pflegen  die  hornarligcn  und  kreideartigen  Kalksteine 
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zu  Irennen^  aar  denen  wieder  ia  gleichformiget  Lsgeroog 
KarpurthcDsandstein  ruht. 

Ao  manchen  Puncten  sind  in  unendlicher  Anzahl  Ver- 
steinerungen angehäuft,  folgende  wurden  bestimnit: 
«)  J  umformen  *}. 

•  Am.  Murchiionae,  Sow.  Tab.  50,  sehr  hilufig.  Sza- 
flary,  Schloss  An-a. 

•  A.  Conybeari,  Sow.  Tab.  131.  Schloaa  Arva. 
A.  ammlarig.  Rogoznik. 

A.  biplex,  Zie(h.  Verst.  Württemb.  Tab.  VIII,  fig.  2. 
Rogosnik. 

A.  foljfplocu»,  Reinecke  fig.  13.  Rogoznik,  Czorsztyn. 

Aptychut  lameltonu,  Bronn,  Lethaea  Tab.  lä,  Gg.  16. 
Rogoznik,  sehr  häufig. 

Apt.  lalu» ,  V.  Heyer,  Brenn.  Tab.  15,  fig.  15.  Rogoznik^ 
■elteo. 

*  Avieula  inaequivalvi» ,  Sow.  Tab.  2H,  fig.  2.  Schloss 
Arva. 

Pentaenuitea  »üblere»,  Goldf.  Tab-  52,  fig.  2.  CzoreoityQ, 
Szafiar^,  Rogoznik,  Tereztena. 

P.  baialtiformi» ,  Miller,  Goldf.  Tab.  52.  fig.  3.  Sza- 
flary. 

ß3  Näocomien. 

Am.  »implua,  d'Urb.  Pal^ont.  fran^ aise,  T.  cr^tacä.  Tab.60, 
flg.  t— 3.  Rogoznik,  sehr  häufig. 

A.  Moreüianu»,  d'Orb.  Tab.  54,   fig.  1—3.  Rogoznik, 

häufig. 

A.  diphylbi»,  d'Orb.  Tab.  55,  fig.  1—3.  Rogoznik. 

A,  picturatu»,  d^Orb.  Tab.  54,  fig\  4 — 6.  Rogoznik. 
Etwas  verschieden,  hat  einen  kleinen  Nabel,  der  bei  der 
französischen  Varietät  verdeckt  ist,  sonst  sind  die  Lobea 
ganz  ähnlich  getheilt,  die  Sättel  ungemein  tief  eingeschnitten. 

A.  »ubßfiibriatu» ,  d'Orb.  Tab.  29.  Rogoznik. 

A.  faaciculari»,  d'Orb.  Tab.  29,  fig.  1—2.  Rogoznik. 

*  Scaphite»  Ivanii,  Puso«,  d'Orb.  Tab.  128.  fig.  1  — 3. 
Rogoznik. 

*;)   Die  mit  Aem  Sterne  bezetclineien  Specles  stammen  an«  dem  grauen 

Kalkateln ,  die  nndern  aua  dam  rothen. 
FrioDdi  an  tiHurwianacVtttm  in  Witn.  ni.  Mr.  3.  10 
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Terebn^ula  dipkya  CoIobim,  Z.  Nene  Species  der 
Tttra.  Tab.  1,  fig.  1—6.  Rogozoik. 

y)   Karpatfaiflche  Species,   die   sich  an  die 
aus  dem  N^ocomien  am  genauesten  an- 
achlieasen. 
A.  carachtheiSj  Z.  N.  Sp.  der  Tatra.  Tab.  4,  flg.  1.  Bo- 
gOEnik,  sehr  ähnlich  dem  ^m.  Gratteanut  d'Orb. ,  den  je- 
doch die  Korben  auf  dem  Backen  fehlen.  Sehr  häoAg. 

♦  A.  AnenaiMj  Z.  Tab.  T,  flg.  4—6.  Schloss  Arva. 
A.  Andraejowtkii.,  Z.  Tab.  V,  fig.  1—3.  Boj^oznik. 
A.  regoziücentit,  Z.  Tab.  IV,  fig.  4.  BogOKoik. 

A.  8l€U%yen,  Z.  Tab.  IV,  fig.  3.  BSofig. 

*  A.  aeanihieutf  Z.  Tab.V,  fig.  10,  11.  SEiflary. 
'  A.  A'erei,  Z.  Tab.V,  fig.  7—9. 

Terebratula  «tnia,  Z.  Tab.  1,  fig.  18,  19.  Bogoznik. 

T.  diphorot,  Z.  Tab.  I,  fig.  9-13.  Bogoznik. 

T.  axine^  Z.  Tab.  II,  fig.  8,  9.  RogoKnik. 

T.  expatuOf  Z.  Tab.  II,  fig.  11,  12.  Bogoznik. 

T.  Slasaycü,  Z.  Tab.  2,  fig.  4—7.  Bogoznik. 

T.  planulata^  Z.  Tab.  2,  fig.  13—17.  Hamszyna. 

T.  Agatn»H,  Z.  Tab.  2,  fig.  21-25.  Bogoznik. 

T.  lalrica,  Z.  Tab.2,  fig.  18-20.  Bogoznik. 

T.  Sou^ij  Z.  Tab.  3,  fig.  1.  Bogoznik.  BialaWoda  ht\ 
SzlachtowA. 

Ana  der  angerührten  Liste  ergibt  aicb,  das«  derAnmo- 
nilrnkalk  keinem  der  Glieder  der  eigentlichen  Jurarormalion 
entspricht  und  dass  er  ein  Sammelplalz  ist,  an  welchem  Jura 
und  N^ocomienarlen  zosammen  vorkommen.  Die  grosse  Anzahl 
van  Species  des  n^ocomien,  oder  solchen  die  ihnen  am  näch- 
sten verwandt  sind,  beweist,  dass  es  ein  eigenthfimlichcr 
Kalkstein  ist,  und  ein  imtergeordnelea  Glied  des  Karpa- 
thensandsteins  bildet.  Die  Ansicht,  daaa  der  Ammoniten- 
kalk  dem  Coralrag  mit  einem  süfllichen  Character  oder  dvm 
alpinen  Lias  entspreche,  ist  sowohl  durch  die  Versteinr- 
rnngen,  wie  durch  Lügernogsverhältnisse  widerlegt. 

4.  Nnmmuliten-Dolomil.  Die  Lagerongaverhältnisse  die- 
ses Gliedes  sind  ganz  üholich  denen  dea  AmmoDiteokalkea, 
nur  bildet  es  stets  eine  untere  Abtheilung,  während  der 
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AnmoDiteokftlkfltein  sieta  ein  mittle^s  Glied  reprfiseBtirt. 
Der  Ifammaliten- Dolomit  wechsellggert  mit  dem  Karpathen- 
iandstein,  und  ist  auf  dem  liasintBChen  Alpenkalke  gleich- 
rörmig  aufgelagert.  Dieses  untere  Glied  erscheint  nur  da, 
wo  die  Hebungen  bedeutender  sind,  als  am  nfirdlichen  Ab- 
hänge des  Tatra  Gebirges  und  der  Liptaaer  Ealkapeo;  am 
nSrdliehen  Abhänge  der  Thurotzer  Alpen  ist  er  nur  auf 
kleinen  Strecken  bekannt ;  dann  entlang  des  Gebirges  Ni- 
zne  Tatry;  im  dritten  parallelen  Zuge  ist  er  sehr  wenig 
entwickelt  an  der  Gran  bei  Lipckä  Stawianska  in  der  Nfihe 
von  Nensohl. 

Als  Bendant  Ungarn  bereiste,  glaubte  er,  dass  die 
Mammulilen  von  Lipcza,  welche  auf  den  Aeckern  gesam- 
melt werden ,  der  lertiären  Periode  angehören ;  ohne  die 
Lagerungaverhältnisse  genauer  zu  nntersuchen.  Sp&ter  be- 
trachteten Li II  und  Posch  die Nummnlitenschicfat  als  obe- 
res Glied  des  alpinen  Liaa ,  TVeil  der  mineralogische  Cha- 
racter  gans  dem  der  unteren  Kalksteine  entspricht^  ond 
beide  Gesteine  gleichförmig  gelagert  sind-  In  der  neuesten 
Zeit  hat  Beyrich  wieder  die  Beudaot'sche Ansicht  auf- 
genommen, und  betrachtet  den' Nnmmnliten- Dolomit  als 
tertiSr.  Es  kommen  in  den  Alpen  jangerc  Nummnlitenab- 
sitze,  wie  in  Oberweiss  bei  Gmunden,  am  Eressenberg  und 
anr  dem  südlichen  Abhänge  der  Alpen  bei  Verona,  Val 
d'agno  Torj  aber  diese  Schichten  stehen  in  keinem  Znsam- 
menhange, weder  mit  dem  Wiener  Sandsteine,  noch  mit 
dem  Alpenkalke.  Die  karpathischen  Nummulitenschiehten 
entsprechen  sehr  genau  denen  von  Obez;na  bei  Triest ,  und 
vom  Thuner  See  in  der  Schweiz. 

Der  Nummuliten  -  Dolomit  ist  7.usammeDgezetzt  aus 
granem  feinkörnigem  Dolomit,  der  theihveiäe  in  Dolomit- 
Conglomerat,  theilweise  in  Sandstein  übergeht.  Selten  er- 
scheint er  als  weisser  comglomcratartiger  Kalkstein  ^  wie 
bei  Tyerhawa,  in  der  Arvaer  Gespsnnschaft  ^  stets  (rennt 
sie  achicrriger  Sandstein  vom  liasintschen  Alpenkalk.  Der 
Nommuliten-Dolomit  hat  bauptsftchlich  Nummuliten,  linsen- 
fSrmige  sowohl  als  kugelrunde,-  dann  finden  sich  Pecleq, 
Oslreen,  glatte  Terebralcln,  die  an  lianintsche  .4rten  erin- 
nern. 
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Die  genane  Verbindung  des  Nammalilen  -Dolomils  mit 
dem  Karpftthensandsteine  beweist,  dass  diese  Schiebten 
ein  unteres  Glied  des  Karpathensandsteins  bilden.  Wie 
sich  Nnmmuliten  -  Dolomit  zum  Ammonitenkalk  verhält , 
ist  weniger  klar;  es  scheint,  dass  der  letztere  ein  mittleres 
Glied  des  Karpathensandsteins  bildet. 

Die  Nummnliten-Dolomtte  ruhen  in  gleichförmiger  La- 
gening  auf  grauem  Alpenkalke  mit  mächtigen  Schiebten 
von  kornigem  Dolomit;  selten  z.eigt  sich  der  Kslkstein  roth 
nnd  ist  dann  gewöhnlich  die  Lagerstätte  von  Versteinerun- 
gen, die  alle  zu  bekannten  Lias^pecies  gehören .  wie  Am. 
Bucklandi,  planicotla,  Walcolli,  helerophylUt* ,  *er- 
penlinu» ,  Natilitut  aratUM,  Avicula  inaequivalvUf  Bptrifer 
rotlratut,   Walcolli. 

Der  liaainische  Alpenkalk  des  Taira  ,  Nizne  Tatrjr  >  des 
Tatra  Gebirges  entspricht  in  den  Teinsten  Charakteren  dem 
Schweizer  Alpenkalk  von  Inlerlacken,  dem  nördlich  von 
Jnspruck  gelegenen  Kalkstein,  dem  des  Traonstein  u.  s.  w. 

In  gleichförmiger  Lagerung  ruht  der  liaainische  Al- 
penkalk der  Tatra,  Nizne  Tatry,  auf  rotbem  petrefacten- 
leeren  Sandslein,  den  krj'stallinische  Gcbirgsarten  gehoben 
haben. 

II.  Oberer  Karpalhenaandstein  oder  Greensand.  Un- 
merklich geht  der  untere  Karpathensandstein  in  den  oberen 
über ;  Grenzen  zwischen  beiden  kann  man  nicht  ziehen , 
nnd  wenn  Versteinerungen  fehlen  kann  über  ihre  Abthei- 
lung nicht  entschieden  werden.  Bei  Podhrad  and  Orlowa , 
wo  Gri/pbea  colttmba  vorkommt,  ist  er  gnnz  ähnlich  der 
unleren  Abtheiliing;  mehr  merglig  ist  er  in  der  Zips  zwi- 
schen Iglo  und  Gross  Saroach,  und  hat  viele  Aehnlichkeit 
mit  gewöhnlichen  Sandsteinen-  Hie  und  da  zeigen  sich 
schmale  Flotze  von  schöner  Steinkohle  (Kluknawa,  Kes- 
mark3.  Diese  Sandsteine  sind  sehr  reich  an  Versteinerun- 
gen ;  zwischen  OrUwa  und  Podhrad  bildet  Gryphea  co- 
/unibu  ein  mächtiges  Lager  eine  Stunde  lang  mit  wenigen 
anderen  Gattungen  wie  Cardium  hiltannm,  Pecten,  Pinna, 
Spalangus ;  bis  Iglo  ist  Pholadomya  tltmurkii  ziemlich 
häuAg,  mit  ihr  findet  man  viele  unbestimmbare  Steinkerne; 
bei  Kluknawa   nahe   am  StHnkohlenaötz  sind  viele  Blätter 
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geruDden  worden,  die  Hr.  Göppert  als  echte  Greeaitnd- 
■peeies  bestimmte^  als  SaÜeilet  craaiifoHu»  ,  Pelvkoldtn, 
Atnitet  ttriclua.  C?) 

Als  ontergeordnetes  Lager  des  GreensandeR  darf  die 
Kalksteinkuppe  von  Odoryn  bei  Iglo ,  die  rings  von  diesem 
Sandslein  umschlossen  ist,  betrachtet  werden.  Dieser  derbe, 
braune,  sehr  bitnmiiiöse  Kalksleio  enthält  Hya  nnd  Den- 
l^ium. 

Die  Sandsteine  and  Kalksteine  der  Jungen  Karpathen- 
sandsteine  7^igen  eine  auffallende  Aehnlichkeit  mit  den  Ge- 
steinen der  Gosaaformation  bis  mit  den  Schleifsteinen  von 
Gosan  and  den  braunen  Kalksteinen.  Die  Versteinerungen 
bestätigen  ganx  diese  Ansicht.  Das  Steinkohlenlager  in 
der  Eiaenau  bei  Gmnnden  ist  in  seinem  ganzen  Verhalfen 
dem  von  Kloknawa  ähnlieh ;  die  schwarze^  gl&nsende  Kohle 
durchsieben  unendlich  viele  Adern  von  weissem  Kalkspath, 
wie  daa  feinste  Papier. 

Die  tertiären  Sedimente  haben  sich  am  nördlichen  nnd 
Bfidliehen  Abhänge  der  ksrpathischen  Kette  mächtig  ent- 
wickelt. Am  södlichsten  Fasse  bei  G6mdr  stossen  die  ho» 
rizontal  geschichteten  Hergel  an  die  gehobenen  Lias- Al- 
penkalke j  seltener  ziehen  sie  in  die  Thäler  hinein,  wie  bei 
Potonka  und  Zawadka  an  fler  Gran,  Am  nfirdlichen  Ab- 
hänge entwickelten  siob  die  mächtigen  SteinsalK-  undSehwe» 
felablageniDgen  und  berShren  von  einer  Seile  die  älteren 
Karpatbensandsteine  mit  BeL  bipartitu»  bei  Kossoeize  nnd 
Libiertow  nnd  den  Ooralrag  von  Podgorze,  den  der  PJäner- 
kalk  bedeckt.  Die  Karpalheusandsteine,  die  der  bekannten 
Lagern  ngsfolge  nach  den  Platz  zwischen  dem  oberen  Jura  nnd 
der  Kreide  eiDnebmen  dürften,  erscheinen  niemals  zwischen 
beiden  nnd  stehen  in  keinem  Zusammenbang ,  obgleich  die 
Coralrag-Hitgel  vonSkotnelli  kaum  600Fu8S  von  dem  Kar- 
fatiiensandstein  von  Libiertow  entfernt  sind. 

Essinddurchans  verschiedene  Sedimente,  von  welchen  je- 
ne einen  nord- ,  diese  einen  siideuropäiscbco  Charakter  sGeigen* 
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3.  Notizen  aus  fler  Umgebung  \w  TesiAen. 

Briefliche  Hittheilua^  von  Hrn.  Director  L.  Hohenegger 
an  W.  Haidinger. 

Teschen ,  den  U.  Jali  iS17. 

I.  Anliegend  erlaube  ich  mir  ^unädist  einige  Stnffen 
A'OD  geröstetem  Sphfirosiderit  aus  den  erzherzoglicben 
Bergbau  bei  KamesKnica  an  der  Sola  in  Galizien  (2  Stan- 
den oberhalb  Saybusch)  roizulegen.  Dietter  Sphärosiderit 
steigt  merkwürJiger  Weise  nach  derRöstnag  gan»  dieselbe 
Structurund  Anssehen,  wie  man  diese  im  k.k.  Hof-Hineralien- 
Kabinet  an  einem  nnter  dem  Namen  rother  Thoneisenstein  ans 
der  Gegend  von  Schlackenwerth  in  Böhmen  aufbewahrten  Stü- 
cke sieht,  wornach  auch  durch  denVeranch  bewiesen  aaaser 
Zweifel  hervorgeht ,  dafs  Jener  stängliche  rothe  Eisenstein 
ans  Böhmen  nichts  anders  als  gebrannter  Spbäroaiderit  ist. 
Ich  habe  cur  griindlichen  Vergleichnng  auch  Stöcke  von 
demselben  Sphäro«derit  im  rohen  Zustande  vor  der  Bö- 
■tung  betgegeben.  —  Es  ist  dies  übrigens  anch  beim  hiesi- 
gen Sphirosiderit  eine  seltene  Erseheinong,  und  nnr  we- 
nige Flötse  in  Jener  Gegend,  welche  in  einem  Bfergelschie- 
fer  zwischen  Karpathensandslein  brechen,  haben  diese  Ei- 
genschaft. — 

II.  Bessere  Stöcke  von  dem  schon  Toriges  Jahr  zuge- 
schickten and  von  Ener  Wohlgeboren  als  Coelestio  er- 
kannten Minerale  werden  Ihnen  durch  den  eigentlichen 
Finder,  Hrn.  Postmeister  Habel  in  Skotschan  nebst  dem 
begleitenden  Muttergesteiu  zugekommen  aejn.  Das  Natter- 
gestein  scheint  ein  wirklicher  Korallenkalk  zu  seyn  und 
bildet  eine  Hank  auf  einer  Anhöhe,  '/«  Stunde  nördlich  von 
der  Stadt  Skotschau,  welche  mit  den  unterliegenden  Schich- 
ten von  Schiefer  und  Kalkstein  sich  unmittelbar  an  den  in 
grossen  Hassen  hervorbrechenden  Diurit  anKuIehnen  scheint. 
Das  gnn?.  gleiche  Vorkommen  einer  Korallenbank  habe  ich 
bei  Kotzobend>-,  1'/^  Stunde  nordwestlich  von  Teschen, 
eben  so  an  Diorit  angelehnt  oder  von  demselben  durchbro- 
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eben  gefunden,  was  noch  näher  su  untersuchen  ist.  —  Auch 
sind  bereits  Sparen  eineti  ähnlichen  Torkommens  '/«  Stande 
östlich  von  Tescben  gefunden,  welche  jedoch  wegen  der 
starken  Bedeckung  mit  Dammerde  noch  nicht  näher  verfolgt 
werden  kannten.  Zahlreiche  in  diesen  Bänken  gefundene 
Zoophjten  mit  wenigen  Ammoniten  nnd  andern  Museheln 
werden  bereits  eine  genauere  Bestimmung  des  Alters  zuläs- 
sig machen ,  bis  wohin  ich  mich  eines  bestimmten  Urtheüs 
enthalte. 

III.  Ich  habe  bereita  vor  2  Jahren  im  O^trowixer  Thale , 
am  Fnsse  der  beinahe  4000'  hohen  Lissa  hora  oberhalb  Frie- 
dek  beiLubnOi  Schichten  im  Karpathenschiefer  entdeckt, 
welche  zahlreiche  scharfkantige  Breccien  von  älterer  Stein- 
kohle enthielten,  welche  dem  Aassehen  nach  keinesfalls 
jänger  als  Lias  seyo  dfirfte«  wenn  selbe  nicht  etwa  der 
eigentlichen  Steinkohlenformation  selbst  angehört.  Diese 
Steinkohlenbreccien  wiederholen  sich  durch  mehrere  Schie- 
fer Kalk-  und  Sandsteinschichten,  und  einige  dieserSchich- 
ten  enthalten  ausserdem  zahlreiche  Brocken  eines  grünlichen 
Glimmerschiefers.  Ich  fand  ans  dem  verwitterten  Schiefer 
ausgewaschene  Stücke  von  Glimmerschiefer  überKopfgrösse 
nnd  immer  ganz  scharfkantig.  Ja  es  fand  sich  eine  Schiebt 
von  etwa6"Stärke,  welche  fast  ausschliesilich aus  unordent- 
Uch  xusammengehSuften  Glimmerschieferstücken  besteht.  — 
Beser  fand  ich  ganz  ähnliche  Schichten  bei  Gutty  am  rech- 
ten Olsaufer  zwischen  Teschen  und  Jablunkau  auch  am  Fnsse 
eines  hohen  Gebirges  und  ungefähr  in  der  Streichangslinie 
der  in  Lubno  gefundenen  obwohl  circa  6  Stunden  entfernten 
Schichten.  Die  Stein kohlen-Breccien  sind  eben  so  xahlreicfa 
nnd  von  demselben  Ansehen  wie  in  Lubno.  Der  grüne  Glim- 
merschiefer ist  jedoch  viel  sparsamer  und  in  kleineren  Sttt- 
cken,  aber  sonst  ganz  ähnlich  dem  im  Ostrowizer  Thale.  — 
Ausserdem  fand  sich  hier  aber  zwischen  den  kohlehaltigen 
Schichten  eine  Sandsteinschicht  voll  grüner  Puncte  von  er- 
digem Aussehen,  welche  verwitterter  Glimmer-  oder  Chlo- 
ritsehiefer  zu  seyn  scbeioen. 

Weiter  nach  Osten  bei  Bistriz  und  weiter  hin  am  Fnsse 
der  Czantorie  wurde  dieses  grüogefleckte  Conglomerat  be- 
reits auch  gefunden ,  und  naineollich  erhielt  ich  Jdst  aus 
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der  Nühe  von  Bistris  ein  Stack ,  welches  KtUreicbe  Num- 
moliten  enthält.  Ein  naher  Kalkstein  zeigt  auch  Munauli- 
ten  zn^eich  mitKohleubreccien.  Dagegen  sind  die Olimmer- 
schiefer-Breceien  nicht  zu  sehen. 

Ich  glaube,  dass  die  weitere  Terfolgung  dieser  Verhält- 
nisse einen  wichtigen  Aufschluss  über  die  Gescbichte  der 
Karpatben  geben  dürfte.  Bis  jetzt  ist  Glimmerschiefer  sowie 
Gneus  und  Granit  nur  in  denf  sfidlichea  ungarischen  Karpa- 
then  bekannt ,  und  von  der  in  Frage  stehenden  Gebirgskette 
des  Teschner  Kreises  24  Stunden  entfernt. 

Der  Glimmerschiefer  an  der  Lissa  hora  niusate  so  wie 
die  Steinkohle  ans  der  nächsten  Nahekommen,  und  hat  fast 
ohne  Zweifel  seinen  Sitz  im  Centrum  dieses  Gebirgsstockes 
selbst.  Die  Nummuliten  von  Bistrilz  lassen  vermntlun,  dass 
die  Zerstörong  des  Glimmerschiefers  sammt  einer  aofliegea- 
deo  Steinkohlenformation  und  die  Einsenkung  dieser  Gebilde 
unter  Hie  Meeresfläche  in  die  Periode  der  untern  Kreidege- 
bilde, vielleicht  des  Neocomien  fallen;  dahin  spräche  noch 
der  Umstand,  dass  Jetzt  nicht  weit  von  Luboo  ('/^  Stunde 
südlich)  auf  Sphärosideritflnzen  in  Hallenowiz  ein  Harait 
und  eine  ammonitenartige  Schale  gefunden  wurde,  welche 
jedoch  der  eingerollte  abgebrochene  Theil  eines  Scaphiten 
zu  seyn  scheint.  —  Es  ist  nicht  ganz  unwahrscheinlich, 
dass  aoch  die  Steinkohlen-Breccien  von  einem  Ausgehen- 
den an  dem  ehemaligen  Glimmerschiefergehirge  herrühren, 
welches  mit  der  grossen  Kohlenmnlde  von  Ostran  in  Ver- 
bindung stand,  die  jetzt  bis  auf  8  Standen  durch  die 
Jura-  und  Kreidegebilde  überdeckt  und  getrennt  erscheint. 

Doch  will  ich  mich  vorerst  aller  bestimmten  Schlässe 
enthalten  und  nur  Vermuthungen  anssprecheo,  bi«  der  Za- 
aammenhang  dieser  interessanten  Erscheinungen  noch  hes- 
ser ausgeforscht  nnd  insbesondere  auch  die  Versteinerungen 
ordentlich  untersucht  aeyn  werden. 

IV.  Einer  vorläufigen  Notiz  ist  es  wohl  auch  werth, 
diiss  ich  jetzt  in  den  nördlichen  Knrpathen  schon  an  meh- 
reren Orten  den  Württcmberger  sogenannten  Dutten- 
uiid  Nngelkalk  aufgefunden  habe,  und  zwar: 

1.  in  Woykowiz  unweit  der  Strasse  zwischen  Friedek 
und  Teechen; 
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t,  in  Oberlisehita I  aädSstlicIi  von  TcAcheii  am  Fusse  des 
Ostriberge?. 

3.  bei  Kamesznica  iu  Gallizien  an  iler  schlesiscben 
GrSoa» ; 

4.  bei  Kalvaria  in  Oallizieo. 

Auch  soll  derselbe  bei  Löschaa  unweit  Meaerilsch  in 
Mäbren  gefonden  werden  seyn.  —  Die  meisten  dieser  fnnde 
bestehen  jedoch  erst  in  Brnchstöcken ,  deren  Anitteliendes 
noch  näher  zu  rerfolseu  ist. 


4.  Der  eDgliscbe  Recbeoschieber  (Sliding-rule)  *)■ 

I.  Section. 
Von  Ernest  Sedlaezek- 

Bexöglich  anserer  letzren  Millheilong  in  der  Tersamra- 
long  vom  16.  April,  welche  die  togariihmisch  getheillen 
Bechenstfibe  betraf,  erlanben  wir  uns  den  ersten  Theil  ei- 
ner Anleitang  zum  Gebrauche  des  englischen  Rechenschie- 
bers ZD  fibergeben,  in  welchem  wir  die  allgemeinen  Leistun- 
gen desselben  dorch  eine  in  Dachslehendeo  Puncten  gege- 
bene synoptische  t'onjunctur  zu  folgern  versuchten- 

1.  DieTheilong  ist  mit  einer  besonderen  Aufmerksamkeit 
gearbeitet  und  besteht  ans  auf  die  Länge  des  Instrumentes 
lothrecht  stehenden  schwarzen  Strichen;  sie  ist  das  We- 
sentliche desselben.  Die  Brkenntniss  des  Werthes  der 
Theilstriche  ist  dem,  der  nur  einen  oberflächlichen  Begrif 
einer  Tbeilung  hat.  ohnehin  bekannt  und  für  jeden  Andern 
höehst  einfach.  Wir  finden  gewisse  Theilstriehe,  welche  beden- 

*>  UHerea  Wlawiia  kann  dwii  4la  hier  vom  Mecbanlker  Werner  cr- 
xeuylen  aechesMliieber  durch  die  P.  Rah  rtnan  o'acha  Hofbaeh- 
handlunc  (WaIla«nirMae  Hr.  2»t)  lu  Wien;  die  In  Pirb  toh  Le- 
nolr  eruugteti loatrainenie  aber  durcbHrn.  Dfirrtel  (anter  den 
LIndea  Nr  IG)  io  Berlin  be^ieheD.  Da«  entere  eothllt  an  der 
Kehrseite  zu  BiereoniFtrUrheii  RecbnuD^en  gehGri^e  Coefnzlenten 
für  Wleuer--,  dal  letztere  blnfegen  ffir  metriiebe«  Mtaa  und 
Gewkht.  '  B    S. 
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tend  grösser  ata  alle  anderen  und  «tureh  solche  Zshirn  be- 
zeichnet sind,  welche  nns  die  Werl hc  derselben  ao^eben. 
Der  Raum  «wischen  je  Kwei  solchen  Tbeilstrichen  ist  in  Kcho 
logarithtnische  Theile  getheilt ,  die  durch  grössere  Theilstri- 
che,  deren  mittlerer  hervorragt,  besonders  bemerkt  siod* 
Der  n  le  dieser  TfaeiUtriche  wird,  wenn  wir  m,  den  Werfh 
des  nniBitlelbar  vorausgehenden  dorch  eine  Zahl  bezeichne- 
ten Tkeilstriches  als  ganxe  Z:ihl  betrachten  ,  durch  »i  -H  ^ 
ausgedrückt.  Die  Räume  zwischen  je  nwei  solchen  Tbeil- 
strichen  sind  manchmal  wieder  in  2,  6,  wohl  ancb  in  10 
logftritbmiscfae  Theile  getheilt.  Der  Werlh  des  r.  Theilstri- 
ches  dieser  letzten  Unterabtheilung  ist  im  ersten  dieser  Fälle 

m-f-^+  0.05,  im  zweiten  iii+^+t^i  endlieh  im  letzten 
m-l-  — 4*-^.  Keineswegs  sind  mit  der  Wertbbestiinninng 
der  an  auseren  Reefaenachiebern  vorkommenden  Theilslriehe 
alle  Werthe  unserer  logarilh mischen  Linie  erschöpft,  da  wir 
im  EinschalteD  anderer  Theilstriche  durch  nichts  als  dorch 
den  Ranm  gehindert  sind.  Für  unser  Auge  wfirde  dieses 
Heer  von  Strichen  äusseret  unangenehm  und  zu  anstrengend 
aeyn.  Man  mnsste  daher  die  graphiacfae  Verzeichnung  sol- 
cher Theilstriche  meiden  und  begnügt  sich  durch  einraches 
Abschätzen  eines  gewissen  Punctes  im  Baume  von  eioea 
Theilstriche  bis  zum  folgenden  den  Werlh  desselben  za  be- 
atimmen,  was  wohl  für  den  Anfänger  einige  Schwierigkeit 
haben  mag,  da  ihm  die  logarithmisehe  Theiluog,  obsehoo 
sie  bei  so  kleinen  Distanzen  wenig  austrägt,  neu  ist;  der 
Geabtere  aber  findet  darin  auch  nicht  den  geringsten  An- 
ataad. 

2.  Die  log.  Linien  an  der  Vorderseite  sind  mit  A,  B, 
C  und  D,  also  ganz  unbestimmt  bezeiehoet,  alle  haben  eine 
gleiche  LAnge  (sie  beträgt  nahe  11  Wiener  Zoll);  endlich 
sind  sogar  .4,  B  and  C  identisch,  und  alle  drei  von  D  ver- 
schieden. Auf  A,  B  und  C  Aogt  die  Bezeicbanng  mit  1  an, 
wird  durch  2,  3,  4,  5,  6.  7,  6,  9,  10,  SO,  SO,  40,  50,  60, 
70,  80.  90  fortgesetzt  und  endet  mit  100,  es  wiederholt  sich 
die  Länge  des  Theilnngsraumes  von  1  bis  10,  wie  die  eines 
jeden  anderen  untergeordneten  Theilungsraomes   periodisch 
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und  ideatiscb ;  auf  D  aber  föngl  sie  mit  I  an,  setzt  sich  mit 
2.  3,  4,  5,  A,  7,  8,  »  Tort  and  eodet  mit  10;  im  Uebrigeo 
ist  D  nach  demneiben  Geselr-e«  wie  die  fräher  erwähnten 
Linien  getheilt.  Jeder  eiozelne  Theilungaranm  auf  A ,  B  nnd 
C  kommt  auf  D  doppelt  so  groaa  vor.  Diese  Wahrnehmungen, 
auf  die  fortwährend  weniger  beschleunigte  Abnahme  der  ein- 
seinen TheilungarSume  gleicher  Ordnung  gestfilzt,  ffihreo 
uns  darauf,  dass  die  Theilnng  eine  logarithmiseh  e  ist, 
und  zwar,  weil  blo»  bei  den  gemeinen  Lognriihmen  die 
Hanliasen  einer  jeden  Zahl  für  jede  Potenz  von  10  dieselben 
bleiben »  dassdorch  sie  die  gemeinen  Logarithmen  aus- 
gedrückt werden. 

3.  Die  auf  der  Kehrseite  des  Schiebers  befindliche  Thei- 
lnng ist  von  der  auf  der  Vorderseite  befindlichen  auffallend 
verschieden,  sie  ist  in  2  Linien  enthalten,  deren  obere  mit 
SlNtS  und  die  untere  mit  TANGENT  bezeichnet  ist,  —  es 
scheint  also ,  dass  beide  zu  trigonometrischen  Bereehnungeii 
eingerichtet  sind;  dieses  zn  glauben  werden  wir  noch  des- 
halb Bofgemnntert ,  weil  die  Theilatriche  90  bei  Sinus  und 
hS  bei  Tangens  vollkommen  zusammentreffen ,  da  doch 
sin  90°c3tang  45°.  Untersachen  wir  non,  ob  diese  Linien 
wirklieh  die  trigonomelrischeR  Logarithmen  enthalten,  das 
heisst :  vergleichen  wir  die  Wertbe  der  fibereinstimmenden 
Theilatriche  auf  der  Sinus-  and  Tangenleulinie,  so  werden 
wir  uns  bald  von  der  Richtigkeit  unserer  Vermutbnng  fiber- 
zeugt  wissen.  So  z.  B.  stimmen  die  Theilungen  von  SINUS 
and  TANOENT  am  Hecbenachieber  bis  SOrade  vollkommen 
znsanunen  \  ebenso  in  Tafeln  die  Logarithmen  der  Sinusse  und 
Tangenlenin  3  Dezimalstellen.  Bei  Iog.sin4''und  Ing.langt" 
weicht  die  3.  Dezimale  in  Tafeln  ah ;  allein  auch  am  Schie- 
ber finden  wir  eine  Declinalioo  —  und  so  können  wir  Proben 
von  t"  bis  Wf  bei  Sinus  und  bis  4.^°  bei  Tangens  anstellen 
und  werden  gewiss  das  Ausgesprochene  stuta  bestätiget  fin- 
den;  wir  werden  auch  immer  finden,  dass  dcrTbeiUtricb  von 
BiB  p"  genau  ober  dem  von  lang  v'  steht ,  sobald  sin  p"  und 
tang  r'  in  3  Dezimalste llea  gerechnet,  dieselben  Wertfae 
haben.  Wir  «eben  also  zugleich ,  daas  beide  Linien  die  Lo- 
garithmen der  Sinusse  und  Tangentea  in  einer  Uenauigkeit 
von  3  Dezimalstellen  enthalten  und  gelangen  zur  Vermu- 
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ibunj^,  iltias  aneli  die  Theilun^  der  Vorderseite  nnf  eine 
gleiche  Genauigkeit  Aospruch  macht. 

4.  Wcoo  Dan  schon  die  Vorderseite  die  gemeinen  Lo- 
garithmen entb&lt,  so  ist  naifirlich,  dass  dasselbe  aach  aaf 
der  Kehrseite  des  Schiebers  der  Fall  ist,  wovon  wir  ans 
sehr  leicht  fiberzeugen  kfinnen. 

5>  Auf  den  Kanten  des  Instrumentes  finden  wir  gewisse 
Arten  naiarlicher  Theilungen,  deren  Zweck  aber  sehr  leicht 
ans  ihrer  äezeichnang  ersichtlich  ist.  Sie  dienen  i«r'  (£a*c^* 
7>um  Messen ,  and  sind  durch  ,, Wiener  Zoll ,  Londoner 
Zoll,  Hetre"  u.'8.  w  bezeichnet,  dem  nicht  selten  eine 
genRuere  Bezeichnung  über  die  Einrichtung  der  Tbeilsng 
selbst,  wie  l'cslOO'",  36=1'  a.  s.  w.  beigefagt  ist. 

6'  An  der  Kehrseite  des  Instrumentes  befindet  sich 
rechts  gerade  dort  eine  Facette,  wo  sich  der  Schieber 
schiebt;  es  mnss  also  die  Kehrseite  des  Schiebers  derart  in 
Ansprach  genommen  werden,  dass  man  die  Theilong  an 
besagter  Kante  genau  einzastellen  oder  abxulesen  hat. 
Darana  geht  hervor,  dass  die  Anwendung  der  Sinus-  ond 
Tangentenlinie  auf  das  Präsens  der  Theilnng  an  der  Vor^ 
derseite'  beschränkt  ist,  ein  Beleg  für  die  letzten  Bemer- 
kungen in  3  nnd  4. 

Es  ist  nun  unsere  Anfgabe,  die  Leistungen  der  einnel- 
nen  Linien  allgemein  tm  betrachten,  nnd  zwar  auf  eine  dop- 
pelte Weise:  wir  wollen  zuerst  eine  einzige  logarithmisehtt 
Linie  betrachten,  und  dann  diese  mit  andern  comparirea. 

Die  Logarithmen  sind  zn  ihren  Hassausdriicken  gerade 
proportionirt,  und  deshalb  können  wir  auch  von  einer  loga- 
rithmisehen  Scala  die  Logarithmen  ablesen.  Hierza  wird  ans 
eine  zweite  Linie  eigener  Construction,  welche  gleiche 
Länge  mit  der  Scala  hat,  behilflich  seyn.  Theilen  wir  diese 
zweite  Linie  in  zehn  gleiche  Theile ,  und  machen  die 
Schniltpnncte  durch  lolhrecht  aufgesetzte  Linien  besonders 
bemerkbar,  so  erhalten  wir  eilf  Theilstriehe ,  von  denen  wir 
den  ersten  Theilsirich  mit  9,  den  zweiten  mit  8  a.  s.  f. ,  allge- 
mein den  nten  mit  10  — n,  den  eilften  aber  gar  nictit  be- 
zeichnen. Den  Theiinngsraum  von  0  bis  zum  nicht  bezeich- 
neten Tbeilstncb  theilen  wir  wieder  in  xehn  gleiche  Theile, 
und  bezeichnen  den  nach  0  folgenden  untergeordneten  Theil- 
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siricb  mit  l,  den  daranr  folgenden  mit  2  d.  9.  f.,  endiicb 
den  bisher  nnbezeichneten  Haopttheilstrich,  der  oon  als 
Kebentbeilslrirh  belrachlet  wird,  init  10,  und  zwar  wählen 
wir  znr  bequemeren  Uebereicht  die  Ziffer  der  Haapttheil- 
strirhe  grösser  als  die  der  Ifebentheilstricbe,  ao  haben  wir 
ein  beqoemes  Hilfemittel,  dreislellige  Mantissen  zu  finden. 
Wollten  wir  auf  diese  Weise  die  Mantisse  irgend  einer 
Zahl  finden,  so  haben  wir,  wenn  wir  die  Operation  des 
Messens  mittelst  eioes  Zirkels  vornehmen  wollten ,  den- 
selben von  I  bis  zu  derjenigen  Stelle  unserer  logarilh  mischen 
Scaln  KU  öffnen,  die  ans  die  Grenze  des  l^ogarilbmns  der 
gesuchten  Zahl  vorstellt.  Alsdann  setzen  wir  dieselbe  Zir- 
kelöffaung  in  denjenigen  HNupttheilstrich  unserer  Hilfslinie 
ein,  der  so  weit  von  der  kleinen  Unlerabtheilung  derselben 
entfernt  ist,  daes  die  andere  Zirkelspilze  in  dieselbe  reicht. 
Es  gibt  nns  dann  die  Ziffer  des  Haupllheilstriehes,  wo  sieh 
die  eine  Zirkelspitze  befindet,  die  erste,  und  die  Ziffer  des 
nnlergeordnelea  Theilslhches  innerhalb  der  Zirkelöffnong 
bei  der  andern  Zirkelspilze  die  zweite  Manlissenstelle  an ; 
die  dritte  Stelle  hiit  man,  wenn  keine  weitere  Einrichtung 
getroffen  ist,  duicb  Abschätzen  zu  bestimmen.  (Da  es  in 
den  meisten  Fällen  unbequem  se;n  wird,  jeden  der  unter- 
geordneten zwischen  0  und  dem  nicht  bezeichneten  Hanpt- 
Iheilstricfie  befindlichen  Theilungsraume  ebenfalls  in  zehn 
gleiche  Theile  zu  Iheilen,  so  dürfte  zweckmässig  scyn, 
eine  kurze  Leiste  an  diesen  untergeordnelen  Theilungsräu- 
men  zu  verschieben,  welche  nach  Möglichkeit  einen  sol- 
chen Theilraiim  in  zehn  oder  in  fünf  gleiche  Theile  gelbeilt 
enthält,  deren  näheren  Gebrauch  sehr  leicht  die  Praxis 
gibt-l 

Aus  dem  bereit«  Gesagten  gebt  auch  eine  Methode 
hervor,  wie  man  im  Stande  ist,  Linien  von  jeder  be- 
liebigen Länge  in  vollständige  Radien  zu  ver- 
wandeln. Es  Bey  beispielweise  log.  r^«  iO^'  +  ß  10~^ 
-f-r  10~^  die  dreistellige  graphisch  darzustellende  Mantisse, 
wobei  wir  natürlich  die  vierte  Decimalstelle  eorrigirten.- 
Wir  setzen  den  Zirkel  im  Thcilstriebe  «  der  grössten  Thei- 
lung  ein,  eröffnen  ihn  bis  fi  der  nächsten  Unterabtheilung 
nnd  der  Einrichtung  unserer  natürlich  gelheilen  Linie  ge- 
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mftss  auch  bis  zum  W«rthe  y.  Dieses  Mass  tragen  wir  luf 
die  KU  cQnalrnirende  Linie  von  einem  in  ihr  notirten  PuDcte 
(Anfangspunct)  auf,  und  erkennen  den  durch  die  Kirkel- 
SfTnong  entstandenen  ächnittpunct  in  derselben  als  den 
Werth  des  Theilstriches  £,  und  den  Theilraum  vom  An- 
fangxpnnrie  bis  zu  dirsem  Theilstrirh  rIs  den  wahren 
Werth  log  S.  Um  dünn  die  logarithmische  Linie  zu  ven-oll- 
HtSndigen,  verzeichnet  man  sich  auch  alle  übrigen  Loga- 
rithmen von  demselben  AnTangspuncle  ans  in  so  weit,  als 
es  Hlatx  und  Zweckmässigkeit  erlaubt. 

Bei  Constmction  der  nach  gemeinen  Logarithmen  ge~ 
theilten  Linien  hat  sich  gezeigt,  dass  man  in  einer  Seals 
von  durcbschoiltlich  fäuf  Wiener  Zoll  Länge  zwischen  t 
und  ä  stets  um  0*02,  zwischen  1  und  k  stets  um  0*05,  end- 
lich zwischen  4  und  10  sleta  um  0-1  becjuem  fortschreiten 
knnn,  ohne  ein  das  Auge  beleidigendes  Missverhältnias  der 
einzelnen  Theilstriche  hervorzubringen.  Fär  eine  Seal« 
von  durchschnittlich  10  Wiener  Zoll  Länge  kann  man  zwi- 
schen 1  und  2  stets  um  O'OI ,  zwischen  2  und  4  stets  um  OHK, 
endlich  zwischen  4  und  lOstets  um  0'U5  bequem  fortschreiten. 

Um  die  Logariihmeo  der  Hinusse  graphisch  darzustel- 
len, hätten  wir  dieselben  mittelst  unserer  bekiinnten  Hilfs- 
linie aufzutragen.  Da  aber  die  Logarithmen  der  Sinusse 
Unter  negative  Charakteristiken  haben,  so  werden  wir  die- 
selben bevor  moch  mit  ihren  Hantisseu  reduciren.  Wir  er- 
halten dann:  log. sin  l*>a— 1-758,  lug  sin  2° es  —  1-457. 
log  sin  3°=  — 1-281,  log  sin  4"»— M56,  log  sin  d" 
SS— 1-060,  log  sin  6°=:- 0-961,  log  sin  7''e= —0-914,  log 
sin  8'=— 0'856,  log  sin  9»  =  -0-806,  log  sin  10" 
s— 0-760,  log  sin  äO"  b=  —  0-4416 ,  log  sin  90<*  =  — 0-301, 
log  sin  40"  =  -  0192,  log  sin  50"  s  ~  0116,  log  sin  60" 
SB- 0-062,  log  sin  70"  =1  —  0-027,  log  sin  80"  es  —  0-007, 
log  ein  90"=30  als  dreistellige  Werthe,  wobei  wir  bloa  die 
nothwendigstcn  Grade  bemerkten,  welche  erforderlich  sind, 
um  sich  einen  Begriff  von  der  Gestalt  dieser  Theilung  zn 
verschaffen.  Zugleich  aber  bemerken  wir  anch ,  dass  bis 
inclusive  log  sin  Ö"  der  Htinlisee  eine  Einheit  vorgeht, 
welche  wir  mittelst  onderer  Hilfslinie  aof&utragen  nicht 
so  leicht  im  Stande  wären.  Wir  suchen  deshalb  diese  Ein- 
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heit  auf  eine  passende  Weise  ausser  BetraehluDg  zd  Eie- 
ben,  and  hallen  es  fflr  zweckmässig,  s&mmtliche  redncirte 
Sinuslogarilhmen  durch  2  za  (heilen,  und  dafür  eine  Linie, 
welche  die  doppelte  Länge  der  festgesetzten  ScaU  beträgt, 
genau  so,  wie  unsere  bekannte  Hilfslinie  zu  betrachten. 
Die  Bedeutung  des  Negalivseyns  der  Sinuslogaritbroen 
kann  keine  andere  seyu,  als  dass  wir  die  entsprechenden 
LAngenmasse  sämmtlich  von  Einem  fixen  Puncte  in  einer 
geraden  Linie,  auf  der  die  Sinuslogarilbmen  verzeichnet 
werden  sollen ,  nach  rückwärts  auftragen.  Auf  diese  Weise 
siad  wir  aUoJm  Stande,  unbeschadet  der  Richtigkeit  nach 
einer  einfachen  Helhode  die  Logarithmen  der  Sinusse  durch 
Liogeomasae  ausgedrückt  zu  verzeichnen. 

Ganz  nnf  dieselbe  Weise  kfinnen  wir  auch  die  Loga- 
rithmen der  Tangenten  oder  Jeder  andern  Function  constnii- 
ren,  welche  wir,  dn  sie  am  Rechenschieber  nicht  vorkom- 
men, auch  hier  nicht  benchteo  werden.  Für  die  Tangente 
wird  aber  bemerkt,  dass  wir  alle  Logarithmen  derselben 
vou  Einem  Puncte,  der  tang  45"  ist,  aufzutragen  haben, 
was  deshalb  seyn  muss,  weil  die  reducirten  Logarithmen 
der  Tangenten  bis  44**  negativ ,  von  da  an  aber  positiv 
werden. 

Die  Lösung  der  entgegengesetzten  Aufgaben  kann  man 
aas  Diesem  sehr  leicht  folgern.  —  Für  log.  Linien  in  Be- 
Kug  auf  Sinus  und  Tangente  wird  bemerkt,  dass  man,  um 
bei  Conslructionen  jedem  Miss  Verhältnisse  ausznweichen  und 
in  gewisser  Beziehung  das  practische  Bedürfniss  nicht  zu 
öbertreiben  bei  beiden  Linien  bis  10°  jeden  Grad  in  6,  und 
bis  20*^,  jeden  Grad  in  3  Fuuctionslheiie  (heilen  kann;  auf 
der  Sinoslinie  bleiben  ferner  von  20"  bis  (XP  blus  die  Grade, 
von  60"  bis  70"  blos  Je  zwei  Grade,  von  70"  bis  80°-  blos  Je 
fünf  Grade  und  von  80"  bis  90"  alle  zehn  Grade  zusammen 
besonders  bemerkt;  anf  der  Tangentenlinie  aber  wird  von 
20*  bis  30"  jeder  Grad  in  zwei  Theile  getheiK;  endlich  bleibt 
von  30*  bis  45*  jeder  einzelne  Grad  für  sich. 

Bioe  zwei(e  Betracht  ongsweise,  wo  wir  es  blos  mit  Einer 
logarithmischen  Linie  zn  tbun  haben,  geht  aus  der  Anwen- 
dung der  vier  bekannten  logiri(fami8chen  Sätze: 
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l)l-og.pqÄlog.|i  +  log.qi2)log.|  =  log.  p  —  log.  q; 
3)  log.p'"aaiii  log.  p;  4)  log.  ^q  ea  -^^^  hervor,  deren 
ErläoleruDg  in  Folgendem  tiegen  mng. 

1.  Haben  wir  dns  Product  pq  ^%.  B.  3  X  O  ''^  bilden, 
so  haben  wir  die  Länge  von  1  bis  p  oder  1  bis  q  (t  bis  3 
oder  1  bis  4)  %a  messen  und  dieses  dem  Werthe  dieser 
Grösse  p  oder  q  (S  oder  4)  entsprechende  Lüngenmass  ron 
q  oder  p  (4  oder  3j  weiter  nach  vorwärts  aufKutragen,  wo 
wir  dann  den  Tbeils(rich  pq  (3X^^)2)  erreichen,  der 
ans  das  Product  beider  Factoren  angibt. 

2.  Es  w8re  der  Quotient  —  fz.B.  -j*)  zu  bestimmen. 
Wir  messen  die  Länge  von  t  bis  q  (1  bis  S),  und  tragen 
dieselbe  vom  Theilstriche  p  (t4j  zurück  auf,  so  erreichen 
wir  de»  reilucirteii  Quolienlvn  von  —  (—  es  71. 

3.  WIre  p"*  (z.  U.  3^,  4')  zu  bestimmen,  so  (ragen 
wir  die  Ljtnge  von  p  (3.  4)  m-mal  (2  m,  {  m,  d.  i.  von  dem 
dreimal  aufgetragenen  Stack  die  Hiiirte  genommen)  gegen 
Torwürta  auf,  und  finden  p"'  (9,  8;. 

4.  Es  wird  um  t^^  (z.  B.  1^1728,  1^3)  gefragt.  Wir 
theilea  die  L&nge  von  1  bis  q  (1  bis  1728,  1  bis  3;  (entwe- 
der durch  Zeichnung  oder  mit  Hilfe  eines  natürlich  getheil- 
ten  Hasslabes)  in  n  (3,  f)  gleiche  Theile,  und  (ragen 
einen    derselben  von    1  nach  vorwirts  auf,   wo  wir  dann 

einen  TheiiungspuDCt  ^q  (12,  2-08)  als  wahre  Warxel  finden. 
Da  die  neben  einander  bequem  verschiebbaren  Linien  A  und 
B  vollkommen  gleich  gelheilt  sind,  so  werden  wir  es  vor- 
ziehen, das  Abmessen  durch  ein  Verschieben  der  Linien  eu 
ersetzen. 

Wir  wollen  nun  zur  vergleichenden  Betrachtung  aller 
vier  Linien  der  Vorderseite  unseres  Rechenschiebers  über- 
gehen. Es  sey  ganx  aligemein  die  folgende  erste  D&rstellunff 
irgend  eine  Schiebersleilung^  von  welcher  die  Relation  der 
darauf  vorkommenden  Grfissen  angegeben  werden  aolt. 
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Ab  c 

B  b  k 

C  b  d 


\  D  e  f 

Bezflglich  der  Linien  A  und  B  haben  wir  log.  c  —  log.  «^ 
^  \Qg.  d  —  log.  b,  woraaa  -^  =s  ^  folgt,  dos  heisst:  die 
Linie  A  bildet  mit  der  Linie  B  in  jeder  Scbie- 
bcrstellung  eine  richtige  Proportion. 

Da  nnter  a  auf  A  nur  immer  e  aof  D,  ferner  noter  c 
■nf  A  immer  nur  f  auf  D  vorkommen  kann,  weil  A  und  U 
zu  einander  vollkommen  unbeweglich  sind,  da  ferner  log. 
acs2  log.  e  uad  log.  c=i2  log.  f,  weil  die  Länge  der  loga- 
rithmiachen  Scala  auf  D  die  doppelle  der  auf  A  vorkommen- 
den ist ,  so  ist  a  B=  e'  uod  c  i=  f  * ,  das  heiast :  unterjeder 
Zahl  anf  A  finden  wir  unmittelbar  ihre  Qnadrat- 
warzel  auf  D- 

Deashalb  ist  anch  obige  Dargteliung  ganz  identisch  mit 
folgender 


in  welcher  wir  durch  y  ^  -^  die  Relation  der  allgemein- 
sten SchieberstelluDg  ausdrficken. 

Wenn  wir  nun  die  Logarithmen  der  Linie  D  bezüglich 
C  in  Betrachtung  ziehen,  so  haben  wir:  log.  d  —  log.  b  ^ 
=  log.  l^  —  log.  l^,  woraus  r^-  ^  r?=  oder  —  =  — 
eine  Abhängigkeit  der  auf  C  and  D  vorkommmenden  Grös- 
sen hervorgebt. 

Auf  dieselbe  Weise  lassen  sich  auch  die  log.  trigon. 
Linien  mit  den  logarilhmischen  vergleichen. 


FmiDile  der  Hdarwimnichafl«)  io  Wito.  III.  Nr. : 
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II.  Versammliuigs-Berichte. 

1.  VersftoiiuIiiBg,  «n  6.  August 

Oesierr.  Blatter  fOr  Llientur  und  Kirnst|rain  tl.  XngnM  1817. 

Sir  B.  Impcy  Murchison  ,  Prfiaident  der  Londoner  geo- 
graphischen Gesellschaft  and  der  Brilith  Attoeiation  für  the 
Advancement  of  Science,  Ticepräsident  der  ^ologischen 
Gesellschaft  n.  s.w. ,  überreichte  den  Anweseoden  eine  Reibe 
von  Abhandlungen,  die  er  in  der  letzteren  Zeit  ptiblicirt 
halte,  nSmIich : 

Addrett  detirered  at  the  annivergari/  Meeting  of  the 
Geoloyical  Socieft/ of  London  t8^2,  184S  ,  1S45. 

Addrett  fo  the  annivertai'y  Meeting  ofl/te  RoyalGeo- 
graphical  Society  JS46. 

Addrett  to  the  Britith  Attoeiation  for  the  ABaneetnent 
of  Scietice  1846. 

Firtt  Sketch  of  tome  of  the  remlt»  of  a  teeond  Geo- 
togical  Surpey  of  Ruttia. 

On  the  geological  Structure  of  the  Central  and  Sou- 
thern Regiont  of  Ruttia  in  Europe  and  of  the  VralMoun- 
titins. 

On  ttie  Cambrian  Sytfem  and  ilt  Identity  icith  the  lo- 
iear  Silurian  tyttem. 

O.'t  Ihe  Ditcivery  of  Silurian  rockt  on  Cornwali. 

On  the  Superficial  Detritui  of  Sineden. 

IHvse  freundliche  Aufmerksamkeit  des  hochberühmten 
englischen  Geologen,  der  von  hier  aus  abermalä  die  österrei- 
chischen Alpen  bereiset,  deren  geologische  Kenntniss  durch 
si-ine  Arbeiten  so  wesentlich  gefördert  wurde,  erregte  allge- 
mein die  freudigste  Dankbarkeit. 

Hr.  Dr.  Hörnes  legte  den  Bericht  über  die  am  15.  Mti 
1847  abgehaltene  neunte  Generalversammluogdes  „Vereines 
Kur  geognoetisch-monlsnislischeH  Durchforschung  des  Lan- 
des Tirol  und  Vorarlberg-  vor,  und  gab  eine  Ueberaicht  über 
die  Leistungen  dieses  Vereines  seit  dessen  Begründung. 
Durch  die  am  10.  November  1838  erfolgte  allerhöchste  Be- 
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sUligang  wnrde  in  Tirol  ein  Tereio  gegrfindet^  der  die  Ab- 
sicht halte,  den  Bergbau,  der  ehemals  eine  so  reiche  Quelle 
des  Wohlstandes  dieses  Landes  war,  wieder  zu  heben.  Sein 
Zweck  war  aber  nicht  selbst  Bergban  zu  treiben  oder  anf- 
gelassene  Bergwerke  wieder  in  Aufnahme  kq  bringen  j  son- 
dern allenthalben  bauwürdige  Objecte  in  Tirol  und  Vorarlberg 
«ofeusuchen,  und  die  anrgefundenen  seinen  Mitgliedern  oder 
Andern  zum  Betrieb  zu  überlassen.  Der  Verein  war  ganx  in 
den  eigenthfimlichen  Verhältnissen  des  Landes  gegründet; 
denn  ein  Land,  das  in  seinem  grösseren Theile  keine  bedeu- 
tende Industrie  ond  keine  grossen  Flächen  für  den  Landbun 
hat  (^dcnn  die  kahlen  Gebirge,  wodurch  seine  Thalebenen 
begrenzt  sind  ,  lassen  sich  nicht  rruchlbar  mHcben),  (Ins  aber 
einst  so  reich  durch  Bergbau  war,  soll  das  nicht  wieder  diese 
Quellen  anfsuchen  ,  wodurch'  es  sich  ehemals  eines  so  gros- 
sen WohUtandes  freute,  und  worauf  es  die  Natur  so  deutlich 
angewiesen  zu  haben  scheint?  —  Gleich  anfangs  crknnole 
man  jedoch,  dass  die  Angabe  jener  Puncle,  wo  sich  mit 
bergmännischer  Wahrscheinlichkeit  eines  guten  Erfolgs  Hoff- 
nungsbaue  unternehmen  liessen^  die  Aufgabe  einer  gründli- 
chen geognosfischen  Durchforschung  scy.  Nur  auf  diebe  ge- 
stützt kann  aus  der  Combinntion  der  LogerungsverhSItniase 
in  einer  durch  den  Bergbau  bereits  aufgeschlossenen  Gegend 
mit  ähnlichen  in  andern  Gegenden  eines  und  desselben,  oder 
eines  doch  derselben  Formation  angehörigen  Gebirgszuges 
aaf  das  Yorhandenseyn  ähnlicher Erzniederlagen  geschlossen 
werden.  Diese  Durchforschung  ist  für  den  praktischen  Berg- 
bau von  grösster  Wichtigkeit,  sie  muss  ihm  vorangehen, 
wenn  derselbe  nicht  hlos  aufs  blinde  Glück  geführt  werden 
Mit.  Die  Hauptaufgabe  des  Vereins  war  also  eine  geniiue 
geognoslische  Karte  im  grösseren  Massstnhe  zu  entwerfen, 
und  dieselbe  saramt  dem  Erklärenden  Texte  zu  veröffentlichen. 
Wie  and  in  wie  weil  der  Verein  diese  Aufgabe  gelöst  hat,  wurde 
in  Folgendem  mtlgelheill.  Bei  der  ersten  Generalversamm- 
lung im  Jahre  1839  waril  beschlossen  Vorarlberg,  das  dsl- 
liche Pusterthal,  und  einige  Theile  des  Oberinnthales  und 
Vinischgaues  geognoslisch  zu  untersuchen ;  ferner  trug 
Se.  Excellenz  der  Hr.  Appellationsgericbls- Präsident 
Johann  Ritirr  von  JenulU  dessen  patriotischer  Eifer  und 

II' 
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energisrliv  Tbäiigkeit  die  Hauplstütxe  lies  Vereines  war. 
diirauf  an ,  dass  derselbe  dafür  sorgen  solle,  dass  zur  Ver- 
breitung geognoslischer  Kenntnisse  wo  möglich  ausseror- 
dentliche Vorlegungen  über  Geognoeic  auf  der  Horhschule 
KU  Innsbruck  gegeben  werden.  Bei  der  zweiten  General- 
versammlung im  Jahre  1840  ivnrde  bereits  eine  geognosti- 
sche  Uebersichlsknrte  eines.  Tfaeils  von  Vorarlberg  vonHrn, 
Kichard  Schmidt  sammt  Text  vorgelegt  und  unter  die 
Hitglieder  vertheilt.  Ferner  wurden  auch  die  Resultate  der 
geognostischen  Untersuchungen  des  Hrn.  Wilhelm  v.  Sen- 
ger über  Oberinnthal  und  Vintbchgau  und  des  Hrn.  Sig- 
mund V.  Helmreicheu  über  Pusterthal  mitgetbeilt.  Bei 
der  dritten  Geiieralversamailung  im  Jahre  1H41  wurde  eine 
geognoetische  Karte  eines  Theiles  des  Obcrinnthaler  Krti- 
ses  (^ welcher  den  Katkgebirgazug  begreift,  der  im  Nordcu 
von  Tirol  an  der  Grenze  Baierns  von  Osten  nach  Westen 
slrciclit,  im  Oaten  mit  den  Gebirgen  Buiems  und  Salzburgs 
zueauunen hängt  und  im  Westen  an  Vorarlberg  anschliesst]) 
von  K>  Sander,  ferner  die  Resultate  der  zweiten  ge- 
ognostischen Itcreisuog  des  Kreises  Vorarlberg  durch  Hrn. 
A-  R.  Schmidt  vorgelegt. 

Bei  der  vierten  Generalversammlung  im  Jahre  1842 
wurde  eine  gtognoslischc  Karte,  welche  eine  Fortsetzung 
der  im  verflossenen  Jahre  begonnenen  Begehung  deaOber- 
inntlialer  Kreises  und  zwar  in  südnördlicher  Richtung  von 
I*rad  bis  Vile,  in  ostwestlicher  von  der  Grenze  Vorarlbergs 
bis  in  die  Gegend  von  Bieberwier,  dargestellt  von  K.  San- 
der, rt'rrier  der  Bericht  über  die  Schlussbegehung  des  Lan- 
des Vorsrlberg,  endlich  eine  vortrefflich  gearbeitete  geo- 
gnoslische  Karte  des  Landes  Vorarlberg  von  Hrn.  R> 
Schmidt  in  Manuecript  vorgelegt. 

Bei  der  fünften  Generalversummlung  im  Jahre  1843 
wurde  eine  geognostische  Karte  Jenes  Theiles  desOberino- 
thales,  welcher  in  den  frühern  Jahren  noch  nicht  untersocbt 
worden  war,  von  Fr.  Klingler  und  K.  Trinker  vorge- 
legt. Die  Aufgabe  in  diesem  Jahre  war  die  geognostische 
Begehung  des  Oberlunthales  dort  fortzusetzen ,  wo  sie  im 
Aerflossenin  Jahre  abgebrochen  worden  war,'  weshalb  sie 
in  der  Gegend  von  Ried  und  Serfaus   ihren  Anfang  nahm 
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und  aicti  über  riMs  KntmerlhHl,  beide  Gehänge  des  Innthales 
von  Ried  bis  LHnHeck,  das  rerhte  Innufer  von  Lnndeck  bis 
Imst ,  das  PilKlhnl ,  diiü  reclile  InnuTer  zwischen  Imst  and 
Ropen,  das  ganze  Oetzthal,  ond  endlich  über  den  noch  öbri- 
»en  'l'heii  des  Oberinrithnles  bis  herab  an  die  Helacb,  am 
Eingänge  ins  Sellrninerthal  erstreckte  ^  so  dass  anT  diese 
Weine  die  Begehung  des  OberinnUialcr  Kreises  gänzlich 
votlendel  wurde. 

Bei  der  sechsten  GeneralversammlHng  im  Jahre  1844 
wurde  eine  geognostische  Karle,  welche  sich  aber  den  gan- 
zen westlichco  Theil  des  Unterinnlhates,  von  Brixlegg  bis 
an  die  Grenze  von  Oberinnthal,  nnd  über  die  zum  letztem 
Kreisbezirke  gehörige  Gegend  Östlich  von  Scharnitz  er- 
streckt, von  Hrn.  Kl  in  gier  vorgelegt.  Das  durchforschte 
Terrain  schliesst  somit  mehr  als  xwei  Dritttheilfe  des  Un- 
terinnthaier  Kreises  in  sich,  und  umfasst  den  ganzen  nörd- 
lichen Abhang  der  Central -Gebirgskette  vom  Alpbacher- 
thale  bis  an  dieOberinnthalergrenze  mit  dem  vielverzwcig- 
ten  Zillerthale,  dem  nicht  minder  ausgedehnten  Wippthale 
nnd  Seirain,  welche  sämmtlich  gegen  das  fnnthal  münden; 
ferner  am  linken  Innnfer  die  nfirdliche  Grenzgebirgskette, 
vom  Brandenbergerlhale  bis  an  die  über  Seefeld  nach  ' 
Baiern  führende  Posistrasse,  mit  dem  Isarthale,  der  Riss, 
dem  Pfans-  und  Achentbale,  welche  gegen  Baiern  sich 
fiffnen,  und  die  westliche  Seite  des  BranHenbergertbales, 
das  gegen  Süden  abfAllt. 

Bei  der  siebenten  Generalversammlung  im  Jahre  1846 
wurden  die  Resultate  einer  aasgedehnleren  geognostischcn 
Begehung  durch  einen  grossen  Theil  des  Landes,  welche 
Hr.  K.  Trinker  auf  Vorschlag  des  Hrn.  Rnssegger 
ontemommen  hatte,  mitgetheilt-  Die  Begehung  dehnte  sich 
aas  von  Kufatein  über  Kilzbüchel,  den  Pass  Thurn  nach 
Mittersill  in  Pinzgau.  Von  da  über  Mühlbacb,  Krimi  nnd 
den  Krimler Taiiern  in  das  Ahmthal.  Durch  das  Ahm-  und 
Taufererthal  nach  Bruneck ,  von  Bruneck  durch  Enneberg, 
Livinallongo  bis  nach  Agordo  und  zurück  über  Buchenstein 
and  dem  Pardoijoche  insFassa-  und  Fleimserthal  bis  Pre- 
dazzo.  Von  da  über  das  Sadoiejoch  durch  Canal  di  St.  Bo- 
vo ,  Val  di  TessiDO  nach  Strigno  in  Valsugaaa ,  von  Strigno 
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über  Grigno,  Primolano,  Carpeo^  in  die  SetteConiiBuDinaeli 
Asingo,  und  wieder  zurfiek  in  dus  Valsngiina  nach  Levico- 
Von  hier  fiber  Pergine,  Trienl,  Botzen  nach  Klausen,  wei- 
ter über  daa  Fortschelljoch  ins  Sarnthal  and  nachTrient  ku- 
~  rück.  Von  Trient  fiber  Roveredo,  Ala,  den  Monte  Bald« 
nach  Hori  und  Riva,  dann  durch  das  Val  di  Ledro,  GiadJ- 
caria  über  Ptnzolo,  und  das  Joch  Ginaure  nach  Mala,  nach 
Cles  und  wieder  zurück  in  daa  Tal  di  Rabbi.  Hierauf  über 
das  Joch  bcini  Lago  di  Con'O  in  daa  Ulteotbal  nach  Meran , 
und  endlich  durchs  Vintscbgau  und  Oberiunlhal  sorück. 

Es  ergab  Dich  ,  daas  die  Lagerangsverhältnisse  in  Sfid- 
tirol  zwar  wesentlich  von  jenen  in  Nnrdtirol  unterschieden 
sind,  Jedoch  eine  Regelmäsaigkeit  beobachten,  welche  selbst 
bei  der  berüchtigten  Verwirrung  der  Geateinsaehichte  inEn- 
neberg,  Fassn  und  Fleims  sich  constant  erhält. 

Bei  der  achten  Generalversammlong  im  Jahre  1846  wur- 
den die  Resultate  der  vorjährigen  Begehungen,  welche  einen 
grossen  Theil  des  südöstlichen  Theiles  von  Tirol  begriffen, 
nebst  drei  Gebirgsdurchscbnitten,  nämlich  erstens  vom  Kai- 
sertauern  über  Mittenwald  bis  St.Sephan  inComelico,  zwei- 
lena  von  Casennve  über  Borgo  Cavria  bis  in  die  Gegend  von 
Prjmör,  und  endlich  drittens  von  Lavis  überVigolo,  Folga- 
ria  di  Honte,  Pasubio  bis  Schio  von  Hrn.  Karl  Trinker 
vorgelegt.  In  einem  Zeiträume  von  drei  Monaten  wurde  daa 
linke  Etachufer  von  Borghelto  bis  Trient  mit  Val  Ronchi, 
dem  Val  Arsa  und  Terragnolo ,  der  Gegend  von  Folgaria, 
nnd  ferner  das  Valsugana  auf  dem  rechtseitigen  Brentaufer 
bis  an  die  venetianiacbe  Grenze  weiter,  dann  die  Gegen4 
von  Priroörj  die  Östlichen  im  vorigen  Jahre  nicht  besuchten 
Thäler  von  Fassa  nnd  FJeima,  dann  dieGegend  von  Atspezzo 
begangen ,  und  dabei  an  den  tauglichsten  Pnncten  die  nöthi- 
gen  GebirgsverqueruDgen  bis  an  die  venettanischen  Nieder 
ningeu ,  z.  B.  Verona ,  !3chio,  Bassano,  Feltre  n.  s.  w.  vor- 
genommen. Dann  durchkreuzte  man  Buchenstein  und  ver- 
folgte von  AmpezKo  aus  die  Untersuchung  dea  öatlicheD  -Pur 
Sterthaies  nnd  des  vielverzweigten  Quellengebietes  derDraq 
uud  Lienz  von  der  Toblacherhöhe  einerseits  bis  an  die  kämt- 
uerische  >  salzburgische  und  venetianische  Grenze ,  anderer-r 
setts  bis  SD  das  Tauferer-  und  Ennebergerthal  bei  Bruneck. 
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Bei  der  heurigen  nennten  Oeneralveraammlang  endltc)i 
wprdeo  die  Resultate  der  vorjährigen  geognostischen  Bege- 
hang  der  drei  sfidiichen  Kreise  von  Hrn.  Karl  Trinker 
nitgelheilt ,  wobei  man  zuerst  die  Th&ler  des  Mittelgebirge« 
am  linken  Ufer  der  Etsch  und  Eisack  bis  zum  Villnöserthal 
an  der  Grenze  dea  Piisterlbaler  Kreises  der  genauen  Uatcr- 
snchung  unterzogen  hatte,  dann  nach  Begehung  deaVintsch- 
gaues  in  das  Vnl  di  Non  und  Val  di  iSol  vorrückte,  und  end- 
lieh die  drei  Landgerichte  in  Judicarien  mit  dem  Val  di  Le- 
dro,  und  dem  zwischen  der  iSarka  und  der  Etsch  liegenden 
Gebirgatheile  bis  ins  möglichste  Delail  durch  forschte.  Auch 
wurden  drei  Gebirgsdurchschnilte,  welche  ziemlich  parallel 
das  Land  von  Westen  nach  Osten  durchschneiden,  nSmlich 
eratens  von  der  Landesgrenze  im  Val  di  Sorino  aber  dem 
Hoote  Giore  und  Monte  Stivo  bei  Areo  bis  Roveredo,  zwei- 
tens von  der  Landesgrenze  an  der  Vedretta  di  Lavia,  über 
Stenico  dem  Lage  Toblino  und  bis  Trient ,  endlich  drittens 
von  der  Landgrenze  am  Tonate  über  den  Pcllerspitz  nach 
Peje  im  Nonsberg  bei  Neumarkt  vorgelegt. 

Gegenwärtig  ist  der  Hr.  Secretfir  Dr.  Stotter,  von 
dessen  gründlichen  Kenntnissen,  patriotischem  Eifer  und  nn- 
ermüdeter  ThXtigkeit  daa  Beste  zu  erwarten  steht,  mit  der 
Zusammenstellung  aller  dieser  Daten  beschäftigt,  um  die- 
selbe in  eine  grosse,  aus  neun  grossen  Folioblättem  beste- 
hende Karte  einzutragen.  Diese  Karte  nun,  welche  im  Far- 
bendruck ausgeführt  werden  soll  und  nach  einem  mit 
Hrn.  Min  sin  gen  in  München  abgeschlossenen  Kontrakt 
4000  fi.  C.  M.  kosten  wird,  hofft  der  Verein  auf  eigene  Ko- 
sten herznatellen,  wozu  das  Stammkapital  von  ä3l5  ß.  53  kr.j 
welches  der  Verein  besitzt,  nicht  würdiger  und  zweckmäs- 
siger verwendet  werden  könnte.  Es  wird  also  die  nächste 
Generalveraammlung  int  Jahre  1848  die  letzte  sejn,  da  der 
Verein  seine  Aufgabe,  eine  genane  geognostiache  Karte  her- 
zastellen,  mit  allen  zu  Gebote  stehenden  Mitteln  gelöst  hat, 
QDd  das  Land  Tirol  kann  sich  rühmen,  unter  den  Provinzen 
der  österreichischen  Monarchie,  die  erste  geognoslischeSpe- 
zialkarte  zu  besitzen. 

Hr.  Dr.  Hernes  zeigte  ferner  mehrere  Panzerfrag- 
mente eines  Gürtelthieres  Ptephophonu  polygonu»  Herrn. 
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V.  Heyer  vor,  welche  das  k.  k.  Minenilienkabinet  durch 
Hrn.  Fror.  Rom  er  ans  Presbur^  erhalten  halte.  Die  Stacke 
worden  am  8andherj[;e  bei  Neudorf  an  der  Harch  nSrhat 
Presburg  RurgefundeD.  Auch  wurde  eine  durch  Hrn.  C. 
Rnmler  veranstaltete  Lithographie  eines  grfisaern  Panzer- 
atückes«  welches  von  Hm.Leonhard  Hfitter  auf/refunden 
worden  war,  vorgezeigt.  Hr.  Herrmann  v.  Heyer,  dem 
diese  Lithographie  nebst  andern  Zeichnungen  zur  Ansicht 
nnd  Bestimmung  zugesendet  worden  war,  theilte  hierüber 
Folgendes  mit;  „Es  ist  dies  das  merkwürdigste  Stück  von 
allen.  Ein  von  Hautknochen  »usammengesetKles  Panzer- 
fragment eines  Thieres,  das  ich  sonach  nur  denen  der  Fa- 
milie der  Dasypodiden  vergleichen  kann ,  die  bisher  lebend 
und  fossil  nur  io  Amerika  bekannt  waten.  Einzelne  Plat- 
ten der  Art  kannte  ich  bereits  durch  Hm.  Geheimralh  v. 
Haoer.  Das  Thier  ist  jedenfalls  neo.  Ich  bringe  dafür 
den  Namen  Ptephophorui  folygonu»  in  Vorschlag.  Es 
wäre  sehr  zn  wüDsclien,  dass  Fragmente,  welche  den  Pan- 
zer ergftozen,  so  wie  Skelett-Theile  gefunden  würden." 

Hr.Dr.Hörnes  theilte  fe'rner  mit,  dass  er  von  Hrn.  Pop- 
pelack in  Feldsberg  die  Anzeige  erhalten  habe,  dass  in 
der  Sandgrube  südlich  von  Nikolsburg  zwischen  Haiden- 
berg  und  Ffinfkirchen  die  rechte  Unterkieferhälfte  des  Di" 
notkerium  giganteum  Kaup  mit  dem  wohlerhaltenen,  nach 
abwärts  gebogenen  Stosszahn  aufgefunden  worden  sey. 
Bereits  im  vorigen  Jahre  wurden  eben  auch  in  derselben 
Sandgrube  die  beiden  Obern  Kiefer  des  Dinolheriums  mit 
Knochen,  die  zum  Oberkiefer,  vielleicht  auch  zur  Hirn- 
schale gehörten,  gefunden;  da  sich  aber  diese  an  dasGaa- 
menbein  ansehliessen ,  so  waren  sie  mit  nnendlich  vielen, 
durchScheidewände  von  einander  abgesonderten  Zellen  und 
diese  grosstentheila  mit  Tegel  angefüllt,  und  schon  in  der 
Erde  liegend  von  der  Verwesung  stark  ergriffen,  zerbro- 
chen and  sehr  zerstört.  Eine  eingesendete  Zeichnung  die- 
ses merkwärdigen  Fundes  wurde  vorgelegt.  Bekanntlich 
hat  Kaup  in  seiner  „Detcription  tfOtiemenla  fotnlea  des 
JUammiferei"  den  nach  abwärts  gebogenen  Stosszahn  nach 
aufwärts  gestellt ;  in  seiner  spätem  Bescbreibtrag  des  Dino- 
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Iherium  giganteum  wurde  jedoch  dieser  frtihnio  berichtigt. 
Dieser  nene  Fand  ist  eine  abermalige  Best&tigimfr  der  Rich- 
tigkeit der  neueren  Ansieht  des  Hrn-  K  a  d  p,  Auch  ist  die  Hoff- 
nung vorhnDden,  dnss  in  dieser  reiehea  Fundgrube,  in  welcher 
binnen  kurzer  Zeit  Zähne  tind  Knochenreste  von  zwölf 
SSugethJerarten  aufgefunden  worden  sind,  welche  alle  in 
dem  Troppauer  Huseam  aufbewahrt  sind,  bald  auch  Theile 
des  Skelettes  dieses  Thie res  aufgefunden  werden,  wodurch 
endlich  der  Streit,  der  gegenwärtig  noch  unter  den  Paläon- 
tologen über  die  Stellung  dieses  Thieres  im  Systeme 
herrscht,  entschieden  werden  könnte. 

Hr.  Dr.  Harnes  zeigte  schllesslifsh  den  wohlerballeoeo 
linken  letzten  und  den  linken  vierten  Zahn  des  Unterkie- 
fers von  Hippotherium  gracile  Kaup,  den  rechten  untern 
Schneidezahn  des  AeerotheriumincisivumKaap  und  end- 
lich Geweihfragmente  von  Cervus  priacus  Kaiip  vor,  wel- 
che in  das -k.k.  Mineralienkabinet  gebracht  wurden.  Sftinmt- 
liche  fossilen  Reste  stammen  ans  der  Sandgrube  nächst  der 
St-  Marxer-Linie  des  Hm-  Johann  Furchheimer  und 
worden  wenige  Klafter  östlich  von  jener  Stelle  aufgefun- 
den, wo  der  Oberscheukelknochen  (Feniury  eines  Masto- 
don  gefunden  worden  wtir,  über  den  Hr.  Franz  v.  Hauer 
bereits  am  18.  Juni  Bericht  erstattet  hat. 

Hr.  Dr.  Adalbcrt  Heinrieh  sprach  über  die  Verbreitung 
zweier  nirht  einheimischer  Pflanzen.  Xanlhium  gphiosum  L., 
zuerst  am  westlichen  Abhänge  des  Spielberges  bei  Brunn  ent- 
deckt, fand  später  Hr.  Gubernialrath  T  k  a  n  y  auch  um  Eiben- 
schilfz  nnd  andern  Orten  und  Hr.  Kamprad  bei  Neutit- 
schein, Alles  Orte,  in  welchen  Tuchweber  häufig  sind. 
Weitere  Nachforschungen  hüben  ergeben ,  dass  sieh  die 
Pflanze  gerade  an  jenen  Stellen  gezeigt  habe,  welche  zur 
Ablagerung  des  Schuttes  und  der  Abfälle  der  gewerbtrei- 
benden  Klasse  dienten,  und  über  Nachfragen  ergab  sich, 
dass  die  Wollweber  bei  Reinigung  der  Wolle  unter  dem 
Namem  „Mispeln"  Samenkapseln  dieser  Pflanze  entfernen, 
and  unter  die  Abßille  werfen.  Da  diese  Tuchweber  ihre 
Wolle  BUS  Ungarn    beziehen,   so   liegt   der  Schlnss   nahe, 
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dMs  durch  die  Wolle  der  Schüfe  die  Samen  dieser  PflaoKe 
im  Wege  desVerkekreaan  den  bezeichneten  Ort  gelangt  sind. 
Vor  dem  Stiibenthore  in  Wien ,  wo  sich  ebenfalls  Wollmaga- 
zine befanden,  zeigt  sich  heuer  dieselbe  Pflanze  kurz  nach- 
dem diese  Magazine  abgerissen  wurden. 

Inula  Helfttium  L.  fand  sich  bei  Stramberg  in  der  Ge- 
gend  von  Neutilschein  in  der  Nähe  eines  Schweinstalles 
und  die  näheren  Nachforschungen  ergaben)  dass  der  Besi- 
tzer die  Bewohner  dieses  Stalles  aas  dem  südlichen  Ungarn 
erbalten  hatte,  und  diese  ansehnliche  Pflanze  erst  nach  An- 
wesenheit dieser  Thiere  in  der  NIbe  der  Behausung  empor- 
sproste.  Die  krausige  Gestalt  der  Borsten  der  sogenHun- 
ten  Bakonjer  Säue,  und  die  mit  Widerhäkchen  versehene 
Haarkrone  der  Achenen  dieser  Pflanze  machen  es  daher 
höchst  wahrscheinlich,  dass  das  Thier  dieselben  bis  dorthin 
eingeschleppt  habe. 

Hr.  Bergrath  Haidinger  benachrichtigte  durch  Hrn. 
Franz  v.  Hauer  die  anwesenden  Tbeilnehmer  an  der  Sub- 
scription  zur  Herausgabe  der  ,,nalurwissenscha  filichen  Ab- 
handlungen," dass  der  Druck  des  Vorberichtes  zu  dem 
ersten  Bande  bereits  im  Gange  begrifl'en  sey,  und  dieser 
daher  ehestens  werde  abgeliefert  werden  k&nnen. 

Es  habe  sich  dabei  die  Subscriptionsliate  wieder  ver- 
grüssert,  und  zwar  haben  insbesondere  Se.  k.  k.  Hoheit  der 
dnrchlanchtigste  Erzherzog  Franz  Karl  Höehstihre 
Theilnahme  an  der  Subscription  gnädigst  zn  erklären  ge- 
ruht. Aber  so  wie  in  einer  frühern  Versammlung  der  Bei- 
tritt zweier  durchlauchtigster  k.  k.  Prinzen  und  Erz- 
herzoge, Rainer  und  Lud  w  i  g,  gemeldet  werden 
konnte,  eben  so  sey  auch  diesmal  noch  eine  Mittheilung  zu 
machen.  Einen  schönem  Namen  würde  Bergrath  Haidin- 
ger  nicht  mehr  nennen  können,  als  den 

Seiner  Majestät  des  Kaisers, 
welche    allergnädigat    geruhten ,    für    fünf   Exemplare    die 
Subscription  zu  genehmigen,   und  zwar  mit  der  Widmung 
für  folgende  Bibliotheken: 

1.  Der  k.  k.  Hofbibliothek^ 

2.  der  Allerhöchsten  Privatbibliothek, 
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3.  der  Bibliothek  der  k.  k.  Hof-Na(ar«ltenkabinete. 

i.  der  Bibliolhek  der  k.k.  Gesellschaft  der  Aernte  in  Wien, 

5.  der  k.  k.  Universitätsbibliothek  in  Wien. 

Es  sey  dies  die  Krone  der  Ereignisse  in  der  Geschichte 
des  Unternehmens  der  Herausgabe,  gleich  erhebend  für  die 
Gegenwart,  wie  anregend  und  ermuthigend  für  die  fortge- 
setzte Thätigkeit  in  der  Zukunft. 


2.  VersftiniuIODg,  am  13.  Augast 

Oeaierr  BIStter  für  Literatur  u.  Kunst  rom  13.  Bufuat  IS-IT. 

Hr.  J.  Cij^ek  zeigte  die  von  ihm  selbst  verfssstö  nnd 
von  dem  k.  k.  militärisch -geographischen  Institute  mit  be- 
sonderer Genauigkeit  aua^efiihrte  geognosf ischeKarte 
der  Umgebungen  Wiens  vor,  die  er,  versehen  mit 
einer  Erklärung,  herauszugeben  im  Begriffe  steht. 

Die  Karle  umfasst  einen  Flächenraum  von  51  Quadrat- 
meilen  in  einem  Hassstabe  von  =^-555  oder  3  Zoll  :==  i  Heile. 

Obwohl  wir  mehrere  geognostische  Karten  über  dieselbe 
Gegend  besitzen,  und  »war  besonders  in  neuerer  Zeit  durch 
die  vortreffliche  geognostische  Karte  des  Beckens  von  Wien 
vom  Hrn.  Custos  des  k.k.  Hor-Mineralienkabioets  Paul 
Partsch  nnd  durcti  die  von  Hrn.  Bergrath  Wilhelm  Hai- 
dinger ins  Leben  gerufene  geognostische  Uebersichtskarte 
der  dslerreichischen  Uonarchie  mit  einer  anschaulichen  Dar- 
stellung der  geoguoatischen  Verhältnisse  unseres  Landes 
bereichert  wurden,  so  war  doch  für  Oesterreich  beson- 
ders far  die  Umgebungen  der  Hauptstadt  ein  genaues  De- 
tail der  einzelnen  Schichten  noch  von  Niemanden  so  ersicht- 
lich dargestellt,  wie  sie  der  viel  grössere  Massstab  der  ge- 
genwärtige Karte  ausführbar  machten. 

Da  eine  solche  Karte  sowohl  für  die  Interessen  der  Wis- 
senschaft als  auch  für  die  Zwecke  der  Oekonomie,  Wald- 
wirthschaft  und  für  andere  in  das  praktische  Leben  eingrei- 
fende Benälzong  der  verschiedenen  Erd-  und  Gesleinslagen 
anwendbar  seyo  dürfte,  so  hat  Hr.   Ckjttck,  angeeifert 
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dorch  manche  aehr  delaittirt  aiia»;erührte  geogno^liache 
KnrteD  auswärtiger  Staaten,  die  den  iirnklischen  Werth 
solcher  Karlen  begriffen  und  aus  staataökonomischen  Zwe- 
cken aiisrfiUreii  liFSsen,  schon  vor  mehreren  Jahren  begon- 
nen seine  Miisaeslunden  geognoslist-hcn  Beobachtnngen 
in  der  Umgegend  Wiens  zn  widmen.  AnsfQhriiche  Sindien 
SU  machen,  gaben  ihm  Gelegenheit,  die  ehrenden  Auftnig;e 
KU  geognostischen  und  mnntanistischen  Aufnahmen  und  Be- 
gehungen fSr  das  k.  k-  Oberst -Huf-  und  Landjägermeisler- 
amt,  fär  das  hohe  Monlan-Aerar,  Tür  die  k.  k.  {iriv.  Mo- 
nan-Dampfschifffahrls-Ciesellschaft,  für  mehrere  hohe  Herr- 
schaften und  für  Private.  Ueberdies  veranlasste  ihn  dies 
Bedürfniss  einer  genauen  nnd  detaillirt  ausgeführten  geog- 
nostischen  Karte  aus  eigenem  Antriebe  die  gemachten  Er- 
fahrungen KU  vervolist&ndigen,  und  ein  geschlossenes  Bild 
der  geognostischen  Verhültnisse  der  Umgebungen  Wiens 
SU  liefern,  das  er  hiermit  Kur  allgemeinen  Benützung  und 
Kur  Vervollständigung  der  Oeffentlichkeit  übergibt. 

Dass  hierin  eine  mehrjShrige  Arbeit  liegt,  wird  jeder 
Sachkundige  einsehen»  der  die  KrAfte  eines  Einzelnen  er- 
wägt, und  der  weiss,  dass  hierzu  keine  Vorarbeiten  nnd 
früheren  detaillirten  Aufnahmen,  die  Hr.  C^j^ek  hätte  he- 
nützen  kS'inen,  bekannt  waren. 

Der  ganze  auf  der  Karle  vorliegende  Terrain  besieht 
Iheils  aus  niederem  Hügetlande,  theils  aus  steiler  aufstei- 
genden gebirgigen  Theilen.  Letztere  unter  dem  Namen 
Wiener  Wald  bekannt,  sind  die  nördlichsten  Ausläufer  der 
norischen  Alpenj  im  Bereiche  der  Karle  erhebt  sich  jedoch 
kein  Punct  derselben  über  3000  Fuas  abaoluler  Höhe.  Die 
grSssteD  Erhebungen  dieses  Theils  bildet  der  Alpenkalk, 
nicht  so  hoch  steigt  der  Wiener  Sandstein  an,  der  in  den 
nfirdlichen  Theilen  von  der  Donau  durchbrochen,  jenseits 
derselben  noch  in  zwei  gelrennten  Bergreihen,  im  Rohr- 
walde und  Bisamberge  in  nordöstlicher  Hichtung  fortsetzt. 
Südöstlich  von  diesem  Gebirgszuge,  jedoch  schon  ausser- 
halb der  Grenzen  der  Karle  erhebt  sich  die  nicht  zusammen- 
hängende Bergreihe  des  Rosaliengebirges,  des  Leithagebir- 
ges  und  der  isolirleo  Hainburger  Berge,  dann  jenseits  der 
Donau  das  Marchgebirge  oder  die  kleinen  Karpatheo.   Das 
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Grondgesleio  dieses  Ziij^cs  bildet  grossentheila  Gneis  und 
Glimmerschiefer  j  tlieiUveise  auch  Grauwackenkalkstein ,  in 
der  Nähe  Presburgs  aber  ist  der  Kern  Granit.  Zur  Ueber- 
sicht  der  eben  bezeichneleo  Gebirge  wurde  die  geognosti- 
sche  Karte  des  Beckeus  von  Wien  von  Hrn.  Kustos  Partsch 
vorgezeigt,  welche  die  ganze  Ausdehnung  des  grossen  einst 
mit  Heer  gefüllleo  Beckens  anschaulich  macht.  Zwischen 
den  genannten  höheren  Gebirgen  haben  sich  die  jüngeren 
Gebilde,  welche  gegenwärtig  die  weiten  Ebenen  und  das 
niedere  Hügelland  bilden,  aus  den  Strömungen  der  weitläufi- 
gen Meere  und  in  den  späteren  kleineren  Seen  abgesetzt. 
Alle  diese  Gewässer  sind  nach  Durchbrechung  der  sie  be- 
grenzenden Dämme  abgeflossen,  und  der  ehemalige  Meeres- 
grund bildet  nun  ein  Land,  das  allein  noch  von  den  der 
Donau  zueilenden  Bächen  bewässert  wird,  und  je  nach  den 
erfolgten  Meeresabsätzen  mehr  oder  weniger  fruchtbar  ist. 
Kleine  Veränderungen  dieses  Terrains  sehen  wir  noch 
onler  unseren  Augen  vorgehen,  und  diese  Veränderungen 
der  Jelzlperiode  sind  es,  welche  uns  die  Erscheinungen  der 
Vergangenheit  erklären,  daher  auch  die  nähere  Beschrei- 
bung der  Schichten  von  den  jüngsten  beginnt  und  zu  den  ' 
älteren  übergeht 

Wir  sehen  die  Bildungen  des  gegenwärtigen  Alluviums 
durch  fliessende  süsse  Wästter  hervorgebracht,  darunter  zei- 
gen sich  oft  sehr  mächtige  Anhäufungen,  die  ebenfalls  noch 
in  süssen  Wäs'tern  entstanden,  aber  mit  bedeutenden  Zer- 
störungen verbuuilen  seyn  mussten,  der  neueren  Meinung 
der  Naturforscher  zufolge  wäre  das  eine  sehr  kalte  Periode 
gewesen,  in  der  ungeheure  Gletscher  alle  höhereu  Gebirge 
bedeklen,  theils  grosse  Blöcke  und  Schotler  aus  den  Ge- 
birgen trugen,  theils  durch  Abreibung  des  Grundgebirges 
bei  ihrer  Fortbewegung  grosse  Massen  eines  saudigen 
Lehms  erzeugten,  der  in  unserer  Gegend  grosse  Flächen 
bedeckt.  Auch  kleinere  Süsawasserseen  haben  zu  dieser 
Zeit  eine  grosse  Menge  Schotter  aus  den  nächsten  Gebirgen 
anf  ihrem  Grunde  abgesetzt.  Dies  ist  das  Diluvium- 
Unter  diesen  Schichten  finden  sich  Ablagerungen,  die 
nach  ihrem  Inhalte  an  thierischen  und  Pflanzenrcsteu  auf  eine 
wärmere  Periode  als  die  jetzige  schliessen  lassen-    Es  sind 
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miehtige  MasRen  von  MecresabsStxen ,  worin  sich  nicht  sel- 
ten auch  Heste  von  rioBigen  Lnndthieren  6oden.  Dies  sind 
Tertiärschichten.  Unter  die^e  mehr  als  600  Fuss  tief  rei- 
chende Massen  ist  man  noch  nicht  /gedrungen,  aber  an  den 
Abhängen  des  Rosaliengebirges  sieht  man  Schichten  aas 
der  Tiefe  steigen,  welche  die  Vcrmiithnng  begründen,  dass 
anch  in  derTieTe  des  Beckens  mächtige  Srhotter-  und  Ssiid- 
lagen  abgeselzt  waren,   die  in  süssen  Wässern  entstanden. 

Das  hierauf  zu  onlerst  folgende  Grundgebirge,  der 
Wiener  Sandslein  und  der  Alpenkalk,  welche  ein  viel  hö- 
heres Alfer  als  die  Tertiärschichten  behaupten,  sind  offen- 
bar Meeresproducte ,  da  sie  nur  allein  Reste  von  Ifingst 
ausgestorbenen  Meeresgeschöpfen  enthalten. 

I.  Das  Alluvium  hat  in  der  Karle  zwei  Bezeichnungen. 

1.  Die  Anschwemmungen  der  Gewüsser  sind  weiss  ge- 
lassen, und 

2.  die  Kalkinffe  mit  grünen  Ringelchcn  bezeichnet. 

Beide  entstehen  nnd  veründern  sich  rinter  unseren  Au- 
gen. Die  Flüsse  setzen  abgerissene  und  abgeschwemmte 
Brdtheile  auf  tieferen  Thciten  wieder  ab,  und  so  entstehen 
die  sich  mannigfuch  verändernden  Inseln  der  Donau,  wel- 
che bald  von  Vegetation  überwuchert  werden.  Der  iSchlamm 
der  Donau  reicht  auf  offenen  8tellen  weit  über  ihre  Ufer 
and  bildet  ein  fruchtbares  Land- 

Der  Kalkt  uff  entsteht  fortwährend  noch  an  vielen 
Stellen  des  gebirgigen  Theils  aus  dem  Kalkgehslte  von 
Kohlensäure  führenden  Quellen. 

II.  Das  Diluvium  ist  auf  der  Karle  mit  drei  Farben 
bezeichnet. 

1.  Die  Erratischen  Blöcke  bezeichnen  Karmin-Puncle. 

2.  Die  Diluvialgerölle  und  Geschiebe  sind  grau  und 

3.  der  LÖss  ist  liehtbraun  gehallen. 

Erratische  Uranitblöcke  finden  sich  vorzüglich 
auf  den  nordwestlichen  Abhängen  des  Wiener  Waldes  nnd 
seiner  Fortsetzung  jenseits  der  Donau,  nämlich  des  Rohr- 
waldea  vor.  Vorzüglich  in  der  Nähe  von  Stockeran  liegen 
oft  mehrere  tausend  Zentner  schwere  Blöcke  umher,  die 
ans  der  sie  umgebenden  pammerdc  oft  kaum  herausragen. 
Der  Granit  enthält  meistens  viel  röthlichcn  Feldspalh.  Diese 
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Granite  hSIt  A-  T.  Morlot  fOr  erratische  GranilblScke,  die 
im  Wiener  Sandsteine  eingelagert  aind.  Nördlich  von 
Stockeran  aber  liegen  sie  Bimmllich  anr  tertiärem  Boden, 
während  sich  im  Wiener  SMndsteio  hievon  keine  Spur  zeigt. 

Das  Diluvialf^erölle  findet  sich  vorzüglich  am 
Steinfelde  in  der  Ebene  bei  Wiener -Neustadt,  wo  es  mit 
wenige  Dammerde  bedekt  einen  sterilen  Boden  bildet.  Es 
besteht  aus  ziemlich  abgerundeten,  theilweise  conglulinir- 
(en  Geschieben  von  Alpenkalk  und  Wiener  Sandstein,  die 
sich  auT  dem  Grande  eines  kleineren  Süaswassersecs  in 
bedeutender  Mächtigkeit  sammelten. 

Mit  ähnlichen,  jedoch  weniger  abgerollten,  meist  ans 
Wiener  Sandstein  bestehenden  Geschieben  ist  auf  einigen 
flachen  Erhebungen  des  Tertiftrbodens  der  Löse  in  geringer 
Mächtigkeit  bedeckt. 

Der  LösB,  ein  lichlgelber  etwas  sandiger  feiner  Lehm, 
bedeckt  oft  in  dünnen  Lagen  grosse  Strecken  der  SUeren 
Schichten,  hat  sich  aber  auch  in  betfeutender  Mächtigkeit 
in  den  nördlicheren  Theilen  des  dargestellten  Terrains  ab- 
gesetzt, wo  er  sich  durch  tiefe  Einrisse  und  steile  Wände 
bemerkbar  macht.  Er  ist  von  einer  unglaublichen  Zahl  von 
Süsswasserschneckcn  erfüllt,  die  Succinea  oblonga  Drap. 
und  Helix  tericea  Müller  begleiten  ihn  durchgehends. 
Hftufig  finden  sich  darin  Knochenreste  von  Elepkaa  pri- 
ntigenhis  Blum,  in  den  mächigen  Lösslagen  bei  KreiAs. 
Neuere  Ansichten  bezeichnen  den  Löss  als  Ueibungs-Pro- 
duct  der  Gletscher. 

III.  Die  Tertiärschichten  sind  mit  acht  Farben  be- 
zeichnet. 

1.  Söaswasaerkalk  hoehgelb. 

8.  Schotter  und  Sandlagen  IJchtbranngrün. 

3.  Conglomerate  dunkelgrün. 

4.  Leithakalk  schwarzgrüa. 

5-  Sand  mit  Tegellageo  lichtgelbgrün. 
6.  Sandstein  und  Cerithieokalk  dunketbraungrüo. 
7-  Tegel  lichtblaugrfln. 
8.  Braunkohlenspuren  braun. 

Der  SdsswHsserkalk  steht  nur  in  kleinen  Partien 
zu  Tage,   am  mächtigsten  zeigt  er  sich  auf  der  Spitze  des 
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EichkogeU  bei  Mödling.  Die  unteren  Theile  sind  fast  stets 
Kieselkalk.  Ueber  dem  Schotler  findet  mnn  oft  kleine  Con- 
cretioDen  hieven,  aber  fast  nirgends  fehlt  die  ihn  charak- 
terisirende  Helix  nemorali»  L  i  n  n  ^. 

Der  Schotter  aus  Geschieben  von  Urgesteinen  und 
Quarz  wechselt  mit  Sandlagen  abi  und  enthält  oft  ganz 
conglutinirte  Schichten.  Er  enthält  sehr  seitpn  Huschel- 
reste, dagegen  liefert  die  tiefe  Scbottergrube  nächst  den 
Belvedere  zu  Wien  nächst  anderen  Knochenresten  häufig 
auch  solche  des  Acerotherium  incisivum  K  a  u  p.  Die  Kno- 
chenreste finden  sich  auch  in  alleren  Schichten,  daher  Hr. 
Dr.  Moriz  Hörnes  daraus  für  v«^rBchieden artige  ein  glei- 
ches Alter  oder  sogenannte  Acquivalenle  der  Schichten  im 
Wiener  Becken  abgeleitet  hat. 

Conglomerate  mei^t  aus  Geachieben  des  Alpenkat- 
kes  bestehend  mit  einem  kalkigen  Cemente  fe^t  vereint 
nehmen  an  den  Bändern  des  ehemaligen  Deckeos  meist  die 
obersten  Stellen  ein.  Sie  scheinen  durch  den  Wellenachlag 
gebildet,  und  finden  sich  Iheils  im  Leiihnkaike  selbst,  theils 
sind  dem  Leilhakalke  \'ertvandte  Concretiouen  darin  be- 
merkbar. Ostreen  erweisen  diese  Conglomerate  als  Producte 
eines  sulKigen  Meeres. 

Der  Leiihakalk,  eine  mächtige  Küstenbildung  vor- 
zSglich  am  Leitbakalke  ausgebreitet,  besteht  ans  Anhän- 
fungen  von  Korallen,  wo  diese  auch  gelebt  haben  müssen 
und  diese  Corallenbänke  bildeten.  Er  ist  von  verschieden- 
artiger Consistenz  und. liefert  die  trefflichsten  Werksleine. 
Die  Schichtung  oft  mit  Thonlagen  wechselnd,  an  mehreren 
Puncten  des  LeithRgebirges  bei  3U  Grad  abfallend,  macht 
die  Hebung  des  Grundgebirges  wahrscheinlich.  Su  wie  alle 
Korallenbildungen  uur  eine  gewisse  Tiefe  des  Wassers  er- 
reichen können,  so  zeigen  auch  unsere  mächtigen  Ablage- 
rungen dieses  Korallenkalkes  eine  allmälige  Zunahme  der 
Gewässer  oder  ein  allmäliges  Sinken  des  Grundgebirges, 
daher  der  Leilhakalk  eine  gleichzeitige  Bildung  mit  den 
alleren  Schichten  seyn  mag,  so  dass,  während  die  Korallen 
am  Rande  ihre  Felsen  bauten,  in  der  Mitte  des  Beckens  der 
Tegel  durch  allmäligen  Absal?.  sich  bildete-    Der  Leilhakalk 
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enthält  nebst  vielen  Heeresresten  auch  hfiafig  Knochen  von 
Landthieren. 

Der  Sand,  ein  feiner  Quarzsand  mit  nnter^ordnelea 
Tegellngeo  und  Geröllschichten,  iaf  eine  theilweJse  mit  dem 
darunter  liegenden  Tegel  selbst  identische  Schichte,  denn 
die  darin  oft  in  grosser  Menge  vorkommenden  Fossilien 
lassen  auf  ein  verschiedenes  Alter  desselben  schliessen. 
Eine  der  obersten  Schichten  ist  wohl  der  bei  Pötzleinsdorf 
vorkommende  Sand,  der  eo  viele  wohlerhallene  Pracht- 
eitemplare  lieferte  von  Cytkerea  Cbione  Lam-^  Lucina  co- 
Ivmbclta  und  divaricafa  Lam.,  TelHna  eomplanata  Linn^  etc. 
Aeltere  sind  die  Satidschichten  bei  Hievering,  Hemals, 
Trivitzbergj  Ulriehskirehen.  Eine  im  Sande  vorkommende 
Lehmschichte  eines  gelben  fetten,  sehr  kalkhaltigen  Tho- 
nes  enthält  oft  reiche  FossilienanMufungen,  die  eine  Aehn- 
lichkeit  mit  den  Schichten  des  darunter  liegenden  Tegels 
xeigen. 

Im  Sande  sind  häufig  mächtige  Lagen  eines  geschich- 
teten Sandsteines  anstehend,  der  wegen  seinem  als 
Zement  dienenden  Kalkgehalt  feste  Bänke  bildet.  Die  darin 
ttDgehäuflen  Muscheirrngmente  mögen  dieCementiriing  die- 
ses Gesteines  befördert  haben.  Vorzüglich  häufig  kommt 
Ceritlmm  inconalan*  Bast,  vor  und  fehlt  in  keinem  dieser 
Kalke,  daher  denselben  Hr.  CJcJ^ek  auch  Cerithienkalk 
nannte,  am  den  Namen  Grobkalk  zu  vermeiden.  Ueberdies 
ist  er  angeffillt  mit  einer  grossen  Menge  von  oft  kaum  kenn- 
baren MDschellrämmern;  die  häufigsten  darunter  sind  Ve- 
nus, Cardien  and  Trochusnrten ,  wie  sie  auch  in  den  Te- 
gelsehichten  vorkommen. 

Der  Tegel  hat  eine  ungemeine  Mächtigkeit  und  fast 
durchaus  einen  grossen  Reichthum  an  Fossilien.  Die  in 
Wien  gebohrten  artesischen  llrunnen  am  Getreidemarkte 
und  nächst  dem  Bahnhofe  der  Gloggnilzer  Eisenbahn  geben 
einen  Begriff  von  der  Mächtigkeit  dieser  Schichte,  da  er- 
sterer  ßohrbrunnen  579  Schuh,  letzterer  652  Schuh  tief, 
die  Tegelschichte  noch  nicht  vollständig  durehfiunken  hat. 
Die  einzelnen  Schichten  des  Tegels  hat  Hr.  Franz  Jlilter 
T.  Hauer  unlersuclit  und  darin  4  Abiheilungen,  die  durch 
ihren  Gehalt  an  Fossilien-Resten  sich  dem  Alter  nach  un- 
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terscheiderij  flurgefmideD.  Die  oberste  Schichte  auf  SS 
Klarier  Tiefe  reichend,  ist  charakterisirt  durch  Metanopn» 
Marliniana ,  Conqeriu  auhgloboaa  und  spalulata- 

Die  zweite  Schicht  reicht  bis  «u  einer  Tiete  von  etwa 
CO  Klafter  und  enthält  nur  wenige  Petrefaklen ,  darunter 
einige  Cardien  und  zwei  Arten  Foraminiferen  aus  der  Fami- 
lie Rotaiina  nnd  Rosalina  nebst  einigea  Citherinen. 

Die  dritte  Ablheilung  bis  zu  80  Klafter  Tiefe  ist  nn- 
gemein  reich  an  verschiedenen  Fossilien  ^  darunter  ist 
bezeichnend  Cerilhittm  incontlatu,  Venus  gregaria,  Bul- 
lina OketiL 

Die  vierte  und  unterste  Schichte  charakterisirt  vorzüg- 
lich nebst  vielen  Arten  von  Foraminiferen  eine  Ritioa  und 
Patud'ma,  die  man  bisher  an  der  Oberfläche  des  Tegels 
Doch  nirgends  auffand. 

Tieft-re  Schichten  konnten  in  den  Becken  selbst  noch 
nirgends  erreicht  werden ,  doch  ist  ea  sehr  wahrscheinlich  * 
dabs,  so  wie  auf  den  Abhängen  des  Rosaliengebirges  be- 
merkbar ist ,  unter  dem  Tegel  mächtige  GerSlIe  und  Sand- 
lugen  vei'flächcn  und  auf  dem  Grunde  des  Beckens  wahr- 
scheinlich sich  noch  raftchliger  ausbreiten  werden. 

In  den  Tertifirschichtcn  finden  sich  als  besondere  La- 
grrNläftcn  vom  bituminösen  Hetze  und  Braunkohle. 

Dns  bituminöse  Holz,  aus  Dikotyledonen- Hölzern  be- 
gehend, findet  sich  nur  in  den  oberen  Schichten  der  ter- 
tiären Ablagerungen  und  ist  nur  von  Sund,  regenen'rtem 
Thone  und  Gerolle  bedeckt.  Häufiger  finden  sich  diese  La- 
gen an  den  östlichen  Grenzen  des  Beckens.  —  Die  ältere 
Brtiuiikohle,  wahrscheinlish  aus  Torflagen  gebildet,  findet 
sich  an  den  bereits  aufsteigenden  Bändern  des  Beckens  in 
dem  Sande  der  untersten  Schichten  und  oft  auf  dasGrund- 
gcslein  selbst  aufgelagert. 

Ucr  Boden,,  worauf  dieses  TerliärbeckcD  abgelagert 
wurde,  ist  ohne  Zweifel  aus  denselben  Gesteinen  gebildet, 
wie  die  angrenzenden  höher  aufsteigenden  Gebirge;  in  der 
Gegend  Wiens  ist  es  der  Wiener  Sandstein  und  südlicher 
der  Al|ienkalk. 

IV.  Die  stcondären  Gebirge  iiiid  auf  der  Karte  mit 
fQnf  Farben  bezeichnet. 
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1.  Der  Wiener  Siindäteiii  lichtgelb. 

2.  Der  Alpenkalk  blao. 

3.  Der  Gyps  zinnoberroth. 

4.  Hornateinaasscheidungen  daokelblan. 
'  5-  Seh  warzkohlenapuren  schwarz. 

Der  Wiener  Sandstein  und  Alpenkalk  enthalten 
in  unserer  Gegend  sthr  wenige  Fossilien,  die  auf  das  re- 
lative Alter  dieser  Gesteine  schliessen  lassen.  Beide  sind 
aber  so  weit  verbreitet,  dass  es  sicher  Stellen  geben  wird, 
welche  einen  vollslündigen  Aufschluss  gewähren  werden. 
Nnch  West  läurt  der  Wiener  Sandstein  am  nördlichen  Rande 
der  Alpen  bis  nach  Frankreich  und  taucht  selbst  in  den  süd- 
lichen Pyrenäen  wieder  aiif.  Nordöstlicli  setzt  er  in  die  Kar- 
pathen  fort  und  verläiifl  sich  nach  mehreren  Puncten  Sieben- 
bfirgens.  Es  ist  zu  hoffen,  dass  besonders  die  Karpathen 
durch  den  Forschungseifer  der  Professoren  Zenschner 
nnd  Kuer  Anfschlüsse  geben  werden,  denn  in  der  Gegend 
Wiens  geben  die  häufig  vorkommenden  Fucoiden  keinen  An- 
baltspunct.  Aus  jener  Region,  wo  bereits  der  Kalk  mit  dem 
Wiener  Sundsteine  allernirt,  hat  Professor  Unger  Pflan- 
£en«bdrücke  ans  dem  Liassandsteine  gefunden  nnd  be- 
echrieben. 

Der  Wiener  Sandstein  zeigt  fast  durcligchcnds  einstrei- 
chen von  Ost  nach  We&t  mit  südlichem  Verflachen  von  gros- 
ser Steilheit.  An  dem  südlichen  Rande  dieses  Santlsicinzu- 
ges  alternirt  der  Kalk  in  mehreren  Lagen,  bis  endlich  mäch- 
tige Kalkpartien  den  Sandstein  ganz  überdecken. 

Der  Alpenkalk  wird  wegen  süinem  reicheren  aber 
aneh  tioch  wenig  erforschten  Inhalt  von  Fossilien  mehr  Auf- 
schluss  geben,  vorzüglich  werden  jene  Lünder  dazu  geeig- 
net seyn,  wo  der  Kalk  in  steileren  Gehängen  ansteht  und 
natürliche  Durcliscboilte  die  Auf-  und  tJeberlagerungen  er- 
sichtlich ibachen. 

Von  den  in  Tirol  bei  den  geognoslischeu  Begehuogea 
aufgefundenen  vier  deutlich  unterscheidbaren  Unterablbei- 
Inngen  des  Kalkes  finden  sich  bei  Wien  mehre  Glieder.  Zu 
der  untersten  Abtheilung  des  bituminösen  regelmfissig  ge- 
schichteten Kalkes  gehört  die  kleine  Kuppe  im  k.  k.  Thier- 
garten  nSchst  dem  Teichhause,  die  voller  EnkrinJIenreste  ist. 
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Der  dolooiitierhe  Kalk,  als  die  nichst  hfihere  Lage, 
ist  in  unserer  Gegend  am  meistrn  verbreitet.  Auch  von  der 
bfirhsten  hörnst  ein  führenden  Liif;e  mit  Ammoniten  und  Nan- 
tiliten  kommen  Ähnliche  Lagen  in  gerirgrr  Ausdehnung  tiei 
8t.  Veit  nüchet  Wie»  und  in  den  Kalkpartien  nördlich  VOD 
Altenmark  vor. 

Gj-pse,  nach  BergrathHa  idingCT  während  der  Dolo- 
mitisstion  der  Kalke  entstanden,  finden  sich  ineinerfast  fort- 
laufenden Reihe,  theils  auf  dem  Wiener  SanJüteine ,  theils 
auf  dem  Kalke  aorgelagert,  oft  enthalten  sie  Spuren  von 
Steinsalz,  wie  dies  bei  dem  Gypsstocke  in  der  Brühl  vorräg- 
lich  der  Fall  ist. 

Die  Horusleinansacheidungen  zeigen  sich  theils 
im  Wiener  Sandslein,  ja  derselbe  geht  selbst  in  eine  horn- 
steinartige  quarzige  Mat^se  über,  theils  fuhren  Kalkpartien 
solche  Ausscheidungen.  Besonders  mflrhtig  steht  der  Hom- 
«lein  am  Penersteinberge  bei  Pressbaum  und  bei  St.  Veit 
Dächst  Wien  an. 

Das  Vorkommen  der  Schwarz  kohle  im  WienerSand- 
stein  läset  anf  ein  verschiedenes  Alter  derselben  und  auf 
einen  verschiedenartigen  Ursprung  derselben  schliessen.  Im 
Wiener  Sardsleine,  stellenweise  in  Kömern  und  kleinen 
Stücken  mit  Tbon  und  Sand  gemengt,  ist  ein  häufiges  Vor- 
kommen, regelmässige  Kohlenftötze  sind  seltener  und  stets 
sehr  verworfen.  In  der  Mähe  des  Kalkes  aber,  wo  er  mit 
Sandstein  alternirt,  fanden  sich  im  Liegenden  des  Kalkes 
iift  anhaltende  und  schöne  Flötze  dieser  Kohle. 

Hr.  Dr.  K.  Wedl  sprach  fiber  den  Huskelappa- 
rat  der  llegcnbogenhaut  ilrit')  und  Gefässhant 
(CAoroirfe«). 

„Erst  in  neuester  Zeit  stimmen  die  meisten  Anato- 
men darin  überein ,  dass  der  menschlichen  Iria  organische 
Muskelfasern  zukommen.  Die  Darstellung  derselben  unter- 
liegt manchen  Schwierigkeiten,  mir  wollte  es  wenigstens 
nie  gelingen,  an  frischen  oder  macerirten  Augen  zu  einer 
genauen  Ansicht  derselben  zu  gelangen,  ich  benutzte  daher 
die  verdünnte  Chromsäure  j  welche  die  Muskelfasern  sprö- 
der  macht,    und    die    Oorstellnng    um    Vieles   erleichtert- 
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Ich  liesB  KD  dem  Behnfe  Augen  einig«  Wochen  bis  Honitte 
lang  in  sehr  verdünnter  ChromsSore  liegen  (nach  Hiinno- 
ver's  Angabe) ;  ich  bemerkte  sodann,  dasi«  sich  das  locker 
anklebende  Pigment  der  menschlichen  Iris  leicht  wegscha- 
bea  Iftsst  and  man  zur  Ansicht  eines  wulstigen  Ringes  an 
dem  Pupillenrande  der  hintern  Fläche  kömmt,  welchen  Ar- 
nold als  verdichtetes  Zellgewebe  beschreibt.  Diese  wnl- 
■ttge  Erhabenheit  ist  ungefähr  ein  Viertel  Wiener  Linie 
breit,  deutlich  abgegrenzt.  Mittelst  des  Mikroskopes  kann 
man  sich  anf  das  Genaueste  äberzeugen ,  dass  die  Wul- 
Btuug  zum  Theil  von  Fasern  gebildet  wird,  welche  den 
Pu[tillarrand  der  Iris  omkreisen;  sie  sind  bfindelweise  an- 
einander gereiht,  und  haben  einen  mehr  geratlen,  gestreck- 
ten Verlauf.  Der  Durchmesser  der  EtementHrfaser  betrügt 
0,00001  Wiener  Zoll.  Sie  nnterscheideu  sich  wesentlich  von 
den  Zellgewebsfasern ,  welche  einzeln  und  nnregelmässig 
vertheilt  sind,  und  von  den  Bindegewebsfasern,  welche, 
Bwar  in  einer  Richtung  nebeneinander  geordnet  ziehen,  Je- 
doch sind  ihre  Bfindel  nicht  so  symmetrisch  geordnet,  wie 
bei  den  organischen  Muskelfasern,  auch  erhalten  sie  nicht 
durch  verdünnte  t'hromsfture  die  Rigiditftt  dieser  und  beob- 
achten einen  oft  wellenartigen  Verlauf  mit  grossen  und 
seichten  Ansbeugnngen.  Es  kommen  daher  jenen  Kreisfa- 
aem  der  Iris,  deren  Existenz  zuerst  Valentin  und  Lanth 
genauer  erwiesen,  alle  Attribute  der  organischen  Hnskel- 
faser  zu  und  man  dfirße  daher  den  wulstigen  Bing  am  Pu- 
pillarrande  der  Iris  wirklich  als  einen  Schliessmuskel  dersel- 
ben betrachten.  Zuweilen  gelingt  es  mittelst  einer  feinen 
Pioeette  diesen  kleinen  Muskel  abzutragen  ,  wo  sodann  die 
nach  vorne  gelagerten  Longitndinal  fasern  zarackbleihen, 
welche  vom  Pupillar-  zum  Ciliarrande  der  Iris  ziehen  und 
sich  daher  mit  den  Kreisfasem  unter  einem  rechten  Winkel 
krenzen.  Bie  Verengerung  der  Papille  wird  ohne  Zweifel 
durch  die  Zusannienziehuiig  dieser  Kreisfasern  bewirkt.^ 
„Ernst  Brücke  rührt  in  seinem  gediegenen  Aufsätze 
Aber  den  Mtueulu*  Cromplonianu»  und  den  Spannmuskel 
der  Choroiaea  (Häller's  Archiv  1846,  Heft  IV)  an,  dass 
der  letztgenannte  Muskel  dem  Menschen  und  den  Säuge- 
thwrea  auch  nicht  fehle  und  sehr  leicht  zu  finden  sey.  denn 
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er  ist  nichts  anderes  als  der  hellgraue  Bing,  welchen  uiao 
auf  der  änssern  Flüche  des  vorderen  Theiles  der  Choroiäea 
nach  Ablösung  AerSeterolica  findet,  und  der  bis  jelnt  unter 
deni  Namen  Ligamenlum  ciliare,  Orbieulu»  cUiarh,  Plexus 
eiäari»,  Ganglion-  ciliare  n.  b.  w.  eine  so  traurige  Holle 
gespielt  hat.  Ferners  sagt  er  ,  dass  seine  von  vorne  nach 
hinten  verlaufendeo  Fasern  einerseits  mit  einem  starken 
fibrösen  Fasernetz ,  das  beim  Menschen  die  innere  Wand 
ieaeanoHaSchtemmii  bilden  hilft,  an  derGrenzezwischender 
Selerolica  und  Cornea  befestigt  eeyen ,  andererseits  inse- 
riren  sie  sich  innerhalb  einer  ziemlich  breiten  Zone  an  dem 
vorderen  Theile  der  Choroidea,  so  dass  man  über  die  Wir- 
kungsweise des  Muskels,  die  Choroidea  nämlich  zu  span- 
nen, eben  so  wenig  in  Zweifel  seyn  kann,  wie  bei  den 
ilbrigen  Thierklossen.  Meinen  Untersuchungen  zu  Folge 
finden  sich  nebst  den  Längsfasern  auch  solche  vor,  die  sich 
mit  diesen  unter  einem  rechten  Winkel  kreuzen,  und  beide 
der  Art  verlaufende  und  bei  dem  Menschen  der  organischen 
Muskelfaser  gleich  beschaffene  Fasern  bilden  die  äussere 
Schichte  des  sogenannten  Ligamentum  ciüare,  während 
die  unterliegende  Schichte  Zellgewebsfaseni  enthält.  Sie 
inseriren  sich  nicht  innerhalb  einer  breiten  Zone  an  dem 
vordem  Tbeile  der  Choroidea,  sondern  sie  umziehen  den 
gansen  äussern  Umfang  dieser  Haut.  Die  Darstellung  die- 
ser organischen  Muskelhaut  der  Choroidea  gelang  mir  an 
den  mit  verdünnter  Chromsäure  behandelten  menschlichen 
Augen,  seltener  durch  Abziehen  der  äussersten  Scfaichle 
der  Choroidea  mittelst  einer  Pincelte,  da  maq  getvShnltch 
ein  ganzes  Stück  der  Gefässhaut  einreisst,  auch  bleibt  in 
den  meisten  Fällen  die  Hnskel  schichte  beim  Lostrennen  der 
Choroidea  an  der  Selerolica  hängen.  Man  schabt  sie  da- 
her am  besten  von  letzterer  mittelst  eines  Messers  ab  oder 
trägt  mit  einer  Pincette  die  noch  anhängenden  Fasern  ab. 
Bei  den  Wiederkäuern  gleichen  dieselben  mehr  den  Qinde- 
gewebsfibrilien ,  ihre  Darstellung  gelingt  sehr  leicht,  ins- 
besondere kann  man  eich  bei  jenen  von  der  rechtwinkeligeii 
Durchkrcnznng  der  Fasern  überzeugen.  Wie  weit  sich  die 
Wirksamkeit  derselben  erstrecke ,  ob  blos  anf  die  nnterlie- 
gende  Gefässsckichle ,  oder  etwa  gar  «of  die  in  dem  Gl»s- 
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kfirpcr  befindlicbe  Flüssigkeit,  lAsst  sich  vor  der  HadiI  noch 
nicht  bestimmeD." 

„Schliesslich  muss  ich  noch  eines  Zuj^es  von  Fasern  er- 
wähnen, welche  erst  zum  Vorsehein  kommen,  wenn  man 
die  Iris  samoit  der  anliegenden  Choroidea  abgezogen  hat, 
nod  zwar  ebenTalls  bei  mit  rerdfinnter  Cliromsäure  behan- 
delten menschlichen  Augen.  Diese  Fasern  befinden  sich 
gerade  an  der  Vereinigangsstelle  »wischen  Cornea  und 
Sclerütiea,  bilden  einen  flachen  walstigen  Ring,  der  kaum 
ein  Drittel  Wiener  Zoll  misst,  nnd  lassen  sieh  im  Halb- 
kreise mittelst  einer  Pincette  abiragen ;  sie  verlaufen  daher 
im  Kreise  an  der  innero  FIficbe  der  Cornea.  Unter  dem 
Mikroseop  betrachtet  gleichen  sie  eher  den  Bindegewebs- , 
als  den  organisciien  Hpskelfasero." 

Hr.  Bergrath  Haidinger  Ind  die  anwesenden  Theil- 
nebmer  an  der  Subscription  zur  Heraasgabe  der  (.Natur- 
wissenschaftlichen Abhandlungen"  ein,  den  ErstenBand 
derselben  für  das  Subscriptionsjahr  vom  1.  Jnli  18Wi  bis 
1.  Juli  1847  in  Empfang  zu  nehmen.  Der  sehöne  gehaltrei- 
che Qaartband  enthält  60  Bogen  Druck  und  22  trefflich  an«- 
gefahrte  lithographirte  Tafeln.  Ein'V  orber  ic  ht  ist  vor- 
angestellt, der  Alles  enthält,  was  die  aufeinanderfolgenden 
Terhftltnisse  der  Entstehung  desselben  bezeichnet,  Vor- 
wort Kum  Bande ,  Vorwort  zu  dem  im  vorigen  Herbst  aus- 
gegebenen Probehefte,  endlich  die  Ankündigung  des  Unter- 
nehmens mit  dem  Datum  des  28.  Mai  1846.  Wahrhaft  gross- 
•rlig  werden  die  Namen  in  der  Subscriptionsliste  eröffnet. 
Se.  Hajestfit  derKaiser  nnd  fünf  k.  k.  Prinzen 
and  BrsherBOge  an  der  Spitze.  Bereits  sind  16ä 
Sabscriptionen  gewonnen,  darunter  kürzlich  noch  die  Geolo- 
gen Sir  Roderick  MnrchisoD  nnd  de  Verneuil.  — 
Bergralh  Haidinger  sandte  ein  einziges  Exemplar  als 
Ehrengabe  aus  ,  nnd  zwar  an  den  deutsehen  Forscher  Alex-  - 
ander  v.  Humboldt.  Mit  Taoschanerbieten  wurden  die 
Abhandlungen  and  Berichte  an  149  naturwissenschaftliche 
Institute,  Geaellseharten  und  Redactionen  versendet. 

Der  BechnungsakschluBs  weist  eingegangene  Ausgabs- 
verbindlichkeiten  von  4253   fl.   C.  JA.  nach.    Sie  sind  zum 
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Theil  dureb  die  erhaltenen  Betrfige  mit  iSÜ  fl.  42  kr.  ausge- 
glichen and  durch  rficksliadige  Ein7.ahliiiigen  von  920  fl.  ge- 
deckt. Für  die  übrigen  909  fl.  18  kr.  endlich  fehlt  die  nomit- 
(elbare  Deckung.  Dagegen  wurden  an  Druckwerken,  Ab- 
bandluDgen  und  Berichten  12750  fl.  Werth  henorgebraeht , 
von  denselben  bereits  für  6ti70  fl.  vertbeilt ,  so  dasa  noch 
6080  fl.  Werlh  snr  Deckung  jenes  Betrages  übrig  ist.  Als 
eigentlicher  Aktivstand  bleibt  demnach  die  Summe  von 
5170 fl.  42  kr.  Indessen  hofft  Bergrath  Haidinger,  dass 
auch  für  das  erste  Jahr  nncli  nachtrSgliehe  Subseriplionen 
eingehen  werden,  und  das  Unternehmen  überhaupt  immer- 
fort wachsen  wird,  nun  dui  so  rascher,  als  unsere  gediegene 
Leistung  zur  allgemeinen  Ansicht  in  den  Händen  der  Theil- 
nehmer  und  in  der  k.  k.  Hofbuchhandlung  der  Herren  Brau- 
müller  und  Seidel  zur  Einsicht  vorliegL 

An  diese  Darstellung  schtoas  Bergrath  Haidinger  die 
Einladung  an  die  verehrten  Theilnehmer,  sowohl  die  noch 
rückständigen  als  auch  die  für  dns  zweite  Subscriptionsjahr 
vom  1.  Juli  1847  bia  1.  Juli  1848  bestimmten  Beitrftge  freund- 
lichst ihrer  Bestimmung  zuführen  zu  wollen. 

Der  !lnhalt  des  Bandes  wurde  bereits  in  einer  frfiheni 
Versamnttnng  am  2  Juli  aufgezählt,  hier  wurde  insbeson- 
dere noch  die  vortrefllicfae  Ausführung  der  reichen  lithogra- 
phischen Tafeln,  vorzüglich  die  von  PSschl  und  Har- 
tinge r  hervorgehoben,  die  sich  dem  Besten  gleichstellen^ 
was  irgendwo  in  dieser  Art  geleistet  wird.  Es  liegen  da- 
durch die  praktischen  Beweise  vor^  dass  man  nicht  ander- 
wärts oder  gar  im  Auslande  suchen  dürfe,  om  dieses  Be- 
dnrfniss  zu  befriedigen.  Sehr  erfreut  würden  die  EmpfSn- 
ger  des  Bandes  auch  seyn  durch  S  i  m  o  n  y's  Darstellung 
des  Karls-Eisfeldes  in  Tondruck. 

Hrn.  V.  Hauer  ist  Bergrath  Haidinger  als  Herana- 
geber vorzüglich  verpflichtet ,  indem  er  nicht  nur  die  stete 
Aufsicht  über  die  Vollendung  der  lithographischen  Tafeln 
führte ,  sondern  die  Arbeiten  der  Herausgabe  für  die  letale' 
Abtheilung  des  Bandes  ganz  aliein  besorgte. 

Bergrath  Haidinger  schloss  n)it  der  Bitte  an  alle  ge- 
genwärtigen und  abwesenden  Theilnehmer  an  den  Snbscrip- 
tiottcn  sowohl  als  an  den  Arbeiten  in  den  nun  für  das  erste 
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Jnhr  abgeschlossenen  „Abhsndinngen''  iinil  i^Berichlen ," 
seinen  innigen  tier^efQhltenDank  fQr  das  in  ihn  gesetzte Zn- 
trauen  freundlichst  auTnehmen  zn  wollen.  Er  verlieh  den 
Fortgang  einem  Strome,  der  aus  schwachen  Qaellen  entspran- 
j^n,  nan  schon  gross  und  prächtig  dahinfliesst.  Der  erste 
BotschluBs  zQr  Thkt  kann  Treiwillig  genannt  werden,  aber 
was  dsranr  folgt,  ist  es  nicht  mehr,  die  Ereignisse  nehmen 
uns  mit  sich  hinweg.  Bcharrltcbkeit  allein  kann  ons  dann  si- 
cher leiten. 

Ur.  Clemens  Freiherr  von  Hfigel  sprach  einige 
Worte  der  Erinnerung  an  den  Aofenlhalt  Sir  Roderick 
Mnrchison's  in  Wien,  welches  derselbe  vorige  Woche 
Verliese,  nieht  ohne  den  Freunden  der  Nsturwissenschsflen 
einige  seiner  kleineren  Schriften  hinterlassen  ko  haben.  Von 
einer  derselben  —  einer  von  Murehison  gehaltenen  Rede  — 
nahm  Freiherr  von  Hfi gel  Veranlassung  die  wesentlich  ver- 
schiedene Riebtang  zu  erörtern,  die  unser  Jahrhundert  in 
Bezug  auf  Wissenscban  im  Vergleich  mit  dem  vorigen  ein- 
hält —  welches  durch  Berechnung  und  Analyse  sich  hervor- 
that ,  wfihreiid  unser  freier  Blick  auf  die  Thatsaehea  gerich- 
let(  durch  deren  Combtnation  sich  zu  charakteriairen  scheint. 
Unter  Hindeutung  auf  das  Wirken  in  Deulsrfaland ,  nament- 
lich dorch  Leibnilz  —  und  in  England  durch  Newton 
im  vorigen  Jahriiundert,  wurde  auf  den  Triumph  hingewiesen, 
der  erst  vor  kurzem  bei  Entdeckung  des  jüngsten  Planelen 
von  der  Wissenschaft  gefeiert  worden,  gegen  welchen  die 
Torfibergehendcn  Animositäten  der  PrioritSlsstreile  verschwin- 
den. Im  Einklänge  mit  Murchison's  BroschOre  wurde  an- 
geführt wie  die  bisher  ffir  die  Schifffahrt  allein  als  nützlich ' 
erachtete  berechnete  Himmelskunde  —  in  ihrem  Fortschritte 
rnr  Meteorologie  praktisch  auf  das  Materielle  einwirkte,  in 
welchem  die  Witterung  und  selbst  deren  Versehieden- 
heiten  auf  Tag  ond  Stunde  eine  so  hochwichtige  Rolle  spielt. 
Sie  ist  es  anch ,  welche  in  unserer  Zeit  —  wo  das  Wissen 
aus  den  Grenzen  von  Stadt,  Saal  und  Schule  ins  Volk  trat  — 
wo  Thatsachen  in  Menge  und  durch  vereinigte  Beobach- 
tung gesammelt  und  combinirt  werden,  einen  Mitanstoss  zur 
Erriefatnng  meteorologischer  Stationen   in  allen  Welttheilen 
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gth,  wie  deren  anf  Hurchison's  Antrieb  nnn  auch  von 
der  ruasischen  Rej^ierung  an  den  Grenzen  ihrer  Reiche  er- 
richtet werden ,  gegeben  —  so  dass  jetzt  durch  das  Sehen 
vieler  Augen,  durch  das  Herbeischaffen  vieler  Thalsachen 
eben  BO  sehr  eine  mikroskopische  Steigerung  der  In- 
teiligenz  erzielt  wird—  als  andererseits  die  Leichtigkeit  der 
Communikalion ,  das  geistige  und  leibliche  Schauen  in  ferne 
Regionen  —geistig  teleskopisch  erleichtert.  In  die- 
ser praktischen  Richtung  der  Naturforschung  liegt  —  das 
was  der  Englfinder  —  ganz  im  Gegensätze  unserer  unprak- 
tischen deutschen  ideologischen  Philosophie  seine  Naturphi- 
losophie {Natural  philoMopky)  nennt  —  bei  denen,  die  sich 
damit  begnägen  neue  Systeme  zo  bauen  und  Thatsachen  aus- 
ZQScfaliessen,  weil  sie  in  dieselbe  nicht  passen  wallen  — 
sondern  vielmehr  die  Aufgabe  darin  erkannt  wkd,  eine  Me- 
thode zu  schaffen,  vermittelst derenje de  neueThatsacbe 
alsHaterial  wissenschaftlicher  Uonibination  erobert  wird.  Diese 
praktische  Richtung  machte  es  erkl&rlich ,  wamm  Minner 
wie  Sir  Roderick  jlorchison  nicht  nur  in  ihrem  Vater- 
lande Geltung  haben  ~-  sondern  selbst  vom  Auslände  ^e- 
Bocht  werden  wie  der  genannte  Forscher,  der  das  im  Norden 
des  Welttheiles  liegende  Rnssland,  wo  die  nördlich  strömen- 
den FIfisse  in  Erstarrung  enden,  so  eben  dorchforsehte,  im 
merkwürdigen  Gegensätze  mit  de  Vernenil  in  Nordame- 
rika, wo  sich  dss  entgegengesetzte  Phinomen  södlicb  strö- 
mender Wasser  findet  —  längst  denen  Leben  and  Weben 
der  Natur  immer  äppiger  fortwuchert.  Diese  von  Hnrehi- 
Bon  in  Rede  and  That  geäusserte  Richtung  nnd  deren  Nu- 
tzen and  Binfluss  sey  auch,  bemerkte  Freiherr  v.  Hagel 
Enm  Schlnsse,  eine  freudige  Ermunterung  nnsers  vereinten 
jongenStrebens,  dessen  erstes  bedeutendes  Resultat  eben 
hente  in  die  Welt  getreten  frisch  nnd  jung,  lebenskräftig 
und  hoffnungsvoll,  wie  der  vorliegende  |.  Jahrgang  der  Ab- 
handlungen. 
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3.  Ver^iiituliuig,  am  20.  August. 

Hr.  Dr.  K.  Ha  mmerschm  id  t  gab  folgenden  Bericht 
Über  die  dieejährigeVllI.  VerBamoilung  ungarischer  Natur' 
forscher  und  Aerzte  in  Oedenbnrg. 

„Vordber  sind  die  schönen  Ta^  von  Aranjnez  für 
Oedenburg!  Die  Versammlung  der  ungarischen  Aenste  am 
11.  Angoat  eröffuet ,  wurde  vorgestern  den  18.  geschlos- 
seo  und  gestern  zerslreoten  sich  die  Mitglieder  desadben 
nach  allen  Richtungen  hin.  Hehr  als  480,  grSastenthetls 
fremde  Theiinehmer  und  Mitglieder  der  Gesellschaft  und 
die  an  die  Versammlung  sich  anknüpfenden  Festlichkeilen 
brachleo  ein  reges  Leben  und  frohe  Beweglichkeit  in  das 
einfache  Leben  der  Oedenbnrger.  Dankbar  müssen  die 
Fremden  die  Gastrrenndlichkeit  der  Bewohner  Oedenborgs, 
die  Borgiiehe  Umsicht  der  Leiter  nnd  Vorsteher  der  ver- 
schiedeoen  Anstalten  des  Administrators  von  Rohonczy, 
deeStadthaufifmanus  Pfeiffer,  des  Bürgermeisters  Mar- 
tiny,  die  unermüdliche  Tbüligkeit  des  Vorstandes  der  Ge- 
sellschaft des  Viceprises^  k.  Rathes  von  K  it  b  i  n  y  i  nnd 
der  Sekretäre  Hr.  Dr.  Töpler  und  Török  anerkennen, 
insbeaondera  aber  die  Anerkennung,  welche  durch  den  hoch- 
gebildeten Fürsten  Paul  Eszterhäzy  der  Wissenschaft 
hier  zn  Theil  wurde,  gewiss  manchen  Funken  entzünden, 
zu  erhöhter  Geistestbätigkeit  und  in  der  nächsten  Zukunft 
nachhaltigere  Früchte  bringen.  Wir  bezeichnen  diese  VIIL 
Versammlung  ungarischer  Aerzte  und  Natnrforseher  in  Je- 
der Hinsieht  als  eine  der  besnchlesten  und  interesaantesten ; 
anter  den  fremden  Notabilitäten  bemerken  wir  den  durch 
seioe  zoologischen  t'orschungen  weltbekannten  Prinzen 
Karl  Bonaparte  von  Cantno  aus  Rom;  den  k.  Leibarzt 
Hob  ans  Schweden;  den  Sekretär  der  mineralogischen 
Gesellschaft  aus  Petersburg  v.  Pott;  der  Alterthamafor- 
scher  geh.  Hofralh  Neigebauer  ans  Breslau.  Die  nach- 
barlich -  brüderliche  geistige  Einigung  zwischen  Oesterreich 
nnd  Ungarn  fand  durch  eine  zahlreiche  Representation 
von  Qeatcrreichern,  inahesoudcrc  von  Wienerq,  Su(tt,  wel- 
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che  diese  Versammtanx  besuchtea,  wir  bezeichnen  diess- 
fallt  die  Herren  Bilinek,  Dr.  Brtun,  Dr.  CziksDek» 
FreiherrDoblbofr-Dier,  Dr.  v-Eiaenstein,  Fladn  n  g, 
Dr.  Goldmiirk,  Dr.  Granichslfid  ten,  Dr.  HKinmer- 
acbmidt.  Bitter  v.  Haner,  Dr.  Hayoe,  Costos  Be- 
ckel,  Hocheder,  Or.  HSrtlee,  Dr.  Kaoka, 
Dr.  Koliar,  A.  Hiesbach,  Dr.  Mojisiso  wich , 
Dr.  Natterer,  Dr.  St  es  sei,  Skofitz,  Dr.  Sters  sen., 
Dr.  Viszan  tk,  Dr.  Voigt,  Professor  v.  Watt« an n  sen. 
und  jnn.  j  Zahnarzt  Weiger,  Dr.  Wen« et.  v.  Zepha- 
ro  Wieb  und  andere.  Die  meisten  derselben  betheiligten  sich 
durch  Vortrtge  an  den  Arbeiten  der  Cresellächaft  und  fan- 
den eine  ehrende  Anerkennung  in  der  Aufmerksainkeit  und 
der  Theilbahnie,  welche  von  Seile  der  Ungarn  den  deut- 
'  sehen  Vorträgen  zn  Theil  wurde.  Aas  Siebeobfirgen  wa- 
ren anwesend  der  k.  k.  Akademiker  Graf  Kemäny,  Prof- 
Fass,  Prof.  Müller  und  v.  Friedenfels;  wir  begeg- 
nen den  gefeierten  Namen  unseres  Nestors  der  ungarisehea 
Aerzte,  dem  Sllfler  der  Versammlong  Dr.  Ben^  sen.  aas 
Pest,  Dr.  Ben  d  Jan.,  Prof.  Aranyi,  Dr.  Balogh, 
Brassay,  Brnneck,  Fridwalsky,  Gebhardt, 
Graf  Gynlay,  Gross,  Halalz,  Hinak,  Kiss,  Kn- 
binyi»  den  hochverehrten  ViceprXsPs  und  dessen  Bruder 
Ferenez,  einem  Kovits,  Sebesteo  und  Julo,  Or. 
Jedlik,  Lntzen  bacher,  Nendtvieh,  Baron  Oez- 
kai, Peter  ffy,  Pet^nyi  aas  Pest,  v.  Pettko  aasSchem- 
nilz,  Popier,  Bohonczy,  Dr.  Sandorffy,  Schmidt 
ans  Laibach,  Dr.  Töpler,  Toth,  Török,  Dr.  Wagner 
ans  Pest,  Zipser  aus  Nensohl  u.  a.  m. 

Es  worden  vier  allgemeine  Sitznngen  abgehalten  und 
zwar  am  11.,  14-  und  1?.  zu  Oedenburg  nnd'am  15.  zu  Ei- 
senstadt; bei  der  Eröffnung,  dann  zu  Eisenstadt  und  bei 
der  Scbtnsssitzung  prlsidirte  Se.  Dnrchlaucbt  Fürst 
Paul  EsxterhAzy  —  aosserdem  fanden  täglich  noch  die 
Sectionssitzungen  fär  Hediein ,  Physiologie  ^  Zoologie , 
Botanik,  Mineralogie,  Geologie,  Chemie,  Physik,  Geogra- 
phie, Geschichte,  Alter!  bnmsknade,  Technologie  und  Land- 
wirlhschaft  Statt,  wozu  als  Sektions-Präsidenten  die  Herren 
Dr.  Sandorffy,  Prinz  Bonaparte  und  Baron  Oezkay, 
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Kubinyi  Ferenez,  Graf  Kem^ny,  Jedlik,  Ro- 
honczy  nnd  Kias;  7,a  iSekretSren  die  Herren  Koväts 
SebaBlimi^  Htinäk,  T6th,  Wenzel,  Havas,  Simon, 
Peterffy,  Hayer,  ern-Jlhlt  wnrden. 

Die  erste  aH|:emeine  Silznng  warde  am  11.  durch  Se. 
DorchlaDcht  Ffirelen  v-Bszterhäzy  mit  einer Begrfis- 
snngnrede  eröffnet,  worauf  Hr.  Au^.  v.  K  n  b  i  a  y  i  als  Viceprft- 
ses  nnd  Dr.  T  o  p  1  e  r  ala  Sekretär  die  Anwesenden  bewillkomm- 
len  ond  zarVorlesniig  der  Statuten,  zor  Vorstellung  der  De- 
patationen  nnd  zur  Hiltheilung  der  eingelangten  Schreiben 
geschritten  warde.  Unter  den  abgehaltenen  Yortrftgen  mfis- 
seo  wir  jenen  des  Dr.  T  dpi  er  als  den  interessantesten  be- 
zeichnen; er  gab  eine  Geschichte  von  Oedeobarg,  von  ih- 
rer Grfindang  bis  zum  16-  Jfthrhandert.  Ea  ist  zn  hoffen  ^ 
dasfi  diese  höchst  werthvolle  Arbeit,  welche  wir  bei  dem 
Verfasser  auch  im  deutschen  Mannscript  zu  sehen  Gele- 
genheit halten,  ehestens  dem  deutschen  Publicum  zugäng- 
lich werden  dürfte.  Hin-auf  forderte' Prof.  Zipser  die 
Anwesenden  auf  zur  OrSndung  eines  geognoslischen  Ver- 
eines ffir  liDgarn,  indem  er  die  Wichtigkeit -einer  wissen- 
aehaftlichen  Durchforschung  des  Landes  hervorhob  und  anf 
die  in  Steiermark  und  Tirol  diessfalls  durch  derlei  Vereine 
gewonnene  Resultate  hinwies.  Ea  wnrde  demnach  eine 
Sobscription  zu  b  fl.  ffir  den  Theilnehmer  eröffnet ,  wobei 
aichtüTst  EszterhAz;  nlit  400  fl.  C.U.  betheiligte.  End- 
lich machte  Dr.  Mojisisowich  den  Antrag  zur  Aus- 
acbreibang  eine«  Preises  fSr  die  beste  Ueschreibung  eines 
nagarischen  Badeortes. 

In  der  zweiten  allgemeinen  Sitzung  am  H.  August 
wnrde  der  grösste  Theil  der  Zeil  mit  Vorlesung  der  Sec- 
liona-Protocolle  ziigebrscht.  Es  ist  dies  eine  unnöthige 
nicht  zo  rechtfertigende  Zeilversplitterung ,  wovon  man  bei 
den  deutschen  Versammlungen  schon  längst  abgegan- 
gen ist.  Viel  zweckmässiger  eracheintes,  dtimit  alle  Mitglieder 
an  denSectiona-Verfaandlungcn  möglichst  theilnehmen  kön- 
nen, die  Anzeige  der  HMuptgegensfände ,  welche  in  jeder 
Section  am  nächsten  Tag  verbandelt  »'erden  früher  anmel- 
den zn   lassen,   durch   einen  schriftlichen   AiiArblag  in  dem 
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gemeinschaftlichen  Versammlungsorte  bekannt  kq  machen, 
und  dann  eine  sehr  gedrängte  Anzeige  des  wirklich  Verhan-^ 
delten  als  Protocollsausziig  in  dem  gedruckten  Tageblatt  des 
nSchaten  Tages  erscheinen  zu  lassen.  Auf  diese  Art  weiss 
man  voraus ,  was  man  in  den  Sectioos-Sitzungen  zu  erwar- 
ten hat;  man  kann  in  rorhineio  bestimmen,  welcher 
Section  man  beiwohnen  will  und  viel  sicherer  über  das 
wiriilich  Verhandelte  nachtrSglich  noch  AnakunFt  verlangen, 
während  bei  den  in  aller  Eile  und  oft  höchst  imvollstindij; 
nnd  nn  verstand  lieh  abgelesenen  Protocolten -ein  grosser  Theü 
des  Verhandelten  und  selbst  die  Nahmen  der  Vortragenden 
meistens  gar  nicht  verstanden  werden.  Der  Zweck,  den  die 
Vorlesung  der  Seclions-Prolocolle  erreichen  soll,  wurde  hier 
schlechterdings  nicht  erfüllt ,  ein  grosser  Thcil  des  Verhan- 
delten mriaste  wegen  Mangel  an  Zeit  doch  übergangen  wer- 
den, vieles  wurde  in  der  Eile  ganz  undeutlich  und  unver- 
slfindlicb  und  die  Geduld  der  Zuhörer  so  ermüdet ,  dass  bei 
den  nachfolgenden  Vorträgen  schon  der  grösste  Theil  der 
Zuhörer  sich  verloren  hatte.  Es  ist  dies  ein  Uebelstand,  der 
bei  unsern  deutschen  Versammlungen  durch  Einführung  der 
Tagebl&lter  und  dadurch  vermieden  ist,  dass  erat  in  der 
letzten  allgemeinen  Sitzung  ein  sehr  gedräagter  Auszug  der 
wichtigsten  Seetioos  ~  Verhandlungen  mitgetheilt  wird.  Es 
wurde  beschlossen ,  dass  eine  dtesfftllige  Abänderung  in  der 
nficbsten  Versammlung  statt  finden  solle. 

Hr.Vicepräsideat  V.  K  u  b  inyischlug  hierauf  vor,  ausder 
Mitte  der  gegenwärtigen  Versammlung  eine  Deputation  zu  der 
im  nächsten  Honale  statt  findenden  Versammlung  der  italieni- 
schen. Naturforscher  »u  Venedig  und  zur  Versammlung  der 
deutschen  Naturforscherund  Aerzte  zu  Aachen  zu  senden.  Da- 
gegen erhob  sich  eioeStimme,  welche  bemerk te^  dass  die  unga- 
rische Versammlung  zum  Besuche  der  deutschen  und  italieni- 
schen Versammlung  keine  besondere  Einladung  erhalten  habe, 
es  daher  unangenehm  wäre,  wenn  eine  hiesige  Deputation 
dort  als  ungeladene  Gäste  empfangen  würde.  Dagegen  er- 
innerte Dr.  Hammersciimidt,  dass  er  mit  seinen  anwe- 
senden Freunden  Kubinyi  Ferencznnd  Prof.  Zipser 
mehrere  deutsche  Naturforscher -Versammlungen  besucht 
habe  ,  sich  daher  auf  deren  Zeugniss  berufen  könne,  dass  es 
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den  Staluteo  der  deatseben  TersanmluDgeii  entgegen  sey, 
bei  Privaten  oder  Kfirperecharten  eine  besondere  Einladnng 
7.0  machen ,  dasa  jedoch  Jedermann  dem  es  um  Fördemng 
der  Wissenschaften  zu  thnn  ist,  brüderlich  aufgenommen 
werde,  er  erinnert  dass  nameDtUch  bei  der  Versamminng 
ZD  Breslau,  den  als  Bepräsentanten  der  nngarischen  Nation 
anwesenden  Ungarn  v.  Kubinyi  ond  Prof.  Zipser  aneh 
ohne  vorausgefrangene  Einladung  die  grössten  Auszeich- 
nungen erwiesen  worden  seyn.  Audi  Dr.  Mojisieowich 
wie's  darauf  hin,  daes  die  Wissenschnft  keine  Grenze,  keine 
Nationalität  kenne^  daher  nicht  ertit  eine  Auffordening  ab- 
gewartet zn  werden  brauche ,  um  zur  PSrdernng  der  ge- 
meinsamen Wissenschaft  das  Seinige  beizntragen.  E^  wurde 
sohin  die  Beschickung  der  nächsten  italienischen  und  deut- 
schen Naturforeber- Versammlung  zu  Venedig  und  Aachen, 
durch  eine  Deputation  beschlossen. 

Hr.  B  röneck  hielt  hierauf  einen  Vortrag  über  Robot- 
Ablösang,  welcher  zu  einigen  Debatten  Veranlsssung  gub^ 
in  Folge  deesen  beschlossen  wurde  dasa  die  Besprechnng 
von  derlei  in  das  (iebict  der  Politik  einschlage,  die  An-^ 
gelegenheiten  nicht  in  den  Bereich  der  Verhandlungen  einer 
natnrforschenden   Gesellschaft  gehöre. 

Hr.  Prof.  Zipser  rügte  sohln  ia  einem  humoristi- 
schen Vortrage  die  Tendenz  gewisser  Tageblätter,  wel- 
che den  Hauptzweck  der  Naturforcher- Versammlung  nur 
im  Essen  und  Trinken  darzustellen  suchen  und  sich  dar- 
über lustig  machen,  wenn  die  Naturforscher  bei  Gelegen- 
heit ihres  .Zosammen8e3:ns  such  essen  und  trinken.  Aner- 
kannt ist  Essen  und  Trinken  dn  nnabweisliclies  Lebens- 
bedfirfniss ,  welches  Jedermann  betrifft.  Wir  köunen 
uns  bei  dieser  Gelegenheit  die  Bemerkung  nicht  versa- 
gen, dass  die  deutschen  und  ungarischen  VersammlungeD 
in  Bezug  auf  das  dabei  von  den  Anwesenden  beobachtete 
Benehmen  sich  wesentlich  unterscheiden.  So  berührte 
uns  der  Lärm,  welcher  bei  den  Vortrügen  die  Tbätigkeit 
uud  Mitthcilung  nur  stört,  höchst  unnngenehra.  Ist  ein  Ge- 
genstand interessant  und  wichtig,  so  gibt  sich  die  An- 
erkennung durch  die  Stille  zu  erkennen,  welche  man  anrh 
ohne  lärmender  und  zeitraubender  Aufforderung  freiwillig 
eintreten  lässl,  und  womit  man  der  Mittheilung  folgt,  es  be- 
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darf  der,>lfäju/c"oder„HörtjhörC"  nicht  an  sich  Gehör  oder 
ADfNrkenDnng  sd  verschftlTeii,  und  wir  mQssen  ea  wenifafens 
als  eine  sehr  lüslij^e  und  unschickliche  Gewohnheit  bezeich- 
nen,  wenn  der  endlos  Urmende  Ruf  nach  Huhe  den  Redea- 
den selbst  nicht  zu  Wort  kommen  Iftsst,  so  wie  ein  immer- 
w^rendes,  siif  die  unbedeuteadete  HittheiliiDj;  folgendes 
„Eljen"'  (.Brsro),  als  Anerkennung  werthlos  wird.  Znm 
Schliissti  machte  Kabinyi  FerenezeineUittheilangfiber 
vaterländische  AlterthSmer  und  Dr.  Viszanik  hielt  einen 
Vortrag  über  die  Errichtung  von  Irrenanatullen  in  Ungarn. 
Am  15.  August  wurde  der  Gesellschaft  die  Auszeich- 
nung zu  Tbeii,  von  ihrem  hohen PrSses  FürslenEszter- 
häzy  nncU  Eiflenstsdt  geladen  zu  werden.  Die  Reise  ging 
in  einem  endlosen  Zug  von  Wägen,  von  Oedenbnrg  ober 
KroisbschfMÖrbiach  nach  Hiist.An  denUfern  äes  FertöTaoa 
(^Neusiedler  See)  wurden  die  Ankommenden  von  den  Ein- 
wohnern Riisfs  mit  einem  Frühstücke  zwischen  festlich  mit 
Laub  und  Reisig  geschmückten Lanbgftngen  bewirlhet,  wäh- 
rend man  früher  auf  dem  Wege  diihin  Gelegenheit  fand  den 
günstigen  Slsnd  der  hiesigen  Weincnitur  und  die  Frucht- 
barkeit der  Rebe  zu  bewundern,  so  gab  sieh  hier  Gelegen- 
heit auch  die  Gu<e  der  Seeweise  zu  beurtheilen,  andere 
suchten  im  erfrischenden  Seebsde  Erhohlnng,  worauf  die 
Reise  über  Hargsrelhen,  bekannt  düreh  den  grosHsrtigen 
Steinbruch,  welcher  seit  Jahrhunderten  bereits  Bausteine, 
Fenster  und  Thürgewändcr  und  Gesimse  nach  Wien  liefert^ 
und  eine  jährliche  Rente  von  12.000  fl.  Conv.  Hze.  dem 
Fürsteu  Bszterhäzy  abwerfen  soll,  nach  Eisenstadt.  Es 
wurde  daselbst  die  3.  allgemeine  Sitzung  unter  dem  Vor- 
sitze des  Fürsten  abgehalten.  Bei  derselben  mächte  Kii- 
binyi  Ferencz  eine  Mittheiliing  über  eine  von  ihm  in  Be- 
remi'Qd  in  L'ngarn  aufgefundene  höchst  interessante  Kno- 
chenbreccie,  die  aus  mehr  als  80  verschiedenen  Thierkno- 
Chenreslen  zusammen  gesetzt  ist.  Dr.  Beoä  jun.  aus 
Pestb  hielt  hierauf  einen  höchst  wichtigen  Vortrag  psychia- 
trischen Inliallps  iu  Bezug  auf  eine  humanere  Uehandlnng 
der  Irren,  welche  zu  Debatten  Veranlassung  gsb,  an  denen 
Hr.  Dr.  Mojisisowich,  Viszanik,  Waltmann,  Hor- 
väth,  Roho  nczy,  v.  Ku  binyi,  Törük,  Halacz  Theil 
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mhmen  and  zu  dem  Beschlmse  ffibrte,  diu  die  Erricfatnng 
von  permanenten  Anstalten  fär  die  Ueberwaefanng  der  iSa- 
nKfttsverhiUnisse  Ungarns  aof  dem  Landtage  veranlasst 
werden    nSchte- 

Zum  Schiasse  sprach  Hr.  Dr.  Hammerschmiilt 
aas  Wien  über  die  Richtigstellung  and  Vereinfachung 
der  einheimischen  Mass-  nnd  Gewichtsverti&Itnisse  and 
deren  wfineclieDswertbe  Einignng  mit  den  Nacbbarslan- ' 
ten.  Nachdem  derselbe  imAllgemeineD  die  noch  besiehende 
nnd  zwecklose  VcrvieiniUignng,  insbesondere  in  Bezug  auf 
Haas- nnd  Gewicbtsverhültniase  in  Deutachland  nnd  in  Un- 
garn angedeutet,  sohin  die  nalionalSconoraisehe  Wichtigkeit 
ood  den  Einflnss  einer  Vereinfacbang  anf  die  VerAnderung 
des  internatioRalen  Verkehrs  und  den  Welthandel  hervor- 
gehoben hatte,  achloss  er  mit  den  Worten:  ,,Wenn  wir  die 
Schwierigkeiten  erkennend  die  Erfaiinng  unserer  Hoffono- 
gen  noch  nicht  von  der  nächsten  Gegenwart  erwarten,  so 
dirfte  aber  wenigstens  schon  jetzt  an  der  Zeit,  als  zweck- 
■issig  nnd  leicht  ansffihrbar  erscheinen,  dass  von  jedem 
Staate,  die  in  seinem  Bereiche  üblichen  Münzen^  Masse 
nnd  Gewichte  durch  Sachverslindige,  wobei  insbesondere 
die  Landwirlhschafts-  oder  Gelebrten-Gesellachanen  Ein- 
flass  nehmen  könnten,  erhoben;  ihre  Werthe  im  Ver- 
gleiche  irgend  einer  andern  Wertheinheit  mathematisch 
genau  bestimmt,  sofain  hierüber  noter  Autorität  der  Staats- 
verwaltung richtige  und  verlAssliche  Münz-,  Mass-  und 
Gewichts-Tabellen  vcrfasat  und  verfifenlhcht  werden,  dass 
endlich  die  gesetzlich  bestimmten  Normal  -  Masse  in 
auhreren  Duplicaten  bei  verschiedenen  Aostalteo  (z.  B. 
den  polytechnischen  Institute,  Zimmentirungs-Aemtern,  Cen- 
Iralbehörden) ,  hinterlegt  werden,  die  wirkliche  Handhabung 
der  gesetzlich  bestimmten  Masse  aber  von  bestimmten  Be- 
hörden, wo  es  etwa  noch  nicht  geschieht,  gehörig  überwacht 
werden.  Ist  einmahl  die  Richtigstellung,  die  genaue  Werth- 
bestimmnng  erfolgt,  so  wSre  ein  Schritt  vorwirta  für  die 
Vereinfachung  und  Einignng  in  Aufstellung  eines  einver- 
■tindlieh  mit  den  Nachbarstaaten  zu  bestimmenden  mög- 
lichst gleichförmigen  nnd  einfachen  Münz-,  Mass-  und  Ge- 
wichtseystems  vorbereitet  und  nicht  mehr  unmöglich,  Jedeo- 
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M\b  aber  wenigstebs  für  die  Bichliß^slelinn^  der  einheimi- 
chen  Hünz-  Mass-  und  GewicbUvcrh&llnisBe  viel  gewan- 
nen. Nur  Mangel  «n  innerer  Kraft  erschöpft  sich  in  Klagen 
wo  Nnlzen  und  Zweck  «nerkannt  und  eine  Aenderuog  mög- 
lich ist.  Die  lustitutioncD  Ungarns  sind  von  der  Art,  dass 
bei  einer  dieser  hochherzigen  Nation  inne  wohnenden  That- 
kraft  guter  Wille  die  Auaffihrung  ermöglicht.  Möchte  et 
mir  gelingen,  schloas  der  Redner  aeinen  Vortrag,  welcher 
von  allen  Seilen  die  volleate  Anerkennung  erhielt:  Sie 
meine  Herren,  als  Vertreter  der  IntelligeOK  und  der  prak- 
tischen Wirksamkeit  eines  durch  seine  Institutionen  geseg- 
neten Landes^  wo  der  rege  Sinn  für  das  Gute  mit  der  Kraft 
der  Aasffihrung  sich  paart,  in  der  angedeuteten  Art  anzu- 
regen, eine  Rechnung  und  Werth-Eiuheit  im  eigenen  Land« 
und  zugleich  ein  nachahm ungswärdtges  Vorbild  für  ganz 
Deutsciiiand  aufzustellen!  Um  ^3  Uhr  verkündete  Kana- 
nendoDiier  die  Beendigung  der  Silzungen,  worauf  man  sich 
zur  gemeinschaftlichen  Tafel  im  Fürsten  -  Saal  vereinigte- 
Ueber  500  Theilnehmer  der  Gesellschaft  wurden  hier  au  drei 
Haupt-  und  einigen  Neben-Tafein  von  Sr.  Durchlaucht  dem 
Fürsten  Eazterh&zy  auf  das  gläozendäte  bewiithct.  Das 
Mahl  welches  der  Fürst  durch  seine  Anwesenheit  verherrlichte^ 
wurde  von  der  heitersten  Laune  belebt,  der  Saal  wieder- 
halke  vuu  BajeWa,  Toasten,  Eljeii"»,  Kanunendonner,  GlAser- 
geklirr  und  der  geräuschvollen  Musikproduction  eines  dop- 
pelten Musikchorcs.  Nach  der  Tafel  führte  der  Fürst  einen 
Thtil  seiner  Gäste  durch  die  grossartigen  Gartenanlagen 
utid  bewies  bei  dieser  Gel4;genhcit  wieder,  wie  sehr  der- 
jenige, welcher  selbst  hochgebildet  ist,  wahre  Bildung  zu 
wilrdigen  verstehe.  Die  Rückerinnerung  an  so  freundlich 
hfizliche  Anerkennung  geistigen  Strebens  wird  stets  wie- 
dcrhalleu  in  den  Herzen  der  Uetheiligten,  und  zu  neuen  Be- 
strebungen anregen.  Nachdem  die  Gesellschaft. in's  Schloss 
7.urückgekehrt  war, hielt  noch  t'ruf.  Aranyiaus  Pest  einen 
Vortrag  über  die  analumische  Struktur  des  Menschenher- 
zens  nnd  demonstrirte  denselben  an  einem  aus  Gutta- 
percha gemachten  l'raeparate.  Die  Rückfahrt  nach  üeden- 
bürg  wurde  vom  herrlichsteu  Wetter  begünstigt. 

Die  Schluss- Sitzung   fand  am  17.    August   statt,  oach 
Besichtigung  der  Viebausstellung.  Nachdem  die  Sectiooa- 
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Protocolle  verlesen  waren,  hielt  ProF.  LutKenbacher 
einen  Vortrag  über  aurgefbndene  Aiterthümer,  Dr.  Balogh 
sprach  über  Einffihrang  von  Hedicinal  -  Collegien  und  der 
Nolhwendigkeit  in  medicinischgericbtiichen  Füllen  die 
Stimme  der  Aer%te  einzunehmen  and  Hr  SekrelSr  von  Tö- 
rök  wies  die  ausgezeichnet  gfiostigea  statistischen  Ver- 
hSIInfsse  des  Oedenburger  Comitales  in  einer  gewählten 
Rede  nach.  Han  achrilt  hierauf  znr  Wahl  des  nächsten 
Versammln ngaortes,  wozu  Pest  bestimmt  wurde,  da  von  an- 
dern Orten  keine  Einladungen  dazu  erfolgten.  Zum  Presi- 
denten wurde  der  GrSnder  dieser  Versammlung,  der  anwe- 
sende Br.  Benä  aus  Pest,  zum  Viceprftses  Hr.  Baron 
Joseph  E6tvös,  znmSekrelMr  Hr.  Prof.  Aranyi  aus  Pest 
und  Hr.  Dr.  Kovdtz  derzeit  in  Wien  ernannt,  die  Zeit  der 
ErBffnung  auf  den  8.  —  10.  August^  der  Sitzungen  auf 
den  11.  —  17.  August  1848  festgesetzt. 

Der  gefeierte  Fürst  sprach  hierauf  einige  herzliche 
Worte  des  Abschiedes,  welche  von  dem  Hr.  ViceprSsiden- 
len  v.Kubinyi  mit  dem  gefOhltesten Danke  erwiedert wur- 
den. Die  demFfirslen  vom  k.  Rathev.  Ku  binyi  zum  Beweis 
der  Verehrung  überreichte  Denkmünze,  die  wohlgetroffene 
Büste  des  hochverehrten  Fürsten  darstellend ,  fiberraschte 
ihn  sichtlich  recht  angenehm.  Hr.Dr.  Tfipler  hielt  hierauf 
noch  eine  Abschiedsrede,  worin  er  dem  durchlauchtigsten 
Fürsten  für  die  Ueberoahme  des  Präsidiums  and  seiner 
Theilnahme,  dem  Vicepräsidenlen^  den  Mitgliedern  der  vor- 
bereiteten Commissionen,  den  Bewohnern  Oedenburgs  für 
ihre  Mitwirkung  und  Aufopferung  seinen  Dank  darbrachte, 
nnd  heraushob,  wie  ehrend  wissenschaftliche  Bestrebungen 
seyen,  schloss  er  mit  dem  Wunsche:  ^,Mögen  diese  glün- 
zenden  Beispiele  nicht  ohne  Wirkung  bleiben,  möge  die 
Kunde  von  dieser  Achtung,  welche  Huldigung  der  Wissen- 
schaft zu  Theil  geworden,  von  einem  Ende  des  Vaterlnndes 
zum  andern  laut  erschallen,  and  die  Jugend  unserer  durch 
die  herrlichen  Thaten  ihrer  .\hncn  weltberühmten  Geschlech- 
ter aneifern ,  dass  auch  sie  den  Werth  der  Wissenschaft 
erkennen.'' 

Wir  mfiäaen  den  Oedenbargern  die  Anerkennung  zol- 
len, das»  ilmen  die  Besirebtingen  der  Fremden,  den  Anfenlbalt 
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inöglicbst  inleresssnt  und  in  wisscnschtrtlicher  oder  nalio- 
imlÜkoiMunisctier  Beziehung  instructiv,  «oderseitB  durch  gß- 
mülhliehe  Fesllichkeilen  mögliclist  anfrenehm  »u  mticheD, 
TollkomnrB  gelungen  sey.  Gewiss  wird  jeder  in  der  Erin- 
nerang  an  die  in  Oedenburg  durchlebten  Toge  manche  frea~ 
dige  Röckerinnerung  noch  Jnhre  Inng,  vielleicht  Tür  die  Le- 
benszeit bewahren,  mancher  hat  dort  theiire  Freunde  gefun- 
den oder  gewontieu,  gewies  jeder  in  Beinern  Fache  wenig- 
stens Etwas  gesehen  oder  gehört  was  ihn  interessirt,  man- 
ches Ifeue  erfahren  was  ihn  zu  neuer  Geist eülhätigkeit,  zu 
Beobachtungen  oder  Versuchen  anzuregen  geeignet  ist.  — 
Jeder  der  offene  Augen  und  ein  offenes  Her?,  mit  sich 
brachte,  »nd  Sinn  für  Anffassung  des  Gemeinnützigen  und 
für  die  Verbreitung  des  Wissenswürdigen  hat,  wird  nicht 
unbefriedigt  sich  entfernt  haben.  Die  Oedenburger  hallen 
durch  ZueammenslL-lhing  ihrer  nnturwissen  schuft  liehen  Pri- 
vat-SammliiDgen,  durch  eine  Blumen  und  Früchten-,  dann 
durch  eine  Industrie-  und  Viehausslelinng  redlich  gesorgt^ 
den  Fremden  eine  befriedigende  Anschanung  der  einheimi- 
schen Ntilur-  und  Induslrie-Producte  zu  verschaffen,  die 
natiiTwissenschaft  liehen  Sammlungen  so  wie  eine  Sammlung 
von  AlterthOmern  war  durch  die  Bereitwilligkeit  der  Herren 
Baron  Oezkay,  v.  Knbinyi,  Zipeer,  Hiesbacb, 
GaUus  im  Thentergebäudc  ziemlich  reichhaltig  ausgestellt 
und  erhielt  besonders  in  Bezug  auf  Pelrefncleo  mauches 
Werihvolle,  auch  die  Blumenausstellung  zeichnete  sich  durch 
die  von  l'eler  Hoffer  aus  Oedenbnrg  zur  Anschauung  ge- 
brachte BlumenOor  vorlheilhaft  aus.  Wir  waren  wirklich 
überrascht,  so  vieles  Nene  und  hier  so,  wie  in  dessen  aus- 
gezeichnet schönem  Garten,  manche  Prachtexem|>lare  zu 
finden,  welche  eine  geregelte  Cullur  und  die  wissrnschaR- 
lichen  Kenntnisse  ihres  Pflegers  beweisen.  Besonders  aus- 
gezeichnet war  die  Obslausslellung ,  sie  gab  ein  schönes 
Bild  von  der  grossen  Hannigfalligkeit  und  den  hohem  Cul- 
turalande  der  hiesigen  Ubstbaumzucht.  Bekannt  ist's  dass 
die  Oedenb«rg«r  Gegend  von  jeher  durch  ihren  Obstreich- 
Ihum  sich  vorlbt'iihnft  auezeichnele,  das  gedörrte  Obst  wird 
von  hier  aus  weit  hin  verschickt  und  dieser  unter  dem 
Namen    Oedenburger     Obst    bekannte    Handelsartikel   ist 
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ebenso  berühmt  geworden,  mIs  ea  der  Oedenbur;;^  Wein 
and  Ansbnicb  ist.  In  der  nftehsien  Umj^ebimi;  finden  wir 
bereits  —  chRrnrteristisch  —  die  echte  Kiutanie,  *ls  Reprü- 
senlfttion  der  sfldlicheren  Vegelation;  wir  fiinden  eine  ÄiiS' 
wabi  der  herrlichsten,  edelsten  Obstsorten  an  Pfirsichen, 
Aprikoseitj  Melonen,  Pfluumen  ,  Reineclaiiden,  Weintrau- 
ben, Aepfeln,  Birnen,  Kirschen  der  Umgebung  und  Cedras 
nnd  Orangen  von  ausgezeichneter  Gr5sae  aas  dem  fjlrstll- 
ehcD  Uartcn  zu  Eisenstadt.  Instraetiv  war  tnsbesonders 
eine  Sammlung  von  Weinreben  in  Töpfen,  worin  die  wich- 
tigsten Rebensorten  der  Umgebung  von  Oedenburg  ausge- 
Btellt  worden.  Hr.  Cirl  Forst,  ein  practiscb«  Oenolog 
aa«Oedenbarg,hatte  ttf  Arten  ans  Oedenburg,  1.6.  Schrei- 
ner 5  Sorten  ans  Rust  and  Hr.  Ffidisch,  Hofgtlrtner  aus 
Eisenstadt,  12  Arten  von  dort  aosgeotellt.  Unter  den  in 
der[ndo8trie-.\as9tellung  exponirten  forligen  Wetoen  »eich- 
neten  sieh  jene  der  Herren  Flandorfrer,  Hoffer  und 
Braun  aus  Oedenburg  vorzugsweise  ans.  Die  ausgestell- 
ten landwirtbschartlichen  Rohproduete  gaben  einen  schönen 
Beweis  von  den  Fleisse  der  Bewohner  und  der  Frachtbar- 
keit  dieses  Landstrichefl.  Einer  der  ausgeReiehnetHlen  Ex- 
ponenlen  war  Hr.  I*reyss,  |*Xchter  der  städtischen  Puste 
Dfiehat  Oedenburg,  welcher  einen  gfinxlieh  un^chtbaren 
FIftchenraam  von  400  Joehen  (eme  sogenannte  Pnsta^  in 
den  fruchtbarsten  Grund  verwandelt  hatte.  Eine  eigene  Com- 
nuMüm,  welche  von  der  Versamnlong  zur  Untersnchung 
dca  Cniturstandes  bestimmt  wurde,  äusserte  sieb  höchst 
gflnstig  über  dessen  auageKcichnete  Bewirthschaftnng ;  eine 
ftBsfBhriicbe  Bescbreibuug  werden  die  Gesellschaftsverhand- 
langen  liefern. 

Aach  die  Maul  beer -Baumzucht  und  die  Seidctizaeht, 
die  in  Oedenburg  betrieben  wird,  ist  erwähnenswert h.  In 
Oedenburg  selbst  befinden  sieh  zwei  Actien-Gesdlschaften, 
eine  filtere  ond  eine  Jfingere,  welche  gegenwärtig  die  sfimmt- 
lieben  nicht  unbedeutenden  Manlbeer -Plantagen  in  Pacht 
hat  und  heuer  gegen  12  Centner  Coccons  erzengte.  Die  in 
der  Industrie- Ausstellung  ausgelegte  Rohseide  war  voirans- 
gezeichneter  Qualität.  Man  kann  die  Bestrebungen  der  Di- 
reclion  und  des  Inspectors  Oallus  nur  rfibmend  anerkea- 
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nen.  I>ie  klimatiBchen  Verhillnisse  sind  der  vorliegenden 
•osgeKeichnelen  Rohseide  nacli ,  so  wie  in  Henug  Rof  den 
CulturstüDfl  der  in  den  Planlagen  vorkommenden  Mtiulbeer- 
Daiimsorten  für  die  Seidenzucht  vollkommen  entsprechend, 
und  fordern  daher  von  selbst  auf,  diesen  Tfir  Oedenburg  so 
hochwiehtigcn  Zweig  derUr|)rodueUon  und  derJndnotrie  ge- 
hörig aosKMbeuten.  Auch  von  mehreren  Privaten  wird  die 
Seidenzucht  zu  Ocdenburg  betrieben^  von  einzelnen  bis  zn 
1  Centner  erzeugt,  eben  so  wird  auch  im  Grosazinkendorf, 
Egyed,  Pinnyn  RötSk,  Szerdahely  Seidenzncht   getrieben. 

Eine  grosNarlige  Excursion  brachte  die  Gesellschart  am 
13.  August  Nachmittags  in  das  Brennberger  Steinkohlea- 
bergwerk,  welches  Hr.  Alois  Mies  bach  in  Pacht  hat.  Meh- 
rere handerl  Personen  fuhren  anter  dem  „G I  ö  e  k  a  u  f"  der 
festlich  geschmückten  Bergknappen,  deren  Zahl  wobl  200 
überstiegen,  in  die  mitGrubenlichlera  und  Lampen  erleuch- 
tete Grube  ein.  Die  Hächligkeit  des  Kohlenlagers  be- 
trägt zwischen  5  bis  6  Klafter.  Die  Kohle,  der  alteren 
Braunkoblenformation  angeliörig,  ist  glänzend  schwarz,  von 
uuschlichen  Dnich,  brennt  mit  hellerlichter  Flamme  und  Ulsst 
beim  Verbrennen  10— 12"/^  Räckstand;  jährlich  werden  ge- 
gen 300.000  Centner  Kohlen  und  Gries  gewonnen,  und  zum 
Gebrancfae  der  Stadt  Oedenburg  und  für  die  Ziegelöfen  am 
Wiener-Nenslädter  Caaal  verwendet.  Der  Preis  ist  loco 
Breonberg  15  kr.  C.  M.,  die  Kleinkohle  7  kr.  C.  H-  der 
Centner.  —  Der  Abbau  besteht  in  einer  Art  Firstenbao, 
mit  welchen  in  den  von  oben  nach  unten  von  2  7m  % 
KJarter  geführten  Etagen,  die  mittelst  der  Haupt-  und 
Querstreckeu  aufgeschlossenen  Pfeilen  nbgebaul  werden. 
Behufs  einer  gleichrörmigen  Förderung  wurden  nenererZeit 
dnreb den PAchter Hm.  A.  Hiesbach  drei  grosse Schftchle 
angelegt  oud  die  ganze  Grube  mit  Eisenbahnen  durchzo- 
gen, über  zwei  dieser  Schächte  sind  Pferdegäppel  erbaiU, 
Aber  den  dritten  Schacht  aber  eine  nampfmftsehine  aufge- 
stellt j  welche  die  Kusetzenden  Wässer  bewältiget,  nnd 
zum  Wasserheben  nnd  zur  Kohlen  förderang  benfitzt  wird. 

Der  Abend  des  14.  Angust  worde  durch  einen  Ball, 
den  die  Naturforscher  zu  Ehren  der  Oedenbnrger  imCasioo 
gaben,   verherrlichet^  wobei    man   Gelegenheit  fand,  die 
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Schönheiten  Oedenbar^  za  bewondern.  Der  Nachmittag 
ond  der  Abend  16.  August  aber  warde  durch  ein  Fest  im' 
Nenhof  erheitert.  TKosende  der  Bewohner  Oedeoburjcs  ans 
■Heil  Ständen  wogten  in  den  reich  erleachteten  Anlagen 
dea  Neuhofgartens  auf  ond  ab ,  oder  schaarten  bIgK  um 
Gruppen  vor  Landlcuten ,  die  in  ihren  festliehslenNalionHl- 
Trachten,  NationaUän^e  anffübrten,  was  ein  recht  intercE- 
aantee,  harmloses,  durch  kein  unangenehmes  Ercigniss  ge- 
Irfiblea  Volksfest  bildete. 

Die  am  17.  August  Statt  gefundene  Viehausslellung 
war  nnr  von  jceringer  Bedeutung  und  konnte  mit  Hficksicht 
auf  die  im  Lande  befindliche  Schaf-,  Pferde-  und  Rindvieh- 
Kncht  nicht  genügen.  Da  diese  Ausstellung  die  erste  det 
Art  war.  so  scheint  der  Aatheil  derViehKücbter  daran  noch 
so  gering  gewesen  zu  seyn ;  ausser  einigen  Mastschweinen 
fanden  wir  Nichts  von  Bedeutung.  —  Nachdem  die  Ver- 
sammlang am  17.  feierlich  geschlossen  war,  wurde  den 
Mitgliedern  noch  zum  Andenken- an  diese  Versammlung  eine 
vom  Medailleur  Böhm  aus  Wien  trefflich  ausgeffibrte  Denk- 
münze ausgehändigt ;  dieselbe  drQckt  symbolisch  die  Vereini- 
fnng  der  Aerzte  und  Naturforscher  über  dem  Stadtwaitpen 
Oedenbnrgs  und  durch  eine  Inschrift,  umgeben  von  einem 
Kranze  ans  Feld-Obstfrüchten  und  Blumen,  die  Widmung 
ans.  Am  18.  Aogust  machte  ein  Theil  der  noch  in  Oedenburg 
anwesenden  Mitglieder  eine  Bxcnrsion  nach  Forchtenstein. 
Fürst  Eszterhä7<y  hatte  die  Vorsorge  getroffen,  dass 
die  Angekommenen,  nachdem  sie  das  Schloss  und  die 
Schatzkammer  besucht  hatten ,.  auf's  Herrlichste  bewir- 
thet-  worden.  Besonders  dankenswerth  war  die  durch 
Hm.  V.  Camesina  geleitete,  höchst  Kweckmässige  Auf- 
slellong  der  Schfilze  Jener  weltberühmten  Schatzkammer  in 
den  Sälen  des  Schlosses,  wodurch  die  Beschanung  den  An- 
wesenden sehr  erleichtert  wurde.  Bei  der  Tafel  fehlte  es 
nicht  an  Trinksprachen,  es  wurde  der  brüderlichen  Einig- 
keit der  beiden  Nachharl&nder  manchea  Lebehoch  und  Eljen 
dargebracht.  Möge  steh  dieser  Wunsch  durch  die  That  ver- 
wirklichen ,  der  biedere  Oesterreicher  wird  mit  dem  edlen 
Ungar  Hand  in  Hand  gerne  auf  der  Bahn  des  Fortschrittes 
vorwärts  schrettea ;  beide  werden,  obn.e  ihr«  Nationalit&t  auf- 
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grbcD  zu  mflaien,  aiir  djesfa  Wege  in  Einigkeit  ersUrken 
nid  dis  gegenseitig  icewaniehte  Ziel  nm  so  Bicherer  errei- 
chen. Gegeoseitiges  thatkr&ftiges  Streben  naeb  VervoUkonn- 
■BBg  wird  gegenveilige  Achtung  vor  der  Wissenschaft  and 
ihren  Anhängern  er7.engen,  nnd  aus  diesen  Wettkanpf  ein 
edlerer  Sieg  her\'orgehen  ,  als  Sehwert  und  Lanae  je  so  er- 
kftmpren  im  Stande  w»rea.  Am  Schlnaae  sprach  Dr.  Ham- 
nerschmidt  iai  Namen  der  Freuden  einige  Worte  des 
Dankes  an  den  verehrten  Vicepräars  Kubinji  nnd  aber- 
reichte  ihn  eine  von  den  anwesenden  fremden  Nalurftorschem 
gefertigte  Dankadresse,  worin  Knbinyi  ersucht  wurde, 
der  Dollmelseh  der  Empfindungen  des  Dankes  zn  aeyn  bei 
Sr.  Durchlancbt  dem  Fdrsten  EsBterfaiKj  fdr  seine  erhe- 
bend-herrliche Begegnung,  womit  er  die  Gesellschaft  aoa- 
^icfanete,  —  bei  den  Vorstehern  des  Conitates  und  der 
Sudt  ffir  ihre  Umsieht,  bei  den  Leitern  der  Anststtea,  na- 
mentlich dem  Sekretir  Dr  Top  1er  and  TSrfik  f«r  ihre 
Aafopfemng  —  bei  den  lieben  Bewohnern  Oedenbnrga  ftr 
ihre  Gaetfrenndlichkeit. 

Ein  Theil  der  Geaellschaft  bestieg  nach  der  Tafel  das 
Roaalien- Gebirg  und  ergölxte  sieh  an  der  herrlichen  Fern- 
sieht. Auf  der  Höhe  nnler  Goltes  blauem  HimmelsEelle  er- 
sebloaa  ajch  noch  manches  Frcnndesherx  in  geistiger  Kioi- 
gaog,  aia  an  4  Uhr  die  Abschiedsstunde  achlitg.  Mancbe^ 
welche  die  kurze  2eit  des  Znsamnenseyns  zu  Freanden  ge- 
macht, trennten  sich  hier  vielleicht  fflr  das  ganze  Leben, 
ffir  immer  —  gewiss  wird  aber  Tiele  die  niebsleTersamm- 
lang  wieder  vereinen,  nnd  dann  werden  auch  die  Abwe- 
senden in  ihrem  GedXcblnisse  leben!  —  Itföge  der  Geistder 
Einigung,  der  sich  erkennbar  machte,  fortan  sich  in  imner 
grfissem  Kreisen  verbreiten.  Eintracht  und  Einigung  in 
der  Wissenschaft  wie  imLcben  werden  bei  den  edlenNach- 
barl&ndern  den  allrksten  Sehnizwall  nach  Aussen,  eine 
nnersebfillerliche  Gmndfeste  der  gegenseitigen  heimathli- 
eben  Interesse  gewihren. 

Hr.  Dr.  J.  v.  KovAts  berichtetefiberdie Verhandlungen 
der  zoologisch- bot  an  lachen  Sektion  der  -VIII. 
Veraammlung  der  ungarischen  Naturforscher  und  Aerate  in 
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Oedenburg.  Dieselbe  conatitairte  sieh  am  11.  Aagost  Abends 
in  der  Wohnung  des  Hm.  Baron  Ocskay,  wobei  Baron 
Ocskny  zum  ordentlichen  und  der  Prinx  von  Canino 
zam  Ehrenpräsidenten  der  iSection  gew&hlt  worden,  Seeretftr 
wurde  Hr.  Professor  Hnnäk,  zugleich  wtirde  beschloMen, 
den  Prinzen  von  Canino  mittelat  einer  Deputation  znr 
morgigen  ersten  Sitzung  einzuladen. 

I.  Sitzung  den   12.  Augnst. 

Nachdem  Hr.  Petänyi,  Cnstos- Adjunct  des  nngari- 
Bchen  National -Museums,  den  Prinzen  von  Canino  und 
die  beiden  Wiener  Zoologen,  Kollar  und  Heckel,  in 
einer  Rede  begrnsst  hatte  j  las  der  Prin»  von  Canino  fran-. 
zösisch :  f.  Ueber  den  Didu»  tnephu,  welcher  bisher  zu  den 
stranssartigen  Vögeln  gerechnet  wurde ,  nun  aber  wegen 
des  vorgefnndenen  Loches  im  Taraus  von  ihm  zn  den  taa- 
benartigen  gezogen  wird ,  zugleich  zeigte  er  Gypsmodelle 
des  Schädels  nnd  des  Fusses  dieses  schon  aiisgestorbeneD. 
Tegels  vor.  2.  Ueber  die  Nuroenclatnr  der  Sitta  europaea 
wobei  er  bewies,  dass  8Ula  europaea  Linnen  S.  uralen- 
»it  sey,  und  fflr  8.  europaea  Aüelor.  der  Name  S.  caena 
beizubehalten  sey.  3.  Derselbe  Susserte  seine  Ansieht  ober 
/.>epti/o«tren  paradoxu»  und  dessen  Stellung  im  Systeme, 
er  bewies  ans  der  anatomisehsn  Structur  des  Herzens  nnd 
der  Wirbelknochen,  so  wie  an  noch  andern  Herkmalenr 
dass  das  fragliche  Thier  ein  Fisch  und  kein  Saurier  aeyj  nnd 
Ewmr  zwischen  den  Knochenfischen  und  den  Knorpelfischen 
in  der  Mitte,  und  gewissermassen  über  beide  Ordnungen 
stehe.  4.  Ueberreichte  derselbe  für  die  Abhandlungen  der 
Gesellschaft  eine  neue  von  ihm  verfasste  Eintbeilung  der 
Cetnceen.  5.  Ferdinand  G.  Schmidt  las  Über  Proteu»  an- 
fftänut  nebst  Vorzeigung  lebender  Kxemptare ,  er  theilte 
mehrere  Beobachtungen  über  dieses  höchst  interessante 
Thier  mit,  und  ist  der  Meinung,  da  er  unter  so  vielen  Exem- 
plaren nie  ein  befruchtetes  Weibehen  fand ,  dass  der  Pro- 
teua  anguinui  das  noch  nicht  vollkommen  entwickelte  Thie' 
sey«  und  dieses  sich  nur  in  den  nnzuglnglicheren  tieferen 
Hfihlen  befinden  möge  und  desshalb  uns  noch  günzlich  un- 
bekannt sey.  0.  Derselbe  vertheilte  seine  Brochurc :  ,.Land- 
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nnd  Sfisswasser-Conchylitn  in  Krsin."  7.  Castos  J«e.  H  e  c- 
k  e  I  las  aber  die  Fische  Ungarns :  Es  sind  ihm  bis  jelxt  65 
Arten  als  in  Ungarn  einheimisch  bekMnnt,  die  er  selbst  «:e- 
sehen  hnt,  wozu  noch  drei  Spezies,  nämlich  der  ArI.  der 
Lachs  und  der  Haifisch  gerechnet  werden  können-  Summa 
68.  Von  den  obigen  65  gehören  za  den  Pereoiden  6,  Cotloi- 
den  3,  worunter  2  neue,  C3'|U'inoJden  40,  wovon  15  neuCf 
Efocinen  2  schon  bekannte  aber  sehr  seltene,  Salmonen  3, 
Silnroide  1 ,  Gndoide  1 ,  Accipenseres  7,  wovon  3  neue ,  und 
zn  den  Cyclostomen  2.  Ans  diesen  65  Arten  sind  19  ganz 
neu  oder  aus  Ungarn  früher  nicht  bekannt,  und  »war  fol- 
gende: Cotlus  poeciloptt9  Hetkel  aus  dem  Tatragebirge  und 
den  Thuroezer  Voralpen;  Coltus  microttomu»  Heckel ,  Ta- 
tragebirg:;  Cyprinui htingaricu» Heckel  &\is  derTheiss,  Nen- 
siedlersee,  Biilaton;  CyTpr.  angulatut  Heckel,  !^fe^6iedlersee ; 
Cypr.  thermaäs  Heckel,  Hivir  bei  Keszthel;;  Carpio  Kot~ 
tarii  Heckel,  JVeusiedlersee;  Laraatiug  bueepbalu»  Heckel, 
H^vir  bei  Keszthely;  Barbut  Petenyii  Heckel ,  in  der  Ma- 
roSjSzamofl)  Czernn;  Oobio  wanotcopu»  Agaitix  ,  Czerna 
bei  Hehadia;  Abrami»  velula  Heckel,  Neusiediersee ;  Abr. 
Schreiberni  Heckel ,  Donao ;  Abr.  Leuckarlü ,  Kronstadt ; 
heueitcus  lividus  Heckel,  Balaton;  Cobili»  pannonica 
Heckel-,  Neusiedleraee ;  Balaton;  Alburmu  acufu»  Heckel, 
Neosiedlersee}  Alb.  obhisut  Heckel,  Neusiedlersee;  Ac~ 
cipenger  Schypa  Güldetist. ,  Donan ;  Aceipenaer  Gme- 
Uni  Heckel,  Pest;  von  diesen  19  Arten  sind  5  in  Un- 
garn ganz  eigenthümlich  und  bis  Jetzt  noch  sonst  nirgends 
aufgefunden;  namentlich:  Colin»  poeciloput.,  Cyprinu» 
thermaät,  angulalua,  Carattiua  elliplicus,  Barbu»  Pele- 
nyii,  heueitcu»  äviäu»  et  Cobilit  pannonica.  Ferner  theilte 
er  seine  Beobachtungen  über  die  Nahrung  des  Accipenter 
RttthenuM  f  welcher  sieh  von  Würmern  und  Inaeklenlarven 
Bahrt,  ein  anderer  Accipenser  aber,  der  sich  nicht  mehr  ge- 
pan  bestimmen  liess, entweder £!cAjrpä  Güldenstüdts,  oder 
Olaber  war,  halte  den  Magen  ganz  voller  Fisehe.  Scbliess- 
licb  zeigte  er  Abbildungen  der  fossilen  Fische  des  Leithage- 
birges,  es  sind  7  Species:  Scomber  anliquut  H,  die  Gat- 
tung Scomber  war  früher  nicht  fossil  bekannt,  Pygaeu9 
Jemelkae  H,  Clupea  Haidingerii  H,  Labrtt»  Agtusisii  H.f 
Labru»-  purvitlus  //.,  Lufca   Parlsclin   U.  und   Rhonibn* 
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SUvingerii  H.  Von  Rhombus  war  bisher  eine  einzige  Art, 
in  eioem  einzif^en  Indididimm  bekannt.  8.  Hr.  Franz  von 
Kobinyi  zeigte  sehr  interessante  Knuchen  aas  der  dieses 
Jahr  bei  Berem^nd  in  Ungarn  entdeckten  Knochenbreecie, 
er  onterscheidet  darin  16  bis  jetzt  uobekaante  Thiere,  die 
er  als  Nichtzoolog  Andern  zur  Beatimmung  überlässt;  auch 
finden  sieh  in  dieser  Knocheubreccie  Vögelknochen.  9.  Hr. 
Costos  K  ol  lar  zeigte  Exemplare  nod  Abbildaogen  von  einer 
höchet  Bchidlichen  Molle,  die  er  T^nea  {Gelechit)  pyro- 
phagetla  nennt,  deren  Larve  das  Amylam  des  Fnichtkornes 
versehrt,  ebne  dasa  es  von  aussen  siebtbar  wurde;  als  ein- 
ziges Gegenmittel  empfiehlt  er  schnelles  Ausdreschen  und 
Vermählen.  10.  J.  von  KovÄtslegt  die  sechste  Centorie 
der  „Flora  exiiceala  Vindobonetui»''^  nnd  den  3.  Fase,  der 
Plantae  rarioret  Intperii  Ati*lriaci  vor,  wobei  er  über  die 
in  diesen  Sammlnngen  enlbaltenen  Arten  Beobachtungen 
and  kritische  Bemerknugen  miltbeilt.  II.  Derselbe  entwi- 
ckelte den  Plan  einer  von  ihm  heraoszugebenden  „Flor« 
von  Ungarn  und  dessen  Mebenländern"  in  getrockneten 
Exemplaren  eammt  Diagnosen  und  erschöpfenden  Beschrei- 
bungen, und  fordert  zur  Subscription  auf.  —  Hierauf  wurde 
der  Vorschlag  gemacht  das  Bild  des  Prinzen  von  Canino 
in  die  Abhandlungen  aufzunehmen ,  dann  wurde  eine  Depu- 
tation zur  Besichtigung  der  Blumenauestellung,  und  eiue  an- 
dere zur  Besichtigung  der  aufgestellten  zoologischen  Samm- 
langen ernannt i  zaietzt  vom  königl.  Rath  von  Kubinyi 
eine  Abschiedsrede  an  den  Prinzen  von  Canino  gehalten. 
ILSitKung  den    13.   August. 

Nachdem  das  Protocoll  der  vorigen  Seclion  vorgelesen 
war,  zeigte  !•  Hr.  Dr.  Hammerschmidt  ein  in  Farben- 
druck ansgefährtes  Heft äeaParadUtu  Vindobonenth^t. Der- 
selbe legte  Dr.  Redtenbacber's  Fauna  auitriaea,  Heft 
I,  vor.  3.  las  Hr.  Costos- Adjunct  Pet^nyi  eine  sehr  de- 
taillirte  Abhandlung  über  Sammler  und  Sammlungen.  4.  Hr. 
Skofitz  forderte  zum  Pfianzentauscb  auf. 

III.  Sitzung   den  14.   August. 

Nach  Vorlesung  des  gestrigen  Protocolls  1.  spracU 
Oonherr  Sz  e  n  c  z  jr  über  die  Wanderung  des  Xanthium  tpim' 
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Muttt  h.  i.  BaroB  Ocskay  fiber  die  von  ihm  bei  Finine 
entdeckte  Henuhreck« :  BarbUitte»  Oesfcayi  Charp. ;  wo- 
bei er  sowohl  diese  Art  als  auch  andere  von  ihm  früher 
entdeckte  und  benannte  Barbitist es-Arlen  vorseige.  3.  Hr. 
Costos-Adjunct  Friwaldazky  legte  eine„Monographieder 
Land  -  und  Sflsswaaaer-Conehyliea  Ungarns"  vor,  woraus 
er  mehreres  vorlas,  nnd  die  interessanten  Spezies  auch  vor- 
zeige; hierauf  t.  verlas  Prof,  Brassay  den  Bericht  der 
zur  Besichtigung  der  Blameuausstellung  ausgesandten  De- 
putation, und  das  Guiachten  derselben  aber  die  Verlheilang 
der  aosgesetzten  Prämien.  5.  Hr.  Custos  E  o  M  n  r  zeigte 
Exemplare  des  von  Kotschy  mitgebrachten  ^feucAc«  Äe- 
gyptiorum  mit.  6.  Derselbe  sprach  aber  die  Entstehung  der 
JKnopper  durch  Cynip*  calyci» ;  er  fand,  dass  sie  in  ITo- 
gam  Russcblieaslich  auf  Quereua  pedunculafa  Ehrh.  (Stiel- 
Eiche)  vorkomme,  und  das»  das  Tbier  sein  Ei  zwischeu  die 
Cupula  und  die  Eichel  lege,  ferner  dass,  wenn  dasselbe 
Thier  aeine  Eier  auf  andere  Theile  der  Eiche,  r..  B.  Blatt. 
Knospe  etc.  lege,  statt  der  Knopper  gau»  andere  Gebilde 
entstünden,  welche  er  vorzeigte.  7.  Deraelbe  zeigte  Abbil- 
dungen mehrerer  parasitischer  Cruslaceen.  8.  Pet<  oy  legte 
das  25.  Heft  des  „Term^iveliaJK^^  von  Prof.  Hanik  vor. 
9.  Hr.  Bilimek  vertheilte  Annoncen  seines  entomologischeD 
TauBChverkehrs. 

V.  Sitzung  den  16.  August. 
Naeh  Verlesung  des  Protocolls  1.  sprach  Hr.  Franz 
Schmidt  aber  mehrere  HShIeninsekten  nebst  Vorzeigung 
von  Exemplaren,  namentlich  von  Anophthalmtu  Sehmidlii, 
Leplodinu  Bohenwarlü  8ehm.,  Calop»  IroglodyletSchm. 
Priatonyehua  elegant  und  Chelifer  trogtodyte».  2.  J.  v.  K  o- 
vdts  sprach  über  den  sogenannten  Trentschiner  Mannare- 
gen nebst  Vorweisung  dieses  vermeintlichen  Hanna,  es  sind 
abermals  Wurzeln  von  Ranuncubu  f^caria,  wobei  er  be- 
werkte, dass  es  viel  wahrscheinlicher  ist,  dass  diese  Wnr- 
sein  während  des  Begens  durch  die  ausgetretenen  Biche, 
an  deren  Ufern  die  Pflanjte  gern  wächst,  zusammen  getra- 
gen worden  seien,  wie  etwa  Stroh,  Schilf  etc.  und  an  ge- 
eignete Plätze  abgelagert,  wo  sie  dann  haufenweise  gefuii- 
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den  werden  konnten,  als  anzoDchmen,  daes  selbe  dorch 
Winde  in  die  Luft  geführt  worden  und  mit  dem  Reji^n  her- 
«bgerallen  seien.  3.  J.  v  Ko  vi  ts  erstattete  Bericht  aber 
seine  in  Folge  der  Auffonternn^  der  die  VIIL  VerHamra- 
lung  der  nagariachen  Aerzte  ood  Natorrorseher  vorbereilea- 
den  Depnlation  antemommenen  betaaischen  Ausflüge  im 
Oedenbnrger  Comitate.  Er  theille  das  Comilat  in  bolani- 
acher  Hinsicht  in  drei  Gebiete.  Das  erste  (Gebiet  omfasst 
die  Berge,  welche  die  letzten  Aaslftufer  der  Alpen  bilden, 
deren  höchster  Punct  die  Rosalienkapelle  ist:  das  zweite 
Gebiet  umfasat  das  Leithsgebirg,  das  dritte  die  llmgebnn- 
gen  des  Sees;  unter  diesen  Gebieten  Ist  das  Seegebiet  das 
interessanteste  und  weist  die  meisten  eigenthümlichen  Ar- 
ten aur.  Im  Ganzen  ist  die  Flora  des  Oedenborger  Comita- 
tes  nicht  viel  verschieden  von  der  Flora  Wiens,  nnd  wenn 
man  die  Alpenpflanzen  auHscbliessl,  fsst  eben  so  reich;  die 
meiateo  Arien,  die  der  Wiener  Flora  abgehen,  flndeo  eich 
im  Seegebiele;  er  zählte  dann  die  interessantesten  Arten 
dieser  Flora  auf  und  bemerkte,  dass  der  Catalog  der  Pha- 
nürogamen  der  Oedenburger  Flora  durch  die' unermfldlichea 
Forschungen  dea  P.  Albach,  Dr.  Jeraelka,  Dr.  Hähnel,  Fied- 
ler, Uhl,  die  ihm  gefillige  und  werlhvolle  Mittheilungen 
machten,  nnd  seine  eigenen  schon  weit  über  1200  Arien 
enthalten.  4.  Costos- Adjunkt  Pelenyi  sprach  über  das 
Sammeln  nnd  Aofbewuhren  der  Vfigeleier  und  Vorzeigung 
interessenter  nnd  neltener  Vfigeleier  und  Nester.  5.  Hr.  Dr. 
Hammerschmidt  legte  vor  die  Abhandlungen  der  na- 
tnrforachenden  Frennde  in  Wien ;  ferner  zeigte  er  einige 
Data  ober  die  frQlier  in  Ungarn  bausenden,  jetzt  aber  aua- 
gestorbeneo  oder  dem  Ausaterben  nahe  Tliiere;  endlich 
legte  er  die  Zeichnung  der  im  Schnee  lebenden  Ciäonea 
araneoidea  vor.  6.  Derselbe  las  die  Preisrragen  dos  nieder- 
österreichischen  Thierschutzbondes  vor  und  terderte  zum 
Concurriren  auf.  7.  Prof.  Fusa  legte  den  IV.  Bund  von 
Banmgarten's  Emimerafio  Btirpium  Magno  Tranttyl-. 
vaniae  Prineipiiltii  praeprimi*  ittdigenantnt  vor.  8.  Hr. 
Pet^  n  yi  sprach  Einiges  über  die  Lebensweise  des  Maul- 
warfes. 
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är.  Franz  von  Hau  er  berichtete  über  die  in  der  Sec- 
tion  (de  Mineralogie,  Geognosie,  Chemie  und 
Pharmacie  vorgekommenen  Gegenstände' 

In  der  ersten  Sitzung  am  12  August  wurden  Hr<  Franz 
von  Kubinyi  Bum  Präsidenten  und  der  k>  k.  Oberlieute- 
nant Hr.  AogustTöth  zum  Seeretär  derselben  durch  allge- 
meinen Zumf  erwählt. 

Hr.  von  Haner  legte  hieruiif  Haidinger'a  geog- 
nostische  Uebersicbtskarte  der  österreichischen  Monarchie 
vor  und  gab  einige  Mittheilungen  über  die  Geschichte  ihrer 
Entslehnng,  so  wie  einen  Ueberblick  der  durch  dieselbe 
zar  Anschauung  gebrachten  geognosttschen  Verbtltnissc 
des  österreichischen  Kaiserstaatea. 

Am  Schlüsse  seines  Vortrages  Übergab  er  das  vorge- 
zeigte Exemplar  im  Auftrage  des  k.  k.  Bergrathes  Hrn. 
Wilhelm  Haidinger  dem  zweiten  PrSsidenten  der  Ver- 
sammlung Hrn.  August  von  Kubinyi.  Für  d»s  k.  ungarische 
Nationalmuseum  in  Peet  wurde  bereits  ein  Exemgilar  unmit- 
telbar von  dem  Pr&sidio  der  k.  k.  Hofkammer  im  Munz- 
ond  Bergwesen  überaandt. 

Auf  die  Einladung  des  Prfisidenlen  Hrn.  v.  Kubi- 
nyi verfilgle  man  sich  hierauf  in  den  Versammlungssaal 
der  Sectioa  fOr  Zoologie  u.  s.  w.  um  den  Vortrag  desPrin- 
zen  C.  L.  Baonaparte  über  die  systematische  Stellung  des 
Didu$  ineplu»  (siehe  den  Bericht  des  Hrn.  Dr.  Kovita) 
mitanzubSren. 

Jn  den  {Sitzungssaal  zurückgekehrt  besehlosa  die  Ver- 
sammlung eine  Commission  zur  Berichterstattung  über  die 
im  Casinogeb&ude  zur  Ausstellung  gebrachten  geognosti- 
sehen  Sammlungen  zu  erwählen,  und  es  wurden  zum  Präsi- 
denten derselben  Dr.  Zip  serj  als  Mitglieder  die  Herren  Ober- 
lientenant  T  ö  t  h,  Dr.  H  5  r  n  e  s,  und  Fi-anz  von  Haner  gewählt. 

in  der  zweiten  Versammlung  am  13.  theilte  Hr.  Pfarrer 
Tatay  in  einem  ausführlichen  Vortrage  die  Geschichte  der 
angeblichen  Afirolithen  von  St.  Ivan  östlich  von  Gnns  mit. 

Hr.  Dr.  Hörnes  zeigte  ein  Exemplar  der  von  Hrn. 
C^Jiek  verfasslen  schönen  geologischen  Karte  der  näch- 
sten llmgebnngen  von  Wien  vor.  Fr  machte  auf  die  vielen 
interessanten  Details,  die  dieselbe  entliält,  aufmerkMim,  und 
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berührte  auch  mit  Anerkenang  die  herrliche  AusfShriing  in 
Farbendruck  durch  das  k.  k.  militSriscb-geographische  Institut. 

Das  vorgelegle  Exemplar  übergab  Dr.  Hörnes  dem 
PrSsidenten  der  Section  für  das  k.  uDKsrisclie  Nationalmu- 
Beum  in  Pest. 

Hr.  Dr  Zrpser  ans  Neusokl  zeigte  eine  Suite  der 
iolercssantea  Hineralvorkommen  ans  der  Gegend  von  Ka- 
lioka  bei  Altsohl  vor  and  (heilte  eine  Uebersicht  der  gee- 
gDOstiaeheo  Verhällniaae  mit.  Er  selbst  halte  vor  etwa  40 
Jahren  daselbst  einen  Bergbau  auf  Schwefel  zu  betreiben 
begonnen,  denselben  aber  späterbin  aus  der  Besorgnisa  vor 
der  ConCDrren»  mit  den  reichhaltigen  Gruben  von  Radoboj, 
deren  Ausbeutung  eben  damals  mit  grosser  Energie  betrie- 
ben wurde,  wieder  aufgegeben. 

Seit  der  Wiedereröffnung  der  Grube  wurden  etwa  1400 
Centner  Stangenschwefel  gewonnen,  von  welchen  jedoch 
bei  1000  Cenlner  in  einem  einzigen,  nunmehr  abgebauten 
Qnarzatocke  befindlich  waren;  seither  bat  die  Ausbeute  be- 
trfichtlieh  abgenommen  und  dem  ganzen  Baue  ist  nach  Hrn. 
Dr.  Zlpaer's  Ansicht  keine  grosse  Nachhalligkeit  ku  ver- 
sprechen. Weit  wichtiger  erscheint  ihm  die  LocalitSt  als 
Fundort  des  von  Uro.  Haidinger  so  benannten  Ilanerita, 
von  welchem  Minerale  er  ebeoTalls  sehr  schöne  Slficke. 
vorzeigte. 

Hr.  Professor  v.  Pettko  ttus  Schemnifz  hielt  eineo 
Vortrag  über  die  geognosfischeu  Verhiiltnisse  derVmgebnng 
von  Schemnitz  und  Kremnitz.  Er  berührte  die  Merkwgr- 
digketten  dieses  Ortes  in  paläontologischer,  geologischer 
und  mineralogischer  Hinsicht,  erstlicfa  die  interessanten 
Fossilien  des  Süsswasserquarzes ,  in  welchem  jedoeli  seit 
der  Auffindung  des  schönen  S&ugethierkopfes  (Berichte  II. 
pag.  170)  nur  Pflanzenresle  vorgefunden  wurden.  Sehr  in- 
tereasant  scheint  die  Auffindung  eines  Slammes,  der  viel 
AehulJehkeit  mit  dem  Geschlecbte  TubicuuH»  besitzt,  indem 
hier  wie  dort  die  Gefascbündel  divergiren  und  eine  C-för- 
mige  Gestalt  besitzen.  In  geognostischer  Hinsicht  glaubt 
V.  Pettko  in  Scbemnitz  einen  ausserordentlich  grossen 
vulkanischen  Krater  erkannt  zu  haben,  dessen  RÜoder  durch 
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dM  Tracbyt-  and  Diorilgebirge  nit  deo  Bergen  Sitlna, 
KIftck  elC' ,  das  Centram  jedoch  von  Bimssteinen  j  PerlsteU 
DCD  und  FeMBteinporphjren  gebildet  wird. 

Eadlieh  wie*  er  auf  die  minerilo^scben  Seltenheiteo 
hin,  welche  die  Gegend  von  Schemnilz  enthält. 

Hr.  Alois  Micsbach  forderte  die  Anwesenden  aDf, 
seine  Steinkohlenicrnbe  am  Brennlierg  nächst  Oedenburg  io 
Augenschein  zu  nehmen.  Seine  Einladung  wurde  mit 
Freude  angenommen  und  eine  Commission,  bestehend  aus  den 
Herren  v.  Friedenfels,  v.  Hauer,  Dr.  Hßrnes  npd 
T.  Pettko,  niedergesetzt,  umdberdie  geognostischen Ver- 
biltnisse  der  dortigen  Gegend  Bericht  zu  erstatten.  Der  Se- 
cretfir  Hr.  Oberlieutenant  Totb  verlas  den  Bericht  der  in 
der  vorhergehenden  Versammlung  gewählten  Commission 
eher  die  im  Casinogebäude  aufgestellten  geognostischen 
Sammlungen. 

Am  interessantesten  unter  den  ausgestellten  Gegenstän- 
den und  verschiedene  Fischabdrücke  aus  dem  Leithakatke, 
znm  Theil  von  Hrn.  Heckel  bereits  bestimmt.  Besonders 
merkwürdig  darunter  ist  das  Skelett  eines  Fisches  aus  der 
Abtheilung  der  Squaloiden,  welche  Hrn.  Heckcl  zur  ge- 
nauen Untersuchung  zagemitteit  werden  wird. 

In  einer  dem  Hrn.  Baron  v.  0  c  z  k  ny  gehörigen  Samm- 
lang befinden  sich  viele  interessante  Versteinerungen  aus 
Bietzing  bei  Neckenmarkt  südlich  von  Oedeoburg.  An  34 
verschiedene  Arten  wurden  erkannt.  Sie  zeigen  besonders 
Analogie  mit  den  Fossilien  von  PStzleinsdorf  n.  a.  w.  Es 
wurde  beschlossen  einen  Ausflug  nach  dieser  Gegend  zu 
Huternehmen,  um  die  Verhältnisse  des  Vorkommens  besser 
beurtheilen  zu  können. 

Eine  interessante  Suite  gcognostischer  Stücke  vom  Brenn- 
berg war  von  Seite  der  dortigen  Bergverwallung  aufgestellt. 

Endlich  hatten  die  Herren  Fr.  v.  Kohinyi  und  Dr. 
Zi  p  se  r  eine  Sammlung  geognostischer  Stücke  der  Umge- 
bungvon  Oedeuburg  aufgestellt,  die  für  das  Nationaluuseun 
in  Pest  bestimmt  ist. 

Ur.  Fr.  V.  Kubiayi  zeigte  eine  Partie  fossiler  Koo- 
ches  ans  den  Kslksteinbrfichen  von  Beremend ,  südlich  von 
Fänfkirchen.  Dieser  ausserordentlich  wichtige  Fundort  wurde 
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in  Lanfo  dieses  Sommers  entdeckt.  Hr.  v.  Knbinyi  be- 
sachle  denselben  zd  wiederiiotten  Malen;  er  erwfihnte,  dasa 
,sich  bei  Beremend  in  einem  dichten  Kalksteine,  der  dem 
Ansehen  nach  dem  Jurakalk  ähnlich  ist,  zwei  Steinbrfiehe 
befinden,  die  schon  seit  ISngerer  Zeit  betrieben  werden. 
Einzelne  grössere  Risse  oder  Spalten  in  diesem  Kalke  sind 
theils  mit  Tropfsteinen,  theils  mit  krystalltsirtemKalkspatbe, 
thcils  endlich  mit  Löas  ansgeffillt.  Im  oberen  Brnebe  traf 
man  aber  auf  eine  ähnliche  Spalte,  die  mit  einer  Knochen- 
breccie  anageruilt  war,  in  der  die  merkwürdigsten  thieri- 
sehen  Ueberreste  in  ansserordenllicher  Menge  vorkommen. 
Alle  bisher  aufgefondenen  Theile  deuten  anf  sehr  kleine 
Thiefe;  die  grössteo  KinnUden  etc.  mochten  einer  Species, 
die  jedenfalls  nicht  grösser  als  ein  Hase  war,  angeboren; 
die  meisten  scheinen  von  ganz  kleinen  Nagern  und  Inseeten- 
fressern  her^nrabren.  In  grosser  Menge  sind  femer  VOgel- 
knochen  vorhanden  ;  was  nach  genaner  Besiehtigang  sowohl 
der  Prinz  von  C a n i n  0  als  Hr.  He  ekel  bestätigten.  Endlich 
seheinen  auch  Wirbel  and  Rippen  von  Schlangen  sich  unter 
den  aufgefundenen  OegenstSaden  za  befinden. 

Hr.  V.  Kubinyi  beabsichtigt  eSmmtliche  bisher  aufge- 
fundene Gegenstände  znr  Untersachung  an  Hm.  Hermann 
V.  Meyer  zu  senden. 

'  Es  warde  hierauf  zu  einer  Beralhung  von  Aufgaben, 
deren  Lösung  als  besonders  wSnschenswerlh  bis  zur  näch- 
sten Naturforscherversammlung  schienen ,  geschritten. 

Die  Fragen  des  vorhergehenden  Jahres:  1.  eine  Ausein- 
andersetKung  der  in  Ungarn  vorkommenden  Nickelerze,  und 
t.  die  geognostische  Beschreibung  der  Umgehung  von  Ofen 
und  Pest  wurden  beibehalten  und  die  folgenden  neuen  Auf- 
gaben gestellt: 

1.  Die  Schichten  und  Petrefacten  des  grossen  nngart- 
ecben  Terliärbeckens  mit  denen  des  nahe  gelegenen  und 
schon  besser  bekannten  Wienerbeckens  zu  vergleichen. 

3.  Eine  möglichst  grosse  Anzahl  von  Cephatopoden  aus 
den  rothen  Kalksteinen  der  ungarischen  Gebirge  n.  a.  w.  zu 
sammeln ,  am  ihre  genaue  Bestimmung  und  Tergleichuag 
mit  den  Cephalopoden  der  Alpen  möglich  zu  machen. 

Vmad* d«r NatDi«iiwDsc)i*nca In  Wi«i.  III.  Nt.3.  1^ 
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3.  Eine  delsillirte  Unlersachung  der  Oan^erhSUnisse 
irgend  eines  ungarischen  Bergbezirkes  ku  verfSMen, 

Hr.  Eugen  von  Friedenfels  iheilte  im  Auftrage  des 
Hrn.  rustos  Neugcborn  in  HermannGtadt  ein  vollständi- 
ges Verr.eichniss  der  bisher  in  Porcsesd  aufgefundenen  Fiseb- 
Kühne  mit;  ferner  legte  er  Zeichnungen  neuer  Formen  von 
Foraminiferen  \Dn  Felaö-Lapogy  vor,  die  derselbe  Forscher 
entworfen  hatte.  Besonders  doreb  die  Mittheilungen  des 
Um.  Pfarrers  Ackner  in  Heitau,  der  sich  um  die  Auf- 
sammlung der  organischen  Reste  in  Siebenbürgen  so  grosse 
Verdienste  erworben  bat,  sah  er  sich  in  den  Stand  gesetzt 
in  dieser  Richtung  seiner  Untersuchnngen  weiter  auszu- 
dehnen. 

Hr.  Pfarrer  Czercsneys  sprach  über  den  Eiaenge- 
halt  des  Weines  von  Somlya,  der,  seiner  Ansicht  zufolge, 
von  dem  Eisengehalte  der  basaltischen  Gesteine,  anf  wel~ 
eben  die  Weinpflanzungen  sich  befinden ,  herrührt. 

Hr.  Or.  Zipser  sprach  über  die  angeblichen  Hunnen- 
grüber  ans  der  Gegend  von  Sukoro  im  Stahlweissenburger 
Comital.  Auf  dem  dortigen  dachhügeligen  Lande  sieht  man 
auf  weite  Erstreckungen  hin  eine  Unzahl  von  grösseren  und 
kleineren  Granitblöcken  frei  umherliegen,  die  ihrer  eigen- 
thümliclien  Formen  und  ihrer  Verlheilung  wegen  als  von 
MensrhcnhHnd  un  ihre  Stelle  gebracht,  betrachtet  und  als 
Hunneugräber  erklärt  worden  waren. 

Nucli  Hrn.  .Dr.  Zipser's  Untersuchung  sind  jedoch 
diese  Blöcke  nirht  durch  Kunst  an  ihre  Stelle  gebracht, 
üie  gehören  dem  dortigen  Uoden,  der  aus  demselben  Ge- 
steine bcKlchtj  an.  Zur  Erläulciung  seiner  Mittheilung 
7.eigte  Hr.  Dr.  Zipser  eine  landschaftliche  Zeichnung  die- 
Rcr  Gegend  vor,  bei  deren  Besichtigung  man  unwillkürlich 
»u  die  Phänomene  der  erratischen  Blöcke  erinnert  wird. 

Hr.  Oberlieutennnt  Tiith  verlas  zwei  Berichte  über 
die  Steinkohlengniben  von  Brennberg,  den  einen,  von  Hrn. 
Bergier walte r  Regner,  der  hauptsächlich  die  geognosti- 
Hcben  Verhitltiiisse  dieser  Gegend  beröhrt,  den  «udera  von 
Hrn.  Dräsche,  in  welchem  ausserdem  noch  besonders  die 
Art  des  Abbaues  u-  »■  w.  gescbildtrt  ist. 
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Beide  Abhandlun^n  wurden  der  Commiasion  ^  der  die 
Aufgabe  jresteUt  war,  über  die  dortige  Gegend  nach  vor- 
'  genommener  Grnbenbcfahrung  zu  berichten,  übergeben  und 
hierauf  die  Sitzung  geschlossen. 

In  der  Sitzung  am  14.  Angost  hielt  Hr.  Dr.  G  o)d- 
mark  einen  Vortrag  über  die  Darstellung  von  rothem  und 
schwarzem  Phosphor.  Er  beabsichtigt  ober  diesen  Gegen- 
aland eine  ausffihriichere  Millheilnng  bekannt  zu  machen. 

Hr.  V.  Pet^nyi  theilte  ein  von  Hrn.  Sadler  entwor- 
fenes Verzeichnies  der  bisher  io  Ungarn  vorgekommenen 
tertiSren  Coochylieu  mit,  welches  ober  200  Arten  auswei- 
set. Es  wurde  beschlossen,  Hm.  Sadler  auch  um  die 
nachträgliche  Bezeichnung  der  einzelnen  Fundorte,  un  wel- 
chen die  erwähnten  Fossilien  bisher  angetroffen  worden  wa- 
ren, zu  ersuchen  nnd  seine  so  vervollständigte  Arbeit  in 
den  dieajährigen  Berichten  Abdrucken  zn  lassen. 

Hr.  Fr.  v.  Hauer  besprach  anknGpfend  an  den  in  der 
ersten  Generalversammlung  vorgelesenen  Brief  des  Hrn; 
Bergretfaes  W.  Haidinger  an  den  Hrn.  Präsidenten 
A.  V.  Kttbinyi  die  das  Gebiet  der  Seetion  betreffenden 
Mittheilnngen  in  den  j,Nalnr wissenschaftlichen  Abhandlun- 
gen** und  forderte  die  Anwesenden  auf  nncli  Thunlichkeit 
dies  oene  Unternehmen  zn  unterstützen. 

Hr.  Apotheker  Wagner  aus  Pest  sprach  überdie  Dar- 
stellung künstlicher  Mineralwässer.  Er  ist  der  Ansicht ,  dsüs 
man  trotz  mannigfaltiger  Schwierigkeiten  jede  Mineralquelle, 
deren  chemische  ZusnmmenselKung  genau  bekannt  ist,  durch 
künstliche  Mischung  ersetzen  könne.  Schliesslich  theiUe  er 
die  Resultate  einer  Analyse  der  HiDeralquelte  von  Taxmanns- 
dorf  westlich  von  Güns  mit;  dieselbe  ist  der  Quelle  von  Glei- 
chenberg am  meisten  ähnlich  ,  und  gehört  in  die  Classe  der 
alkalischen  Jod-Säuerlinge. 

Hr.  Dr.  Gold  mark  machte  die  Versammlung  mit  einer 
\-on  Hrn.  Dr.  Weiss  in  Anwendung  gebrachten  Methode 
znr  Bestimmung  der  Bliilmenge  im  thierischen  Körper  be- 
kannt. Alle  bisher  bekannten  waren  unzureichend  zur  Lo- 
sung dieser  für  die  praetische  Medicin  ungemein  wicliligcn 
Anfgabe.  Dr.  W  e  i  s  s  bestimmt  nun  uerst  den  Procenten- 
gehalt des  EiscnnxMl»  im  Blute,    if^rhert  hierauf  das  •/.»  un- 
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tcrenchenife  Tbier  gänzlich  ein  nnd  berechnet  ans  der  Menge 
des  Ejsenoxyds  in  der  Asche  die  gesflmmte  Blutsienge> 

In  der  Sitzung  am  16.  August  verlas  Hr.  J.  v.  Peltko 
den  Bericht  der  ConiBiissi»n  xiir  Ermittlung  der  geogooBti- 
schen  Verhfiltnisee  von  Brennberg.  £s  ergibt  sich  darsns , 
dass  die  Kohtenfl&tze  von  Brennberg  in  einer  kleinen  Bfulde 
mitten  im  Urgebirge  liegen,  welches  letztere  in  seinen  obe- 
ren Theilen  h&ufig  auf  einem  gISnzend  weissen  Talkschiefer, 
sonst  aber  aus  Glimmerschiefer  besteht.  Zunächst  darüber 
findet  man  eine  Schichte  glimmerreichen  Sandes ,  auf  diesea 
folgt  die  Kohle  ,  von  welcher  zwei  durch  ein  tanbes  Zwi- 
schenmiltel  von  Scbieferthon  getrennte  FIStze  vorhanden 
sind,  lieber  diesen  folgt  wieder  SchieferlbOD  and  dann  blauer 
und  gelber  Thon. 

Besonders  auch  in  bergmÜuDischer  Hinsicht  bieleo  die 
Ifrennbergergruben  viel  Interessantes  dar,  das  ganze  Flötz 
wird  elagenweise  gnnz  rein  abgcbanl,  und  die  Tersatzmasse 
dabei  immer  nachgezogen.  Eine  Dampfmaschine  vonl6Pfer- 
dekrSften,  die  erste  zu  einem  derartigen  Zweck  in  Ungarn  , 
hebt  die  GrubeiiwSsser  und  besorgt  auch  die  Förderung 
n.  6.  w. 

Hr.  Prof.  Dr.  Nendtv-ich  aus  Pest  theilte  einiges  von 
Besultaten  seiner  Untersuchungen  der  ungarischen  Steio- 
und  Braunkohlen  mit  (siehe  Berichte  II,  p.  180})  und  setzte 
dann  die  Resultate  einer  Analyse  der  Brenoberger  Koh- 
len speciell  auseinander. 

EUne  zweite  Mitlheilung  des  Urn.  Prof.  Nendtvich 
betriirtdie Darstellung  von  Indigo  »«sPoli/gonum  tinclorium. 
Auf  der  erzberzoglicfaen  Herrschaft  Bellyc  in  Ungarn  wird 
diese  PHanze  seit  einiger  Zeit  in  gröseerem  Massstabe  cul- 
tivirt,  die  Darstellung  des  Indigo  selbst  aber  war  bisher  Im- 
mer mit  bedeutenden  Schwierigkeiten  verbanden  gewesen. 
Prof.  Nendtvich  wurde  aufgefordert,  Versuche  in  etwas 
grösserem  Massslnbe  anzustellen,  die  zwar  noch  nicht  been- 
digt sind  ,  jedoch  ochon  jetzt  manch  wichtiges  Resultat  er- 
kennen lassen.  Die  Zeit  der  Ernte,  BeschntTenheitder  Wilte- 
rnng,  Alter  der  Blätter  haben  alle  einen  bedeutenden  Einfluss 
ftiif  die  Menge  des  zu  erhaltenden  Indigs.  —  Hiebt  minder  ist 
aberbei  der  Darotellung  selbst  grosse  Vorsicht  nölhig.   Das 
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tarn  Auslaagen  bcslimmte  Wauer  mnas  eine  Temperatar 
zwischen  Vf  and  50"  haben  o.  b.  w.  Nadi  Verschiedenheit 
der  Unutinde  erhalt  man  ans  den  Blittero  '/«  —  1  Procent 
Indigo.  Im  Durchschnitt  bei  verschiednen  Versuchen  wurde 
V.  Procent  gewonnen.  Derselbe  ist  Jedoch  dorch  Indigbraun, 
ladigrolh  n.  a.  w.  weit  mehr  verunreinigt  als  der  echte  Indig 
ond  wird  daher,  wenn  ea  nicht  gelingt  diese  Verunreinigun- 
gen XU  entfemep,  nicht  den  gleichen  Werth  erlangen  können 
wie  dieser. 

Hr.  Franz  v.  K  u  b  i  n  y  i  neigte  mehrere  interessante  Ver- 
steinerangen  aus  der  Umgebung  von  Ofen  und  Pest.  In  der 
Gegend  bei  Ofen  bemerkt  maii  nach  seiner  BGttbeilong  von 
aolen  angefangen  die  Schichten  wie  folgt: 

1.  Tegel  mit  Fiachschuppen ,  die  Heckel  als  seiner 
neuen  Art  Catoeitui  lon^manu»  angebflrig  eriiannte. 

2.  Schiefriger  Nummnliten-Kalk  mit  l'entakrtniten-Stiel- 
gliedern.  Man  hat  also  hier  abermals  ein  Beispiel  des  Vor- 
konmens  der  Pentakriniten  in  tertiären  Gebilden ;  llr.  Neu- 
geboren fand  dieselben  bei  Poresead.  (Siehe  Berichte 
Bd.  I[.  pae-  4^0 

3.  Nommniiten-Kalk. 

4.  Sfisswuserkalk  mit  Palndinu. 

Am  Blocksberge  bei  Ofen  findet  man  %a  nnterst  einen 
dolomitiachen  Kalkstein ,  ähnlich  dem  Klippenkalk.  Darfiber 
Hornsteinbreccie  mit  Echinilen  als  Spantangiu  a.  a.  w. , 
und  ober  diesen  abermals  den  Sflsswasaerkalk. 

Noch  seigte  Hr.  v.  Kubinyi  Schuppen  von  Catoettu» 
iongknanu»  ans  dem  Leithakalke  von  Margarethen:  end- 
lieh Panzerfragmente  des  Paephophoru»  polygonu*  Hr. 
V.  Mejrer.  (Siohe  Vera.  d.  Frennde  der  Nainrw.  in  Wien 
«m  6.  Angast.) 

Hr.  Dr.  M.  Hgrnes  erstattete  Bericht  aber  die  Ex- 
enraion  aar  Krforachnng  der  geognoBtiaeben  Verhältnisse 
von  Hietzing  bei  Neckenmarkt.  (Er  wird  selbst  in  einer 
späteren  Veraammlnag  aosfahrliehere  Nachrichten  über  die- 
selben mittheilen.) 

Hr.  Oberlieutenant  T6th  gab  eine  Schilderung  der  ge- 
«gnostischen  Verhältnisse  und  der  Terrain besehalTeDheit  der 
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Umgebung  von  Peterwardeio.  Die  Festung  selbst  ist  auf  Ser- 
pentin  erbaut,  auf  dieäem  liegt  blauer  Tegel  und  daräber 
Lehm ;  der  blaue  Tegel  ist  die  Ursache  der  häufigen  Ge- 
birgsrutfichuDgen ,  die  man  in  diesen  Gegenden  beobachtet. 

Hr.  Fr.  v.  Kubinyi  knüpfte  daran  die  Schilderung  der 
Gebirgs-Abrutschungen  von  Paks  im  Tolnaer  Comitat,  wo 
eine  etwa  drei  Klafter  mächtige  Lage  über  eine  grosse 
Strecke  hinabrutschlc. 

Hr.  Apotheker  Murmann  aus  Oedenburg  theilte  die 
Resultate  einer  Analyse  des  Oedenburger  Weines  mit. 

Hr.  Fr.  von  Hauer  spracb  über  das  Ueteoreisen  vod 
Arva,  dessen  Analyse  durch  Hrn.  A.  Patera  und  die 
Aufstellung  der  in  derselben  befindlichen  neuen  Mineralspe- 
cies  des  Schreibersits- 

Hr.  von  Hauer  bemerkte,  er  künne  diesen  Berieht  über 
die  in  der  mineralogisch -chemischen  Section  vorgetrage- 
nen Gegenstünde  nicht  schliessen,  ohne  mit  wftrmster  Dank- 
barkeit des  Eifers  und  der  Auropfernng  zu  gedenken,  mit 
welchem  der  Präsident  derselben,  Hr.  Fr.  von  Kubinyi 
und  der  SekrclÜr  Hr.  Oberlieuteaant  Töth,  die  mähevolle 
Geschilftsleitung  besorgten. 

Er  sey  überzeugt^  seine  Gefühle  in  dieaer  Hinsicbt  wür- 
den ebensowohl  von  den  Einheimiechen,  die  sich  dnrcb  die 
genannten  Herren  so  würdig  vertreten  sahen,  als  auch  von 
den  Fremden,  die  alleathalben- mit  der  wärnuten  Theiinahme 
aufgenommen  wurden,  getheilt. 

Hr.  Otto  Freiherr  v.  Hiogenau  zeigte  den  AnwesendeQ 
den  Brouillon  einer  geognoatischen  Karte  des  Znaimer 
Kreises  in  Mähren  vor,  den  er  nach  mehrwochentlichemdorch 
drei  Jahre  wiederholten  Aufenthalt  in  jener  Gegend  ent- 
worfen and  mit  Benatzung  und  Tergleicbung  der  Haidin- 
ger'schen  geognostischea  Karte  der  Monarchie,  der  Karte 
des  Cnstos  Part  ach  über  das  Wiener  Becken  und  der  in 
Wolny's  Topographie  von  BUhren  von  Prof.  Albin  Hein- 
rieb gegebenen  geognostischen  Daten  theilweiae  durch 
eigene  Begehungen  verifizirt  und  modifizirt  bat.  Er  knüpfte 
daran  allgemeine  Bemerkungen  über  geognostische  Spezial- 
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Dftntellungen  und  liOkalbeobMhtnngen  und  ging  dtnn  auf 
die  Details  des  von  ihm  dargestclltea  Terrains  über,  lo  die- 
sem wies  er  vorerst  die  durch  Prof.  Albin  Heinrich  siehr 
richlij;  angegebenen  Grenzen  der  grossen  Partie  krystaU 
lioischer  Schiefer  (^Gneiss.  granilartigen  und  syenit- 
artigen ,  so  wie  mit  Uebergang  in  Glimmerschierer  und 
Weissatein)  nach,  welche  den  bei  weitem  grSssten  Theil 
des  Znaimer  Kreises,  nämlich  seine  Mitte  and  den  ganzen 
westlichen  Theil  einnehmen,  nnd  in  ihrem  Voriiommen  zahl- 
lose Variationen  nnd  UebergAnge  bilden ,  bei  denen  er  mit 
dem  Bemeriiea  verweilte,  dass  Veränderungen  dieser  mas- 
aigea  Gesteine  noch  als  fortdauernd  beobarhtet  werden 
können,  namentlich  in  den  Bracheinungeo  der  Verwiltening 
and  Ausscheidung,  als  deren  Produete  nicht  nnr  der  Lehm^ 
boden  der  Gegend  und  feldspathige  (Kaolin-)  Massen,  oder 
einzelne  Qnarzslücke,  sondern  selbst  wesentliche  Ucber- 
ginge  in  der  Siructur  und  Zusammensefzung  angesehen 
werden  können.  Ferner  stellte  er  die  granitartigen  Gneisse 
im  Zentrum  dieser  Partie  als  solche  Uebergftnge  vor ,  und 
wiederholte  seine  schon  in  der  Versammlung  vom  10.  August 
vorigen  Jahres  ausgesprochene  Ansicht,  dass  selbe  nicht 
fftr  Granitgäoge,  sondern  für  eigentliche  Gnetssbildungen  xu 
halten  seyn  dürften.  An  dieses  Hanptgestein  schlivsst  sich 
im  Norden  nach  des  Berichterstatters  eigehen  Beobachtung 
eme  Gabbropartie ,  welche  längst  der  Iglava  zwischen 
HrubschitK  und  Tempelstein  innig  mit  einem  mächtigen  Ser^ 
pentinauftreten  zusammenhängt,  welches  zwar  schon 
«ammt  dem  darin  verkommenden  Meerschaum  von  Hät- 
tenverwalter  Teubner  aus  Blansko  in  Referstein's 
Dentschlaud  Band  (VI.  oder  11.)  vom  Jahre  1822  pag.  60 
nmsländlicb  und  richtig  beschrieben  worden  ist,  aber  auf 
den  Karten  von  Bergrath  Haidinger  und  Partsch  kei- 
nen Platz  gefunden  hat  und  ^laher  einer  Spezialkarte  vorbe- 
halten bleiben  mnsste.  Nördlich  davon  in  der  sogenannten 
Grafschaft  Namiescht  liegt  zwischen  dem  erwähnten  Ge- 
bilde nnd  dem  Glimmerschierer,  der  mit  dem  Brönner  Kreise 
zusammenhängt ,  eine  Partie  Weissstein,  der  von  daher 
Na  mieaehterstein  genannt  wird.  Gleichfalls  aus  dem 
Brunner  Kreise  hereinragend  wurde  der   die  Kohlenlager 
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von  Bossitz  und  OsUvao  beileekesde  rothe  Sandslein  dar- 
geatollt ,  deasen  Plats  auf  den  vorerwShntrn  Karten  richtig 
und  genau  angegeben  iat.  Gr68sere  Arbeit  därfte  nach  des 
Freiherrn  von  HiBgensa  Ansicht  die  genaae  geognosli- 
sehe  Beslimninng  der  östlichen  VorkomnniBse  bilden,  die 
zwar  in  obigen  Karten  als  Grauwacke ,  dann  Siindstein  nnd 
Syenit  engexeigt  sind,  jedoch  sowohl  bezfiglieh  der  Gren- 
zen nicht  abereinstimmeik,  als  auch  bei  der  minder  genaaea 
Besichtigung,  die  den  Berichterstatter  in  jenen  Partien  bis 
jetzt  möglich  war ,  nicht  stets  dort  gefunden  wurden ,  wo 
sie  angeblich  aeyn  sollen,  fir  be»eicbnet  daher  diesen  fist- 
lichen  Theil  als  ein  ft-nchlbares  Feld  fernerer  eigener  oder 
fremder  Beokaehtungen  und  glaubt  mit  Zuversicht  manches 
Neue  als  Lohn  einer  detaillirteren  Üorchrorachung  dieser 
Partie  versprechen  eu  können ! 


4.  Verssmmliuig,  «u  21.  August 

Oflsterr.  Blltter  fQr  LIteratuf  u.  Kunst  vom  6.  September  1817. 

Hr.  Prof.  V.  Pettko  suchte  r.u  bewcises,  wie  er  es  auch 
bei  der  letzten  ungarischen  Natarforscher-Veraammlung  in 
Oedenbnrg  berefts  gethan ,  dass  sich  das  ganze  tracfaytische 
Gebilde  von  Schemnilz  nnd  Kremnitz  als  ein  einziger  gross- 
artiger £rhebangskrater  betrachten  lasse. 

Es  war  ihm  schon  beim  Entwurf  der  geogaoslischen 
Karte  der  Gegend  von  Kremnitz  (^Naturwisaeiisehaftliche 
Abhandlungen j  1.  Band  S.  2923  aufgefallen,  dass  dort 
mehrere  Felaarten  dasselbe  rftamliche  Vorkommen  besitzen, 
mit  gSnzHchem  Ausachlnss  aller  (ibrigen,  welche  sich  ihrer- 
lieits  wieder  zu  andern  räumlichen  Gruppen  (Felsgebteten) 
verbinden,  deren  er  nur  vier  unterschieden  hatte,  n&mlicb: 
das  Gebiet  dea  Granites,  des  Trachytes,  des  Sphftmlit-Por- 
phyres  (wehiger  richtig  auch  das  Gebiet  desTuffes  genannt) 
und  der  terfifiren  Sandsteine.  Das  erste  liegt  ausserhalb 
dca  Erhebung^raiersj  und  braucht  hier  nicht  weiter  be- 
röeksiehtigt  zu  werden.  Die  beiden  Gebiete  des  Sphimlit- 
p«rphyrea  und  der  tcrtiäreb  Sandsteine  hingegen  müssen  init 
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einander  su  eiaem  einKiKen  werden,  weil  ihre  rSamliOhe 
Trennong  we^n  der  hie  und  da  zu  beobachtenden  W^ech- 
aellagerung  der  vulkanischen  TulTe  mit  Braunkohlen  ffihreo- 
den  Sandsteinen  nicht  durchzufahren  ist. 

Die  Kwei  fihrigbleibenden  und  Anfangs  'nur  far  die 
nächste  Umgebung  von  Kremnifz  anfgealellten  Felsgebiele 
haben  sich  nun  faeifortgefletKlenUntersnchnngen  in  der  gan- 
zeD  trachytiscbeo  Groppe  Tollkommen  bewahrt,  und  zwar 
in  der  Art,  dass  das  Gebiet  des  SphSnilitporphyres ,  eine 
einzige  nicht  unterbrochene  Ellipse  bildend ,  die  Mitte  ein- 
nimiBt}  während  das  Gebiet  des  Trachytes  ein  durch  seine 
Höbe  den  centraten  Theil  im  Allgemeinen  beherrsehendefl 
in  steh  selbst  zurückkehrendes  Ringgebirge  bildet,  welches 
nnr  wegen  des  grossen  Durchmessers  von  5  —  6  Heilen, 
nnd  wegen  der  bergigen  Beschaffenheit  auch  des  centralen 
Theiles  nicht  alsogleich  in  die  Augen  fällt;  der  Seiloa  bei 
SehemnitK,  die  Skalka  nnd  der  Klak  bei  Kremnitz,  der 
Saltelberg  bei  Königsberg  sind  Glieder  desselben,  sii  de- 
ren Höhe  sich  die  Porphyre  nirgends  erheben.  Wer  erkennt 
hier  den  Erbebungekrater  nicht?  Die BergstSdte  Schemnils, 
Kremnilz  und  Königsberg  liegen  an  den  inneren  Abhftngen 
desselben ;  das  mit  so  vielem  Recht  berühmt  gewordene 
Hlinnik  liegt  beiläufig  in  der  Hüte;  die  beiden  grosuen 
von  Erzgängen  durchzogenen  Diorit-Partien  bei  Sehemnitx 
und  Kremnitz  sind  einander  nahe  diametral  entgegenge- 
setzt. Der  Gneiss-  und  Syeniizug,  welcher  sieh  von  Glas-^ 
hätten  quer  durch  das  Eiseiibacherthal  bis  nach  Unterham- 
mer  erstreckt,  und  von  Qiiarzfels,  gntuwackenShnlicben 
Sandsteinen  und  dichten  Kalksteinen  begleitet  wird«  nimmt 
seine  Stelle  zwischen  dem  ceniralen  und  peripherischen  Theile 
ein,  and  gehört  auch  nach  der  bedeutenden  Höhe  dem  letz- 
tern an. 

Fär  das  peripherische  Gebiet  des  Trachj  tes  ist  Trachyt 
nnd  Uiorjt  oebst  Trachytirttinmerfels ,  für  das  Gebit  des 
Sphäralitporphyres  hingegen  dieser  selbst  mit  Inbegriff  des 
MüMsteinporphyrea  dann  Perlstein  und  SüsswasserquanB 
vollkommen  charakteristisch;  die  drei  letzten  sind  entschie- 
den auf  das  Innere  des  Kraters  beschränkt,  und  es  ist  im 
ganzen  Umfange  des  ringförmigen  Traebytgebiete»  keine 
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einzige  Stelle  bekunnt,  wo  sie  su  finden  wären,  so  wie  im 
Gegentheil  derTrachyt  und  Diorit  aus  dem  Innern  vollkom- 
men aasgeschloasen  ist.  Die  Analogie  mit  dem  von  Abicb 
SD  trefflich  beachriebenen  Erhebiingskraler  der  Itocca~Mon- 
fina  in  Italien  ist  kaum  zu  verkennen,  nur  dass  dort  die 
Porpbyre  des  Centrums,  hier  bingegen  die  umgebenden Tra- 
chyte  die  grösseren  Höhen  erreichen.  Der  so  ausgedehnte 
Süsswasserquarz  miiss  als  eine  spätere  Bildung  michtigcr 
heisser  Quellen  im  Innern  des  Kralers  betrachtet  werden, 
als  deren  schwache  Ueberrealc  die  warmen  Ouellen  von 
Glashütten  und  Eisenbach  zu  betrachten  sind. 

Die  Gran  war  genülbigt,  sich  durch  den  Erhebnngs- 
knter  selbst  einen  Weg  zu  bahnen;  sie  brach  in  denselben 
oberhalb  des  Dorfes  Jiilaa  hinein,  bildete  daselbst  wahr- 
scheinlich durch  lange  Zeiten  einen  See,  in  welchem  sich 
die  Brannkohlen  führenden  Sandsteine  abgesetzt  haben,  bis 
sie  bei  Königsberg  wieder  einen  Ausweg  fand.  Sie  ibeilt 
den  Krater  auch  in  zwei  Hälften^  was  gleichfalls  eine  Ur- 
sache seyn  mag,  weshalb  es  so  schwer  war,  ihn  als  sol- 
chen zu  erkennen. 

Bemerkenswerth  ist  es  noch,  dass  die  von  Beudant 
fQr  die  Lagerung  der  trachytischen  Felaarten  aufgestellteB 
Gesetze  mit  dieser  neuen  Ansicht  in  vollkommenem  Einklänge 
stehen.  Er  sagt,  dass  die  Trach;le  überall  die  grössten 
Höhen  erreichen  und  gleichsam  den  Kern  bilden ,  an  wel- 
chen sich  mit  stufenweise  abnehmender  Höhe  Porphyre, 
Perlsteine  und  Mühlsteine  anlagern;  est  ist  klar,  dass  er 
die  einzelnen  hervorragenden  Glieder  des  Tracbytringes  als 
eben  so  viele  Mittelpuncte  betrachtet,  von  welchen  er  nach 
dem  Innern  des  Kraters  bis  zur  Gran  herabstieg;  eine 
Syrnnjetrie  der  Anlagerung  ergab  sich  aus  dem  Vorkommen 
der  vulkanischen  Tuffe  auf  beiden  Seiten  des  Trachytes, 
welche  in  der  That  sowohl  im  Innern  des  Kraters  als  auch 
an  den  Äussern  Abhängen  desselben  bedeutende  Bäume  ein- 
nehmen. 

Hr.  Dr.  Karl  Kanka  tbeilte  den  Inhalt  und  einige 
Auszüge  der  interessantesten  Abhandlungen  des  in  unga- 
rischer Sprache  erschienenen  Berichtes  über  die  vorjährige 
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Hr.  von  Pnlszky  gibt  zuerst  einen  geachichllicfaea 
Ueberblick  der  Opalgewinnung.  Dass  die  Alte»  den  edlen 
Opal  schon  kannten  und  scbfilzten,  gebt  aus Pliniua  hervor. 
Dieser  gibt  ihm  zwar  ein  ganz  anderes  Vaterland  als  die 
Ausläufer  der  Karpatben,  welchen  sich  die  remischen  Le- 
gionen   nur    von    weitem  näherten;    die   werihvollen,  aus 
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Bronze  gefertigten  rümisclKii  Altertliümcr  jedo«h.  die  aaD 
in  einigen  Gegenden  des  Saroser  C'omitates  «ufgefanden 
hat,  machen  es  wahracheinlirb,  das«  dleee  Gegenstände  auf 
dem  Wege  des  Handels  und  den  Tausches  dahin  gelangt 
sind.  Es  ist  kaum  anr.unehinen,  dass  eehon  in  jenen  Zei- 
ten wirklicher  Bergbau  daselbst  getrieben  worden  würe,  in- 
dem bloa  das,  was  r.nf81Iig  unter  der  Oberllfiche  der  Erde 
gefaaden,  oder  durch  das  Wasser  ansgewnschen  wnnfe , 
in  den  Handel  kam;  denn  in  dem  gnnxen  Gebiete  findet  man 
keine  so  alten  Gruben,  deren  Bau,  wie  z.  B-  jene  von  Ab- 
rndbdn;a  in  Siebenbürgen,  die  Merkmale  des  bekannten  römi- 
schen Bergbaues  an  sich  trfigen.  Die  ülteslen  Ofialgruben 
sind  wahrscheinlich  die  sogenannten  fänrzig  Gräber  (pede- 
aat  dolki),  die  unKShitge  alte  Schichte  in  einem  Thale  von 
Cxerwemlxa  darstellen,  wo  gegenwärtig  der  Opal  nicht 
mehr  gesucht  wird;  der  Sage  nach  sollen  dies  Quecksil- 
bergruben  gewesen  seyn.  Da  diese  Schächte  nicht  gerei- 
nigt wurden,  so  ist  deren  ursprünglicher  Zweck  bis  jetKt 
noch  unbekannt  Im  Mittelalter  war  das  Gebiet  der  Opal- 
gruhen  im  Besitze  der  Familie  Keezer,  die  sich  aber,  wie  es 
scheint,  nicht  viel  damit  abgabt  später  wurde  dasselbe  samnt 
den  fibrigen  Gütern  der  Familie,  wegen  deren  Theilnahme  ao 
hocfaverrätherischen  Plänen,  vomk.  Fiscus  eingezogen  und  ist 
seitdem  im  Besitze  der  k.  Hofknmmer  geblieben.  Uebrigens 
warde  der  Opalbaii  nie  unter  die  berggerichlltehe  Verwal- 
tung genommen,  sondern  stets  als  den  grundtaerrlichen 
Bechten  gehörig  betrachtet  und  daher  von  der  Kammer 
nur  verschiedene  Weise  »dminislrirt.  In  den  altem  Zeiten 
(selbst  noch  unter  Kaiser  Joseph)  stand  es  Jedermann  frei 
gegen  Erlag  von  5  11.  Eire  aber  nicht  mehr  Gruben  %a 
bauen  und  darin  Opale  aufzusuchen.  Später,  zu  Anfang  des 
gegenwärtigen  Jahrhunderts,  wurde  das  Pachtsyslem  etn- 
gefahrt.  Die  ersten  Pächter  waren  Neumanyi  und  Ko- 
lelsch,'  welche  gegen  jährliche  300  II.  in  damaligen  Pa- 
piergelde den  Pacht  auf  sechs  Jahre  ähernahmen.  Diesen 
folgte  Rumpier,  dann  wieder  Nenmiboyi  und  Marcus 
Szentivinyi.  —  Hierauf  folgte  ein  mehrjähriger  Still- 
stand, bis  endlich  im  Jahre  1817  wieder  Marcus  Szen  ti~ 
v&nyi   die  Pachtung  für   1000  Stack  Dukaten  äbernnhm. 
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dieselbe  jedoch  dem  BnronBradero  »nd  Gabriel  vooFejär- 
väry  fibcriiesfl.  Nachdem  später  Aach  diese  Pachtung  anfge- 
hört  hatte,  fand  sich  durch  sieben  Jahre  keiDUnternehmen.  End- 
lich imJahrelS30übernahm  Georg  v.  Fe  jär  väry  die  Sache  aof 
15  Jahre  gegen  eineoPachtschiMing  von  1025fl.  SeinNacli folger 
warHr.  Gol  dschmidl^  der  gegenwärtige PSchter,  welcher 
die  Opalgruheo  anf  25  Jahre  gegen  jährliche  10,600  fi.  in 
Pacht  nahm.  —  Bas  Verpachtangasystem  wurde  von  der 
Kammer  vorzägiich  aas  dem  Grunde  gewählt,  weil  die 
Dolbwendige  Controlle  für  die  Kammer  mit  nnliberwindli- 
chen  Schwierigkeiten  verbunden  war.  —  Bis  in  die  neuere 
Zeit  wurde  die  Aufsuchung  des  Opals  ohne  alle  wissea- 
nchaflliche  Prinzipien,  ju  selbst  ohne  die  gewilhnlichen 
bergmännisch-techniBchen  Kenntnisse  betrieben;  man  gmb 
eben  nach  Gutdünken  bald  hier^  bald  dort,  und  ohne  eine 
gehörige  Zimmerung,  so  dass  man  an  dem  Weiierbaa  durch 
das  Einstürzen  der  Grube  gehindert  wurde.  Hr. von  Fejtfr- 
viiry  hat  das  Verdienst,  zuerst  den  Iletrieb  der  Opalge- 
winnung auf  wisseoechaft liehe  Grundlagen  reduzirt  und  dar- 
nach geordnet  zu  haben.  Er  lieas  die  Gruben  nach  den  Re- 
geln der '  MarkscheidekuDst  aufnehmen  und  vermessen, 
führte  den  gehörigen  technischen  Beirieb,  namentlich  einen 
geregelten  First-  und  Sohlenabbau  ein  und  machte  dadurch 
die  Erforschung  der  geognostiscfaen  Verbältnisse  des  edlen 
Opales  möglich. 

Jeue  Bergkette,  in  welcher  die  Opaigniben  sich  befin- 
den, gehört  zu  den  höchst  wichtigen  und  noch  nicht  bia- 
reicbend  untersuchten  Trachytgebilden ,  welche  Ungarn 
dorcbziehen.  Gleich  im  Beginne  durchbricht  diese  Trachyt- 
kette  das  grosse  Steinsalzlager  von  Sövär,  dessen  Fort- 
setzung auf  der  Zempliner  Seite  in  den  Söknter  Sal/.quel- 
len  sich  zeigt;  im  sogeuannten  Unstern  Wald  t^Iawisch 
cxenatyi  lye»%)  durchziehen  blei-,  silber-  und  goldhaltige 
Gänge  das  Trachytgebilde.  In  der  Nähe  des  Czerwcnitzaer 
Gebietes  kommen  iSpuren  von  Quecksilber  vor;  endlich  an 
der  Grenze  des  Saroser  Comilates,  in  unmittelbarer  Nähe 
des  böehten  Berges  duselbst,  desSimonka,  befindet  sich 
die  Lagerstätte  des  edlen  Opales.  Man  hatte  an  mehreren 
Bergspitzen  und  Anhöhungen  nach  dem  Opal  gebucht ,   und 
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die  vielfub  vorltiuligfln  eiogestfirzten  Gruben  nnd  SchSehle 
beKengen  die  an  vielen  Stellen  wiederholten  Versnche,  die 
aber  alle  errolglos  geblieben  sind,  weil  bisher  nar  zwei 
Berge  die  Mühen  der  Opalsucher  belohnten,  nKmlich  der 
Simonka  nnd  der  Ljbanks.  In  der  Siraonkaergnibe  wird  der 
Bau  wiBsenschafllich  geregelt  betrieben.  Die  durch  die 
Spitze  des  Berges  geführte,  jetzt  eingestürzte  grosse  Rü- 
sche zeigt  die  Art  des  früheren  Betriebes,  woroach  das 
Graben,  als  die  Opalspnren  an  der  westlichen  Seile  des 
Berges  in  die  Tiefe  führten,  so  lange  fortgesetzt  warde, 
bis  die  ohne  alle  Stütze  und  Zimmernng  dastehende  Berg- 
feste einstürzte.  Dies  geschah  im  ersten  Jahrzehend  anse- 
rea  Jahrhunderts,  und  in  Czerwenitza,  angarisch:  Vdr&s 
Täjis,  leben  auch  jetzt  noch  Bergleute,  die  um  jene  Zeit 
dort  arbeiteten.  Um  die  eingestürzte  Grube  wieder  frei  za 
machen,  wnrde  der  Baa  des  achtzig  und  einige  Klafter 
langen  sogenannten  Gabrielistolien  unternommen;  derselbe 
dient  auch  gegenwärtig  als  Fordeningaslollen  der  Grobe. 
So  wie  die  Arbeiter  bei  der  Fortsetzung  dieses  Stollen  anf 
Opale  kamen,  drangen  sie  von  da  weiter  nach  Nordostea 
nnd  zugleich  unter  einem  Neigungswinkel  von  42  —  45 
Grade  nach  aufwärts  bis  gegen  die  Spitze  des  Berges  vor, 
nach  abwärts  aber,  so  weit  es  die  eindringenden  Wässer 
gestalteten,  bis  auf  vierzig  bis  fünfzig  Klafter,  wobei  ku- 
gleich  der  schon  durchforschte  Theil  gehörig  ausgebaut  und 
nur  ein  Scbaeht  zur  BefSrderung  der  freien  Luflcireulation 
fibrig  gelassen  wurde,  in  jener  Gegend,  wo  aus  dem 
Gabrielistolien  die  Durchbohrung  in  die  alle  eingestürzte 
Grube  geschah,  und  von  wo  aus  das  Wasser  abfloss  und 
der  Schutt  hinausgefördert  wurde.  Diese  Durchbohrung  gab 
den  ersten  richtigen  Begriff  über  das  Vorkommen ;  denn  so 
wie  nach  Beseitigung  des  Schuttes  die  obere  Grube  gerei- 
nigt war,  und  ein  bedeutender  Tbeil  des  Berges  aufge- 
schlossen dastand,  konnte  man  bemerken,  dass  in  den!^«- 
chytfelsen  mehrlei  Gänge  sich  belinden,  nnd  unter  diesen 
trat  besonjers  ein  regelmässiger  Thongang  her\'or,  dessen 
Streichen  zwischen  der  16.  nnd  SO.  Stunde  wechselte  ond 
dessen  Fallen  in  der  Regel  45  Grad ,  stellenweise  auch 
Mehr,  in  der  Tiefe  sogar  90  Grad  betrug. 
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'  Als  ntta  diese  Thonschichte  mit  Aufmerksamkeit  nnter- 
suehte ,  werde  mnn  bald  ^wshr,  daaa  die  Opalnester  immer 
in  den  Höhlnn^cca  Jenes  Trarhytgan^es  sich  vorfinden,  der 
anmittellmr  über  der  faesprochenea  Thonschichte  sich  befindet, 
dass  mithin  letztere  die  Grenze  des  opalffihrenden  Trachyts 
im  Liegenden  sey,  welcher  gleiches  Streichen  und  Falien 
zeigt.  Diese  einrache  Beobachtung  war  von  dem  grössten 
Einfltiss  auf  den  Abbau,  regelte  alle  wetteren  Arbeilen  und 
ersparte  dem  Unternehmer  sehr  viele  nnnfithige  Ansgaben, 
die  früher,  wo  man  den  Opal  im  ganzen  Berge  zerstreut 
glaubte,  nothwendig  waren.  Dies  lieferte  den  Fingerzeig, 
wenn  selbst  die  letzten  Spuren  und  Zeichen  des  Opals  ver- 
schwunden waren,  weil  nach  den  bekannten  Gesetzen  des 
Fallens  und  Streichens  ein  gfinzliches  Verlieren  der  Ader 
unmöglich  war.  Nachdem  auf  diese  Weise  das  Salband  im 
Liegenden  aufgefunden  war,  wurde  auch  das  Hangende  Ge- 
gentiland  vielfacher  Untersuchungen  ;  hier  Jedoch  war  die 
Grenze  nicht  so  deutlich  ausgesprochen  ^  obwohl  auch  hier 
der  opalführcnde  Trachyt  von  dem  nebenliegenden  tauben , 
dem  Perlstein-Porphyr-artigen  Trachyl  sehr  verschieden  ist, 
ohne  jedoch  überall  schürf  von  demselben  gelrennt  zu  seyn. 
Es  war  mithin  das  geologische  Gesetz  für  den  Opal  gefun- 
den: ,, dass  nämlich  der  opalföhrende  Trachyt  in  der  Regel 
unter  einem  Slreicbeu  von  18  Stunden  und  einem  Fallen 
von  4ö  Gr.'  auf  Thouporphyr  liegend ,  im  Hangenden  ^on 
Perlstein-Porphyr  begrenzt  in  regelmässigen  Gängen  vor- 
kdnmt,  und  dass  der  edle  Opal  iheils  verwachsen  mit  die- 
sem Trachyt,  theils  in  dessen  Aushöhlungen  lose,  nesler- 
weise  zu  finden  ist.  Bis  zu  welcher  Tiefe  übrigens  der  ed!e 
Opal  mit  dem  opaKuhrenden  Trachyt  sich  erstrecke,  ist  bis 
jetzt  unbekannt;  so  viel  ist  gewiss,  dass  die  Nester  des 
edlen  Opals  bis  Jetzt  nur  in  der  Gegend  der  Mitle  des  Ber- 
ges in  der  Ausdehnung  von  40-Ö0  Klafler  gefunden  wur- 
den. An  den  beiden  Seilen,  wo  der  opalftthrende  Trachyt 
KU  Tage  kommt  (^ausbeisst^ ,  wurde  er  immer  leer  und  nur 
Halbopul  enthaltend  gefunden.  In  dieser  Grube  waren  wäh- 
rend Fej^rvRrys  Pachtung  in  der  Regel  30-33  Arbeiter 
beschäftigt. 

FranndgdeiNalnrwuMDKliafleninWl'R.  III.  Nr.  1.  lA 
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An  der  aSdöallichen  Seite  ites  kleinen  Simonktt  worden 
du»  WohnliAUfi  und  die  WirlhsrhartsfcebSiide  errjehtel ,  nnd 
xwar  an  jener  Stelle,  die  von  dem  in  der  NShe  sirh  erhe- 
benden, nit  Eichen  bewachsenen  Hßgel  den  Namen  iDitb- 
nyik  erhielt.  Einige  Schrille  nnler  dem  Palveiihiirm  trifft 
man  wieder  auf  eine  rerlasaene  Grube,  wovon  ein  Theil  ge~ 
gtnwirtig  al»  Keller  benülzt  wird.  Hier  wurde  einstens  sehr 
viel  nach  Opalen  gebucht,  indem  daselbst  der  weisse-  0|ial, 
abweichend  von  den  fibrij^en  Opaiarlen,  im  Trachyt  eine 
Ader  bildet,  die,  obwohl  Stellenweisesich  sehr  verkleinernd, 
doch  nie  gunr,  aurhört;  dieser  weisse  Opal  ist  hier  brüchiger 
als  anderwSrls ,  edlen  Opal  f  ndet  man  jedoch  darin  nar  sei- 
len und  auch  da  höchstens  von  der  Grösse  eines  Slefcknadel* 
ko|>fes-  Deshalb  wurde  auch  diese  Grube  von  jedem  Püchter 
nach  kurzer  Nachgrabung  wieder  verlassen. 

Ueber  den  steilen  Abhang  desDiibnyiker-Hfigels  gelangt 
man  in  ein  enges  Thal,  durch  welches  ein  Bach  fliesst,  wo 
man  das  r.wcite  Lager  des  edlen  Opals,  den  Berg  Libanka, 
vor  sich  sieht.  Gleich  ih  der  Nähe  des  Baches  bemerkt  man 
eine  alte  verlassene  Grtibe,  die  sogenannte  Vorgnibe  (Pred- 
bänya)  ,  die  einst  von  Tag  ans  bearbeitet  ward.  Hier  fand 
man  die  sogenannte  Opalmutter,  Trachjt  mit  vielen  feurigen. 
meist  grünen  Oftulflecken ,  welcher  r.a  Zierrnlhen  u.  dgl. 
verwendet  wurd<>.  So  wie  aber  die  Opalader  in  die  Tiefe 
ging  und  man  mittelst  Schächten  den  Betrieb  fortziiseixcn 
begann,  drang  das  Wasser  mit  grosser  Gewalt  in  die  Grube, 
welche  ,  da  man  dieses  nicht  zu  beseitigen  im  Stande  war, 
verlassen  werden  musste.  Hierwurden  auch  Jene  zwei  schwar- 
zen Opale  geTunden,  die  gegenwärtig  in  Fcj^rväry's  Be- 
sitz und  einzig  in  ihrer  Art.  sind.  Diese  Grube  würde  sehr 
viel  .versprechen ,  wenn  man  das  Wasser  ans  derselben 
günzlieh  beseitigen  konnte.  Die  Richtnng  des  opalführen- 
den Trachyts  wurde  hier  noch  nicht  erforscht,  obwohl  an 
der  Oberflfiche  des  Berges  mehrere  Kreuzschurfe  angelegt 
wurden;  diese  waren  jedoch  nicht  tief  genug;  sehr  wahr- 
scheinlich ist  es  jedoch,  dass  die  Opalader  daselbst  in  Ver- 
bindung steht  mit  der  an  der  Spitjie  des  Berges  eröffneten , 
der  sogenannten  Letciirut,  welche  Grube  Fej^rvAry 
zucrst  entdeckte   und  seit  dem  Beginne  mittelst  Schacht- 
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nnd  StoltenbAD  betrieb,  jedoch  keiaen  hinreichenden  ffptEea 
davon  zog,  obwoli]   edler  Opal  anch  dort  getrolTen  wnrde. 
Yiel  nriehtij^r   iat  die  zweite  oder  sogenannte  Hanplader^ 
die  vom  Thal  gegen   die  BergeMpitse   hinanffnhrt   und  in 
ihrer  ganzen  AoBdebnung  bearbeitet  wird ,   was  mittelst  5 
Graben  geschieht ,  nämlich  der  untern  nnd  obem  Lndwigs-, 
dann  der  Apoliönisgrabe,  endlich  dem  Cartsatollen  nndCarls- 
schaeht.  An  dieser  Ader  werden  ähnliche  Verhftitnisse  beob- 
achtet  wie  im  Simonkaerberge,  obwohl  dieselbe  bexaglich 
des  StreichcDS  nnd  Fallens   nicht  so  regelmässig  erscheint. 
Der   opalfahrende  Trachyt   behält  aoch   hier  das  Streichen 
von  18—20  h.,  im  Liegenden  wird  auch  hier  die  Thooader 
bemerkt,  aber  die  Streichung  ist  beinahe  vertikal,  nud  die 
Ader  zerfällt  bald  in  kleinere  Zweige,  bald  breitet  sie  sich 
sogar  bis  auf  10—12  Klafter  aas,  nnd   nimmt  «uf  diese  Art 
mehr    den   Charakter    einer    horizontalen   Ablagerung   an. 
Alles  dies,   noch  mehr  aber  die  früheren,  schlecht  geleite- 
ten  Tagesarbeites   erschweren   den  regelmilssigen   Betrieb 
ungemein ,  der  nur  dann  ausfahrbar  wire,  wenn  zuerst  die 
Sohle  durch  einen  gezimmerten  Stollen  gesichert,  der  First 
dagegen   ganz  zerstört,   nnd  von  hier   aus   die   durch  eine 
gehörige  Zimmerung  gesicherte  Arbeit  nach  allen  Richtun- 
gen verfolgt  würde.    Gegenwärtig  ist  die  unterirdische  Ar- 
beit in   diesen  Gruben  seltener ;  ihr  Aussehen  ist  romanti- 
scher als  jenes  der  Simonkaer  Gruben,  indem  eich  daselbst 
grosse  Aushöhlungen   von   10—25  Klafter  Tiefe  und  Breite 
befinden,  wovon  einige  für  den  Besucher  ziemlich  gefähr- 
lich sind,  vorzüglich  dort,  wo  der  im  Liegenden  vorbaa- 
dene  Thonsteinporphyr  verwittert  ist  und  eine  gebrechliehe, 
«ehr  leicht  in  die  Tiefe  stürzende  Tfaonmauer  bilden,  wie 
dies  vorzüglich  in  der  grossen  Höhle  der  Carlsgmbe  statt- 
findet. 

Die  Bearbeitung  dieser  Ader  im  Libankaberge  ist  un- 
streitig die  Älteste;  vorher  stand  jedocfa  eine  gegenwärtig 
schon  ganz  erschöpfte  Verzweigung  des  opalfübrenden  Tra- 
ehyta  im  Betriebe,  welche  gegenwärtig  mit  dem  Namen 
die  „allen  Gräben"  bezeichnet  wird.  Später  wurde  die 
auch  jetzt  noch  benfitzte  Ader  in  Angriff  genommen ,  allein 
mach  hier  geschah  es  häalig,   daaa  die  Arbeiter  eben  dort, 

15» 
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wo  an  meisten  Hoffiioni;  edlen  Opal  zu  finden ,  vArhaadeo 
war*  auf  alte,  kleine ^  sclilecbt  j^ebaute  Stollen  trafen,  de- 
renj gefahrdrohender  Einsturz  die  Arbeit  sehr  erschwert. 
Wenn  man  vom  Tbiile  ans  bis  zum  Carlsachacht  gedrungen 
ist,  80  gelangt  man  fiber  demselben  noch  in  drei  verlassene 
Gruben ,  die  sogenannten  drei  ButschiDagrnben ,  die  Jedoch 
nie  mit  beaooderem  Fleiase  beirieben  worden,  weil  es  sehr 
schwierig  war,  dem  von  der  flachen  Bergesspitze  in  die 
Gruben  eindringenden  Wasser  einen  Abflnss  ku  geben. 
Diese  Gruben  sind  höchst  wahrscheinlich,  die  oberste  der- 
selbea  aber  ganz  gewiss,  Fortsetzungen  derselben  Ader, 
welche  von  der  Ludwigsgrube  nach  aurwärls  fährt.  Die 
mittlere  and  die  untere  Bucsina  könnte  indessen  auch  mit 
der  Joaephsgrube  in  Verbindung  stehen,  welche  von  dem 
letzten  PSchler  erötToet  wurde,  und  deren  Richtung  noch 
unbekannt  ist.  Da  diese  Grube  jedoch  keinen  Nutzen  ab- 
warf, wurde  sie  bald  verlassen,  obwohl  edler  Upal  daselbst 
gefunden  wurde.  -Am  jenseiligen  Abhang  des  Libankn  ge- 
gen Czerwenitza  wurde,  so  viel  bekannt,  niemals  edler 
Opal  gefunden. 

Dassder  opalführende  Trachyt  die  Gesetze 
des  Streichens  und  Füllens  befolge  und  daher  den 
Character  einer  gangnrtigen  und  nicht  einer  horizonta- 
len Ablagerung  an  sich  trage ,  ist  mithin  das  Resultat 
von  Fej^rväry's  15jShrigen  Bemühungen;  dennoch  wa- 
ren die  bisherigen  Untersuchungen  nicht  hinreichend  zur 
Ermittelung  jener  Gesetze  ^  nach  welchen  der  edle  Dpil  im 
Trachjrlgange  selbst  vorkfimmt.  Dass  die  Opalmasse,  und 
Ewar  sowohl  die  des  edlen  als  des  unedlen,  ursprünglich 
in  flüssigem  Zustande  die  Höhlungen  der  Trachylader  aus- 
füllte, kann  nicht  bezweifelt  werden,  wenn  man  die  im 
Opal  selbst  vorlindigen  horizontalen  Linien-  und  Schich- 
tungsflächen beobachtet,  die  als  Zeichen  der  allmtUigen 
Ablagerung  auftreten;  noch  mehr  bestätigt  wird  diese  An- 
sicht durch  die  allerdings  seltenere  Erscheinung ,  die  sich 
dann  darbietet ^  wenn  die  Trachylhöhle  so  gross  war,  dass 
sie  von  der  Opalmasse  nicht  ganz  ausgefüllt  werden  konnte; 
hier  Andet  man  die  Oberfläche  immer  horizontal.  Der  edle 
Opal  ist  ferner  zerbrechlicher  als  der  gemeine,  mit  welchem 
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er  in  Verbindoui^  vorkommt ;  sein  spectftsehes  Gewicht 
ist  dttaaetbe,  daher  wird  er  bald  über,  bald  unter  dem 
Milcho))Ml  gefundeo,  mei§teDB  durch  eine  börixontale  Linie 
von  demselben  getrennt,  manchmal  unrej^lmSssig  eingela- 
gert. Der  Hyalith  wird  hfiufig  in  Begleiton};  des  Opalee 
gefunden,  und  zwar  ao  mkncheo  Stellen,  namentlich  in 
der  Carlsgrube,  am  Ende  des  Opalgesteins,  anderwärts 
aber  in  kleineren  Sfinlen  das  Opalgestein  durchbrechend. 
Mit  dem  Tracbyt  ist  der  Opal  in  der  Regel  fest  verbunden, 
dass  er  nur  mit  ziemlicher  Gewalt  von  demselben  getrennt 
werden  kann ;  manchmal  jedoch  tritt  er  auch  lose  in  den 
Tracbj'thShIen  auf  und  ist  dann  weniger  zerbrechlich  als 
sonst.  Der  Opal  ist  oft  schon  bei  seiner  Anffiodung  mit 
Sprüngen  versehen  oder  bekömmt  solche  nach  einigen  Ta- 
gen, vorzüglich  wenn  dessen  Grandfarbe  nicht  milchweiss, 
sondern  glasartig  durchscheinend  ist.  In  der  Apollonia- 
grobe,  wo  das  Wasser  im  Trachyt  durch  Eisenvitriol  braun 
gefärbt  ist^  findet  man  den  Opal  nicht  selten  im  verwitter- 
ten Zustande.  In  der  Josephsgrube  endlich  sieht  man 
Spiessglanzkrystalle  in  Siernform  in  der  Mitte  des  Opals 
liegend.  Erwähnenswerlh  sind  noch  die  in  der  Apollonis- 
grabe  vorfindigen  Opale  •  welche  an  der  Luft  anstroeknen, 
für  immer  ihr  Feuer  verlieren  und  erblassen,  endlich  die 
Hydrophane ,  welche  im  Wasser  durchsichtig  werden.  Der 
Hydrophan  ist ,  so  wie  der  übrige  Opal ,  bald  ein  edler, 
bald  ohne  Feuer ,  da  jener  aber  nur  in  der  Feuchtigkeit  sein 
Feaer  erhill^  so  i»t  er  mehr  7,u  den  Seltenheiten  als  eu  den 
Edelsteinen  zu  rechnen.  Manchmal  wird  anch  eine  weiche, 
mit  Opalfaser  versehene  Masse  in  den  Gruben  gefunden; 
diese  erbleicht  jedoch  späterhin ,  und  ist  vielleicht  auch 
nicbts  anderes  als  verwitleter  Opal. 

Der  grössleOpal,  der  bisher  gefunden  wurde ,  befindet 
sich  im  k.  k.  Hofminer^henkabinete  zu  Wien ;  sein  Gewicht  be- 
trägt I  Pfund  2  Loth,  sein  Feuer  ist  wunderschön,  doch  hat 
er  «n  mehreren  Stellen  Sprünge.  Es  wird  demselben,  insofern 
dergleichep  unbezahlbare  nud  als  Schmuck  nicht  verwend- 
bare Edelsteine  geschätzt  werden  kdnnen,  der  Werth  von 
2  Millionen,  beigelegt.  Wann  er  gefiinden  worden  sej,  weiss 
man  nicht;  er  befand  sich  zxaZ,eH  Kaisir  Josephs  IL  be- 
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reila  iu  der  Sammlung.  Ea  scheiot,  dnss  er  nahe  anter  der 
Oberfläche  der  Erde  and  nicht  im  Innern  des  Fclsengestei- 
nes  gefunden  wurde,  weil  er  nllentbulben  von  einer  gelben 
Kruste  umgeben  ist ,  welche  jene  Opale  charaeterisirt,  die 
in  der  Erde  oder  dem  Trachyt  gefunden  werden.  Gegen- 
wärtig jedoch,  wo  die  Erde  allenthalben  in  der  Richtung 
der  Adern  aufgegraben  ist,  findet  sich  dergleichen  selten 
mehr.  Der  Preis  der  Opale  ist  verschieden;  zur  Bestimmung 
desselben  tragen  das  Feuer,  die  Grösse  und  die  Form  gleich- 
viel bei ,  das  Gewicht  wird  nicht  in  Anschlag  gebracht.  Die 
besten  Verkaufsplätse  sind  bia  jetzt  Paris  und  London,  in 
Wiea  liebt  man  sie  nicht,  in  Ungarn  werden  sie  nicht  hin- 
reicheod  bezahlt.  In  filteren  Zeiten  gingen  viele  Opale  nach 
Persien,  wo  man  diesen  Stein  sehr  achtet.  Auch  Napo- 
leons Familie  hatte  eine  besflndere  Vorliebe  fflr  diesen 
Stein,  und  die  Gemalin  Hurat's,  die  ehemalige  Königin 
von  Neapel,  besass  zu  ihrer  Zeit  den  schSnsteo  Opalschmuck. 
Bezüglich  der  Grubenarbeiter  ist  zu  bemerken,  dass 
Fejärviry  in  der  Regel  100—150  taglich  beschäftigte.  Die 
Arbeit  ^vurde  im  Winter  und  Sommer  von  Sonnenaufgang 
bia  Sonnenuntergang  fortgesetzt ,  im  Sommer  mit  swei,  im 
Winter  mit  einer  Raststonde  Unterbrechong.  Der  Taglohn 
belrag25-36  Kreuzer  W.  W.  Die  Arbeiter  sind  grdssteotheils 
Bewohner  der  nahen  Ortschaften  Czerwenitza  und  Huviss. 
BigentlicheBergknsppentreten  hier  nie  ein,  weil  sie  dann  nicht 
mehr  unter  der  Berggerichts-Jnrisdiction  stünden,  an  welche 
sie  bereits  gewohnt  sind.  Auch  wfirden  sie  bezflglich  der 
Entwendung  weniger  Sicherheit  für  die  Pächter  geben  als 
die  dortigen  Einwohner.  Die  Gewohnheit  und  ein  Beachluss 
des  Säroser  Comitates  hat  jedoch  die  beständigen  Arbeiter 
vom  Militärdienste  befreit,  nnd  dieselben  in  dieser  Bezie- 
hung auf  eine  Linie  mit  den  Bergknappen  gestellt.  —  Ob- 
wohl fibrigens  der  Bezirk  der  Opalgruben  nicht  durch  das 
Gesetz  von  dem  Bergrechte  ausgenommen  ist ,  so  ist  dies 
doch  factisch  der  Fall;  insofern  daselbst  der  Bau  auf  Erze 
verboten  iat ;  denn  unter  diesem  Verwände  haben  sieb  seit 
jeher  verschiedene  Abenteurer  in  die  Nähe  der  Opalgruben 
gescblicben,  um  mit  den  Arbeitern  in  Verbindung  zu  kom- 
men und  dieselben  zam  Diebstahl  zn  verleiten. 
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am    Uerge    Havränek    stattgefuudenen     Abnit' 

echung.   Von  Franz  v.  Kubinyi- 

Dieser  Berg  befindet  sich  beinahe  in  der  Mitte  des  Co- 
mitalet)  am  rechten  Ufer  dea  Wagflnsses.  nnd  besteht  ans 
gelbem  Thoiij  Sand  and  schwarzer  Erde;  an  mehreren 
Steilen  des  Bergrückens  findet  sieh  geschichteter  Thonstvin, 
dessen  Lagernng  es  wahrscheinlich  macht,  dass  der  Berg 
einer  Erhebung,  d.  h.  einer  in  der  Tiefe  vor  sich  gegange- 
nen Umwälzung  seine  Enlslehung  verdanke.  Am  Fussc 
dieses  Berges ,  iinil  zwar  gegen  Süden ,  liegt  die  Ortschaft 
Kis-OlasEi,  gegen  SiidosLen  aber  St.  Miiria.  —  Im  Jahre 
1813  hatte  sich  zur  Zeit  dL'r  grossen  Ueherschwemmungcn 
beinahe  in  der  Mitte  des  genannten  Berges  ober  Kis-Olaszi 
eine  grosse  Wassersftute  gebildet,  wodurch  eine  so  grosse 
Verheerung  angerichtet  wurde,  das«  viele  Hä(i)>er  der  un- 
ten liegenden  Ortschaft  »ii  Grunde  gingen.  Die  südliche 
Seite  dieses  Berges  stürzte  zugleich  herab  nnd  bildete  eine 
kesselförmige  Vertiefung,  aus  welcher  noch  gegenwürtig 
Wasser  Kum  Vorscheine  kömmt.  In  den  späteren  Jahren 
ratschte  die  herabgestürzte  Hasse  immer  tiefer  hinub,  und 
gab  daher  Veranlassung,  dass  der  nach  und  nach  aas  sei- 
nem Bette  verdrängte  Wagftusa  die  in  der  Nähe  geführte 
Liandstrasüe  wegriss.  —  Am  6-  Jänner  18i6  endlich  ge- 
schah es,  dass  die  jenseits  der  erwähnten  Ahrutschung 
befindliche  Partie  des  Berges,  die  über  der  Strasse  nach 
St.  Maria  liegt,  {ilötzlich  mit  heftigem  Getöse,  in  einer 
Ausilehnung  von  170  Schritten  (die  Breite  unten  gerechnet), 
herabstürsle  und  die  Strasse  verschüttete,  so  das«  die 
Communication  durch  längere  Zeit  unterbrochen  blieb.  Aus- 
ser diesem  Sturz  sah  man  noch  mehrere  Abrutschungen  in 
der  Gegend  der  Ortschaft  Kts-Olaszi.  Die  herabgc-atfirxte 
Scbottmasse  zeigt  breite,  lange  Sprünge,  dann  zahlreiche 
Quellen ,  die  an  der  Oberfläche  mit  einer  weissen  Krast« 
überzogen  sind  ,  und  dazwischen  .  unregeliiiässig  zer> 
sireule  Thonsteinblueke'.  die  mit  einer  weisslichen  Efflo- 
reszenz  überzogen  sind,  welche  aus  kohlensaurem  und 
scbwefelsaureot  Kalk  bestehen  soll.    Hr.   v-  Kubin  vi  bi-- 
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merkt,  das  diese  Bergabrutachung  ihren  Grund  in  niclits 
anderem  habe,  als  in  der  durch  Hegengüsse  erfolgten  all- 
miiligen  Anflockcrung  der  den  Berg  conslituiretiden  Masse, 
welche  nm  so  leichter  wnr,  als  diese  ohnehin  ihrer  Zusam- 
mensetKUDg  eine  geringe  Consislenz  darbietet;  das  Wasser 
begierig  aufsaugt,  und  dann  noch  der  wirblige  eioflnss* 
reiche  Umstand  liioKukam,  dass  in  der  letzten  Zeit  der 
früher  mit  dichtem  Nadelholz  bewachsene  Berg  dieses 
Schmuckes  beranbt  wurde,  und  in  dessen  Folge  die  obigen 
Einflüsse  desto  schnellere  Varünderungeo  hen-orbringen 
konnten.  Hr.  v.  Kubinyi  meint,  dsss  anrb  eine  gleich- 
zeitige anterirdische  tiasentwic klang  mitgewirkt  haben 
möge.  —  Hr.  V.  KubJnyi  hat  nicht  die  Müsse  gehabt, 
eine  genaue  wissenschaftliche  Untersnchung  über  alle  bei 
der  hier  stattgefundenen  Abrutschung  obwiülenden  Um- 
stände vorzunehmen,  und  beabsichtigt  blos,  die  Aufmerk- 
samkeit auf  diese  sowohl  im  Uptaner  Comitat  als  in  ande- 
ren Gegenden  Ungarns  nicht  seltene  Erscheinung  hinzulen- 
ken. Er  hält  dies  ffir  um  so  oothwendiger,  als  die  Sache 
auch  in  staatsökonomiscber  Hinacht  von  der  grössten  Wich- 
tigkeit, indem  durch' dergleichen  Bergstärze  der  Lauf  von 
Flüssen  verändert  und  dadurch  die  grössten  Verwäslungen 
kultivirter  Ländersirecken  veranlasst  werden  können,  wie 
dies  namentlich  bei  dem  Wagflnsse  häufig  der  Fall  ist. 

3.  Ueber  das  Vorkommen  von  schlagenden  Wet- 
tern in  der  Mathias  Büttnergrundel-Grube  bei 
Felsfi-Slovinka  in  Zipsen.  Von  Fr.  Schneider. 
Durch  diese  von  dem  Verfasser  in  ihren  näheren  Um- 
ständen geschilderte  am  26.  Juni  1846  erfolgte  Explosion 
der  schlagenden  Wetter  in  der  bezeichneten  Grube  sind  vier 
Arbeiter  verunglückt^  wovon  einer  starb,  drei  noch  am 
Leben  erhallen  wurden.  Besonders  wichtig  ist  in  diesem 
Falle  der  Umstand,  dass  hier  die  schlagenden  Wetter  in 
einer  Grube  sich  zeigten,  welche  erzführend  ist,  und  wo 
früher  nie  eine  Spur  derselben  beobachtet  wurde  ^  während 
bekanntlich  dergleichen  grösstentheils  nur  in  Kohlenberg- 
werken vorzukommen  pflegen.  Hr.  Schneider  Icittt  die 
Ansammlung   der  explosirenden  Gase  von   dem  Umstände 
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»b,  diifiS  in  Folge  des  EiaslDrxea  eines  Stollens  die  Luft- 
eirciiltilion  in  jener  Grube  aurjE:ehobeo  und  dsdrirch  ilie  Er- 
Kcugang  der  Aohlufung  der  schSdlicIien  Luftarten  be^iin- 
sligt  wurde.  Letztere  bildeten  sich  wahrscheinlich  durch 
Zersetzung  des  Grubenwassers  des  faulen  Ztmn1erhol7.es  und 
vielleicht  auch  des  daselbst  vorkommenden  Schwefelkieses. 

4.    lieber    die  VerbäUnisse   des    im  Karpathen- 

■  andsteio    vorkommenden    oberen    Jurakalkes. 

Von  Prof.  Glocker. 

Dieser  Jurakalk  begleitet  in  abgesonderten  nngeachicti- 
lelen  Massen  und  kleinen  HQgelpartien  die  geschieht  et  en 
Sandsleinbildnngen  der  Karpathen  in  Ungarn,  HShren,  Gnli- 
sien  nnd  dem  Hereogthum  Teschen.  Besonders  ausgezeichnet 
BBd  reich  an  Versteinerungen  sind  die  Jurakalkmassen  neben 
der  Weichsel,  in  der  Gegend  von  Krakau,  bei  Skotschau 
anweit  Teschen,  bei  Tichau,  Siramberg,  Jasenit»,  nicht 
weit  von  wallachiech  Heserilsch  und  an  andern  Orten  Mäh- 
rens, an  der  ungarisch-galizischen  Grenze  bei  Altendorf 
u.  f.  Vf.  In  MSbren  erstreckt  sich  diese  Jurakalkbildung  viel 
weiter,  als  man  bisher  geglaubt  hat,  und  zwar  bis  Gaya, 
wo  eine  lange  niedere  Bergkette  von  tertiärer  Bildung  sich 
erhebt,  nnd  der  Jurakalk  an  mehreren  Htellen  in  vereinzel- 
ten Pariiea  and  eben  so  charakteristisch  wie  anderwärts  zu 
Tage  liegt.  Za  den  besonders  zu  erwähnenden  Versteine-. 
mngen  dieses  Kalksteines,  die  aoch  im  Jurakalk  anderer 
Linder  vorkommen,  gehören  unter  andern  Ammomie»  fri- 
plex^  Terebratula  laeunota^  »uhtivnti*,  biplieata,  per»'. 
valUj  intigni*,  viele  Korallen,  besonders  Aatraea  crialala, 
Lithodendron  etc.  Da  diese  HssHen  von  Jurakalk  in  der 
ganzen  Ausdehnung  dt'S  Karpalhenaandsteines  so  vereinzelt 
auftraten,  so  entstand  die  Frage,  in  welchem  Verhältnisse. 
sie  ZB  den  Thonstein-  und  Mergelschieferschichten  stehen, 
aus  welchen  sie  sich  erheben.  Nach  den  Beobachtungen^ 
welche  Prof.  GiociCer  an  einigen  Pnneten  zu  machen  Ge- 
legenheit hatte,  liegen  die  zerstreuten  Bildungen  dieses 
Jurakalks  in  der  Mergelscbichte  der  Karpalhen-Sandsteiobil- 
dung.  Es  ist  wohl  wahr,  dass  sie  aus  derselben,  so  wie  aus 
manchen  Thonsteiuachichten  oft  so  sf eil  sich  erheben ,  dass 
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e«  scheint ,  als  ob  sie  diese  Schichten  durchbrochen  faitlen ; 
slleia  im  AUgemeiaen  ist  dies  Dicht  so ,  denn  mnn  sieht  sie 
deutlich  (%.  B.  auf  dem  Tichsuer  Berge,  unweit  Fmokstadt 
in  MAhreo^  auf  den  eiemlich  seokrecht  einrullenden  Her- 
gelschieferachichten  liegen ,  wftbrend  die  höheren  Hergel- 
schichten,  ohne  dass  sie  irgend  eine  Störung  erlitteo  hÜl- 
ten,  um  dieselben  gelagert  sind.  Die  ganze  Masse  des 
Jurakalks  erscheint  hier  in  Form  eines  ungemein  grossen 
Ellipsoids  zwischen  den  geneigten  Mergelschieferschichten. 
Solche  aus  Jurakalk  bestehende  EtUpsoide  oder  SphSroide, 
manchmal  von  riesiger  Ausdehnung,  manchmal  auch  viel 
kleiner,  sah  Fror.  Olocker  noch  an  vielen  anderen  Siel-' 
len  in  Mähren,  z.  B.  bei  8tip,  unweit  Freistsdt  im  Pre- 
raner  Kreise,  wo  man  denselben  gleichriills  zam  Bauen 
benutzt,  so  dsss  er  oft  auf  viele  Jahre  ilen  Bedarfnissen 
entspricht.  Dieser  Jurakalk  scheint  hiernach  ebea  so  wie 
der  thonhaltige  SphSrosiderit  im  Kleinen  vorzukommen^ 
oSmlich  in  Sphäroiden-  undEllipsoidenmassen,  welche  z\vi> 
sehen  den  Schichten  des  Mergeischiefers  sich  belinden. 
Wo  diese  Massen  allenthalben  von  Mergelschiefer  umgeben 
sind,  dort  haben  sie  ihre  Form  noch  ganz  beibehalten .  wo 
aber  fiber  denselben  kein  Mergelschiefer  sich  mehr  befin- 
det, und  daher  die  OberflUche  des  Kalksteins  frei  daliegt, 
erscheinen  sie  hftuAg  zerrissea,  ver^vitlert  oder  in  Form 
steiler  Felsen» 

Endlich  bemerkt  noch  Prof.  Glocker,  dass  im  Karpa- 
thensandstein  aberhaopt  Kugel  bildungen  auch  bei  andern 
Hassen  hAufig  vorkommen,  z.  B.  grössere  oder  kleinere  Her- 
gelkngeln,  selbst  Sandsleinkugetn.  Unter  den  letzteren  ist 
besonders  zn  erwShnen  eine  sphftroidale  Sandsteinbildung 
von  kolosssler  Grösse,  welche  Prof.  Glocker  auf  dem 
■Abrisch-uogariseben  Grensberge  aber  t'zeladaa  vor  meh- 
reren Jahren  zwischen  Mergelschieferschichten  entdeckte. 
—  Hr.  V.  Knbinyi  fügte  diesem  die  Bemerkung  bei,  dass 
auch  in  Siebenbargen  der  Sandstein  in  kleineren  oder  grös- 
seren Kugetbildnngen  vorkomnte. 


n,g,t,7.dt,'G00glc 


5.   Ueber  das  bi§her  unbekannte  Vorkommen 

des  Bernsteins  im  Gransande.  \  on  Professor 

Glocker 

SchoD  vor  mehreren  Jahren  hatte  Prof.Glocker  diesen 
Bernstein  in  den  demSandalein  untergeordneten  Steinkohlenla- 
gern bei  Uttigadorf  und  Langenlutsch  unweit  Traban  in  SUh- 
ren,  femer  beiWalchow  andObora  nächst  Boacowitz  und  bei 
Havirna  nächst  Lettowitz  im  Brüanerkreise  gefunden.  Die- 
ses Vorkommen  beweist,  dass  dss  BeruateinholZj  welches 
das  Berasteinharz  lieferte,  nicht  ausschliesslich  zu  den  Ter- 
tiärbildungen gehört,  wie  bisher  geglaubt  wurde,  sondern 
dass  es  echon  in  einer  viel  frühem  Periode ,  nämlich  Jener 
der  Kreide  und  des  GrüDsandes  auf  der  Erde  gegenwätig 
war.  Unter  den  Ultigsdorfer  Bernsteinen  entdeckte  Prof. 
Glocker  auch  einen  trichromalischen ,  der  in  verschiede- 
nen Richtungen  verschiedene  Farben  zeigt,  eine  hei  reflec- 
tirtem,  zwei  bei  durchgelasseaem  Lichte;  von  den  beiden 
letzten  ist  eine  hyazinthroth. 

Schliesslich  machte  Prof.  G locker  noch  die  Hitthei- 
lungt  dass  er  in  den  an  Rbombenkies  und  Schwefelkies 
reichen  Steinkohlenlagern  des  Walchower  grünen  Sand- 
steins bei  Boseowitz  gelben  und  weissen  Uonigstein 
gefunden  habe,  welche  beide  sich  von  dem  gewöhnlichen 
Honigstein  durch  einen  grösseren  Thongehatt,  durch  eine 
geringere  Menge  von  Wasser  und  Honigaleinsäure  und 
endlich  durch  den  geringen  Antheil  von  Kieselerde  unter- 
scheiden, während  sie  in  ihren  äusseren  Eigenschaften  mit 
einander  übereinstimmen.  Hiemach,  glaubt  Prof.  Glocker, 
müsse  man  zwei  Arten  des  Honigsteins  unterscheiden ,  Däm- 
lich den  gewöhnlichen  and  den  mährischen. 

6.  Ueber  den  kleiaenFliegenfänger,  Muscicapa 
parva  Bechit.,  von  S>  v.  Pettinyi. 

Hr.  V.  Pet^nyi  macht  die  für  Ornithologea  höchst 
wichtige  Mittheilung,  dasa  ea  ihm  gelungen  sey,  von  die- 
ser äusserst  aeltsamen  und  selbst  in  den  grösslen  Samm- 
lungen Europas  fehlenden  Species  der  Mutcicapa  mehrere 
Exemplare  zn  erhalten,    und  selbst  deren  bisher  noch  von 
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Niemnndeii   gefundene  Nesler    und  Eier    and  Bw«r  in   der 
Nähe  von  Eperies  ku  entdecken. 

7.  Ueber  eine  besondere  Eigenthdmlicltkeit  des 

gemeinen  HAalwurfes.  Von  S.  v.  Petiinyi. 

Hr.  V.  Petänyi  erörtert  die  Frage:  %vie  es  komme, 
dnsa,  während  bei  dem  Austreten  von  FIfissen  Alle  Sängc- 
thiere,  die  dem  Wasser  zu  entrinnen  nicht  vermägen,  zn 
Gronde  gehen ,  nur  der  MaulworF  allein  sein  Leben  zu  er- 
halten im  Stande  ist,  wie  dies  die  unmittelbar  nnch  dem 
Ziirflcktreten  der  Wflsser  von  ihm  entwickelte  Thfltigkeit 
beweist.  Es  kann  dies,  wie  Rr.  v.  Petänyi  bemerkt,  auf 
viererlei  Weise  erklXit  werden:  1.  Entweder  es  schGIzt  sich 
der  Maulwurf,  indem  er  auf  das  Trockene  sich  begibt;  oder 
%.  er  steigt  auf  Bäume  und  andere  höher  gelegene  Orte,  wo 
er  den  Abgang  der  Wässer  Rbwnrlet ;  oder  3.  er  verkriecht 
sich  80  tief  in  das  Innere  der  Erde,  dass  er  vor  dem  Ein- 
dringen des  Wassers  geschätzt  den  Abfluss  der  WSsser 
ruhig  abwartet;  oder  endlich  4.  er  gräbt  unter  dem  Wasser 
eine  Art  Tunnel  in  der  Richtung  gegen  das  trockene  Land, 
entgeht  auf  diese  Weise  der  Ueberschwemmung  und  kehrt 
auf  demselben  Wege  zorück.  Hr.  t.  Pet^nyi  wei»t  nach, 
daas  keine  einzige  dieser  Annahmen  stichhältig  ist,  indem 
sie  theils  der  Organisation  und  den  übrigen  Eigenschaften 
desThieres,  theils  der  Erfahrung  widersprechen.  Die  be- 
sprochene Eigenlhfimlichkeit  des  Maulwurfes  ist  daher  in 
ihren  Bedingungen  noch  so  gut  als  ganz  unerklärt;  Hr.  v. 
Petdnyi  fordert  daher  die  Zoologen  anr,  Beobachtungen 
darüber  anzustellen. 

8.  Aufforderung  in  Betreff  des  in  Ungarn  bereits 
gänzlich    ausgestorbenen   Auerochsen,    so   wie 
des  einem  gleichen  Schicksale  entgegengehen- 
den Bibers.  Von  Fr.  v.  Pet^nyi. 

Hr.  V.  Petänyi  bemerkt,  dasa  der,  mit  Ausnahme 
Litthauens,  in  Europa  ausgerottete  Anerochs  einstens  in 
mehreren  Gegenden  Ungarns  in  bedeutender  An^sabl  vorhan- 
den gewesen  seyn  muss,  wie  aus  einigen^  selbst  schrift- 
lichen Daten  /.u  schliessen  ist.    —   Er  fordert  daher  auf,  e« 
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mfichteD  diejenigen,  welche  Oelej^ohcit  haben,  daranf-Be- 
Kflgliches  XU  sammelo,  dies  ku  Ihun  nicht  versSomen,  da- 
mit über  das  themalige  Vorkommeii,  die  Lebenatrl,  die  Jagd, 
die  AuarotlufiR  dieses  interessanleo  Thierca  in  Ungarn  Nä- 
heres bekannt  werde.  Ebenso  fordert  er  auf  zur  Ermttle' 
long  genauerer  Daten  Qber  den  nur  noch  in  einigen  Gegen- 
den an  der  Donaa  selten  und  vereinzelt  vorkommenden  Bi- 
ber, dessen  gäuzlicbes  Aasslerben  auch  in  technischer  Hin- 
sicht za  bedaaern  wfire> 

Hr.  Dr.  Kaoka  bemerkte  am  Schhisse  dieser  Hil- 
theilnng,  er  glaube  seine  palrioltscheu  Gefühle  als  Ungar 
keineswegs  zu  verle(7«H ,  wenn  er  beifüge ,  dsss  trotz 
der  gewiss  sehr  werlbvollen  Beiträge,  die  hier  gelie- 
fert wurden ,  es  dennoch  zu  wünschen  wfire ,  dasa 
der  eigentlich  wissenschartliche  Inhslt  dieser  Jahrbücher 
eine  reichhaltigere  AuAbeule  liefern  mochte.  Die  ausführ- 
liche  Mittheilung  aämmtlicher  ProtocoIIe,  ferner  der  ge- 
gehallenen  Beden,  kurz  alles  dessen,  was  mehr  die  fiiisse- 
ren  Formen  und  Ereignisse  der  Gesellschaft  betrifft,  seyen 
entbehrlich,  da  die  Geschichte  der  einKelnen  Jahresver- 
sammlung tbei|s  in  ihrem  eigenen  ProtocoIIe,  theile  in  den 
zahlreichen  Journalen  niedergelegt  ist.  Es  wäre  daher  im 
Interesse  der  Wissenechaften  zu  wünschen ,  dass  den  wis- 
seaschaftlichen  Abhandlungen  und  Vortrügen  mehr  Banm 
gegönnt  werde,  nnd  dass  diese  eine  grössere  Ausdehnung 
gew&nnen.  Freilich  ist  dazu  wieder  nothwcndig,  dass  die 
Zahl  der  wissenschaftlichen  Arbeilen  vermehrt  werde.  Das  ist 
es,  was  Ungarn  vor  Allem Noth  thut.  Hr.  Dr.  Kanka  glaub« 
sich  nicht  zu  tüuschen,  wenn  er  behaupte,  dasa  zur  Errei- 
chung dieses  Zweckes  die  jährlichen  Versammlungen  we- 
aentlieh  beitragen.  Allerdings  entspricht  der  Name  dieser 
Versammlung  nicht  mehr  ihrer  orsprün glichen  Zusammense- 
tzung, indem  mehrere  den  Naturwissenschaften  theils  ent- 
fernter stehende  Zweige  (^Landwirthschaft  und  Technik'),, 
theils  ihnen  ganz  fremde  Wissenschaften  (^Archäologie  und 
Geschichte)  mit  aufgenommen  werden.  Sie  gleichen  daher 
iu  dieser  Beziehung  mehr  dem  wissenscbaft liehen  Congreaa 
der  italienischen  und  fraozösischeo  Gelehrten.  Durch  die- 
sen Umstand  ist  allerdings  der  Chsractcr  dieser  Versamm- 
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long  Ruf -eine  eigentliche  Weise  beBtimmt  Dod  modificJrt 
worden.  Eb  Bind  iiicbt  mehr  blos  Aerzte  nnd  NaturforBcher, 
die  dftTBD  Theil  nehmen,  cb  kommen  anch  Landwirthe, 
Gutsbesitzer  und  Indastrielle,  es  kommen  StKatabeamte  der 
verschiedensten  Kategorien,  es  kommt  endlich  eine  bedea- 
tende  AnKahl  von  Reprfiseotanlen  des  geiBlIichen  Standes 
hinza  ,  die  theils  als  Lehrer  Tdr  einzelne  Naturwissenschaf- 
ten, theils  als  grosse  tiiiterbesitzer  sich  fflr  die  Laodwirth- 
schaft  interessiren ,  so  dass  es  kaum  irgend  eine  Beschäfti- 
gnng  der  gebildeten  Stände  gibt,  die  nicht  ihr  Contingent 
lieferte.  Wenn  nan  allerdings  zugegeben  werden  moss,  dass 
dadurch  eine  gewisse  bunle  Mannigfaltigkeit  erzeugt,  die 
Einheit  nnd  Strenge  der  wissensch artlichen  Forschungen 
etwas  beeinträchtigt  wird  4  so  ist  doch  wieder  andererseits 
nicht  7.U  längnen  ,  dass  gerade  in  Folge  dieser  wechselseiti- 
gen Durchdringung  der  verschiedenen  Stände  der  Sinn  für 
Natarwissenschaften  im  Allgemeinen  und  auch  bei  Jenen, 
die  ihnen  sonst  femer  stehen,  geweckt  nnd  angeregt,  die 
gegenseitige  Unterstützung  und  das  wechselseitige  Ver- 
atändniss,  theils  der  Individuen,  theils  der  einzelnen  wissen- 
schaniichen  und  socialen  Abtheilungen  gefördert  nnd  sodaa 
Zusammenwirken  eines  grossen  Theiles  der  Nation  zu  ge- 
meinschaftlichen wissenschartlicheo  Zwecken  wesentlich  ge- 
steigert wird.  Wer  aber  wird  ISugnen ,  dass  eben  darin  das 
schönste  Resultat  dieser  Versammlungen  ruht,  von  denen, 
vermöge  ihrer  wandelbaren  Natur,  ihrer  wechselnden  Zu- 
sammenkünfte und  vorKflglich  des  Umslandes ,  dass  sie  nur 
aber  sehr  geringe  oder  fast  gar  keine  materiellen  Hilfsmittel 
zu  gebieten  bat,  die  Lösung  zahlreich  wtBsenscbaftlicher 
Probleme  nicht  erwartet  %verden  kann.  —  Wer  von  diesemi 
Standpunctemit  einigem  Billigkeitsgeffihle  diese  Versamm- 
lung betrachtet,  wird  weder  als  Optimist  ihre  Leistun- 
gen äberscbiUzen,  noch  als  Pessimist  ihre  einllnssreiche  Be- 
deutung verkennen.  Eines  Umstandes  tvAascht  Hr.  Dr. 
Kauka  noch  erwähnen,  der  gewiss  von  grosser  Wichtig- 
keit ist  und  dessen  Bedeutung  besonders  bei  der  heurigen 
Versammlung  in  Oedenburgmehr  als  irgend  einer  derfrühero 
hen'ortrat.  Es  ist  die  Theilnahme  der  deutschen,  na- 
Kentlicbder  österreichischen  Naturforscher  an  die- 
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sen  Versammlangen.  EaistnurKowfioschen,  daas  diese  Thei- 
RAhme  sich  immer  mehr  steigere,  dsss  dieselbe  durch  gegen- 
seilige  Verbindung  und  Verfolgung  gemeinschaftlicher  wis- 
senschaftlicher Zwecke  gefördert,  und  so  wie  auf  dem  wis- 
seaachaftlichen' Gebiete ;  so  endlich  noch  in  den  fibrigen 
Zweigen  des  socinlen  Lebens  jene  Verbrüderung  des  d  e  n  t- 
sehen  nnd  des  ongarischen  Elementeseizieltwerde,  die 
gewiss  rflr  beide  Tbeile  die  scfaSnsten  Früchte  tragen  wird. 
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Berichte   über  die  Mittheil  unzen  von  Freunden   der  Natur- 

wisaenschaRen  in  Wien- 

GwnmmeU  und  herauagefeben  von  W*  ■aldlBver* 


I.  Spezielle  Mittheilungen. 
1.  Zwei  FSIIe  der  Verbreituog  nicht  einheimischer  Pflaozeo. 

Von   Dr.   Adalbert   JnliiiR   Heinrich. 

Hilrethcrit  am  6.  Angnst  1847. 

Es  bleibt  gewiss  eine  merkwarciige  Erscheinung ,  dasi 
man  oft  Pflansten  aufsprossen  sieht,  deren  eigentliche  Hei- 
math meist  einer  südlichereD  Gegend  angehöret.  Wenn 
solche  plötzlich  auftauchende  Pflanzen  sich  endlich  imner 
mehr  nnd  mehr  verbreitea,  sich  acciimatisiren  und  frei  und 
verwildert  wachsend  an  vielen  Stellen  aufgefunden  wer- 
den, 80  dass  in  späteren  Zeiten  es  kaum  in  die  Augen  fal- 
len dürfte,  dass  dieselben  als  nicht  einheimisch  zu  betrach- 
ten sind ;  so  muss  es  wohl  jedem  Naturfreunde  von  Inte- 
resse sej'D,  der  Art  und  Weise  nachzuforschen,  in  welcher 
das  plötzliche  Erscheinen  und  Einschmuggeln  dieser  Ge- 
wächse erfolgt  ist.  Es  ist  zwar  nicht  ungewöhnlich,  dasa 
namentlich  in  der  NShe  von  Garten  sich  oft  Blumen  voa 
selbst  anpflanzen,  deren  Ileimath  nicht  selten  in  aberseei- 
schen  Lfindtm  gesucht  werden  muss;  allein  derlei  Flficht- 
linge  der  Gartenkultur  können  uns  hier  nicht  beschäftigen, 
da  einestheils  die  Art  ihres  Selbstanbaues  viel  zu  augenfäl- 
lig ist,  um  ein  besonderes  Interesse  zu  erwecken,  ondern- 
tbeils  aber  auch  solche  Sprüsslinge  den  Winter  nicht  Sher- 
dauern,  sondern  im  nächsten  Jahre  verschwinden  und  da- 
her nicht  heimisch  werden.  Anders  verhält  sich  dies  mit 
Pflanzen ,  die  ihre  Verbreitung  keineswegs  der  Gartenkul- 
tur zu  verdanken  haben ,  sondern  oft  rathselhaft  genug  im 
Lande  erscheinen  und  sich  allmälig  ausbreiten. 

fmnit  dei  MatnrwisMiiKluflcn  in  Wim.  DI.  Ni.  *.  16 
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*  Das  Xanthium  xpinotum  h  .Jet  eiue  von  diesen  Pflanzen  ^ 
von  der  behauptet  werden  kann ,  dass  eie  durchaus  nicht  als 
den  Gfirlen  entsprungen  betrachtet  werden  darr,  weil  eie  in 

Gärten  nicht  nn°;ebAul  wird,  and  vermöge  ihrer  dornigen 
und  echmticklosen  Deschaffenheit  wohl  nie  auf  einen  Platz 
«iHrin  Anspracli  machen  dHrf,  Zuerst  wardXnn/AJMW  an  dem 
weslhchen  Abhänge  des  Spielberges  hei  Bränn  entdeckt^ 
und  zwar  erst  nach  Erscheinen  der  von  Bohrer  und  Mayer 
herauBgegehenen  Flora  von  Mähren  und  Schlesien,  da  sie 
darin  nicht  aurger.ählt  wird.  Man  hat  damals  das  plötzliche 
Erscheinen  derselben  den  Sträflingen  zugeschrieben,  wel- 
che aus  Italien  auf  die  Festung  versetzt  wurden ;  allein  diese 
Vermulhung  wurde  ungleich  entkiäftet,  als  sich  die  Pflanze 
«uch  an  andern  Orten  fand ,  wo  ein  gleicher  Grund  ihrer 
VeriiChleppuiig  nicht  im  entferntesten  obwalten  konnte.  So 
entdeckte  eie  Hr.  GubernlAlrnlh  Wilhelm  Tkany,  dem  die 
Flora  Mährens  mancheu  neuen  Bfirgcr  verdankt,  um  Biben- 
echülz  und  an  mehreren  nndiren  Orten ,  und  verflossenes  Jahr 
fand  sie  Hr.  Kamprad  auch  um  Neutischein.  Nnn  wurden 
mehrere  Fundorte  bekannt,  die  alle  unter  Städte  und  Orte 
■geboren,  in  welchen  insbesondere  viele  Tuch-  und  Wollen- 
zeugweber sich  befinden.  Kähcre  Nachforschungen  haben  auch 
wirklich  herausgestellt,  dass  die  Weber  bei  Surtirnng  und 
Beinignng  ihrer  Wolle  fremde  Kürperchen^  welche  sie  mit  dem 
Nnmen  ,iMispe)n"  belegen ,  entfernen  und  mit  andern  Ab- 
fällen auf  Schuflhanfen  ausserhalb  der  Wohnorte  ausleeren. 
An  solchen  Schutthaufen  nun  fand  sich  eben  die  Pflanze, 
was  Übrigens  nicht  verwundern  kann,  da  dies  ihr  natürli- 
cher Standort  ist.  Diese  sogenannten  Mispeln,  von  denen 
ich  ein  Exemplar  vorzuzeigen  die  Ehre  habe,  sind  aber  nichts 
anderes  als  die  Samen  idi'upa)  des  Xanth.  »pinosum. 

Nach  der  8ynop»u\oa  Koch  und  Re  ic  henbach's 
Flora  german.  extursoria  ist  diese  Pflanze  nur  im  südlich- 
sIen  Gebiete  von  Rculschlands  Flora,  nämlich  in  Ungarn  und 
dem  Liltorale,  einheimisch,  nach  Kittel  auch  im  südlichen 
Krain.  Erkundigungen  über  den  Ursprung  der  Wolle,  in  de- 
nen sich  diese  Samen  vorfanden,  haben  auch  wirklich  ge- 
zeigt, dass  euinmtÜchc  Weber  ihren  Stolf  ans  Söd-Ungam 
beziehen,  und  es  kann  sonach  keinem  Zweifel  unterliegen. 
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dass  diese  PflanKe  im  Wege  der  ladaslrie  sich  in  Mähren 
angebaut  habe.  Wenu  man  bedenkt,  dass  dieses  Xanihium 
in  Ungarn  sehr  gemein  ist  und  auch  an  Wegen  und  auf 
Aeckern  vorkömmt,  wo  die  Schafe  die  für  sie  geeignete 
kurze  Waide  finden,  und  die  stachelige  Slructar  der  Samen- 
bebälter  in  Betracht  ziehet,  so  wird  es  leicht  erklärlich,  wie 
diese  letzteren  von  der  Wolle  der  Schafe  TestgehaKen  and 
auf  diese  Art  mit  ihr  versendet  werden  konnten. 

Inula  Helenium  L.  iat  ebenfalls  nach  den  bereits  beoo- 
genen  Floren ,  eine  sQdlicbe  Pflanze.  Man  findet  dieselbe 
zwar  auch  in  Gebirgsgegenden  und  namentlich  im  mährisch  > 
schlesischen  Gesenke  ;  jedoch  nur  angebaut  in  den  Grasgär- 
ten derGcbirgsbewohner,  welche  sie  unter  dem  Namen  Alant 
als  ein  heilkräftiges  Kraut  verpflanzen-  Iii  der  Ebene  oder 
den  Ausläufern  dteserGebirgsstrecken  wird  sie  aber  nicht  ge- 
baut, und  verwildertrHudsiesicIi  an  solclien  Orten  ooeb  nicht. 
Ebenfallsimveraosseueii  Jahre  erschien  diese  grosse  ansehnli- 
che Blume  zur  Ueberraschung  der  Bewohner  des  Städtchens  in 
der  Nähe  eines  Schweinstallea  bei  Neutitschein,  und  zwar  erst 
den  Sommer,  nachdem  derfiesitzer  eine  kleine  Partie  der  so- 
genannten Bakonyer  Säue  angekauft  hatte.  Die  Thiere 
kamen  ebenfalls  aus  dem  südlichen  Ungarn,  und  die 
Pflanze  wächst  dort  an   feuchten  Stellen  und  Lacken  häufig. 

Da  die  Acbenen  dieses  Syngenesisten  mit  einer  wie- 
derhackigen  Haarkrone  versehen  sind ,  so  mnss  angeaom- 
men  werden,  dass  die  genannten  Tbicre,  indem  sie  ihrer 
Gewohnheit)  sich  in  Lacken  zu  wälzen,  nachgekommen  wa-- 
ren  ,  die  Samen  in  ihr  Haar  aufgenommen  nnd  auf  diese  Art 
weiter  verschleppt  haben.  Diese  Annahme  gewinnt  um  so 
mehr  an  Wahrscheinlichkeit,  wenn  man  die  krausige  Be- 
Bchaffenheit  der  Haare  (Borsten)  dieser  Bace  in  Betracht 
zieht,  und  bedenket,  dass  auf  einem  langen  ermüdenden 
Marsch  die  Tbiere  keineswegs  mit  gleicher  Behaglichkeit 
sich  im  Schlamme  bewegt  haben  dürften,  als  dies  nach  der 
Hand,  als  sie  an  dem  Orte  ihrer  Bestimmung  angelangt  waren, 
geschehen  seyn  mag.  Auf  diese  Artist  es  erklärlich,  dass 
wenigstens  ein  Theil  festgehaltener  Samen  nicht  bereits  un- 
ter Weges  abgestreift  worden  ist,  und  dies  erst  am  gedach- 
ten Orte  geschehen  konnte- 
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2.  Deber  die  Gliederung  der  azoiscbeo  Abtheilung  des 
Ueberg&ngsgebfrges  im  Mortbal. 

Von  A.  V.  Morlof. 


Hilgellieftt  in  üer  Veraammlunf  vom  10.  September  1847. 

In  der  Grgend  von  Knisereberg  aber  Leoben  nach 
Brück  dorchBchneidet  das  Murlhal  ziemlich  schief  dss  ältere 
UebergHngBfrebirge,  und  bringt  Schichtenslönmgen  und 
Unterbrechungen  des  naliirlichen  ZusAmmcnhangcs  hervor, 
welche  diis  Slndium  der  Fcrmalion  nn  und  für  sich  schon 
darch  die  reichliche  Bedeckung  von  Schutt  und  Vegetation 
bedeutend  erschwert,  nicht  wenig  verwickeln.  Doch  füblt 
man  bald ,  diitis  eine  gewisse  Ordnung  in  der  Verbreitung 
ihrer  Unlerabtheiinngt-n  herrsche,  deren  Reihenfolge  durch 
das  naiürliche  Profil  von  St.  Michael  ober  dem  östlichen 
oder  linken  Thalgehfinge  nach  Trabocli  an  vorlheilhaflesteo 
sich  darzuslellen  scheint. 

Wald  and  iSchutt  bedecken  Kwar  auch  hier  einen  gros- 
sen Theil  des  Grundes,  allein  die  Durchsuchung  des  paral- 
lelen Jassinggrabens  (auf  der  Generalstabskarte  Lassing), 
der  nur  eine  bnibc  Stunde  weiter  weltlich  als  St.  Michael 
in  die  Hur  ausmündet,  weiter  nach  Nord  dber  die  Höhe 
beim  Wolfgruber,  dann  hinunter  fortgesetzt,  liefert  genug 
ergänzende  Beobachtungen,  um  das  l*rofil  mit  hinreichender 
Genauigkeit  zusammenKustelleo. 


1.  Goeiw. 

S.  QuarsRClilcfer. 

3.  Vntervr  Tbooacblefer. 

4.  Vntcrer  kCrnifer  Kalk. 

T.  Trabocli.  M 

t.  Traderaber^. 


S   Oberer  Tlionachiefer. 

6.  Oberer  kerniger  Kaik. 

7.  CbloHtlsche  Schiefer. 
?.  Aellcietj  Diliiviiiru. 

.  Hadatein.  S.  M.  8t.  Michael. 

.  Zecbnerbauer.         ro.  Mur. 
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Das  Liegeade  des  gaozea  Gebildes  bildet  hier  der 
Gneiss  (Nr.  1),  der  sich  von  der  Gebirgämasse  des  Zta-> 
kenkogels  oberhalb  Sckkatt  über  die  Huine  von  Kaisersberg 
bis  hieher  räeht,  wo  er  seine  Susserste  Grenze  erreicht,  da 
er  weiter  ostlieh  durch  die  feldspalhrreien,  meistens  hörn- 
bleudehälligen  Schiefer  der  Kleinalpgebirgsmasse  vollstän- 
dig verdrftngt  und  ersetzt  wird-  Er  fällt,  wie  auch  weiter 
westiich,  in  Nord,  also  im  Allgemeinen  widersinnig  ins 
Gebirge  hinein.  Ganz  an  der  Landsfrasse  bei  der  Ausmün- 
doDg  des  Jaasinggrahens  zeigt  dieser  Gneiss  in  frisch  ge- 
sprengten Felsen  kleinere  Partien,  in  den<>n  die  Schiefe- 
rung verschwindet,  der  Feldspath  in  schön  fleischfarbigen 
bis  einen  Zoll  grossen  Krystallen  auftritt,  grünliche  Theile 
eingesprengt  erscheinen,  und  das  Gestein  als  ein  schöner 
grünlicher  und  röthlicher  Granit  sich  darstellt,  der  aber 
mehr  für  ausgeschieden  als  für  eigentlich  eruptiv  gehalten 
werden  dürfte. 

Auf  den  Gneiss  folgt  uomitlelbar  ein  ausgezeichneter 
Quarzschiefer  (Nr.  2),  weiss,  nicht  flaserig,  sondern 
recht  parallel  und  malhemaliach  ebenflächig  schieferig ,  der 
Glimmer  in  kleinen ,  weissen  Schrippen  auf  den  Schiefe- 
rungsflächeo.  Im  Jossinggraben  verdeckt  ihn  Vegetation 
und  Schott,  und  man  findet  nur  die  Brocken  und  Geschiebe,, 
welche  ein  kleiner  Scitengraben  vom  linken  Gehänge  herun- 
lerbhngt,  hingegen  lässt  er  sich  etwas  nördlich  von  St. 
Michael,  unweit  der  dortigen  Schiessstatt  sehr  schön  an- 
stehend beobachten,  und  ßllt  hier  mit  beiläiiüg  30**  in 
N  N  W.  Dieser  Quarzschiefer  lässt  sich  nach  Westen  wie 
nach  Osten  mit  mehr  oder  weniger  Unterbrechung  ziemlich 
weit  verfolgen.  Man  findet  ihn  in  der  Nähe  von  Brück,  im 
Utschgraben  bei  der  Weigelmühle,  südlich  von  Leoben  auf 
dem  Gangsteig  von  der  Bellevue  gegen  die  Hügel  hinauf. 
Im  Jassinggraben  erscheint  er  zum  erstenmal  auf  dem  lin- 
ken Murufer,  er  zeigt  sich  im  Pres8nii7,graben,  bei  Kaisers- 
berg und  südlich  von  Hautern,  immer  von  genau  demsel- 
ben Charakter,  und  immer  an  der  Grenze  des  Thonschie- 
fers  ond  des  krystallinischen  Schiefergebirges.  Bei  Kaisers- 
berg und  Mautern  enthält  er  Ltiger  von  sehr  reinem,  weis- 
sen, kryatalliaischem  Quarz,  welcher  zu  technischen  Zwecken 
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verwendel  wird.  D«  er  bei  St.  Michael  ond  weiter  west- 
lich auf  demGneiss,  in  seinem  östlichem  Aurtrcten  hinge- 
gen auf  den  eigenthiimlichcn  Hornblendgesteinen  der  Klein- 
,  aTpgebirgBmasse  liegt,  so  kann  man  ihn  füglich  weder  zu 
dem  einen  noch  zu  dem  andern  dieser  Gcsteinsj-steme  zah- 
len, und  wird  ihn  dalier  znm  Uebergangsgcbirg  rechnen, 
dessen  unterstes  Glied  und  BegrJinzungshortzont  er  also 
bilden  würde,  nm  so  mehr,  da  die  conforme  Lagerung  mit 
dem  daran ffolgen den  Thonschiefer  im  Allgemeinen  dentli- 
cher  hervortritt,  als  mit  den  darunter  liegenden  kry- 
atallinischen  Schiefern.  Seine  mittlere  Mächtigkeit  kann 
auf  50'  geschätzt  werden. 

Auf  den  Quarzschiefer  folgt  unmittelbar,  im  Jassing- 
graben  deutlich  zu  beobachten^  die  untere  Masse  des 
Thonschiefers  (Nr.  3),  mürbschieferig,  scidenglänzend, 
mitunter  fein  gefältelt,  zuweilen  grünlich,  aber  vorwaltend 
«ehr  thonig  und  dunkel,  und  häufig  graphiliach  und  abfär- 
bend. Beim  Zeehnerbauer  nördlich  von  St.  Michael  zeigt 
er  eine  sehr  untergeordnete  Einlagerung  eines  dunklen^ 
körnigen ,  unreinen  Kalkes ,  der  hier  zu  schlechtem  Stras- 
senachotter  gebrochen  wird,  uud  der  beim  Zerschlagen 
einen  so  Qblen  Geruch  von  Bitumen  und  wahrscheinlich  von 
Schwefelwasserstoff  verbreitet,  dnss  die  Arbeiter  oft  Kopf- 
schmerz davon  tragen.  Im  Jassinggraben  enthält  er  eine 
kleine  Partie  eines  Gesteines,  welches  aus  einem  Gemenge 
von  Strahtatein  und  weissem  Qunrz  besteht. 

Dieser  untern  Thonschiefermnsse  gehört  das  Grajihilla- 
ger  von  Kaisersberg  an,  welches  eigentlich  nichts  anders 
ist  als  sehr  graphitischer  Thonschiefer  selbst.  Das  Gleiche 
wiederholt  sich  an  andern  Puncten,  ».  B.  bei  Mantern,  im 
Brandgraben,  östlich  von  Leoben,  nnd  bei  Brück,  wo,  wie 
bei  Kaisersberg,  der  graphitische  Schiefer  zur  Fabrikation 
von  feuerfesten  Ziegeln  und  dergleichen  gewonnen  wird. 
Sei  Kaisersberg  ist  er  schon  nicht  besonders  gut,  allein 
bei  Brack  ist  er  noch  schlechter.  Diese  graphitischen  La- 
ger erreichen  eine  Mächtigkeit  von  1  —  3%  enlhnllen  häufig 
Partien  und  Knollen  von  weissem  Quarz,  mit  welchen  bei 
Kaisersberg  schöner,  weisser,  recht  feinfaseriger  und  bieg- 
samer Asbest  vorkommt.    Die   Mächtigkeit   dieses   unlem 
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Tho&schiefergebildes  Ut  nicht  leicht  zu  schätzen,  sie  mag 
200.  vielleicht  aiich  400  Fiiss  betragen.  Seine  Schichten 
fallen,  wie  die  des  Quarzschicfera  und  wie  alle  nuD  folgen- 
den anter  rtwa  30°  mit  nnr  geringen,  nicht  zu  beachten- 
den Abweichungen  in  Nord.  —  Ziemlich  dasselbe  Fallen 
beobachtet  man  bei  Brück,  bei  Leoben,  bei  Kaisersberg  und 
bei  Mautern.  Man  sieht  also,  wie  das  Uebergangsgebirge 
sieb  hinzieht,  ohne  sich  weder  um  die  Richtung  der  Ge- 
birgsrücken und  sogar  der  untergeordneten  Gebirgsketten 
noch  um  diejenige  der  Haupithfiler  zu  kämmern. 

Nun  kommt  eine  untere  mSchtige  Masse  von  weissem 
kfirnigem  Kalk  (Nr.  4),  deutlich  geschichtet,  hin  und 
wieder  glimmerig,  aber  im  Allgemeinen  ziemlich  rein.  Ihre 
Hftchtigkeit  mag  100'  betragen.  Anf  diese  unlere  Kalk- 
masse  folj;t  die  obere  Hasse  des  Thonachiefers 
(Nr.  5),  nicht  viel  von  der  untern  versehiieden,  doch  im 
Allgemeinen  etwas  weniger  fbonig  und  weniger  seiden- 
gllnzend,  auch  heiter  und  unreiner,  zuweilen  undeutlich 
glimmerig  und  häufig  gefältelt.  Die  leichte  Zerslörbarkeit 
dieser  Gesteine  macht,  dass  ihre  Oberfläche  gewöhnlich  nur 
mit  Üppiger  Vegetation  bedeckte  Schuttmassen  bildet,  .wel- 
che wenig  Gelegenheit  zur  Beobachtung  bieten.  Ihre  Mäch- 
tigkeit mag  vielleicht  200'  betragen. 

Jetzt  erst  kommt  eine  obere  Masse  von  weissem, 
körnigem  Kalk  (Nr.  6),  in  allem  der  untern  ähnlieb, 
vielleicht  etwas  weniger  mächtig  und  freier  von  Glimmer^ 
hingegen  um  so  ausgezeichneter  deutlich  geschichtet,  und 
zum  Theil  in  Zoll  dicke  Lagen  sieb  tbeilend.  — 

Diese  beiden  mächtigen  Kalkinger  lassen  sich  mit  gros- 
ser Bestimmtheit  verfolgen.  Auf  der  untern  steht  z.  B.  die 
Calvarienkirche  von  Brück  und  diejenige  von  Göss  bei  Leo- 
ben, eben  so  die  romantische  Bellevue  bei  Leoben,  auf  der 
Obern  steht  die  alte  Schloasrriine  von  Leoben  und  ihr  wird 
wohl  das  merkwürdige  Lager  von  Rauchwacke  im  Eutberg 
bei  KnpTenberg  angehören.  Lässt  sich  dies  durch  Lage- 
rungsverhältnisee  fest  begründen,  so  liegt  es  auf  der  Hand, 
dass  die  Masse,  welche  Jetzt  Rauchwacke  ist,  derenEnlste- 
hung   durch  Umwandlung   aus   Dolomit    so    deutlich   oacb- 
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gewiesen  ist*),  nnd  die  also  früher  Dolomit  seyn  muaste, 
noch  früher  ^schichteter  Kalkstein  war,  und  man  hätle 
hier  das  Beispiel  einer  Gebirggmasse,  tvelehe  nach  einan- 
der zweimal  umgewandelt  worden  wäre,  und  auf  deren  ur- 
sprünglichen, nun  80  gänzlich  verwischten  Charakter  man 
doch  durch  Indnction  hinweisen  könnte.  Gewiss  ein  inter- 
essantes geologisches  Problem,  welches  einer  genaueren 
Prüfung  wohl  würdig  ist.  —  Man  sieht  die  zwei  Katklager 
sehr  deutlich  an  beiden  Gehängen  des  Lisingtfaales  zwi- 
schen St.  Michael  und  Trabochj  besonders  am  linken,  wo 
sie  als  schroffere  Felemaeeen  ein  wenig  aus  dem  monotonen 
Gebirgsoberflächengrundton  herortreten,  und  sich  sehr  deut- 
lich als  schief  nach  Nord  fallende  Lager  zeigen. 

Nun  folgen  bei  Traboch  Schiefer,  welche  man  mitunter 
glimmerigen,  und  undeutlichen  Tlionschiefer  nennen  möchte, 
die  aber  im  Allgemeinen  grünlich  und  chlorilisch  sieh  znm 
grossen  Theil  mehr  als  Chloritschiefer  darstellen.  Sie  mäs- 
sen  viele  hundert Fuss  mächtig  seyn,  Traboch  selbst  steht 
darauf,  und  ihnen  gehört  wohl  das  Lager  von  sehr  reinem 
Talk  (Federweiss)  an,  welches  bei  Hanteru  ausgebenlet 
wird.  Sie  scheinen  in  den  Alpen  bedeutend  verbreitet  zn 
seyo.  — 

Damit  würde  sich  die  azoische  Gruppe  des  Uebergangs- 
gebirges  acbliessen,  es  beailzt  wohl  eine  Gesammlmäch- 
tigkett  von  über  1000  Fuss,  und  hat  noch  keine  bestimmt 
nachweisbare  Spur  eines  eingeschlossenen  organischen 
Körpers  geliefert.  Einmal  zeigte  sich  in  der  obern  Katk- 
masse  bei  Kaisersberg  etwas  einem  rhomboedrisch  -  hryslal- 
linischen  Crinoideenstielglied  Aehnitches.  Dass  der  Graphit 
einer  organischen  Kohle  seinen  Ursprung  verdanke,  lässt 
sich  wohl  vermuthen,  and  dass  das  Ganze  ein  Absatz  ans 
dem  Wasser  sey,  unterliegt  kaum  einem  Zweifel.  —  Erst 
über  diesem  mächtigen  Gebilde  kämen  die  Graawacken- 
schiefer  und  nicht  körnigen  Uebergangskalke  mit  dem  nörd- 
lichen Haupteisensteinzug,  welche  sehr  arm,  aber  wie  be- 
kannt,   nicht  absolut   leer  an  Versteinerungen    sind,    und 


•)  Siehe  Seite  S7  u.  ff.  dieacs  Bandes. 
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welche  nach  oben  durch  die  rolhen  Schierer  von  Werfen 
begrenzt  werden. 

Den  weaiipen  vorhandenen  Dslen  und  Beobschtungen  za 
Folge  scheiut  «ich  die  Gliederung  des  Uebergan^rsgebirges, 
wie  sie  sich  im  Mnrihal  zeigt,  auch  viel  weiter  im  Slrei- 
chen  des  Alpensystems  im  Salzburgischen  und  sngnr  in  Ti- 
rol zu  wiederholen ,  und  es  würe  daher  fiehr  wichtig  f6r 
die  nähere  Kenntnisa  der  Alpen,  diesem  Umstände  nacb- 
Kuforschen.  Dazu  gehört  aber  ein  feater  Vergleichungs- 
ponct,  der  als  Schlüssel  dienen  kann,  denn  um  leicht  nnd 
schnell  zn  finden,  muss  man  schon  wissen,  vnta  man  su- 
chen soll.  Desswegen  wurde  das  gegebene  Profil  so  um- 
ständlich erörtert.  Es  ist  nur  nach  längerem  Hernmlappen 
gad  mühsamen  Herumsteigen  ziifiammengeslellt  worden  und 
hat  dann  auch  sogleich  gute  Dienste  geleistet  und  znrOrien- 
tirong  bei  den  weiteren  Untersuchungen  wesentlich  beige- 
tragen. 

Am  Sfidabhang  der  Gebirgsmasse  der  Kleinalpe  nnd 
Stubalpe,  in  der  Gegend  nördlich  und  westlich  von  Graz 
herrseben  Yerhältoisse  X'or,  die  sich  noch  nicht  auf  die 
oben  entwickelten  zurückfahren  lassen.  Es  zeigt  sich  hier 
von  oben  nach  unten ,  besonders  dcntlich  nördlich  von 
Kainach:  Erstens  der  graue,  nicht  körnige^  mit  vielen  weis- 
sen Kalkspalbadern  durchzogene,  wohl  gegen  1000'  mücli- 
lige  Uebergangskalk ,  der  sehr  selten  Versteinerungen  ent- 
hält. Die  Korallen  anf  dem  Rücken  des  Piawatsch  nnd  des 
Dnchkogels  sind  bekannt  und  Graf  Kejs  e  rling  hat  in 
den  Steinbrüchen  am  Fusse  des  Berges  bei  dem  Dorf  Pia- 
wntsch  ein  deutliches  t'rinoideenglied  gefunden.  Hier  geht 
aber  derKalk  durch  sandige  und  mergelige  Schichten  schon 
in  ein  Gebilde  von  grünlichen  und  graulichen,  zum  Theil 
auch  kalkigenThonschiefern  über,  in  welchen  an  vielen  Pnncten 
anf  silberhaltigen  Bleiglanz  mitunter  bedeutender  Bergbau 
getrieben  worden  ist.— Dann  folgen,  immer  nach  unten,  ein 
etwa  100'  mächtiges  Lager  von  weissem,  körnigen  Kalk, 
den  schon  die  Römer  als  weissen  Marmor  bearbeiteten, 
dann  eigentlicher  Glimmerschiefer,  der  hin  und  wieder 
stockförmige  Partien  eines  grobkörnigen  Gemenges  von 
Feldspath,  Quarz,  Glimmer  nnd  dunklem  Turmalin  enthält, 
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dann  ein  gerin^res  Lager  von  weissem ,  körnigem ,  ge- 
schichtetem Kaik,  dann  wieder  Glimmerschiefer  und  endlich 
ein  drittes  Docb  schwächeres  Luger  von  weissem,  gescfaich- 
telem,  kÖfDigem  Kalk,  worauf  die  monotone  Hornblende^ 
Schieferregion  anffingl,  welche  keine  Kalklager  mehr  ent- 
hält. —  Sehr  merkwürdig  ist  es.  das»  diese  im  eigentlichen 
Glimmerschiefer  eingelagerten  Massen  von  körnigem  Kalk, 
sogar  das  unterste,  häufig  beim  Zerschlagen  schwach  aber 
deutlich  bituminös  riechen,  was  doch  wohl  als  eine  letzte 
Spur  von  einst  eingeschloscener  organischer  Substanz  zu 
betrachten  ist. 

In  der  Gegend  von  Judenburg  und  Weisskirchen  gibt 
es  auch  bedeutende  Massen  von  weis»em,  geschichtetem, 
körnigem  Kalk,  häußg  m<t  grossbläitrigem  weissem  Glimmer 
verunreinigt,  zumTheil  schwach  bituminös  und  auch  im  Glim- 
merschiefer eingelagert}  ihr  Zusammenhang  mit  denjenigen 
von  kainnch  war  aber  nicht  zu  ermitteln.  —  Sollten  nun 
die  körnigen  Kalklager  von  Kainach  denjenigen  des  Mur- 
thales  entsprechen,  was  nicht  unmöglich  wäre,  da  die  kry- 
stallintschen  Schiefer  sich  sonst  in  diesen  Gegenden  kalk- 
frei zeigen,  so  müasten  die  dazwischenliegenden  echten 
Glimmerschiefer  den  ebenso  echten  Thonschiefern  von  Kai- 
sersberg entsprechen?  Hat  ja  auch  schon  Professor  Tun- 
ner  durch  andere  Analogien  geleitet,  die  Vermuthung  aus- 
gesprochen) es  möchte  der  Glimmerschiefer  von  Turrach:, 
der  Stangalpe  und  dur  ganze  Strich  bis  Friesach  mit  dem 
südlichen  Haupteisensteinzug  dem  Uebergangsgebirge  an- 
gehören. *} 

Bei  Besprechung  aller  dieser  Gebilde  ist  von  Kieselschie- 
fer keine  Rede  gewesen,  auch  ist  es  bekannt,  dass  er  in 
der  Schweiz  nirgends  ansteht,  obschon  er  als  Geschiebe 
im  Poudingue  de  Valoraine  (dessen  Bindemittel  beiläufig 
zum  Theil  sehr  fester  Gneiss  ist}  häufig  vorkommt-  In  den 
österreichischen  Alpen,  den  nördlichen  wenigstens,  weiss 
man  eben  ao  wenig  von  seinem  Vorkommen,  und  doch  ent- 
halten ihn  z.  B.  die  Conglomernte  bei  Kainach,  die  wohl 
dem  Wienersandsteinc  beizuzählen  sind   und  deutlich  dem 

*)  Vordemberger  Jabrtiucli.  IB43.  8.  111. 
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grauen,  nicht  körnigen  Uebergangskalk  an fgeUgert  erschei- 
nen. Um  so  interesaanter  dürfte  daher  die  Nachricht  sej'o, 
dasa  bei  MixnitK  im  Mnrthal ,  ziemlich  auf  der  Höhe,  .auf 
dem  directesteo  Fussweg  nach  Passail,  nnler  der  Rölhel- 
Bleinerwand  echter  Kiesclscbiefer  wirklich  anstehend  vor- 
kommt und  zwar  in  den  dortigen  Thon-  nnd  Grauwacken- 
schiefern  eingelagert,  welche  den  Uebergangskalk  noler- 
leufen. 


II.  Vepsammlungs-Berichte. 
1.  Versamnilong,  am  3.  September. 

Oeilcrr.  BlBlter  tut  Literatur  aad  Kunst  vom  13.  September  1847. 

Hr.  Franz  v.  Hauer  forderte  die  Anwesenden  auf 
eine  von  Hrn.  Mechaniker  Duenbostel  verfertigte  Hand- 
apritze  in  Augenschein  z«  nehmen ,  und  den  am  folgenden 
Tage  mit  derselben  anzustellenden  Versuchen  beizuwohnen. 
Dieselbe  wird  durch  eine  Kurbel  in  Thätigkeit  gesetzt.  Sie 
schöpft  sich  selbst  das  nothige  Wasser  aus  einem  Brunnen, 
dessen  Tiefe  bis  30  Fuss  betragen  darf,  und  erzeugt  einen 
contiouirlichen  Wasserstrahl,  der  bis  60  Fuss  Höhe  erreicht. 
Dieselbe  Vorrichtung  könnte  nach  Angab«  des  Hrn.  Duen- 
bostel   auch   als   Luftpumpe  angewendet  werden. 

Hr.  Franz  Lcschtina  zeigte  Segmente  zur  Her- 
stellung eines  Mondglobua,  die  Hr.  Riedl  von  Leuen- 
Stern  mit  Zugrundelegung  der  genauen  Mädleriach  e  n 
Mondkarlen  entworfen  hatte,  vor.  Dieselben  sollen  ehe- 
stens durch  den  Druck  veröffentlicht  werden. 

Hr.  Dr.  S.  Reisaek,  k.  k.  Cnstoa- Adjnnet,  zeigte 
der  Versammlung  getrocknete  Exemplare  der  Vicloria  regia 
vor,  welche  das  k.  k-  botanische  Museum  kärzlich  mit  einer 
Sammlang  »ädamerikaniseher  Pflanzen  erhielt,  und  knöpfte 
hieran  einige  Bemerkangen  Aber  den  Bau,  den  Wachalhum, 
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das  Yorkommen  und  die  Geschichte  dieser  ausgezeichnelen 
PflsDKe,  welche  initn  mit  Recht  die  Königin  der  Wueser- 
pflanKen  nennen  durf.  In  einer  Monographie  Prof.  Lind- 
1  e  y's .  welcher  diese  zuerst  von  den  Heisendcii  d'O  r- 
bignyund  Poppi^  entdecktel'flxnze  zu  Ehren  der  Königin 
Victor  ia  benannte,  und  im  heurigen  Jahrgnnge  4ea  Bolanicai 
Magazine  tniet  man  die  ausfqhrlicbe  Beschreibung  derselben. 

Hr.  Dr.  H  ammerscbm  idt  legte  der  Versammlung 
eine  neue  von  Hrn.  Carl  Schö  n  bSc  hl  er  in  Pressburg 
erfundene  Rechntingsvorrichliing  ver,  um  damit  Addiliunen 
und  Snbtrnclinnen  vorzunehmen.  Hr  SchÖnbüchle  r 
hatte  schon  früher  eine  Mulliplicationsmaschine,  welche  auf 
eine  ähnliche  Art,  nämlich  aus  Papierstrcifen  verfertigt  ist, 
beiKnnslhändler  Äl  aller  in  Wien  zur  Ansicht  aufgeslelll.  — 
Die  gegenwärtige  Vorrichtnng,  welche  dem  Bericblerslai' 
ter  von  dem  Erftuder  kürzlich  milgetheilt  warde,  ist  eben- 
falls höchst  einfach,  so  dnss  sie  von  Jedermann  seihst  leicht 
verfertigt  werden  kann.  Sie  besteht  aus  Papierstreifen,  die 
mit  bestimmten  Zahlenreihen  bezeichnet  sind,  und  mit  Be- 
zug auf  die  auf  eine  dritte  Znhl  hinweisenden  Striche  die 
gewünschte  Summe  oder  den  verlangten  Hebt  geben. 

Jene,  welche  diese  von  dem  Erfinder  „Addition«-  und 
Subtractions  -  Register"  benannte  Vorrichtung  intereseiren 
sollte,  wurden  eingeladen,  solche  bei  dem  BerichterKtatler 
einzusehen. 

Hr.  Professor   Fnss    aus  llermnnnstailt    sprach    über 
die  neuesten    Unternehmungen    /.ur    Kenntniss 
der  Flora  von  Siebenbürgen  in  folgender  Weise : 
Hochverehrte  Versammlongl 

Bekanntlich  hat  der  vor  wenigen  Jahren  als  Kreis- 
Physikus  in  Schässburg  in  Siebenbürgen  verstorbene  Dr. 
Baumgarten  in  seinem  noch  im  Jahre  ISlfi  in  drei  Bän- 
den erschienenen  Werke:  ,.Enumeratio  $tirpnm  magno 
Traruilvaniae  principaini  indigenarum"  die  Flora  derphane- 
rogamiscben  Gewächse  Siebenbürgens  zur  Kenntniss  des 
gelehrten  Publicama  gebracht. 
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la  der  Vorrede  des  letzteD  Bandes  des  genuinten  Werks 
versprach  derselbe  in  einem  vierten  Bande  auch  eine  Anf- 
cähluDg  der  von  ihm  in  Siebenbürgen  gesammeUea  und 
beobachteten  Kryptogamen  Tolgeo  zu  lassen.  Inzwischen 
sind  30  Jahre  verflossen  und  es  haben  in  der  frahern  Zeit 
Snasere  Hindernisse  ,  in  den  spätem  Jahren  aber  natürliche 
Schwüche  eines  sehr  hoch  vorgerückten  Alters  nad  endlich 
der  Tod  den  gelehrten  VerfABser  gebindert,  sein  damals 
gegebenes  Veraprechen  selbst  zu  lösen.  In  seinem  hand- 
BChrintichen  Nachtassc  jedoch  Tsnd  sich  ein  grosser  Tbeil 
der  Kryptogamenflora  Siebenbürgens  vollslfindig  füt  den 
Brock  bearbeitet,  welches  Manuecript  von  den  Erben  be- 
reitwillig dem  unlerdeseen  entstandenen  Verein  für  sieben- 
börgiscbe  Landeskunde  überlassen  wurde,  und  such  von 
diesem  auf  seine  Kosten  als  vierter  Band  des  genannten 
Werkes  in  Ilermannstadt  durch  die  Hochmeister'sche 
Offizin  in  Druck  gelegt  worden  ist.  Jn  der  Hoffnung,  dsss 
es  Ihnen,  meine  hochverehrten  Herren,  vielleicht  nicht  ohne 
Interesse  seyn  dürfte ,  etwas  Näheres  von  diesem  vierten 
Bande  zn  erfahren,  eo  nehme  ich  mir  die  Freiheit,  denseU 
ben  hier  zur  Ansicht  vorzulegen ,  und  eine  kurze  Inhalts- 
anzeige davon  zu  geben 

Der  Bftnd  zerfällt  in  drei  Sectionen ,  von  denen  die 
erste  die  Familien:  Rhiaotpermae ,  Equiteteae,  hifcopo- 
dieae ,  Optüoglotteae ,  Oimundaceae  und  FiAcea  verae; 
der  zweite:  JUutci  frondoti  und  der  drille:  Mutci  hepalici 
umfasst ;  es  fehlen  demnach ,  wie  ersichtlich ,  gfinzlich  AI- 
gae ,  Fuci,  Lickenes  und  Fungi.  Was  die  Ausarbeitung 
des  Bandes  betrifft,  so  ist  sie  von  der  der  frühern  Bände 
in  soweit  verschieden,  daas  hier  immer  eine  kurze  Hervor- 
hebnng  der  Speciescharnktere  voraosgestellt  ist,  und  dann 
eine  bald  längere  bald  kürzere  Beschreibung  der  Pflanze 
nachfolgt.  Beeehrieben  sind  aber  in  dem  Werke  78  Genera 
mit  342  Species,  welche  auf  die  einzelnen  angeführten  Fa- 
mHien  folgendermaseen  sich  vertheilen :  Rhixotpermae  4  Ge- 
nera  mit  4  Spccies;  nämlich:  Satvinia  mit  1  Species;  Mar- 
aiHa  mit  1  Sp. ;  Pilularia  mit  1  Sp. ;  hoefet  mit  1  Sp. 

Eqwteleae :  das  eine  Geutu  Ei/ttitelum  mit  9  Sp. 
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Lj/eopodieeae :  das  einzige  Genus  Lt/eopodium  mit 
10  Sp. 

Ophioglotaeae:  2  Genera  mit  3  8p.  n&mlich :  OplüoglOM- 
ium  mit  1   Sp.,  Bolrycliiuni  mit  2  Sp> 

Otmundaeeae :  das  eine  Genus  Otmunda  mit  1  8p. 

Filice»  verae:  12  Genera  mit  36  8p.  uämlich:  Gymno- 
gramma  mit  1  8p. ;    Poli/podium  mit  1  Sp. ;    Atpidium  mit 

13  Sp.;  Alhyrinm  mit  A  8p.;  Cyafhea  mit  4  Sp.;  Stru- 
Ihiopterit  mit  der  einen  Sp.  germanica  WHld.\  wobei  ich 
mir  jedoch  zu  bemerken  erlaube,  dass  der  Verfasser  nach 
der  Beschreibung,  welche  er  gibt,  und  nach  den  Syuoymen, 
welche  er  citirt,  diese  Pflanze  mit  Blechnnm  horeale  \er- 
wechaeU  hat;  8/.  germanica  kommt  jedoch  in  Siebenbür- 
fCen  ebenralls  vor,  z.  B.  fand  ich  die  Pflanze  bei  Michels- 
berg nächslHermannstadt;  itvntr  ficolopendrium  mit  1  Sp.; 
Pteri»  mit  1  Sp. ;  Ailosurus  mit  1  Sp. ;  Atpleniuat  mit  ß  Sp. ; 
Adianfhitm  mit  1  Sp.  und  Chcitanihes  mit  1  Sp. 

Mutci  frondosi :  &3  Genera  mit  363  Sp. ,  nämlich  : 
Phatcum  mit  10  Sp.;  Sphagnum  mit  4  8p;  Anoeetangium 
mit  1  Sp.  -.  GytHHoalomwn  mit  0  Sp. ;  Harritonia  mit  1  Sp. ; 
Hymenostotiuim  mit  1  Sp. ;  Dipkyscium  mit  1  Sp. ;  Tetra- 
phis  mit  1  Sp.;  Splachnuvt  mit  %  S\>. ;  Encalypla  mit ^S f.; 
Grimma  mit  3  8p. ;  Dryplodon  mit  4  8p.  i  Racomitrium 
mit  6  Sp.;  Cinetidolus  mit  I  Sp.,  Weisaia  mit  7  Sp.;  Cos- 
cinodon  mit  1  Sp.;  Trematodon  mit  1  Sp. i  Vicornum  mit 

14  Sp. ;  Fisiidens  mit  3  Sp. ;  Oncophont»  mit  6  8p. ;  Cam- 
pylopua  mit  1  Sp.;  Ceralodon  mit  1  Sp. ;  Trichotlomum 
mit  2  Sp.;  Leucodon  mit  1  8p.;  Detmalodon  mit  1  Sp.; 
Synlrichia  mit  3  8p.;  Burbula  mit  9  Sp. ;  Didymodon  mit 
5  Sp.;  Calharinea  mit  3  Sp.;  Pogonalum  mit  6  Sp.;  Po/i/- 
irichum  mit  10  Sp.;  Orlhotrichum  mit  S  Sp.;  C/o'a  mit  I 
Sp. ;  Neckera  mit  3  8p. ;  Anlilrichia  mit  1  Sp. ;  Fonlina- 
lis  mit  t  Sp.;  Cinclidium  mit  1  Sp.;  SlohUa  mit  1  Sp. ; 
Leikea  mit 9  8p.;  Barlramia  mit  6  Sp.;  Meeaia  mit  1  Sp.; 
Ctimacium  mit  1  Sp.;  Diploeovtium  mitl  Sp.;  TinMtitu  mit 
2  Sp.;  hol/iecium  mit  2  Sp. ;  Hypnum  mit  öO  Sp.;  IfV&era 
mit  6  Sp. ;  Bryum  mit  8  Sp. ;  JUnium  mit  9  8p. ;  Aulocam- 
nium  mit  3  Sp. ;  Funaria  mit  1  Sp. ;  Buxbaunüa  mit  I  8p. 
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Mutci  kepalici  5  Genera  mit  42  Sp- ,  nimlich  s  Andreaea 
mif  1  Sp. ;  Jungermannia  mit  34  Sp.  \  wobei  nllerdiogs  zu 
bedaneni  ist,  das«  der  Verfasser,  alles  neaeren  lilerurischen 
Apparates  entbehrend,  niclit  im  Stamle  war,  die  neueren 
For6chun|;en  zu  berficksichligen  und  die  neuere  Nomencla- 
tnr  bei  diesem  vielumfasmenden  Geschlecht  zu  benälzen ; 
Marchanfia  mit  3  Sp. ;  Anthoceroi  mit  I  Sp.;  Riccia  mit 
4  8p. 

Dieses,  meine  Herren,  wäre  in  kurzer  Darstellung  der 
Inhalt  des  in  dem  Werkchen  dargebotenen  Stoffes,  und  ob- 
gleich irh  der  festen  Ueberzeugung  bin,  dass  bei  einer  ge- 
naueren Durchforschung  des  Landes  mit  reichlicheren  Hilfs- 
quellen als  sie  dem  auf  seine  eigene  Privatbibliotbek  be- 
scbrAnklen  Daumga  rten  zu  Gebote  standen,  die  Anzahl 
der  in  dem  Werkehen  aufgeführten  Arien  sich  betrüchtlich 
vermehren  werde;  so  werden  Sie  doch  vielleicht  aus  der 
gegebenen  Uebersicht  entnehmen  können,  dass  Siebenbür- 
gen, dessen  phanerogamische  Flor»  an  Reichthuro  ,  Mannig- 
faltigkeit und  Seltenheit  der  einzelnen  Arten  sich  wohl  mit 
Recht  vielen  andern  an  die  Seite  stellen  lässt,  auch  in 
BeKiefaung  auf  seine  kryptoganiischen  Gewächse  hinter  sei- 
nem wohlerworbenen  Ruhme  nicht  zurückbleibt.  Freilich 
sind  nun  noch  die  Gruppen  der  Algen,  Flechten  und  Pilze 
als  völlige  ferra  incognita  zurück j  ob  aber  überhaupt,  und 
wann  auch  für  unser  Land  ein  Agardh  oder  Fries  erstehen 
werde,  der  mit  gelehrter  Hnnd  den  dunkeln  Schleier  auch 
von  diesem  Theile  des  botanischen  Bildes  Siebenbürgens 
lüften  wird  —  das,  meine  Herren,  mus«  die  Zukunft 
lehren. 

So  viel  über  den  vorliegenden  Band;  erlauben  Sie  mir, 
Ihnen  noch  ferner  bekannt  zu  geben,  dass  der  Verein  für 
siebenbürgische  Landeskunde,  als  er  mir  die  Beaufsichti- 
gung des  Druckes  dieses  Bandes  übertrug,  zugleich  den 
Auftrag  gnb,  die  seit  dem  Erscheinen  der  drei  früheren 
Bände  in  Siebenbürgen  entdeckten  Phanerogamen  zu  sam- 
meln ,  und  als  Nachtrag  zum  ganzen  Werke  zum  Druck  zu 
befördern.  Auch  hiezu  fanden  sich  von  der  Hand  Banm- 
gartens  in  seinem  Iifacfalasse  schälzenswerthe  Beiträge, 
das  Uebrige  snchte  ich  aas  hiehcr  einschlagenden  Sefarift- 
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werken  und  aas  meinen  eigenen  Beobachtiingeit  EOMmmen, 
nnd  es  sind  bereits  unter  dem  Titel  Mantitaa  ad  Baua^/ar- 
lenii  fioratn  Transileaniae  einige  Bo|ren  gedruckt;  leider 
kamen  mir  jedoch,  was  ich  mit  Schmerz  aussprechen  muss, 
meines  gelehrten  Freundes  Jnliiis  v.  Kovitcs  Beobachtun- 
gen SU  spät  zur  Handj  als  Jene  Bogen  bereits  unter  der 
Presse  sich  befanden.  Auch  habe  ich  ebenfalls  im  AuHrage 
des  Vereins  für  siebenbQrgische  Landeskunde  einen  m$g- 
licbst  vollständigen  Index  geuerum,  »pecientm  el  synony- 
mutruta  zum  Baiimgarten'schen  Werke  verfasst,  derselbe 
ist  bis  auf  etwa  zwei  Bogen  gedruckt,  ao  dass  er  in  kur- 
zer Zeit  wird  in  den  Buchhandel  kommen  können. 

Ich  erwähne  dieses  nur,  meine  Herren,  um  Ihnen  dei 
Beweis  KU  liefern,  dass  auch  wir  Siebenbürger  und  vor- 
zuglieh der  Verein  für  srebenbürgische  Landeskunde,  weuB 
auch  entfernt  von  dem  grossen  Markte  literarischer  ThStig- 
keit  und  gediegenen  literarischen  Wirkens,  deonocb  nach 
Kräften  bemüht  sind ,  unser  SchärAein  auf  dem  heiligen 
Altar  der  Wissenschaft  niederzulegen.  Ist  uuch  <  was  wir 
leisten  können,  allerdings  nur  Weniges  und  Kleines,  so 
hoffen  wir  doch  bei  jedem  billig  Denkenden  Entschuldigung 
nnd  Anerkennung  KU  finden,  und  dies  um  so  mehr,  wenn 
man  bedenkt ,  wie  weit  ausgedehnt  und  umfassend  das  Ge- 
biet beides  des  nalurhistorischen  nnd  des  geschichtlichen 
Wissens  ist,  das  wir  zu  erforschen  haben,  wie  gross  die 
Hindemisse ,  die  sich  uns  besonders  unter  unseni  Ver- 
hältnissen in  den  Weg  steljen ,  und  wie  klein  die  geistigen 
und  mehr  noch  die  materiellen  Kräfte,  über  welche  wir  ge- 
bieten können.  Sie ,  meine  Herren ,  sind  uns  in  dieser  Hin- 
sicht schon  häufig  mit  preis  würdiger  Humanität  helfend,  ra- 
Ihend  und  belehrend  an  die  Hnnd  gegangen;  indem  ich  mir 
die  Freiheit  nehme  ,  Ihnen  hierfür  meinen  innigsten  Dank 
darzubringen,  erlaubeich  mir  zugleich  auch  die  Bitte  auszu- 
sprechen: Vergessen  Sie  unser  auch  ferner  nicht,  unser, 
die  wir  da  wohnen  entfernt  in  dem  nUima  T/iule  europäi- 
scher Kunst  und  Wissenschaft. 

Hr.  Professor  Fuss  zeigte  drei  neue,  in  der  jüngst 
A'erflosaeneo  Zeit  in  Siebenbürgen  entdeckte Käferarteo  vor: 
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1.  Carabtu  planieolHg  C.  Fugs,  er  findet  sich  aaf  der  südli- 
eben  Gebirgskette  {Siebenbürgens,  aa  der  Greaze  derTfadel- 
nnd  Laubhoizwaldungea  und  steigt  aoch  einzeln  bia  in  die 
Gebirgsthftler  herab.  Er  fand  sieh  bia  jetzt  auf  demDuscher 
Pass,  anf  den  Prascher-,  Pitschone  BnrMny-  and  denKer- 
tzesehoarer  Gebirgen.  2.  Sfenoatama  tiliae  Küster,  ent- 
deckt 16W  im  Mai  auf  Liaden  aa  Waldrändern  bei  Grosa- 
Sehaaem  Dlehst  Hermannslndt.  3.  O^orhyncbui  Bietzü 
C.  Fiu9.  findet  sich  aof  Beraeleum  palmalutn  Baumg.  und 
andern  Pflanzen  auf  den  Alpen  bei  Kertzeschoare- 

Hr.  Franz  v.  Ha  aer  las  folgende Mittheiinng  des  Hm. 
A.  V.  Morlot  an  Hrn.  Bergralh  Haidtnger  vor. 

Da  der  Vesuv  gegenwärtig  in  Thätigkeit  ist,  so  dOrfte 
eine  genaue  Beobachtung  auch  der  geringsten  Erderzitte- 
rong  nicht  ohne  Interesse  seyn  und  ich  bin  daher  so  frei , 
Ihnen .  hochverehrter  Herr  Bergrath ,  Folgendes  mitza- 
theileo : 

Hontag  den  SO.  August  um  halb  drei  Uhr  Nachmittags 
verspfirte  man  in  derGegend  von  Gratz  ein  schwaches  Erd- 
heben. Ich  war  gerade  beschäftigt,  auf  der  Halde  eines  auf- 
getnssenen  Braunkohlenbaues  im  tertiären  Becken  von  Rein 
eine  reiche  Ernte  von  fossilen  Schnecken  einzasammeln  und 
schreibe  es  dem  unbequemen,  gebückten  Hernmkriecheo 
aof  dem  lockern,  unebenen  Boden  zu,  dass  ich  nichts  merk- 
te, mein  Führer  hingegen,  ein  gewisser  Fischer  von 
Kaisersberg,  der  mich  seit  mehreren  Wochen  begleitete ,  nnd 
schon  öftere  Beweise  einer  ungewöhnlich  scharfen  Beobach- 
tungsgabe lieferte ,  sass  ruhig  auf  einem  liegenden  Baum- 
slamm ,  bemerkte  sehr  deutlich  die  rüttelnde  Bewegung 
seines  Sitzes  und  rief  sogleich  aus :  .,Ein  Erdheben !''  Gleich- 
zeilig  hörte  ich  deutlich  ein  schwaches  Rollen ,  wie  von 
einem  fernen  Donner  und  fragte  daher  den  Mann:  ob  es 
nicht  blos  der  Donner  gewesen  sey?  Er  antwortete:  diess 
sey  unmöglich,  denn  es  habe  ihn  ordentlich  geröttelt  und 
.  den  Donner  habe  man  ja  kaum  gehört.  Die  Luft  war  ru- 
hig, die  Sonne  schien  und  es  war  ziemlich  schwül,  ob- 
schon  nicht  gerade  sehr  beiss.  Gegen  Norden  war  die 
Luft  getrübt  und  man  sah  hie  und  da  vereinzelte,  entfernte 
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Gewitterwolken,  soast  war  kein  Anzeichen  eines  wirkliehen 
Gewitters  in  dieser  Himmelsgegend  sichtbar  und  diis  Rollen 
wiederholte  sich  nicht.  Zur  selbigen  Stunde  bemerkte  der 
Cnbinetsdiener,  dem  die  meteorologischün  Beoharhtuiigen  in 
Grn(7  (im  driUen  Stocke  des  Priest  erhausc«)  überwiesen  sind, 
ein  deutliches  Rütteln  des  Gebäudes,  tmitle  sieh  aber  erst 
nicht  die  Erscheinung  als  ein  wirkliches  Erdbeben  7.n  Do- 
tiren,  da  zu  Jener  Zeit  Arbeiter  mit  Re|taraturen  im  Hanse 
beschäftigt  waren.  Er  ging  Jedoch  zu  den  magnetischen  Ap- 
paraten hin  und  bemerkte  allerdings,  dass  die  Nadeln  etwas 
unruhiger  waren  wie  gewöhnlich. 

Am  26.  August  zog  sich  Über  die  Gegend  wesilich  von 
Gratz  um  8  Uhr  in  der  Früh  ein  ziemlich  starker  Sturm  nit 
heftigem  Regen  und  Donner  und  Blitz,  wie  es  schien,  in  der 
Aichlung  von  Süd  nach  Nord.  In  einer  Stande  war  Alles 
vorbei  und  das  Wetter  wieder  schön,  allein  von  dem  Augen- 
blicke au  ist  das  characterislische  Herbstwetler  eingetreten. 

Uebcr  den  Erdsloss  von  Honlag  den  30.  August  sind 
.später  noch  folgende  Machrichlcn  eingesammelt  worden.  In 
Vordernberg  ist  er  deutlich  verspürt  worden ;  ebenso  ist  er 
nach  geHilliger  Mitlheilung  des  k.  k.  Oberingenieurs  der  Ei- 
senbahn längs  der  ganzen  Linie  YonJUürzzuschlag  nach  Grals 
um  dieselbe  Zeit,  .1'/,  Uhr  Nachmittags  bemerkt  worden. 
Am  stärksten  soll  der  Sloss  in Hürzznschlag  gewesen  seyn* 
woBian  auch  dasunterirdischeRolIen  wahrnahm.  Dort  wurde 
die  Richtung  des  Stosses  als  von  Brück  kommend  bezeich- 
net. Am  selben  Tage  um  S  Uhr  in  der  Frühe  wurde,  aber 
nur  in  Mürzzuschlag,  auch  ein  Brdstoss  bemerkt. 

Hr.  Bergralh  Haidingcr  legte  durch  Hrn.  Franz  v. 
Hauer  mehrere  an  ihn  eingegangine  Schreiben  von  natur- 
wissenschaftlichen Gesellschaften  vor ,  welche  eich  auf  die 
Annahme  des  angebotenen  Tausches  der  gleichzeitig  her- 
auszugebende» Schriften  gegen  unsere  Abhandlungen  und 
Berichle  beziehen ,  und  die  zum  Theil  von  Einsendungen 
begleitet  waren.  Es  sind  folgende,  nach  der  Zeit  des  Em- 
-  pfanges : 

I.  Die  kaiserlich  Leopul dinisch-Carolinische  Akademie 
der  Naturforscher  in  Breslnu.  Präsident  N  t-  e  s  v.  Es  e  n  b  e  c  k. 
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i.  Die  natnrrorschende  Geseltschaft  in  Solotharn.  Prof. 
Frnnz  Lang,  Acinar. 

3.  Der  zoologisch-minerAlogischeVereiD  inRegeosbarg. 
Dr.  R.  A.  ächuh,  Sekretär.  Correspondenzblatt  Nr.  4, 
5,6,  FortsetzoDg. 

4.  Die  köoigl.  ungarische  Naturforscher-GesellBcbaft  in 
Pesth.  Dr.  Andreas  v.  Koväts  Sebest^ny,  Secretür, 
Jahrbuch  I.Hin  (1841— IStö)  undGesellschaftsschematismirB. 
(A-  Kir.Magi/ar  Term£»zetludomdnyi  tdraaltU  ^könyvei, 
I.  KÖtel^  nnd^ft.  M.J.J.Jie'jfkÖnyvee»Napldra1847-re.J 

5.  Die  königl.  böhmische  Geaellschaft  der  Wisseaschaf- 
ten  7.0  Prag.  Prof.  Christian  Doppler,  derzeit  Direetor 
und  Secretärs-SteDverlreler.  Fünfte  Folge,  IV.  Band  (1845 
nnd  184«3. 

6.  Die  physikalische  Geaellschaft  in  Berlin.  Dr.  A.  Krö- 
nig, stellvertretender  Schrirtfahrer.  Die  Fortschritte  der 
Physik  im  Jahre  1845.  I.  Jahrgang,  Bedaction'  von  Dr. 
G.  Karaten.  Erste  nnd  zweite  Abtheilnog. 

7.  Die  zoologische  Gesellschaft  in  London.  Dr.  W.  Mit- 
chell, Secrelär.  Jahres-  nnd  SitEungsberichte  für  1846 
^B^ort»  and  Proceeding»  of  Ihe  Zoologieal  Society  of 
London,  for  1846).  Silzongsberichte  von  1847,  7  Nummern. 

8.  Die  königl.  baierische  Akademie  der  Wissenschaften 
in  München.  Vorstand,  Freiherr  von  Freyberg-Ei- 
senberg.  Gelehrte  Anzeigen,  24-  Band,  JSnner  bis 
Joni  18i7. 

Bergrath  Haidinger  bemerkte,  dasa  das  Interesse, 
welches  sich  billig  an  Publirationen  dieser  Art  anknBpft,  die 
far  gleichzeitig  übersendete  Schriften  erhallen  wurden, 
ganz  eigenthQmlich  ist,  nnd  dasa  man  die  Verbindung, 
welche  auf  solche  Art  sich  herstellt,  wirklich  als  eine  ffir 
zn  leistende  Arbeiten  ungemein  anregende  betrachten  kann. 

Die  acht  vorbenannten  Gesellschaften  zeigen  die  man- 
nigfaltigsten Verhältnisse  von  der  uralten  kaiserlich  Leo- 
po  Idinisch^CaroIinischen  Akademie  der  Natnr- 
forscfaer,  gegenwärtig  in  Breslau,  bis  zu  denen,  deren 
erste  Bfinde  sich  unter  den  eingesandten  finden. 

Die  erste  derselben  ist  für  uns  Bewohner  Wiens  ein 
Gegenstand  besonderer  Theilnabme  j  denoBie  wurde  in  Wien 
17  • 
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g«gr{inilet ,  nahe  gleichKeitig  mit  der  Pariaer  Akademie  und 
der  Royal  Society  ia  London;  aber  durch  die  llngonst  der 
Zeiten  und  Verhiltnisse  verloren  wir  sie,  und  mit  ihr  eine 
müchtigc  AnregOD;^  zu  geseltschart lieber  Arbeit.  In  einer 
neueren  Zusammenstellung  der  Entwicklung  genellschaft- 
lich-wissenschRftiichen  Streben»,  die  ungemein  Herkwürdi- 
gea  aus  den  tilteslen  Zeiten  enthält,  ia  Hm.  Dr.  L.  A. 
Frankl'a  werthvollen  Sonntagsblitlem ,  Nr.  24  vom 
13.  Juni  1647,  febU  die  Geschichte  der  ersten  GrdndaDg 
und  der  ersten  Periode  des  Bestandes  dieser  Gesellschaft' 
Bergralh  Uaidinger  fahlle  das  gröaste  Vergnügen,  in- 
dem er  die  Annahme  dieses  ansgezeichneten  und  ebrwürdi- 
geti  Institutes  erliielt. 

Von  den  bereits  eingesendeten  Artikeln,  die  oben  ver- 
«eichnet  sind ,  scbiea  es  doch  auch  wtinschen&werlh  ein 
Wort  no£h  beizufügen.  Der  schöne  Band  der  Abhandlun- 
gen der  königlich  böhmischen  Gesellschaft  der 
Wissenschaften  enthält  auch  von*  ihm  einige  Beiträge 
über  den  Cordierit,  rothen  Glaskopf,  Eisenstein  von  Pitlen, 
Löweit,  so  wie  treffliche  Abhandlungen  unserer  Freunde 
Doppler,  Fritsch,  Kreil,  Petrina,  K.  PresI, 
.Zi  p  p  e.  Sämmtliche  Abbandlnogen  dieses  IV.  Bandes 
sind  naturwiascRschaftlicben  Inhaltes  y  bis  auf  eine  einzige 
von  dem  gelehrten  Bibliothekar  W.  Han  ka.  Bergrath 
Haidinger.  bemerkte,  daas  ihn  selbst  die  Gesellschaft 
schon  seit  so  Unger  Zeil  der  Ehre  gewürdigt,  ihr  als  ans- 
wärtiges  Mitglied  anzugehören,  dass  er  nun  beinahe,  nur 
den  Staatsralh  Freiherrn  von  Fr  eib  erg-Eisen  berg  in 
Slfincfaen  ausgenommen,  alsSenior dieser  Abtheilang  dastehe. 

Der  küniglich  böhmischen  Gesellschaft  der  Wissen- 
schaften gebührt  (!ie  Anerkennung,  dasa  sie  durch  lange 
Jahre,  seit  ihrer  Gründung  in  dem  letzten  Viertel  des  vo- 
rigen Jahrhunderts,  ganz  allein  in  dem  Umfange  des  gröss- 
ten  Theiles  unserer  Lünder,  das  gesellschaftlich -wissen- 
schaniiche  Streben  vertreten  bat.  Durch  sie  allein  und 
unsern  Kreil  sind  die  Länder  der  Monarchie  in  einige  Ver- 
bindung mit  der  neueren  Bewegung  für  Erdmagnetismus 
gekommenj  die  anderwärts  mit  so  grossen  Anstrengungen 
ins  Leben  gegriffen  haben.  Die  Gesellschaft  leitete  auf  ihre 
Kosten  die  Bereisnng  Böhmens  zor  Erforschang   der  Ver- 
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theilong  des  Erdmtgnetismns  in  diesem  Lsnde  ein,  eine 
Arbeit,  die  spftter  zu  der  grStaeren  Uatemehmun^  Veran- 
lassnng  gabj  für  welche  Hr.  Kr  eil  eben  gegeowArtig  aach 
die  übrigen  Theile  der  Monarchie  darchreist. 

Aber  das  BedfirfDisB  konnte  nicht  immer  anberriedigt 
bleiben.  So  haben  wir  nan.die  ungarische  Xatnrfor- 
scher-Gesellschaft  in  Peath,  deren  erste  Arbeiten 
vorliegen,  und  über  deren  Inhalt  Bergrath  Haidinger 
einige  der  anwesenden  Herren,  die  der  Sprache  kundig 
sind,  OD  eine  spätere  kürzere  Nittheilung  bitten  möchte. 

Zu  den  neuesten  Gesellschaften,  aber  durch  die  grosse 
Anzahl  Janger,  kenntnissreicher  Forscher  mit  einer  bedeu- 
tenden Lebenskraft  auftretend  gehfirt  die  physikali- 
sche Gesellschaft  in  Berlin,  deren  erster  Jahrgang 
eines  Berichtes  fiber  die  Fortschritte  in  dieser  Wisaenschaft 
vorliegt.  Nach  der  Mittheiliing  in  dem  Vorbericht  des  ersten 
Bandes  war  es  der  ausgezeichnete  Physiker  Hr.  Professor 
Gustsv  Magnus,  der  zuerst  Ycranlussnng  zur  näheren 
Bekanntschaft  vieler  der  Theilnelimer  gab,  indem  er  sie  zur 
Besprechung  der  neueren  physikalischen  Untersuchungen  um 
sich  versammelte.  Die  Folge  davon  war  die  Bitdung  der 
Gesellschaft.  Man  kann  ihr,  als  Gesellschan,  und  für 
die  Leistungen  j  der  durch  eine  solche  Anregung  immer 
rege  gehaltenen  Hitglieder  das  glänzendste  Proguostikon  für 
die  Zukunft  stellen. 

Die  zoologische  Gesellschaft  in  London  ist  es, 
die  in  jener  ungeheuren  Weltstadt,  in  dem  Zoological  Gar- 
den die  berühmte  Ssminlung  lebendiger  Thiere  vereinigt. 
Nebst  den  Beilrägen  der  Mitglieder  gründet  sich  ihr  Ein- 
kommen zum  Theil  auf  den  Besuch  dieser  Menagerie  und 
der  dazn  gehörigen  Gärten.  Die  gegenwärtigen  Freunde  der 
Zoologie  würden  auf  das  Höchste  durch  die  Darlegung  der 
Gesellschaftsverhültnisse  in  dem  eingesandten  18.  Jahrcsbcr 
rieht  interessirt  seyn ,  von  denen  Bergrath  Haiding  er  nur 
summarisch  anführen  wolle,  dasa  die  diiponible  Geldkraft 
im  Jahre  1846  nicht  wenigir  als  8843  Pfund  Sterling,  über 
88,000  Gulden  C.  M.,  beiragen.  Dabei  erhfilt  die  Menage- 
rie, das  Museum,  die  Bibliothek  fortwährend  die  werihvoll- 
sten  Geschenke.    Auch  gibt  es  da  immer  Neues  aus  allen 
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Theilen  der  Welt,  Bereiclierung  an  neaen  SpceieB  und  aa 
genauerer  Beschreibung  schoo  früher  geksnntrr,  au«  allen 
Classen  des  Thierreiehs.  Da  ist  Knirt,  Bewegung,  Erfolg, 
nllea  im  nützlichen  Zuaaniinenhange*  mit  einem  Worte 
Arbeit.  Hehrere  einzelue  Daiea  würden  gewiss  in  einer 
küafligen  Versammlung  durch  einen  unserer  eigenen  Zoolo- 
gen mitgetheilt,  sehr  wünscbenswerlh  seyn. 

Die  freundlichen  Aensserungen  mehrerer  auageKeichne- 
ter  Mitglieder  der  bairiechen  Akademie  der  Wissen- 
schaften in  einer  früheren  Versammlung  mitgetheilt,  sind 
uns  noch  frisch  im  Gedächtnisse.  Damals  waren  die  von  hier 
ans  eingesandten  Berichte  noch  nicht  in  München  einge- 
langt. Heute  eey  nun  der  erste  der  nia  Erwiederung  ange- 
kommenen Bände  der  Gelehrlen-Anzeigen  vorzulegen,  «uch 
aus  einer  langen  Reihe  von  Arbeiten,  aus  denen  dieser  Band 
mit  unsern  ersten  Leistungen  gleichzeitig  ist. 

Hr.  Prof.  R.  Kner  aus  Lemberg  überreichte  seine  Ab- 
handlung über  die  Versteinerungen  des  Krei- 
demergels von  Lemberg  und  dessen  Umgebung, 
die  mit  den  dazu  gehörigen  Abbildungen  der  neuen  Arten 
für  den  zweiten  Band  der  naturwissenachaftlicben  Abhand- 
lungen bestimmt  ist  Das  Kreidelsger,  aus  welchem  die 
daselbst  beschriebenen Petrefaclen  stammen,  entspricht  aufs 
Genaueste  der  Kreide  in  Westphalen  um  LemfÖrde  und 
Haldem;  schon  Prof.  Bronn,  dem  Kner  im  J-  1845  erae 
kleine  Saite  ans  Nagorzany  einsandte,  äusserte  diese  An- 
sicht, die  denn  durch  Zusendungen  von  Brn-  Kner  an  das 
k.  k.  Hof-Mtneralienkabinet  und  das  k.  k.  montanistische 
Museum  aufs  vollkommenste  beslütigt  wurde.  Kur  wenige 
Arten  entsprechen  der  Kreide  von  Böhmen  und  jener  von 
Norddeut schland  und  eben  so  finden  sich  im  Ganzen  nur 
wenige  Ueberetnstimmnngen  mit  der  französischen  Kreide. 
Die  Mehrzahl  der  in  dieser  Abhandlung  angeführten 
Petrefacten  stammt  aus  den  Steinbrüchen  bei  Nagorzany, 
einem  Dorfe,  beiläufig  2  Meilen  südlich  von  Lemberg,  viele 
•uch  f  jedoch  meist  in  kleineren  und  schlechter  erhaltenen 
Exemplaren  aus  dem  Kreidemergel  um  Lemberg  selbst,  der, 
wie  ein  artesischer  Bohrversuch  zeigte,  daselbst  eine  Mäch- 
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tigkeit  von  mehr  als  tW  Klaflero  besitzt,  von  lertiäreu  (ie- 
büden~aberls^rt  wird  und  über  einen  grossen  Tlieil  von 
Ostgatizien  aii«gedelint  ist.  Im  Zolkiewer  Kreise  findet  er 
sich  noch  «n  der  russischen  Grenze  bei  StojaootV  and  im 
Stryer  Kreise  bis  zum  Dniesler  vors  vielleicht  steht  er  auch 
mit  der  Kreide  des  Zloczower,  Brzezancr  und  Stanislauer 
Kreises  in  unmillelbarem  Zusammenhange  (was  jedoch  bis- 
her nicht  nnchgewiesen  ist)  und  würde  sodann  einen  Flft- 
chenraiim  von  wenigstens  350  Quadr&tmetlen  einnehmen. 

Als  bestimmt  können  bisher  aus  diesem  Kreideraergel 
folgende  Gattungen  und  Arten  angeführt  werden. 

Aus  der  Klasse  der  Mollusken,  welcher  die  bei 
weitem  zahlreichsten  L'etreracten  dieses  Kreidelagers  ange- 
hören, ist  die  Ordnung  der  Cephatopoden  durch  zahl- 
reiche und  mituntur  auffallend  grosse  Arten  vertreten ,  un- 
ter denen  sich  veiliältniss massig  viele  neue  befinden. 

Mit  Sicherheit  köonen  angeführt  werden: 

A)  Ans  der  Ordnung  der  Cephalopoden. 

1  Speciea  Belemnites,  ^  Nautilus,  darunter  2  nov.  sp., 
3  Ammonites,  darunter  t  nov-  *p.,  1  Crioceras,  7  8CAphi- 
les,  darunter  3  nov.  sp.f  1  Baculites,  zusammeo  17  Spe- 
cies  Cephalopoden. 

B)  Aus  der  Ordnung  der  Gasteropoden. 

2  Species  Turrifeila,  daninter  1  nov.  ip.,  1  Scalaria, 
l  Actaeonella,  lAveltana,  2  Natica^  4  Trochut,  2  Turbo, 
beide  neue  Species,  1  Phorui  nop.  tpec.^  4  Pleurolomarta, 
darunter  1  nov.  9p.,  5  Rottellaria ,  darunter  1  nov.  »p-, 
3  F\t*ut,  darunter  1  nov.  ap.,  1  Pleurotoma,  2  Pyrula, 
darunter  I  nov-  ap.,  I  Eniarginula ,  \  Cerithium,  1  Denta- 
lium,  nov.  apec  Mithin  31  Species  15  Gattungen  an- 
gehörend. 

C)  Ans  der  Ordnung  der  Acephalen. 
2  Speeies  Pholadomya,  1  Analina,  nov.  apec,  I  Cor- 
bula,  2  Cardium,  darunter  1  nov.  ap,,  1  Aslarte,  1  Crat- 
aalella,  i  Cardifa,  nov.  ap.  (?),  1  Nucula,  2  Area, 
3  laoceramua,  i  Pecten,  2  Lima,  \8pondylua,  2.  Oalrea, 
1  Gryphea,  1  Änonüa.  Mithin  26  Arten  aus  16  Gattungen. 
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D}  Aus  der  Ordnung  der  Brschiopodea. 
4  Arten  TerebnUiüa,  1  Linffula,  1  Orthis,  nov.  «prc, 
folglich  6  Arten  aua  ä  Gattungen. 

£J  Aus  der  Classe  der  Radiaten. 

3  Arten  Cidori«,  Stacheln,  \  Aaanchylea,  i  Spalan- 
gus,    Mithin  5  Arten  aas  3  Gattungen. 

F}  Claase  der  Crnataceen. 
I  Art  PolHeipeM. 

G}  Classe  der  Anneliden. 

4  Arten  Serpula ,  darunter  I  tioe.  tpec. 

Hy  Claase  der  Polyparien. 

1  Art  Turbinalia  nov.  spee.,  1  CyalMna,  1  Esclta- 
rina,  1  Tubipora,  t  Favosiles.  Mithin  5  Arten  aus  eben 
so  vielen  Gattungen. 

Endlich  Schuppen  von  Ct/cloiden  und  Ctenoiden,  Zähne 
von  Olodua;  und  von  Pflanzenresten,  Abdrdeke  von  Dicoty- 
ledonenblüttern  und  einem  Zweige  von  Bergeria. 

Im  Ganzen  sind  daher  blos  ans  der  Abtheilung  der  wir- 
bellosen Thiere  96  Arten  angefahrt,  dsrnnter  19  bisher  un- 
hesckrjebene.  Dieser  Reichthum  an  Arten  erscheint  um  so 
bedeutender,  als  sie  nur  aus  einem  kleinen  Tbeile  dieses 
grossen  Kreidelagers  stammen ,  alle  zweifelhaften  Arten 
von  jener  Zahl  ansgeschlossen  sind,  und  als  namentlich 
die  zahlreichen  und  meist  sehr  gut  erhaltenen  Arten  der 
eigentlichen  weissen,  Feuersteine  fahrenden  Kreide  in  die- 
ser Arbeit  onberüoksicbtigt  blieben,  indem  diese  den  Ge- 
genstand der  nftchstfolgendeo  Abhandlang  bilden  werden. 

Hr.  Bugen  v.  Friedenfels  theilte folgenden Rericht 
des  Herrn  JohannNeugeboren  in  Hermannstndt  fiber  die 
ans  einigen  Rröekchen  Tegel  von  Felsö-Lapagy  in  Sieben- 
bürgen gewonnene  Ansbeute  an  Foraminiferen  mit : 

Seit  der  durch  die  ,,Trans8ilvania"  vor  sechs  Monaten 
(26.  Nov.  1846)  mitgelheilten  wissenschaftlichen  Nachricht 
über  von  mir  in  einigen  Brückchen  Tegelthon  von  Fels«- 
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Lniiugy  aur^erundeue  PoriiniDireren  habe  ich,  soweit  et 
mir  dienstliche  Verhältnisse  und  sonatige  Umstände  geelAt- 
leten,  die  UnlersuchODgcn  über  diese  mikroskopischeifThier- 
gehäose  fortgesetzt.  Die  Resultate  sind  zwar  nicht  so 
gross ,  als  dieselben  gewesen  seyo  würden ,  wäre  meine 
Zeit  nicht  auch  anderweitig  stnrk  in  Anspruch  geuommen 
und  wären  die  Untersuchungen  überhaupt  für  das  Auge 
nicht  zu  sehr  anstrengend,  wenn  dieselben  unausgesetzt 
getrieben  werden  —  diese  neanltate  sind  aber  doch  immer 
Bo  gross,  dass  sie  überraschen  müssen. 

Ohne  dass  der  Vorrath  des  in  den  von  Herrn  Hechts- 
candidaten  Bielz  erhaltenen  Thonklümpcben  Aufgefunde- 
nen  erschöpft  zu  nennen  ist,  bemerke  ich,  dass  die  Fora- 
miniferen,  welche  von  den  in  dem  Wiener  Becken  durch 
Herrn  Vice  -  Präsidenten  v.  Hauer  aufgefundenen  abwei- 
chen, jetzt  schon  sehr  zahlreich  zu  nennen  sind,  zahlrei- 
cher als  ich  es  Je  vermulhele,  und  dass  sie,  wie  es  sich, 
herausstellen  wird,  die  mit  den  Wienern  übereinstimmen- 
den um  mehr  als  das  Doppelte  übersteigen.  Ich  erlaube 
mir  im  Nachstehenden  eine  Ueberaicht  davon  ku  geben,  in 
wie  weit  Uebereinstimmung  und  Abweichung  ».wischen  dem 
Wiener  Becken  und  den  Thonklümpchen  statt  finden,  die 
ich  zu  erhalten  Gelegenheit  hatte. 


I.  FeUö-Lajtugy  hat  mit  dem 
Wiener  Becken  übereinstim- 
mend. 
OrhiUina  unieerta  .    ■ 
Otandulina  keine  Art . 
Nodoaaria  longiaeata  . 

„        irregularii . 

„        bacillum 


Denlalitia  Badentis  . 
„  puuperala . 
„  Adolphina . 
„        elegant  .    - 


Fehö-Lapugjf  hat  von  dem 
Wiener  Becken  abweichend. 

keine  Art. 

eine  Art. 

oeunundzwanzig  von  den 
Wienern  und  unter  einander 
ao  sehr  verschiedene  For- 
men, dass  ich  glaube,  sie  als 
eben  so  viele  Arten  belrach^ 
ten  zu  dürfen. 

füBfundzwanzig  Arten. 
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Dentaäna  Bouäana     . 
„         inornata    . 
Fronitieularia  keine  Art 
CruteUaria  »implex    . 
Robutina  cullrata  .    . 

„       calear .    .    . 

„       inornata  •    ■ 

j,       mpertttoria . 
Nonhnina  Soldani 
Polytlomella  critpa    ■ 
Atveolma  Bauerii  .    . 
Holalma  Bauerii    ■    . 

„        Dtttemplei    . 

„       BouSana  •    . 

„        Parlichiana 

,,       Baidingerii  . 

,,       eomplanata  • 
Globigerina  bulloides 

„  quadrilobata 

„  bilobafa 


AnonuUina  keine  Art 
Rotatina  viennentit 
Bulimina  Buchiana 
Voigerina  temiornata 

„        pigmaea  . 
Aslerigerina  planorbis 
Helsrottegina  simplex 
Dimorphina  obliiiua    . 
yy  nodoaaria 

Globutina  keine  Art  . 
Polymorphina  digilatis 
Bigenerina  keine  Art  . 
Bolnma  aittiqua  .  . 
Biioculina  keine  Art  . 
Spiroloculina  keine  Art 
Triloculina  gibba  .  . 
Articulina  gibbulosii   ■ 


fünfundzwanzig  Arten-I 


zwei  Arten. 
eine  Art. 
keine  Art. 


eine  Art. 
keine  Art. 
eine  Art. 
zwölf  Arien. 


eine  Art,  die  ich  nach  Analo- 
gie von  guadritf^ata  und 
bilobala  tr  Hob  ata  nen- 
nen möchte. 

zwei  Arten. 

zwei  Arten. 

keine  Art. 

keine  Art. 

keine  Art. 
keine  Art. 
zwei  Arten. 

eine  Art. 
keine  Art- 
eine  Art. 
eine  Art. 
zehn  Arten, 
zwei  Arten, 
fünf  Arten, 
keiue  Art. 
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sieben  Aitcii> 
vier  Arien. 


QuinquetoeitliiiaRndolph'ma 

„  Joiephintt  . 

Adelotina  pnlcheUa    .    .    . 

„        laevigata   .    .    . 

Dieser  Uebersicht  nnch  habe  ich  bis  jetzt  in  den 
Klfimpchen  Thon  von  Herrn  Bielz  43  Arfen  gefunden, 
die  mit  den  Arten  des  Wiener  Beckens  übereinstimmen, 
wührend  110  von  den  Wiener  Arten  abweichen.  Wollte 
man  annehmen,  dass  etwa  24  nur  als  Varietäten  entweder 
von  Wiener  Arten  oder  von  LapufO'ei*  .Arten  7.n  betrachten 
wSrea ,  so  bliebe  noch  immer  die  Anzahl  der  abweichenden 
Arten  das  Doppelte. 

Ich  hoffe,  dass  in  kurzer  Zeit  manche  Lücke  durch  anf- 
gefundene  nene  Arten  ans^erfillt  sejn  werde.  Sollte  inan 
aber  nicht  schon  durch  diese  Resultate  «a  dem  Sehhisa  be- 
rechtigt peyn,  dass  auf  dem  kleinen  Terrain  von  Felsfi- 
Lapogj'  einä  viel  grössere  Mannigraltigkeit  von  Foramini- 
ferenformen  vorhanden  seyn  werde,  als  das  Wiener  Be- 
cken darbietet?  Ich  bemerke  Terner,  dass  die  vier  Arten 
von  Globifferina  am  häufigsten  vorkommen,  und  dass  unter 
den  Gattungen  Nodoanria,  Dentalina,  Rotalina ,  Bilocii- 
tina,  Triloeulina,  Quinijuelocttlina  und  Adelosina  die 
grösste  Varietät  in  den  Arten  sich  darbietet  und  ihre  Arien 
die  zahlreichsten  sind.  Die  in  der  gegebenen  Uebersicht 
von  den  Wienern  abweichenden  Arten  sind  durch  mich 
grösslentheils  auch  schon  abgezeichnet  und  beschrieben 
.  worden. 

Unlängst 'erhielt  ich  aaeh  durch  die  Güte  des  Hrn.  Pfar- 
rers Ackner  ein  wenig  Lapagyer  Thon;  derselbe  war 
nach  Farbe  und  Hasse  von  dem  durch  Hrn.  Bielz  erhal- 
tenen verschieden;  die  erste  llurchforachung  der  ge- 
schlemmtcn  Masse  hat  mich  schon  belehrt,  dass  dieselbe 
sehr  viele  .Arten  von  gewissen  Galtungen  enthält,  wäh- 
rend andere  Gattungen  vrenigere  Arten  darbieten,  ala  ea 
der  Fall  in  Jenem  Thone  war,  den  ich  durch  Hrn.  Bielz 
erhalten  hatte.  Die  Gattungen  Biloeulina,  Triloculina  und 
Quin^ueloculina  sind  durch  eine  grosse  Varietät  in  den  Ar- 
ien sehr  entwickelt;   G/obigcrinii  sind  nur  wenige  vorhan- 
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den  t  Nodoiaria  sad  Denlaäna  bieten  nicht  Jene  Maonix- 
faltigkeit  dar. 

In  den  letzten  Tagen  habe  ich  aoch  Tegelthon  von 
Bibitza  im  Zarsnder  C'omitate  auf  Foraminiferca  geprüft 
und  manches  Schöne,  wenn  auch  nicht  Vieles  darin  gefon- 
den.  Die  darin  enthaltenen  Arten  dürften  wohl  über  50 
seyn,  und  es  zeigt  sich  grdssere  Uebereinslimmung  mit 
den  Wienern,  als  bei  den  Lapngyern  wahrgenommen  wird. 

SchlieasUch  IheilteHr.  Bugen  v.  Friedenfela  noch 
eine  von  Hrn.  Job.  Ludwig  Neugeboren  verfasate 
Uebersicht  der  bis  Jetzt  bei  dem  Dorfe  Portsesd  am  Alt- 
flusse unweit  Talmals  aufgefnndenen  verweltlichen  Fisch- 
zähne mit. 

Bei  Portsesd,  das  am  Fasse  des  Hochgebirges  liegt, 
wird  eine  tertifire  Grobkalkablagerung  mit  vielen  Meer- 
concbylien  angetroffen ,  welche  mit  dem  Leithakalk  in  glei- 
che Kathegorie  zu  setzen  ist.  Zu  dem  vielen  Intereaaan- 
ten^  was  dieser  Grobkalk  einsehliesst,  gehören  auch  die 
vorweltlichen  FischzShne,  tvelche,  so  weit  sie  bis  Jetzt 
bekannt  sind,  theils  von  Körnschuppent  (^Placoiden} ,  theüs 
von  Glanz-  oder  Eckschuppen  (Gaooiden)  herrühren. 

I.   Körnschnpper  (P/acotden^. 
a)  Squaliden. 

Nolidanu».  Cuv. 

A^.  primigenhu.  Agassiz- 

N.  microdon.  Agass. 
Corax.  Agass. 

Eine  neue  Species. 
Oaleocerdo.  Müller  et  Henle. 

O.  laiiden».  Agass. 

Cr.  minor.  Agass. 
Sphpma.  Raff  in.  QZygaena.  Cuv*). 

8ph.  prhca.  Agass. 
CarcharodoH.  Smith. 

C.  prodnclus.  Agass. 

C.  »ulcideim.  Agnas. 

C.  anguxlidens.  Agae». 

C.  semixerraim.  Agass. 
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C.  laneeolatuM.  Agsss. 
€•  loHapicut  (?3  Agass. 
C-  heterodon-  Af^ass. 
C  leptodon.  Agasa. 
C.  ditawna.  Agass. 
VeberdieB  fünf  bis  sechs  nene,  noch  nicht  beschriebene  and 
abgebildete  Arten. 
Olodut.  Agass. 

Ot.  appendiculaltu.  Agass. 
Ot,  obliquus.  Agass. 
Ot.  Irigonatu».  Agass. 
Ueberdies  wenigstens  eine  neue  Species. 
Oxyrhina.  Agass. 
Ox.  haalaliB.  Agass. 
Ox.  xifphodon.  AgRss. 
Ox.  leptodon.  Agsss. 
Ox.  Detorii  (^')  Agass. 
Ueberdies  wenigstens  vier  bis  ffinf  neae  Species. 
Lamna.  Agass. 
L.  elegant.  Agass. 
L.  denticulata.  Agass. 
L.  cToaaiden».  Agass. 
L.  Hopei.  Agass. 
L.  aculiaaima.  Agass. 
L.  contortxden».  Agass. 
h.  dubia.  A  gass. 
L.  plicatiUa.  Rense. 
Ueberdies  sechs  bis  acht  neae  Arten, 
b)  Rochen. 

MiÜobale».  Dum^ril. 
Eine    noch    nicht   hioläogUcb   constatirte  Art,  doch   wahr- 
scheinlich M.  loliapiciu. 

•     II.   Glaos-  oder  Eckschupper  (_Ganoiden). 

b)  Pyenodonten. 

Placodua.  Agass.    Eine  noch  nicht  bestimmte  Art. 
Pycnodva.  Agass. 
P.  toliapietu.  Agass. 
P.  eretacetts.  Ag.  iCapilodu»  tnmcatu».  Mfinst) 
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PhfiUoüiu.  A  g  a  H  8. 

PhylL  Hauerii,  Münster.. 

Pki/U.  toliapieut.  Ae«88. 
Sphaerodua  (j)  Agnes. 

Nocli  nicht  hinlänglich  unlersacht. 

In  Dczug  Mnf  die  Fortschritte  der  tinanxiellen  Verhält- 
oissc  halle  Hr.  Bergrath  Haidinger  einen  wichtigen  Bei- 
lritt mitxHihcilen,  und  üwar  den  Sr.  Excellenz  des  k.  k.Hrn. 
HofkammerprSsidenlen  Freiherrn  v.  Kübeek.  In  vielfa- 
cher Beziehung  müsse  uns  dies  förderlich  seyn.  Von  sei- 
nem eigenen  hohen  Chef  aasgehend,  bezeichnet  diese  That- 
saebe  ein  günstiges  Urlheil,  welches  Hr.  Bergrath  Haidin- 
ger seit  dem  Beginne  unserer  gesellschafllicheD  Arbeiten 
KU  gewinnen  gestrebt  hat. 


2.  VerssDUDlimgi  am  10.  September. 

OeaUrr.  Blitter  für  Literatur  u.  Kunst  rom  2!.  Scpteiaber  1847. 

Hr.  Bergrath  Haidinger  Iheilte  den  Inhalt  einer 
Veber^icht  mit,  welche  Hr.  v.  Horlot  über  die  Gliede- 
rung der  azoischen  Abtheilung  dea  Ueber- 
gangsgebirges  im  Hurthale  im  Laufe  dieses  Som- 
mers gewunneDj  nnd  nun  für  die  „Berichte^*  an  ihn  ge- 
sandt halte. 

Der  Dnrchschnilt  der  Schichten«  welcher  die  genflgend- 
sten  Anfschlfisse  gab,  war  der,  welchen  Hr.  v.  Morlot 
im  Fassinggraben,  der  eine  halbe  Stunde  von  St.  Michael 
in  das  Murthal  ausmündet ,  aotersuchte  mit  der  Fortsetzung 
nördlich  über  die  Bnhe  beim  Wolfgruber,  dann  hinunter  in 
ein  kleines  Längenthal,  nnd  über  den  Tradertiberg  nach 
Traboch.  Obwohl  an  vielen  Orten  das  anstehende  Gestein 
verdeckt  ist ,  so  ergaben  sich  doch  auf  diesem  Durch- 
schnitte und  Hauptthale  genug  einander  gegenseitig  ergin- 
zende  Beobachtungen,   um  folgende  Schichlenfolge  in  dem 
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Profile  sicher  za  stellen,  welche  in  der  angegebenen  Rich- 
tung TOD  St.  Hicbac)  bis  Triiboch  von  nnten  nRcb  oben  fei* 
gen,  wie  es  hier  angeführt  ist:  1.  Gneiss,  2.  Quarzschie- 
fer,  3.  unterer  'f honschiefer ,  4.  unterer  körniger  Kalkstein, 
&.  oberer  Thonschiercr,  6.  oberer  körniger  Kalkstein,  7.  chlo- 
rititicher  Schiefer. 

Mit  diesem  Durchschnitte,  iler  freilich  selbst  erst  das 
Besuitst  von  vielen  vergleichenden  Untersachongen,  nach 
vielfältigem  Hemmst  eigen  seyn  konnte,  lieasen  sich  später 
mehrere  weiter  östlich  und  westüeb  liegende  Fortsetzangea 
der  Formation  mit  ziemlicher  Sicherheit  vergleichen.  An- 
dere, durch  grösnere  Zwischenräume  unterbrochen,  gaben 
bisher  noch,  keine  genaue  Parallelisirnng,  so  die  von  Ja- 
denburg  and  der  Kainach.  Hr.  v.  M  o  r  I  o  t  bemerkte  an 
gewissen  in  cigenllichem  Ulrmmersrhiefer  eingelagerten 
körnigen  Kalksteinen ,  dass  „sogar  das  unterste  häufig  beim 
Zerschlagen  schwach  aber  deutlich  bituminös  riecht,  was 
doch  wobi  als  eine  letzte  Spur  voo  einst  eingesehiossener 
organischer  Substanz  zu  betrachten  iat."  Der  tiraphit  von 
Kaisersberg,  eigentlich  fast  mehr  graphitischer  Thonschie- 
fer  zu  nennen,  gehört  der  untern  Thonschtefergruppe  an. 
Die  Rauchwacke  des  Emberges  bei  Kapfenberg,  von  Hr.  v. 
Morlot  früher  beachrieben,  scheint  dem  obern  Kalklager 
anzugehören. 

Bergralh  Haidinger  freute  sich,  in  dieser  Mitthei- 
lung den  eigentlichen  Anfang,  aber  auch  schon  ein  damit 
gewonnenes  grosses  Resultat  in  der  Keonlniss  eines  der 
achwiertgsten  Tbeile  unseres  Alpengebirges  /.u  sehen.  Ba 
sey  dies  eine  der  scheinbar  am  wenigsten  dankbaren  Ar- 
beiten, wenig  characterisliach  ausgebildete  Individuen  der 
H ineralspeeies ,  keine  Fossilien,  daher  Gneiss,  azoischer 
Thonschiefer  wahrer  Gegenstand  des  Hasses  mancher  Geo- 
logen. Auch  findet  man  nur  mit  grosser  Anstrengung  nach 
und  nach  einen  Halt,  der  weiter  orienlirt.  Man  erinnere 
sich  der  achtjährigen  unausgesetzten  Studien  Uurchisoa's 
in  tien  siliirischen  Schichten  von  England,  in  welchen  er 
zuerst  in  dem  sogenannten  Uehergnngsgebirge  Regeln  der 
Aufeinanderfolge  enldeckte.  Dagegen  wieder  die  Schwie- 
rigkeilen durrh  die  Veränderung  (!<.■»  Au^^cHcna  der  Geateine 
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durch  Metamorphose,  die  aber  nicht  als  bekaant  voraaage- 
setzt,  soodern  eben  durch  die  genaueste  Uaterenchnng  des 
EiDselnen  für  die  dortigen  Hchichlen  erst  begründet  werden 
soll.  Aber  es  bildet  eben  die  Aufgabe  der  Unlersuchung, 
oud  es  reiht  sich  das  Weilere  um  so  leichter  an,  wenn  erst 
das  Schwierige  vollendet  ist. 

Hr.  Franz  v.  Hauer  zeigte  den  Anwesenden  eine 
Reihe  von  Cephalopoden  aus  den  silurisehen 
Schichten  von  Mittel  böhmen  vor,  die  ihm  Hr.  Bar- 
rande nach  Wien  gesandt  hatte,  um  sie  abbilden  zu  Iss^ 
sen,  und  theilte  Über  die  Charactere  und  das  VoriiommeB 
derselben  einige  Nachrichten,  die  von  dem  genannten  For- 
scher zur  Veröffentlichung  in  nnsem  Versammlungen  be- 
stimmt wurden,  mit. 

Keiner  der  paläozoischen  Districte  von  Europa  hat  bis- 
her einen  Heichthum  vou  Cephalopoden  geliefert,  der  sich 
Bit  dem  vergleichen  liesse,  was  Hr.  Barrande  in  Böhnien 
entdeckt  hat,  denn  «eine  Sammlung  besitzt  180—200  ver- 
schiedene Arten.  In  Nordamerika  enthalten  die  silurisehen 
Schichten  ebenfalls  eine  sehr  grosse  An/^aht  von  fossilen 
Resten  aus  dieser  Familie^  doch  Ifisat  sich  die  Zahl  der 
Arten  noch  nicht  genau  bestimmen.  In  der  von  J.  H  all  her- 
ausgegebenen Palfiontologie  von  New-York,  von  welcher 
Hr.  Barrande  eine  Abiheilung  bereits  vergleichen  konnte, 
sind  62  Arten  sus  dem  unteren  'silurisehen  Systeme  aufge- 
führt, die  neun  verschiedenen  Geschlechtern  angehören.  Es 
scheint,  ilass  in  dieser  Oegend  die  Cephalopoden  am  iiäofig- 
slen  in  dem  unteren  silurisehen  Systeme  auflretenj  und  ein 
Gleiches  htit  man  in  Russland  und  Schweden  beobachtet, 
wogegen  Hr.  Barrande  in  Böhmen  dieselben  an  der  Basis 
des  oberen  siloriseheD  Systemes  weitaus  am  zahlreichsten 
fand.  Derselbe  glaubt  die  Urssche  der  Seltenheit  derselben 
in  den  unteren  silurisehen  Schichten,  in  dem  Mangel  an 
Kalk,  welchen  diese  Schiebten  in  Böhmen  darbieten,  suchro 
KU  müssen. 

Von  zehn  Geschlechtern^  welche  Barrande  in  seinen 
Terrain  auffand ,  sind  drei  auch  in  Nordamerika  beobachtet 
worden,    nfimlich   Orlhocera*,    Cyrtoceras    und   LUuiles. 
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Dieselben  drei  und  noch  weitere  ffinf,  nfioflieh  QomeUitea, 
Naulihtg,  Oyrocera;  Gomphoeera»,  Pkragmocera»,  worden 
schon  in  anderen  paläozoischen  Dislricten  von  Baropa  beob- 
achtet, zwei  sind  völlig  nea  und  worden  von  Barrande 
Atcoceraa  und  Trochoeera»  benannt. 

Folgeade  Tabelle  zeigt  die  Vertbeilung  der  «ilurischen 
Cephalopoden  aas  Bfihtaen  nach  Qeschlechtem  nnd  Arten: 
AmmottHidae   1.  GoniatUe»   (Haan)    nogenihr  2  Arten 
NatUilidae       2-  Nautilus  (Breyn)  „     -    ä      „ 

3.  LiluUet  (Breyn)  „         6      „ 

k.  Gi/roceras{B.v.M.ej9t)  „         S      „ 
5'  7VocA(?cera«(Barrande)  „  9      „ 

6.  C^/r/oceras  (Goldfuss;    „        45      „ 

7.  Orlhocerat  (Breyn)         „        85      „ 

8.  Gomphoceraa {8ovf  erby)  y,        18      „ 

9.  Phragmocera»  iBroäeripy        9      „ 
10>  ^fcocero«  (.Barrande)     „  7      „ 

Einige  Worte  über  jedes  dieser  Geschlechter  mSgen  der 
ITebersicht  wegen  hier  einen  Platz  finden. 

i.  Goniatiiei{Rfitin).  Die  Arten  sind  sehr  selten.  Der  Bü- 
ekenlobns,  obwohl  an  allen  Exemplaren  deutlich  sichtbar,  doch 
im  Vergleich  mit  den  meisten  Goniatiten  ans  den  devoni- 
schen uud  Kohlenschichten  nur  wenig  entwickelt.  iSie  finden 
sieh  in  Büfamen  in  den  obersten  Schiebten  der  mitllereu  Ab- 
theituDg  des  oberen  ailurischen  Systeme«,  d.  i.  in  dem  tief- 
sten geologischen  Horizont ,  in  dem  man  bisher  dieses  Ge- 
schlecht beobaehtet  bat,  und  sind  dabei  die  einzigen  Beprft' 
sentanten  der  Familie  der  Ammonitiden  in  den  silurischen 
Schichten  von  Böhmen, 

3.  Nauliltu  (Breyn).  Von  diesem  Geschlechte  entdeckte 
Ur  Barrande  eioigeArten  an  derBasia  des  oberen  silurischen 
Systemes,  eine  geologische  Tiefe,  in  welcher  dasselbe  nach 
dem  Aussprache  der  Herren  de  Verneuil,  Bfnrchison 
und  Graf  Keyserling  zum  ersten  Male  beobachtet  wurde. 
Andre  Arten  finden  sich  in  der  mittleren  und  oberen  Etage 
des  oberen  silurischen  Systemes.  —  Alle  Arten  sind  mehr 
oder  weniger  diskoid,  doch  sind  die  Arteü  ans  den  tiefstea 
Schiebten  sehr  wenig  umfassend. 

VraiBdederNaturwiuciiKlMfl^inWitD.  111.  Nr.^  18 

D„:,iP<.-jM,G00glc 


-  »de  - 

3.  Li/ui/«t(Breyn).  Die  Arten  aasBöhmeD  siad  alle  durch 
dieKürae  des  letzten  gerade  frestreckten  UmgangeB  ansge- 
xeichnel'  Doch  »t  dieser  Theil  der  Schale  bei  allen  deotlich 
KU  erkennen.  Beinahe  alle  Arien  gehören  der  unteren  Etage 

.  des  oberen  silorischen  Systemes  ho. 

4.  Gyrocera*  ^B,  v.  Meyer')-  Mit  de  Koningk  be- 
greirt  Barrsnde  unter  diesem  Namen  spiralförmig  einge- 
rollle  Schalen,  deren  Windungen  aich  nicht  herfihren,  und 
deren  Sipho  sich  am  Rficken  befindet ,  durch  welch  letnle- 
rea  Merkmal  sie  von  der  Spiruta,  direa  Sipho  sich  am 
Bauche  befindet,  sich  unterscheiden.  —  Das  Geschlecht  Gyro~ 
eerat  aas  der  Familie  der  ?iaufilidae  entspricht  demnach 
dem  Gesehlechte  Criocera»  ans  der  Familie  der  ^onnonifi- 
4ae.  In  Böhmen  fand  Barrande  nur  Kwei  Arten,  deren 
eine  der  mittleren ,  die  andere  der  oberen  Etage  des  oberen 
silurischen  Syatemes  angehört. 

5.  Trochoeeraa  (Barrande).  Durch  die  Art  der  Ein- 
rollnng  der  Schale  charakterisirt.  Die  Umgänge  sind  nSm- 
lich  in  einer  Schraubenlinie  aneinandergelegt,  so  dass  die 
Schale  selbst  nicht  symmetrisch  ist.  Trocltocera»  ent- 
spricht demnach  dem  Gesehlechte  TurriÜteM  aus  der  Fami- 
lie der  Ammonilidae.  Alle  Arten,  die  Barrande  anfTaod, 
gehören  der  unteren  Abtheilung  des  oberen  silurischen 
Syslemes  an. 

6.  Cvrf«ceraa(Goldf.).  So  vrie  deKoningk,  begreift 
Barrande  unter  diesem  Namen  Jene  gekfQmmten  Schalen, 
die  nie  einen  vollelitndigen  Umgang  bilden.  IhrSipho  ist  bald 
randlich  am  Hftcken  oder  am  Bauehe,  bald  auch  in  der 
Mitte.  Das  Geschlecht  entspricht  dem  Geschlecht  Toxoce- 
rtu  unter  den  Ammoniliden.  Alle  drei  Etagen  des  oberen 
silurischen  Systemes  haben  Arten  dieses  Geschlechtes  ge- 
liefert. Die  Mehrzahl  derselben  gehört  Jedoch  der  uoleren 
Etage  an.  Die  Arten  sind  sehr  zahlreich,  und  unterschei- 
den sich  durch  ihre  Dimensionen,  so  wie  auch  durch  die 
Verzieriingen  der  Oberfläche  von  einander. 

7.  Or/Aocera«(Brey  n).  Dieses  Geschlecht  zeigt  bei  seinen 
anscheinend  monotonen  Formen,  bei  genauerer  Betrachtung 
doch  die  meisten  Verschiedenheilen;  die  wichtigsten  Merk- 
male zur  Unterscheidung  der  Specics  bieten  dar:  der  Wm- 
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kcl  an  der  Spitze,  er  wechselt  an  den  bShmisehenOrthoce- 
ren  von  S**  bis  70°,  die  Stellang  des  Sipho,  die  Form  des 
Qaerschoitles ,  die  Entfernung  der  Kammern  nnd  die  Ver- 
zierangen  der  OberflAche.  Die  Arten,  welche  den  grSssten 
Winkel  haben,  besitzen  gewöhnlieh  einen  kleinen  randli- 
ehen Sipha,  ähnlich  wie  die  Belemniten  -  Alveolen.  Diese 
Merkmale  bilden  gerade  den  Gegensatz  von  dem,  was  man 
in  dem  untern  silnriachen  Systeme  von  Skandinavien,  Rnss- 
land  und  Amerika  beobachtet.  Dort  ist  der  Sipho  der 
Ortboceren ,  wenn  er  am  Rande  steht ,  sehr  gross ,  nnd  die 
Gestalt  der  Schale  nfihert  sich  einen  Cylinder.  —  Dekanntüch 
entspricht  das  Genus  Orlhoceras  dem  Genus  BacuBte»  unter 
den  Ammonitidenv  durch  eine  Hittheilnng  von  Hm.  E.  de 
Verneuil  erfuhr  aber  Hr.  Barrande,  dasa  Hr.  Leo- 
pold V.  Bnch  unter  den  Fossilien  der  Eifel  ein  Fragment 
einer  geradlinigen  Cephalopodenscbale  auffand,  die  Gooia- 
liten- Loben  zeigt. 

Das  Geschlecht  Orthocerat  tritt  in  Böhmen  in  den 
obersten  Schichten  des  unteren  silurischen  Systemes  zum 
ersten  Male  anf.  Es  ist  am  hSufigsten  in  den  nnteren 
Schichten  des  oberen  silurischen  Syslemes,  wurde  aber 
aneh  in  den  jüngsten  Schichten  desselben  noch  beobachtet. 

8.  Gomphocerat(Sower\is).  DiesesGeschlechtunddaB 
folgende  unterscheiden  sich  von  allen  anderen  Nautiliden 
darch  die  sehr  verengte  Oeffaong  der  Wohnkammer.  Von 
der  Schale  selbst  treten  nfimlicb  zwei  Lippen  hervor,  wel- 
che sich  nach  einwArts  krümmen,  und  so  nahe  zusaaimeo 
treten,  dasa  nur  eine  enge  Spalte  oder  Rinne  zwischen 
ihnen  offen  bleibt.  An  jedem  Ende  dieser  Rinne  be&n- 
det  sich  eine  etwas  grössere^  verschieden  geformte  Aus- 
weitaag,  deren  kleinere,  gegen  den  Rand  der  Schale 
gelegene,  Barrande  die  Röhre  nennt,  während  er  die 
gröoaere,  die  öfter  gegen  die  Mitte  zu,  bisweilen  aber  auch  in 
der  NAhe  des  entgegeogeaetzteo  Bandes  steht,  mit  dem  Na- 
men Haoptöffnung  bezeichnet.  Die  ganze  Hnndöffnnng  besteht 
also  aus  drei  'fheileo:  der  Röhre  {Tt^e},  der  Rinne 
CFeate')  und  der  Huuptöffnong  (Orifice  principale}j 
deren  Formen  und  GrössenverhAltnisse  bei  den  eioKelnen 
Arten  viele  Verschiedenheiten  7.eigeo. 
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Alle  Gomphocerat  sind  ^radlinifi;,  aber  sie  sind  nicht 
imiDer  vollkommen  symmetrisch  gegen  einen  LüngssehniU^ 
welcher  der  Länge  der  Mundftffnnng  nach  gerührt  wird. 

Alle  Arien  gehören  der  untef'en  Etage  des  oberen  sila- 
rischen  Systemes  an. 

9.  Phragmocera»  (Broä.).  Hat  ebenfallB  eine  verengte 
Oeffnnng  wie  Gomphocerat.  Die  Schaleist  jedoch  grkrfimmt, 
ohne  abn'gens  einen  ganzen  Umgang  zu  bilden.  In  dieserHin* 
eicht  sind  sie  demnach  dem  Geschlechte  Cyrtocera»  analog. 
Sie  kommen  in  denselben  Schichten  wie  Gomphocerat  vor. 

10.  Ateocerat  (Barr.).  Dieses  neue  Geschlecht  ist  durch 
die  eigenthümliche  Stellung  seiner  Karamem  charakleriairl. 
Diese  stehen  nicht  senkrecht  auf  die  Axq  der  Schale ,  son- 
dern ihr  beinahe  parallel,  und  der  gekammerte  Theil  der 
Schale  umfasst  (heil weise  den  nicht  gekammerten  Theil. 
Analog  diesem  Gischlechle  ist  Plychocerat  aus  der  Abihei- 
lung der  Ammomtidae,  doch  umfasst  dort  der  gekammerte 
Theil  nicht  den  ungekammerien. 

Auch  die  Arten  dieses  Geschlechtes  gehören  der  unte- 
ren Elage  des  oberen  ailurischen  Sjrslemes  an. 

In  einer  früheren  Hitlheilung  (S'otice  preÜminaire  »ur 
le  Sytfente  tiiurien  et  les  Trilobitet  de  la  Boheme}  halte 
Barrande  dieses  Geschlecht  unler  dem  Namen  Cryploce- 
rat  aufgeführt^  glaubt  jedoch  den  Namen  ündern  zu  sollen 
wegen  zu  grosser  Aehnlichkeil  mit  dem  Insektengeschlechte 
Cyptocervt. 

Von  den  hier  anfgezähllen  Geschlechtern  hat  Bar- 
rande  die  Gomphocerat  und  Phragmocera* ,  die  to  dem 
von  ihm  zu  veröffentlichenden  Werke  nenn  Tafeln  geben 
werden,  eingesendet.  Die  höchst  merkn^ürdigen ,  prachtvoll 
erhaltenen  Exemplare  geben  Zeugniss  von  dem  raatlosen 
Fleisse,  mit  welchem  der  eifrige  Forscher,  dessen  Ver- 
dienste um  die  geognoBÜBChe  Kenntniss  der  sUnriachen 
Schichten  von  Böhmen  nicht  dankbar  genug  anerkannt 
werden  können,  sciDeNacheuchungen  betrieb.  Hit  aufrichti- 
ger Freude  sehen  wir,  und  gewiss  Alle,  denen  es  redlich 
um  den  Fortschritt  der  Wissenschaften  zu  Ihun  ist,  der 
weiteren  Vollendung  seiner  gediegenen  Arbeilen,  die  sehoo 
HO  viele  neue  Resultate  geliefert  haben,  entgegen. 
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Noch  niö;s;e  hier  ein  Veneiehaisa  der  einzelnen  Arten 
der  genaanlen  zwei  Geschlechter,  wie  sie  von  Barrande 
eingesendet  wurden,  folgen: 

f.  Gomphoceras. 

1.  G.  Imperiale  Barr.;  2.  &.  Hallü  Barr.;  3.  G.  mu- 
mia  Barr.;  4.  G.  boAemicum  Barr. ;  5.  6.  cylindricum 
Barr.;  iß.  G.  Conradi  Barr.;  7.  G.  Agaiaizii  Barr.;  6.G. 
extenuafum  Barr.;  9.  G.  porreclum  Barr. ;  10.  G.  rigidum 
Barr.;  II.  G.SHlcaluinÜArT.\  1%  G.  ocum  Barr.;  13.C 
amphora  Barr.;  Vi.  G.  amygdala  Barr.;  lä.  G.'claoa 
Barr.;  16.  6.  vettts  Barr.;  17.  G.  gratum  Barr.;  18-  G. 
infauMlum  Barr. 

II.  Phragmoceras, 

1.  PA.  longum  Barr.;  2.  Ph.  Broderipi  Barr.;  3.  PA. 
Panderi  Barr;  4.  Ph-  Forbetii  Barr.;  A.  PA.  /aeoeBarr.; 
6-  PA.  piuiUum  Barr.;  7.  Ph.  itabricalum  Barr.;  8-  PA. 
lid^iotum  Barr.}  9.  PA.  calUatoma  Barr. 

Hr.  Prof.  r.  Pettko  theilte  seine  Ansichten  aber 
daa  geologische  Alter  der  Schemnitzer  GKnge 
mit.  Bs  gibt  vorzüglich  drei  Umstände,  aus  welchen  sich 
dieses  ziemlich  klar  herausstellt^  nämlich;  die  Epoche  jener 
Hebung,  welche  die  Spaltenbildung  veranlasst  haben  mag, 
dann  die  von  den  Gängen  durchsetzten  und  endlich  die  von 
denselben  nicht  durchsetzten  Felaarten. 

1.  Die  Schemnitzer  Gänge  sind  unter  eich  so  siemlich 
parallel,  zugleich  aber  parallel  dem  hohen  Gneiasröcken, 
welchur  sich  vom  Glasb&ttner  Tfaale  quer  durch  das  fiisen- 
bacher  Thal  bis  ins  Hodritscher  Thal  hinzieht,  und  sich 
gerade  am  innersten  Rande  des  trachytischen  Ringgebirges 
befindet.  Es  ist  gar  nicht  unwahrscheinlich,  dass  die  Hebung 
diesen  Zuges  auch  die  Spaltenbildung  veranlasst  haben  wird. 
Auf  dem  Gneisse  liegt,  nebst  untergeordnetem  Quarzfela, 
Thonechiefer  und  Sandstein,  in  grösserer  Ausdehnung  und 
Mächtigkeit  dichter  Kalkstein ,  welcher  seinerseits  wieder 
von  einem  Kalksteinkonglomerat  überlagert  wird  \  im  letz- 
tem finden  sich  bei  Eisenbach  Blöcke,  welche  beinahe  nur 
ans  Nummuliten  beatehen,  und  auch  einzelne  in  sandigkalki- 
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^m  Bindemittel  zerstreute  Nummuliten.  Diese  werdea  zwar 
nicht  mehr  allgemein  fAr  terliftre  Fossilien  gehalten ,  aber 
sie  befinden  sich  hier  ituf  secunJftrer  LagerslAlte ,  welche 
selbst  dann  noch  tertiär  seyn  diirfte^  wenn  die  Nammnlilen 
in  der  Jüngern  aecandären  Epoche  gelebt  haben  sollten.  Diese 
Schichten  sind  nun  cbenralls  gehoben  und  es  folgt  daraus 
von  seihet,  dass  die  Hebung,  Tolglich  auch  die  Spaltenbil- 
dnng  erst  nach  dem  Absätze  des  tertiären  Conglomerats 
statt  fandj  also  jedenfalls  frühestens  in  die  tertiäre  Periode, 
und  vielleicht  in  die  mittlere  Abtheilung  derselben  binein- 
ßlUt.  —  Dieser  ümstaDd  durfte  sogar  für  du»  Alter  des 
grossen  Erhebnngskraters  selbst  massgebend  seyn. 

S.  Die  Felsarten,  welche  von  deo  Schemnitzer  Erzgän- 
gen durchsetzt  werden ,  sind  Granstein  und  Grünsteintuff. 
Es  spricht  nichts  daffir,  dass  der  Griinslein  dieser  Gegend 
älter  sey  als  der  verwandte  Trachyt^  während  die  gegen- 
seitigen Uebergäiige  heider  Felsarten  sowohl  als  auch  die 
gleiche  Lagerung  derselben,  indem  beide  zusammen  genom- 
men ein  grosses  Ringgebirge  bilden,  entschieden  eine  gleich- 
zeitige Eatstebung  beider  vermathen  lassen.  Nimmt  man  nun 
mit  den  meisten  Geologen  an ,  der  Trachyt  aey  eine  der  ter- 
tiären Periode  angehörende  Gebirgsart,  ao  wird  der  Schem- 
aitzer  Grünstein  ebenfalla  tertiär  aeyn  mfissen;  die  Gänge 
aber ,  welche  jenen  durchsetzen,  sind  natürlicherweise  noch 
jünger  and  fallen  wahrscheinlich  in  die  mittlere  tertiäre  Pe- 
riode, wenn  der  Grünstein  der  altern  angehören  sollte. 

Den  östlichen  Fuss  der  Grünateinberge  bekleidet  mit 
angemessener  Mächtigkeit  ein  breccienartiger  Tuff,  welcher 
ganz  allmälig  in  wirklichen  Grünstein  übergeht  und  am  schick- 
lichsten Grünateintoff  genannt  werden  könnte;  er  enthält, 
wo  er  sandig  wird,  häufig  Abdrücke  von  Dicotyledonea  Blät- 
tern und  auch  Braunkohle,  welche  in  der  Nähe  der  Gänge 
in  kieaelreichen  Anthrazit  umgewandelt  wurde-  Dieser  Toff 
wird  nun  von  den  östlich  liegenden  Gängen  onzweifelhaft 
durchsetzt,  und  da  er  nicht  älter  seyn  kann  als  derGrfinstein 
selbst,  so  müssen  die  durchsetzenden  Gänge  ebenWls  we- 
nigstens in  der  mittleren  tertiären  Periode  gebildet  worden 
sejn. 
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3.  Der  Bastlt  ist  bei  Schemnitz  cntBCliieden  jünj;er  als 
der  Traehyti  iodem  er  den  letztem  beiKieshöbel  sehr  deut- 
lich durchsetzt  nnd  zahlreiche  Bruchstacke  von  demselben 
eioschlieast  i  er  scheint  aber,  »ts  sich  djeSchemnitKerGanf;- 
spalten  bildetea ,  bereits  %'orhandeii  fcewesen  nu  seyn, 
deoo  er  setKt  ihrer  vveilern  Bildung  KCgen  Osten  hin  eine 
Grenze.  —  Wena  man  nämlich  vom  hohen  Uneisarücken  ost- 
wirts  geht,  so  verqaert  man  die  ihm  parallel  laufenden  Gän-  . 
ge;  der  vorletzte  derselben  findet  sich  unmittelbar  vor  dem 
Basalt,  der  letzte  und  ösUiehste,  der  sogenaaate  grQne 
Gang  aber  sollte  schon ,  seiner  Richtung  nach ,  entweder 
den  Basalt  durchsetzen  oder  von  diesem  selbst  äurchsetzt 
werden.  —  Es  findet  keines  von  beiden  statt:  der  Gang  ver- 
liert aich  schon  in  bedeutender  Entfernung  vom  Basalt,  ohne 
ihn  zo  erreichen,  zum  Beweise,  dass  eine  Tendenz,  nach 
Osten  hin  noch  mehrere  Spalten  za  bilden  ,  wirklich  vorhan- 
den war ,  dass  aber  der  feste  Basalt  ihr  ein  unüberwindliches 
Hindernias  in  den  Weg  setzte  und  folglich  bereits  vorhsn- 
dsen  seyn  mosste.  —  Die  Spalten bildiing  wSrde  diesem- 
nach  wiederum  mindestens  in  der  mittleren  tertiSren  Periode 
statt  gefunden  haben. 

Ein  Jeder  von  den  aufgestellten  Granden  fflr  sich  allein 
betrachtet  würde  kaum  hinreichend  seyn,  am  die  verhAlt- 
nissmiasig  grosse  Jugend  der  Schemnitzer  Günge  za  er- 
weisen, denn  ein  jeder  derselben  atfitzt  sich  auf  eine  etwas 
hypothetische  Basis;  fasst  man  sie  aber  alle  zusammen  und 
sieht,  dass  alle  vollkommen  äbereinstimmend  fßr  ein  und 
dasselbe  Alter  sprechen,  während  nichts  vorhanden  ist^ 
was  entgegengesetzt  ein  höheres  Alter  vermuthen  liesse, 
80  wird  auch  eine  blosse  Vermnthung  zur  Ueberzeugung, 
so  gross  auch  die  Anomalie  seyn  mag,  welche  dadurch, 
im  Vergleich  mit  den  meisten  anderen  Giiugen  zum  Vor- 
schein kommt. 

Hr.  Prof.  Dr.Nendtvieh  ansPeslh  sprach  aber  dem 
Bergtheer  in  folgender  Weise: 

Hochverehrte  VersanBlBOg! 

Ich  nehme  mir  die  Freiheit  Ihnen  die  Resultate  einer 
zun  Theil  noch  nicht  beendigten  Untersuchung  eines  inte- 
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ressanten  Bergtbeeres  aus  Murakdz  unweit  CMiktornya  in 
Szalader  Coniitat  als  Fortaetzong  einer  Abhandluag  mitxa- 
theilen,  welche  sich  in  den  Grjitzer  Verhandlungen  der  deut- 
schen Naturforscher  und  Aerzte  befindet. 

Wie  dort  angegeben,  kömmt  dieser  Berglheer  von  31o- 
raköz  in  zwei  Formen  vor ,  nämlich  in  einer  festeren ,  mehr 
oder  weniger  plastischen ,  von  reracbiedenen  organischen 
.  oder  nicht  organischen  Stoffen  durchdrungen  und  in  einer 
SQsaigeo,  öhligen  Modifikation,  von  der  gewöhnlichen  Con- 
siateqz  des  Wagcntheeres  oder  Syrupes. 

Bekanntlich  wurde  von  Boussingault  der  Bergtheer 
von  Becbelbronn  einer  genauen)  chemischen  Untersuchung 
unterworfen,  und  ihm  verdanken  wir  überhaupt  die  genauere 
Kenntniss,  die  wir  Qber  Bergtheer  und  Asphalte  haben. 
BouasiogauU  grQndete  auf  die  Besultate  seiner  Unter- 
saehnng  eine  Theorie,  nach  welcher  jeder  Bergtheer  far  eine 
Auflösung  des  Asphaltens  in  Petrolen  anzusehen  wäre. 

Das  Petrolen  gewann  er  aus  dem  Bechelbronner  Berg- 
theer, indem  er  diesen  bei  einer  Temperatar  von  ■+■  240 — 
380°  C.  einer  Destillation  unterwarf.  Ohne  daas  der  Bergtheer 
dabei  ins  Kochen  gerjith,  scheidet  sich  ein  lichtgelbes  ei- 
genthümlich  riechendes  Oehl  ab,  welche«  jedoch  ausser  der 
Zusammensetzung  keine  Eigenschaft  mit  dem  eigentlichen 
Steioöhl  CPetroleum ,  Kaphlha  Petrolet)  gemein  hat.  Er 
fand  dieses  Oehl  bloss  aus  Koblen^'  und  WasserstolT  zusam- 
mengesetzt und  zwar  vollkommen  isomer  mit  dem  Waehhol- 
deröhl,  Copaivabalsamöhli  Citrooenöhl  etc.  und  nannte  es 
petrolen. 

Da  nun  Boussinganit  im  Bechelbronner  Bergtheer 
Sauerstoff  gefunden  zu  haben  angibt,  so  hält  er  jeden  Berg- 
theer, wie  bereits  angedeutet,  für  eine  Auflösung  des  As- 
phalten (eines  sauerstoffhaltigen  Bestandtheiles  des  Asphal- 
tes) in  Petrolen  und  behauptet,  dass  durch  Aufnahme  von 
Sauerstoff  das  Petrolen  sich  in  Asphalten  umwandle,  io  Folge 
dessen  jeder  Bergtheer  am  Ende  in  wahren  Asphalt  fiber- 
gehe. 

Da  der  flüssige  Bergtheer  von  Muraköz  in  allen  seinen 
Eigenschaften  mit  dem  Bechelbronner  übereinstimmt,  da  er, 
einer  höheren  Temperatur  ausgesetzt,  Petrolen  vi^n  derselbei) 
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BeAchaffBDiieit  and  derselben  chemischen  Zusftmnenaelzung 
gibt,  wie  der  von  Bechelbronn,  so  zweifelte  ich  keinen 
Augenblick,  dass  er  nach  B  oussingault^e)  Theorie  auch 
Sauerstoff  enthalten  müsse.  Um  nun  das  quantitative  Ver- 
hältniss  Heiner  Bestand tlieile  ausr.nmitteln ,  welches  nach 
der  Natur  des  Bergtheeres  und  nach  dem  Grade  der  Oxy- 
dation bei  den  verschiedenen  Bergtheeren  verschieden  seyn 
müsste,  anterwarf  ich  ihn  einer  Analyse.  Ich  war  jedoch  nicht 
wenig  überrascht,  als  ich  unter  seinen  Bestandtheilen  nicht 
Dor  keinen  Sauerstoff  entdeckte,  sondern  ihn  genan  so  zu- 
sanunengesetzt  fand,  wie  das  daraus  durchDestillation  gewon- 
nene Petrolen.  Es  ist  demnach  der  Bergtheer  von  MtirakSz 
nicht  allein  mit  dem  Petrolen,  sondern  auch  mit  demWach- 
holderöhl ,  CopaivnbalsamShI,  CitronenÖhl  elc.  isomer. 

Hieraus  ergibt  sich,  dass  die  Boussingaolfsche 
Ansicht  wenigstens  auf  den  Murakdzer  Bergtheer  nicht  an- 
wendbar aey,  obwohl  er  ganz  dunkelschwarz  und  nur  in 
sehr  dünnen  Hchichten  gelbbraun  erscheint;  femer  dass  er 
der  atmosphArischenLuft  wie  immer  ausgesetKt,  keine  Ver- 
finderung  erleidet. 

Ich  erlaube  mir  gelegentlich  noch  darauf  aufmerksam 
zn  machen,  dass  man  meiner  Meinung  nach  im  grossen  Irr- 
thome  begriffen  ist,  wenn  man  unter  dem  Namen  Pe/roteuni, 
Naphlha  pelrold  u.  s.  w.  in  den  Mineralogien  nicht  allein 
das  eigentliche  Steinöhl ,  sondern  auch  die  fiässigen  Berg- 
theere  begreift.  Denn  es  sind  meiner  Meinung  nach  Stein- 
öhl und  Bergtheer  zwei  sehr  verschiedene  Species  und  au- 
teracheiden  sich  so  wesentlich  von  einander,  wie  sich  die 
ätherischen  Oehle  von  den  fetten  unterscheiden.  Während 
sieh  das  Stcinohl,  obwohl  bei  veränderlicher  und  mit  der 
Dauer  der  Destillation  steigender  Temperatur,  destilliren 
lässt,  ohne  eine  Zersetzung  in  seinen  elementaren  Bestand- 
Iheilen  zu  erleiden,  ist  der  Bergtheer  durchaus  nicht  zum 
Kochen  zu  bringen,  ohne  in  Producte  von  verschiedener 
ZuaantmensetKUDg,  vorzuglich  in  gasförmige  Kohlenwasser- 
stoffe ZH  zerfallen.  Indessen  ist  es  möglich  und  wahrschein- 
lich auch  sehr  oft  der  Fall ,  dass  dem  Steinöhl  bald  grös- 
sere ,  bdd  geringere  Mengen  Bergtheer  beigemengt  und 
i|avoD  aufgelöst  sind.    Daher  mag  nun  zum  Theil  der  elela 
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steigende  Siedepnnct  des  Steinfihls  bei  fortgeaetBler  De- 
stillatioD,  80  wie  jener  dunkle  eoosiütentere  und  fiblige 
Rückstand  heizulelten  seyn ,  welcher  sich  nicht  weiter  de- 
etilliren  lilsstj  ohne  eine  totale  Zersetzung  in  anderweitige 
Prodnctc  zu  erleiden. 

Ich  hofe  eine  vollständige  Constatirnug  dieser  Aosicfa- 
ten.  gegründet  aof  die  Resultate  einer  gewissenhaften  Un- 
tersnehung,  dem  wissenschaftlichen  Publicum  mit  nftehstem 
vorlegen  ku  können.  Die  mir  ganz  anvorhergesehen  and 
Eußllig  dargebotene  Gelegenheit  veranlasste  die  Mitthei- 
lung  dessen ,  was  in  dem  Vorliegenden  io  sehr  nnbestimm- 
ten  Umrissen  enthalten  ist. 


3.  Versammlong,  um  17.  SeptoBber. 

OMterr.  Biltter  dir  Literatur  n.  Ktuwl  vom  27.  September  J817. 

Prof.  Pettko  zeigte  eine  neue  Art  von  dem  höchst 
seltenen,  in  den  Wiener  öffentlichen  Sammlungen  noch  nicht 
vorhandenen  Geschleehte  Tubieauli»  vor,  welche  beim  Dorf« 
Itia  unweit  Schemnitz  in  Ungarn  gefunden  wurde,  und  fol- 
genderweise gebaut  ist. 

Im  Qnerschnitte  sieht  man  in  der  Mitte  den  centralen 
8—4  Linien  dicken  und  runden  Stamm  ,*  er  besteht  von  aus- 
sen nach  innen  ans  der  Rinde,  dem  Sassera  Marke,  den  zahl- 
reichen ringförmig  gestellten  Gefässbündeln ,  die  mit  einer 
eigenen  gemeinschaftlichen  sehr  zarten Zellgewebshülle  nm- 
geben  sind,  und  endlich  dem  innern  Marke,  welches  mit 
dem  äussern  durch  Markstreifen  zusammenhängt.  Die  Kreis- 
form des  centralen  TheÜes  wird  übrigens  dnrch  die  austre- 
tenden Aeste  etwas  modifizirt  und  ins  zugerundet  sternför- 
mige  verwandelt.  —Rund  herum  sind  die  sahlreichen  ovalen 
Qnerschnitte  der  Aeste  oder  der  Wedelstiele  scheinbar  ohne 
eine  bestimmle  Ordnung  gestellt,  und  einige  erscheinen  schon 
im  centralen  Thcile  zwischen  dem  GefAssbündel-Kreise  und 
der  Rinde.  In  ihrem  Innern  sind  Ewei  parallele ,  gleichsam 
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in  einander  lieKendeGeßissbändel  von  der  Form  einea  gegen 
den  centralen  Stamm  geöffneten  C  zu  sehen  ;  auch  sie  haben 
eine  zarte  Hülle,  die  sogenannte  Scheide,  worauf  denn  nach 
ansgeo  das  Mark  und  die  Rinde  folgt.  Ausserdem  finden 
sich  sowohl  zwischen  den  Aestcn  als  auch  im  Innern  des 
centralen  Theiles  ganz  ohne  Ordnung  liegende  Gcfassbündel, 
von  Mark  and  Rinde  umgeben,  die  letztere  mit  deutlicher 
Epidermis.  Sie  mögen  Luftwarzeln  entsprechen. 

Aus  einem  durch  die  Mitte  des  Stammes  geführten  Län- 
genschnitte hingegen,  dem  ersten  der  hei  dieser  Familie  bis 
jetzt  gemacht  wurde,  wird  es  deutlich^  wie  die  centralen 
GefSssbfindel  von  einander  nicht  getrennt  sind,  sondern  einen 
steligen  mit  offenen  Maschen  versehenen  Uolzcylinder  bil- 
den ,  wie  die  oben  erwähnten  Harkstreifen  diesen  Maschen 
entsprechen,  wie  sich  vom  Holzcjlinder  allseitig  einzelne 
Gefässbündel  trennen ,  und  nach  aafwSrts  und  auswärts  lau- 
fen ,  nm  die  Aesle  oder  Wedel  zu  bilden ,  wie  sie  von  der 
eigenen  Oeffisshülle  (der  Scheide])  und  von  der  Rinde  des 
centralen  Theiles  begleitet  werden  o.  s.  w.  —  Der  Stamm 
erreicht  nur  5—6  Zoll  Höhe. 

Unter  dem  Mikroskope  erkennt  man  die  Form  and  Be- 
schaffenheit der  Zellen  und  tiefässe  aehr  deutlich.  Die  Zel- 
len der  Rinde  sind  dickwandig  und  langgestreckt,  die  des 
Markes  dünnwandig  und  eckig,  jene  der  eigenen  Scheide 
sehr  Kart  und  langgestreckt  —  Die  Geßsse  des  centralen 
Stammes ,  so  wie  jene  dea  äussern  Bändels  in  den  Aeaten 
haben  ein  sehr  weites  Lnmen  und  sind  treppenformig,  wäh- 
rend die  meisten  des  innemBfinifels  so  dickwandig  sind,  dass 
die  Oeftinng  nnr  als  ein  Punct  erscheint. 

Die  bis  jetzt  bekannt  gewordenen  seltenen  Tubieaußa- 
Arten,  ans  welchen  Corda  die  Geschlechter;  Attero- 
ehlaena^  Zygopleris  und  Selenoeklaena  gemacht  hat,  haben 
in  den  Aesten  nur  ein  einziges  GefHssbiindel,  und  das  von 
Corda  ku  derselben  Phlbaropteride*  genannten  Familie 
gerechnete  Geschlecht  Tempskya  hat  deren  drei^  die  neue 
Species  aber  wird  durch  zwei  C-förmige  Gefässbfindel  in  den 
Aesten  vollkommen  charakterisirl.  Ihr  Habitus  ist  Jenem  von 
AxleroeUaentt  CTtAuauüs  ramoaut  Colla')  tm  ähnlichsten. 
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ihre  BeneDDiiDg  winl  aber  bis  xnr  Miltheilun^  einer  deüüUir- 
ten  mikroskopischen  Untersuchung  aufgeschoben. 

Das  geognoatische  Vorkommen  ist  nicht  weniger  merk- 
würdig. Alle  bis  jetzt  bekiinnt  gewordenen  Arten  sind  im  ro- 
then  Todtliegendeo  gerunden  worden.  Unsere  Species  hin- 
gegen wird  verkieselt  in  einem  Siisswasserquarz  gefunden, 
welcher  sehr  viele  Pflanzeareste  enthält,  und  in  einem 
Räume  von  wenigen  hundert  Qnadrstklaftern  in  Blöcken 
nmherliegt.  Das  anstehende  Gestein  ist  nirgends  zu  sehen. 
Da  aber  die  ganze  Umgebang  des  Fundortes  (^beim  Dorfe 
flia')  aus  Tracliyt-Conglomeraten  und  Braunkohlen  führen- 
den Sandsteinen  besteht,  und  ausserdem  zwischen  diesem 
Süsawasserqiinrze  und  dem  entschieden  tertiären  von 
Hlinnik  die  grösste  Analogie  herrscht,  so  durfte  auch  er  als 
eineterliäre  erst  nach  vollendetem  Absätze  der  Irachytischen 
Conglomerafe  gebildete  locale  Ablagerung  aus  einer  heissen 
Quelle  mit  ]lecht  betrachtet  werden. 

Hr.  Dr.  Hammerschmidt  machte  eine  Blittheilung 
über  eine  in  Prtinu»  lauroceraau» -Bäumen  vorkommende 
Schmetterlingslarve.  Derselbe  hat  an  einem  ziemlich  dick- 
stämmigen iiourocerasus -Bnam  schon  seit  einigen  Jahren 
bemerkt,  dasa  stellenweise  die  Rinde  durchlöchert  war,  er 
fand  dort  Excremenle  von  Insecten  und  feine  mit  einem 
Gewebe  Kusammenhängende  Holzs|iänc.  Erst  vor  einigen 
Tagen  entdeckte  er  das  Insect,  welches  die  Ursache  dieser 
Beschädigungen  ist.  Es  ist  eine  ziemlich  lebhafte,  1 — 3 
Linien  lange  graue  Schmetterlingslarve,  welche  der  Familie 
der  sacklragendeo  Larven  angehört,  die  unter  der  Rinde 
dieses  Baumes  wohnt,  wo  sie  sich  Gänge  macht,  dieRiode 
nach  anasen  durchlöchert,  und  sich  als  Puppe  nebst  dem 
Sacke,  in  dem  sie  lebt^  durch  diese  Oeffnung  nach  aussen 
schiebt,  um  dann  als  Schmetterling  wieder  die  Eier  io 
die  Ritzen  der  Rinde  zu  legen.  Die  Säcke,  welche  bei 
vollkommener  Entwicklung  der  Larve  eine  Grösse  bis  vier 
Linien  erreichen,  bestehen  aus  einem  mit  feinen  braunen 
Holzspänen  und  Excrementen  vcrmengtea  Gewebe,  diese 
hängen  in  ziemlicher  Anzahl  aus  den  Ritzen  der  Rinde 
und  der  durchbohrten  OeCfnungen  heraus  und  verrathen  das 
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Vorhandenseyn  dieses  Insectes.  Der  aa  diesen  Stellen  vor- 
kommeode  Gummiflnss  dürfte  wobi  auch  diesen  Beschädi- 
gungen uDtl  dem  dadurch  herbeigefährten  'krankhaften  Zu- 
stande der  Bäume  zoKUBchreiben  seyn.  Des  Schmellerlio- 
ges  selbst,  welcher  den  Microlepidopleren  anzugehören 
scheiot,  konnte  Dr.  Hammersclimidt  noch  nicht  habhaft 
werden.  Es  wurden  lebende  Exemplare  der  Larve  uad  die 
vorkommenden  Kurückbleibenden  Säcke  and  PoppCDhälterj 
so  wie  Zeichnungen  der  Lani'e  vorgeawigt. 

Auf  die  Verwandlungen  der  Insecten  öberhanpt  über- 
gehend, legte  Dr.  Hammerschmidt  eine  kleine  Samn- 
lung,  die  Verwand lungsjfeschichte  der  Insecten  aus  ver- 
schiedenen Ordnungen  darstellend,  vor.  Es  ist  dies  ein  klei- 
ner Theil  seiner  reichhaltigen  Sammlung  über  die  verscbie- 
denen  EntwicklungszustSnde  der  Insecten ,  worin  ans  allen 
OrdauDgen,  mit  Ausnahme  d^r  Schmetterlinge,  die  Thiere 
in  den  verschiedenen  Entwicklungsstadien,  nämlich  Als 
Larve,  Poppe,  Puppenhüllc  und  als  vollkommenes  Insecf, 
nebst  der  Pflanze,  auf  der  oder  in  der  sie  vorkommen,  oder 
an  denen  sie  Auswüchse  verursachen,  im  natürlichen  Zn- 
staode  zusammengestellt  sind.  Da  er  hier  besonders  für 
Dipteren,  Ht/menopleren  und  Coleopteren  ein  reichhalti- 
ges Material  für  die  naturwissenschaftlichen  Beschreibun- 
geo  der  ersten  Stande  dieser  Thiere  gesammelt  hat,  durch 
seine  anderweitigen  Bemfegeschäfle  Jedoch  derzeit  an  der 
Veröffentlich ong  v«n  derlei  Arbeiten  gehindert  ist,  unter  den 
Freunden  der  Naturwissenschaften  Wiens  jedoch  manche 
Kräfte  sich  befinden  dQrften,  welche  Zeit  und  Mühe  diesem 
Unternehmen  widmen  könnten,  so  forderte  Dr.  Hamraer- 
schmidt  Jene  Herren  Entomologen,  welche  sich  mit  die- 
sem Uegenstande  zu  befassen  gesonnen  wären,  und  sich  be- 
sonders der  Bearbeitung  der  ersten  Slände  von  l>i;>fei-en  und 
Bymenopleren  unterziehen  möchten  anf  j  diese  seine 
Sammlung  und  seine  über  die  Verwandlungs-  und  Natnrge^ 
schichte  dieser  Thiere  gesammelten  schriftlichen  Beobach- 
tungen zu  beafilzen.  Diese  dürften  im  Ganzen  über  1000 
verschiedene  VerwandlaogsgeHchichten  enthalten ,  er  se;  be- 
reif, selbe  zum  Behnfe  der  Veröffentlichung  der  wistien- 
schaftlichen  Benützung  zu  überlassen. 
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Dr.  Hammerschniidt  zeigte  ferner  das  ErscheiDen 
eines  ausgezeichreten  Werke»  über  die  Anatomie  der  In- 
seeten  an.  Ea  ist  diess  die  eben  in  Berlin  bei  Dnnker 
erschienene  HonogrAphie  der  weiblichen  Organe  der  Kiter 
unter  dem  Titel:  „Vergleichende  Anatomie  und  Physiologie 
der  Insecten;  in  Monographien  bearbeitet  von  Dr.  Fried- 
rich Stein."  Groas  Quart,  18  Bogen,  139  Seiten  mit  9 
Knpfertafeln.  Der  Terfasser  hat  hier  Alles  benützt,  was 
von  den  aasgezeichneten  Entomologen  und  vergleichenden 
Anatomen  in  dieser  Beziehung  bereits  bekannt  gemacht 
worde,  nnd  viele  eigene  Beobachtungen  nnd  Untersocboii 
gen  beigefägt,  welche  obiges  Werk  als  das  werthvollste 
nndvolIstSndigate  erscheinen  lassen,  welches  fiber  diesen  spe- 
aellea  Theil  der  Inseelen- Anatomie  bisher  erschienen  ist. 

Zum  Schlüsse  machte  Dr.  Hammerschmidt  auf  eine 
Preisfrage  aufmerksam,  welche  für  Jene,  die  sich  mit  der 
Natargeschichte  der  Thiere  befassen,  von  einigem  Interesse 
seyn  dürfte.  Der  niederösterr.  Verein  gegen  Mieshaodlaog 
der  Thiere  hat  nämlich  einen  Preis  von  »wanzig  Stück 
Dukaten  und  einen  Accesutpreis  von  zehn  Stück  Dukaten  für 
die  Verfassung  eines  Werkes  bestimmt,  worin  das  Verbällniss 
der  Thierwelt  zum  Menschen  nnd  zur  übrigen  Natur  auf 
eine  gemeinfassliche  Weise  dargestellt  werden  soll. 
Diese  Schrift  soll  der  Jugend  oder  dem  minder  Gebildeten 
eine  richtige  Kenntniss  über  die  Natur  und  Wesenheit  der 
Thiere,  über  ihr  Seelenleben,  über  ihre  geistigen  Entwick- 
lungsfähigkeiten vor  Augen  legen,  um  dadurch  zunächst  die 
Ueberzeugung  zu  schaffen ,  dass  das  Thier  als  ein  empfin- 
dendes selbstbewuBstes  Wesen,  nicht  als  blosse  Haschine 
zu  betrachten  uey,  dass  also  Misshandlungen  der  Thiere 
eines  moralisch  gebildeten  Menschen  unwürdig  seyen.  Ea 
soll  durch  die  Erkenntniss  des  richtigen  Verhältnisses  und 
der  wshren  Stellung  des  Thieres  im  Weltleben  richtiges 
Gefühl  und  Hitleid  gegen  Thiere  geweckt,  und  durch  Hin- 
weisnng  auf  die  Bechtswidrigkeit  der  Misshandlung  von 
Thieren  den  Hisshandinngen  und  der  Grausamkeit  gegen 
Thiere  gesteuert  werden.  Ohne  der  Bearbeitung  vorzugrei- 
fen, glaubt  man  auf  Dr.  Sc  h  m  a  r  d  «'s  „Andeutungen  ana  dem 
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Seelenleben  der  Thiere"  aafmerkaam  ed  maehen ,  vtorla  sieh 
eine  Hasse  von  Materialien  fär  die  gewansdite  ^meinfass- 
liehe  Bearbeifang  der  ausgeschriebenen  Preisfrage  findet. 

Der  Umfang  der  Preisschrift  soll  fünf  Druckbogen  nicht 
fiberschreitctt ,  und  längstens  bis  Ende  August  1848  an  die 
Direelion  des  Vfreines  gegen  Misshandlnng  der  Tbiere  ein- 
jUesendet  werden.  Die  Bewerbangsschriften  sind  in  dent- 
scher  Sprache  absufassen,  mit  einem  beliebigen  Wahlapnich 
ED  versehen,  und  ein  versiegelter  Zettel  heisoschlieasen^ 
welcher  statt  der  Adresse  den  gewählten  Wahlspruch  und 
als  Inhalt  Namen,  Stand  and  Wohnort  des  Verfassers  enl- 
hSIt.  Die  mit  dem  Preise  beiheilten  Arbeilen  bleiben  Eigen- 
thnm  des  Vereines  und  werden  auf  Kasten  des  Vereines  ver- 
Sffenllicht  werden.  Die  Zuerkennung  des  Preises  geschieht 
fiber  Vorschlag  eines  van  der  Direction  zur  Prüfung  der 
eingelaufenen  Bewerbnngsschriften  gewfihllen  Comites  von 
drei  Mitgliedern,  von  der  Direction  dea  Vereines  vor  Ende 
Deeember  1848. 

Hr.  Clemens  Freiherr  v.  Hfigel  berichtete  Aber  die 
in  nenester  Zeit  bei  Hallstatt  aufgefundenen  Gräber,  and 
zeigte  auch  zwei  bei  dieser  Gelegenheit  aufgefundene  Waf- 
fenstficke  vor,  nämlich  eine  Bronre-  nnd  eine  SleinwalTe, 
nebst  trefflichen  Abbtldongen,  von  vielen  ebendaselbst  auf- 
gefundenen AlterthnmsgegenstSnden,  welche  Hr.  Fried- 
rich Simony  vollendete,  und  sammt  den  obenerwfihnten 
Waffenstücken  an  Se.  Durchlaucht  den  Fürsten  Metter- 
nich  einsandte.  Freiherr  v.  Hfigel  machte  einige  Be-* 
nerkungen  über  den  hohen  wissenschaftlichen  Werth  der 
Urlber  der  Alten.  So  wie  uns  das  Studium  der  organi- 
schen Rette  den  Schlüssel  zu  dem  gebe,  was  man  früher 
ffir  Fabel  hielt,  so  gab  der  Mensch  ein  Zcugniss  von  sei- 
ner Existenz  durch  die  GrSber.  In  den  Grübern  linden  wir 
auch  Artefaele,  wenn  auch  oft  nur  den  Topf  und  die  Waffe, 
als  die  dem  Menschen  unentbehrlichsten  Gegenstände.  Der 
Ruinen,  die  zu  Tage  stehen,  sind  wenige,  der  JJeberreste, 
die  wir  neben  den  Todien  täglich  finde»,  sind  unendlich 
viele.  Alle  Völker  haben  zu  allen  Zeilen  grosse  Ehrfurcht 
vor  den  Todten  gehabt,   sie  haben   nirht  die  Leiche  beer- 
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digtf  sondera  sie  haben  den  Menschen,  der  mit  ikoen  ge- 
lebt, bestattet.  Man  gab  den  Todlen  Geld  und  andere 
Gegenstäade  mit,  und  so  sind  die  Gräber  die  anerschöpf- 
liche  Quelle  für  Nitmistnatik.  Ihnen  danken  wir  ganze 
Reihenfolgen  von  Begenten  und  bedeutenden  Menschen. 
Ein  Mittel,  aof  die  Cultor  der  Völker  zn  »{hliessen,  ist  die 
Bearbeitung  der  rerachiedenen  Metalle;  auch  hier  geben 
die  Gräber  den  wichtigsten  .Inhaltspunct- 

Hr.  Bcrgrath  Hai  dinge r  legte  die  von  dem  Venval- 
tangsausBchusse  des  Museums  Fraucisco -Carolinun  in  Lins 
als  Austausch  gegen  die  Berichte  und  Abhaudiangen  einge- 
sandten Dmckschrineo  vor,  nämlich  den  »weiten  und  dritten 
jjBericht  über  die  Leistungen  des  vaterländischen  Vereines 
zur  Bildung  eines  Museums  für  das  Erzheraogthum  Oester- 
reich  ob  der  Enns  und  dus  Herzogthum  Salzburg/*  and 
den  vierten  bis  neunten  „Bericht  Über  das  Museum  Fran- 
cisco-CaroIinnm/'  nebst  der  ersten  bis  fünTten  Lieferung 
der  „Beiträge  zur  Landeskunde  von  Oesterreich  ob  der  Eons 
und  Salzburg." 

Nahe  gleichzeitig  hatte  schon  früher  durch  Hrn.  Profes- 
sorColumbus  dasMnseuman  derSnbscriptionsliste  Theil 
genommen ,  während  der  erste  Band  der  Berichte  mit  dem 
Anerbieten  des  Austausches  der  Schriften  an  die  Redaction 
des  Musealblatles  in  Lins  versandt  wurde-  Allein  seitdem 
hatte  das  Musealblatt  aufgehört ,  und  duher  fehlt  das  Insti- 
tut in  dem  Verzeichniss  des  ersten  JBandes  der  Abhand- 
lungen. 

Sehr  erfreulich  war  die  Ankunft  der  beginnenden  Reihe 
der  Druckschriften  des  Yereioes  in  Linz,  da  er  Bürge  für 
die  Fortdauer  dieser  werlhvollen  Leistungen  ist.  Weon  auch 
grösslenllieils  geschichtlichen  Forschungen  gewidmet,  trifft 
doch  such  der  Freund  derMaturwissenschaften  dort  werihvolle 
Beiträge  der  Herren  Marian  Koller  von  Kremsmünsler, 
Stern  von  St.  Florian,  Filzinger  von  Wien,  und  des 
verewigten  verdienstvollen  Pomologen  Schmidhergcr  in 
St.  Florian. 

Ein  doppeltes  Band  knüpft  uns  also  nun  an  jenes  Mu- 
seum und  den  Verein,  der  seit  den  dreizehn  Jahren  seines 
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Bestehens  schon  so  manches  zur  Kenntoiss  des  Landes  bei- 
getragen. Für  die  weitere  Entwicklung  erwarten  wir  vor- 
nehmlich die  geologischen  Mitlheilungen  des  Museal- Custos 
Ehrlich  und  anderer  Forscher  des  schSnen  Landes  ob 
der  Enns. 

Schon  im  vorigen  Herbste  hatte  der  Herr  geheime  Rath 
V.  Leonhard  bei  einem  freundlichen  Besuche  in  Wien  die 
erste  Lieferung  der  neuen  Auflage  seines  trefflichen  „Lehr- 
buches der  Geognosie  und  der  Geologie"  Hrn.  Bergrath 
Hnidinger  Gbergeben.  Seitdem  wurde  auch  die  zweite 
hier  vorgelegte  fibersandt,  die  dritte  ist  bereits  ganz  fertig, 
die  vierte  unter  der  Presse  und  nahe  vollendet.  Es  sollte 
hier  keine  Inhalt Qbersicht  des  Werkes  gegeben  werden, 
aber  Bergrath  Haidinger  glaubte,  es  wurde  die  Freunde 
der  Wissenschaft  freuen,  zu  hören,  dass  die  zweite  Auf- 
lage durch  die  gSnzliche  Erschöpfung  der  ersten,  6000 
Exemplare  starken,  noihwendig  geworden  sey.  Es  ist  dies 
ein  Zeichen  des  grossen  Anlheils,  den  man  jetzt  an  dem 
Portschritt  der  geologischen  Kenntnisse  in  Deutschland 
nimmt.  Der  Verfasser  -  seibat  bat  an  dieser  Entwicklung 
seit  80  langer  Zeit  den  lebhaftesten  Anthei]  genommen, 
indem  er  mit  nHchahmungswärdigem  Fleisse  und  fester 
Conseqnenz  in  Heidelberg  durch  Wort  und  Schrift  selbst 
die  Lehre  verbreitete  und  Gelegenheit  gab,  dass  so  viele 
Andere  ihre  Beobnchtungen  und  Ansichten  mitzutheilen 
Yeranlassung  fanden.  Erst  das  Taschenbuch ,  später  in 
Verbindung  mit  Bronn  das  treffliche  Jahrbuch  bildet  ge- 
genwSrlig  einen  höchst  werthvollen  Mittelpunct  der  Bekannt- 
machung für  die  Bewegung  geologischer  Wissenschaft  in 
Uentschlsnd.  Aber  auch  der  vielen  Freunde  und  Schäler 
darfte  gedacht  werden,  unter  den  letzteren  hier  nur  noch  sei- 
nes Suhnes Gusluv  Leonhardzu  erwähnen,  dessen  unge- 
meinem Fleiss  und  Eifer  das  mineralogische  und  geologische 
deutsche  Publicum  schon  so  viele  werthvolle  Bekanntma- 
chaugen verdankt,  sey  es  durch  eigenes  wissenschaftliches 
Stadium  ,  sey  es  durch  Ucberlragung  aus  fremden  Sprachen. 
So  haben  wir  nfichslena  von  ihm  dieBearbeitung  von  M  ur- 
chison's  Hossland  zu  erwarten,  so  wie    das  Werk   über 
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die  Porpbyrgebilde ,   für  weltrbe  er   in  Gesellschaft  seinee 
Valers  im  verflossenen  Hi'ibst  unsere  LSnder  besuchte. 

Hr.  Bergralh  Haidinper  erinnerte,  dass  in  der 
ViTsammliing  vom  16.  Juli  die  in  dem  Arvaer  Heleoreieen 
vovkoinroenrfcn  metallisclien  weissen  Blättchen  und  KOr- 
ner,  von  Hrn.  Patern  anal^sirt,  und  fibercinKtimmend 
mit  früheren  Arbeilen  von  Ber?.eliu8  an  andern  Fuofl- 
orfcn,  aus  Eisen,  Nickel  und  Phosphor  zusammengesetzt 
gefunden^ von ilim  selbst  gemeinschafilich  mit  Hrn.  Patera 
durch  den  Namen  Schreibersit  bezeichnet,  vorgezeigt 
worden  Hcyen.  Indessen  hat  der  amerikanische  Mineraloge 
und  Chemiker  Shepard  '*)  bereits  am  2-  September  1846 
bei  der  Versammlung  amerikanischer  Kalurfurscber  in  New- 
York,  in  einer  sehr  interessanten  Arbeit  über  Meteoriten, 
diesen  Namen  einem  Miner»1e  gegeben  j  das  ebenfalls  me- 
teorischen Ursprungs  sich  in  kleinen^  braunen,  gcstreiflen  Pris- 
mcDin  dem  Meteorslein  von  Bishopville  ,  Süd-Caroljna  findet, 
der  im  März  184.1  gefallen,  13  Pfund  schwer,  von  She- 
pard  beschrieben  wurde.  Es  scheint  nach  vorläufigen  Ver^ 
suchen  von  S  hepar  d  aus  Chrom  und  Schwefel  zu  beste- 
hen. —  Unzweifelhaft  hat  dieser  letstcreName  die  Priorität, 
indessen  ist  die  Priurifät  nur  eine  Itegel  der  Uebereinkunft, 
die  in  einzelnen  Fällen  anders  geordnet  werden  kann.  — 
Bcrgrath  Haidinger  möchte  daher  gerne  vorschlagen«  die 
Arvaer  Speciis  fortan  Schreibersit  zu  nennen ;  sie  hat  auch 
in  Shepard's  Verzeichniss  keinen  \amen ,  ist  vielleicht 
unter  der  Benennung  Ptickelifei'oug  sieel  Nr.  33  begriffen 
(der  jedoch  keinen  Phosphor  enihält).  Für  Shepard's  neue 
Spccies  möchte  er  hingegen  den  Namen  Shepardit  vor- 
schlagen, der  zufällig,  nach  der  letzten  Ausgabe  mineralo- 
gischer Lehrbücher,  noch  nicht  angewendet  wurde,  and  der 
gewiss  auf  die  zweckmäseigsle  Art  die  Erinnerung  der  ame- 
rikanischen Species  an  den  amerikanischen  Forscher  knüpfen 
würde,  wührcnd  es  doch  uns,  wenn  auch  verspätet,  gelingen 
würde,  in  einer  vaterländischen  Species  unserem  würdigen 
vaterländischen  Forschrr  der  Metcorcisenmassen  unsere 
Hochachtung  darzubringen. 
*■)  Sllllnmn'a  .Tuiirniil  I.  R,  Nr.  0.  Nuv.  ISJG.  pa^.  383. 
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4.  Versammlaog,  am  24.  Septenter. 

Oealerr.  Blilter  rOr  Ltlaratur  und  Kuaat  vom  4.  Octobcr  IS17. 

Hr.  Dr.  Hammerschmid  t  machte  die  Anwesenden 
Ruf  die  eben  damHla  beginnende  und  den  25-  bis  37.  Septem- 
ber andtaernde  Blumen-  und  Obstaiisstellung  der 
Wiener  Garten baa-Gesellachaft  in  der  Haltergassc  aufmerk- 
sam und  forderte  zum  Ilesucfae  derselben  auf,  da  aich  dieae 
Ausstellung  von  den  seit  einer  Reihe  von  Jahren  beatan- 
denen  Uerbstaussteliungen  in  Bezug  auf  ausgestelltes  Obst 
vorlheilbaft  auszeichnet.  Besonders  interessant  seyen  dies- 
falls die  \^on  der  k.  k.  Landwirthschaftsgesellschaft  ausge- 
legten Aepfel-  und  Birnsorten  in  mehr  als  100  Arten;  eine 
Abiheilung  von  60  Arten  umfassl  die  nusgezeiehnetsten  Ta- 
felsortca,  ansaerdem  wurden  als  ganz  neu  eingeführte, 
bierort«  Doch  nie  zur  Ausstellung  gebrachte  Arten  vorge- 
legt:  aas  Deutschland,  Frankreich,  Btslgien  und  England, 
zusammen  über  40  Arten.  Auch  die  Garlenbaugcsellschaft 
hatte  eine  fjuite  von  mehr  ala  20  Aepfel-  und  II  ausge- 
zeichneten Bimenarten  und  eine  Sammlung  von  derlei  Ubst- 
bäumchen  mit  Früchten  in  Töpfen  gezogen  von  25  Arten 
ausgestellt.  Ebenso  verdient  eine  Traubensendang  von  60 
Arten  aus  Marburg,  ausgezeichnete  Ananasse  und  die  durch 
Hm.  Beer  eingesendeten  Knollen,  Diotcorea  picta  (dig- 
eotor) ,  eine  Knolle ,  von  der  man  bekanntlich  einen  Ersatz 
für  die  Kartoffel  anhofft  (^obschon  dies  kaum  ganz  gegründet 
seya  dürfte),  eine  besondere  Beachtung.  Wenn  es  nunschoo 
einerseits  sehr -erfreulich  soy,  dass  wenigstens  in  einigen 
Obdtaorteo  eine  grSssere  Suite  ausgezeichneter  Arten  vor- 
liegt, 80  müsse  er  doch  bedauern,  doss  die  Theilnahme  fär 
diese  Ausstellnog  keine  grössere  sey ,  indem  doch  im  Ver- 
hältniss  gegen  die  Obstknltnr ,  welche  in  Oesterreich  mög- 
licb  wäre ,  nur  so  wenige  Aussteller  an  dieser  Obstansstel- 
lung  sich  betheiligten>  Ganz  anders  sey  dies  anderwärts , 
wo  derlei  Ausstellungen  mit  Volksfesten  in  Verbindung  ste- 
hen, in  welcher  Beziehung  er  auf  die  grosaartigen  wfirt- 
tembergischen  Obstausstellungen  bei  den  landwirthschaftli- 
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cheo  Festen  hinweise.  Was  die  Blnmcnaasstelluns  betrifft, 
so  weiset  dieselbe  wie  f;ew5hnlich  den  hohen  Stand  der 
österreichischen  Blnmenkultur  nach,  und  brachte  Ausge- 
zeichnetes aus  den  Gärten  des  Freiherm  v.  I1ü|;el,  der 
Herren  Beer,  Mühlbeck  und  Abel  and  Anderer  sar 
AnsstelJang,  woräber  ein  ausrährlicher  Bericht  in  der 
Mg.  Österr.  Zeitschrift  fflr  den  Landwirth  erscheinen  wird. 

Als  einen  Beweis  einer  immer  aasgedehnteren  Wfirdi- 
gnng  der  NBtzlichkei't  der  Anwendanfc  einer  der  Ablheilnn- 
gen  der  naturwisseoschafllichen  Forschungen  freute  es  Hm. 
Bergrath  Haidinger  die  Einladung  zu  Snbscriptionen  auf 
ein  Jahrbach  fflrden  Berg-  und  Hüttennann  des 
Ssterreiebischen  Kaisers  taates  su  dem  Zwecke  der 
Vorlage  in  der  Versammlung  erhalten  zu  haben. 

Schon  Mn^t  wurde  das  Bedürfniss  einer  solchen  Un- 
ternehmung in  dem  Hittelpunele  der  fistcrreiehischen  Mo- 
narehie  gefühlt,  in  einem  Staate,  der  so  alte,  ausgedehnte, 
werthvoUe  montanistische  Werke  enth&It,  wie  der  österrei- 
chische. Mancherlei  Vorarbeiten,  die  verschiedenartigsten 
Formen  der  Herausgabe  wurden  bereits  vor  tftugererZeit  be- 
sprochen. Endlich  erscheint  hier  de>  Plan ,  die  periodische 
Schrift  in  der  Gestalt  eines  ^.Jahrbuches**  zn  beginnen, 
festgehalten. 

Der  Herausgeber  selbst,  Hr.  J.  B.  Kraus,  k.  k.  Mäaz- 
ond  Bergwesens-Hofbuchhaltungaoffizial ,  hat  langst  bewie- 
sen ,  dass  er  den  Erfordernissen  einer  solchen  Herausgabe 
gewachsen  ist,  indem  er  seit  zehn  Jahren  den  allgemei- 
sen  montanistischen  Schematismus,  für  1848  nnterdemNa- 
mcn  eines  „Handbuches  über  den  montanistischen  Staats- 
beamten-, Gewerken- und  geweikschaftlichen  Beamtenstand 
des  Kaiserthums  Oesterreich"  heraaagegeben  hat,  dessen 
Brauchbarkeit  immer  mehr  Anerkennung  findet. 

BergraÜi  Uaidinger  erwartet  nach  für  das  neae  Un- 
temehmeo  eine  gleiche  Aasdehnnng  in  seiner  eigentbänli- 
ched  nützlichen  Anffassung. 

Hr.Bergratb  Haidinger  zeigte  mehrere  Thierfähr* 
ten   aus    dem  Wiener-   oder   Karpa  theneaBd* 
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stein  e  von  rerachiedenen  Fundorten  vor,  die  in  dem  k.  k. 
montanistischen  Naseo  xiifbewnhrt  werden. 

Er  hatte  diejenigen,  welche  in  der  Gegend  von  Bajutr. 
oder  OlähUposbänya  in  Sieben  bärj^en  gefunden  worden  waren, 
vor  einigen  Jahren  in  Leonhard  und  Bronu's  „Jahr- 
buch" beschrieben  und  abgebildet.  Sie  waren  von  Hrn.  Gra- 
fen Breanner  znr  Uebersendnng  nach  Wien  bestimmt,  and 
durch  den  Werksvorsteher  von  Ol^htaposbänya,  Hm.  v.  S  z  a  k- 
märy,  eingesandt  worden.  —  Dnrch  muncherlei  Verglei- 
chun^eD  hatte  sie  damals  Bergrath  H  a  i  d  i  n  g  e  r  sehr  gros- 
sen Individuen  eines  Cheloniers  zugeschrieben,  ähnlich  etwa 
der  gewöhnlichen  essbareo  Seeschildkröte  Chelonia  JUydai, 
deren  Bau  nahe  mit  dieser  Voraussetzung  zusammenstimmt, 
indem  sie  einen  bis  zwei  grössere  Nägel  an  ihren  übrigens 
mit  Schwimmhaut  überzogenen  Füssen  besitzt.  Auch  ihre 
Lebensart  lässt  Fährten  erwarten,  da  sie  zum  Eierlegen  an 
dem  sandigen  Strande  einsamer  Inseln  oder  Küstenstrecken 
oft  weite  Heere  durchschwimmt.  Es  verdient  hier  bemerkt 
EU  werden,  dass  die  Fährten,  welche  man  gef^enw&rtig  an- 
trifft«  wahrscheinlich  diejenigen  sind  ,  welche  nicht  gerade 
auf  der  über  das  Wasser  heransragenden  Oberfläche  des 
Landes  eingedrückt  wurden,  sondern  vorzüglich  diejenigen, 
welche  anter  einer  Bedeckung  von  Wasser  abgeformt  wor- 
den sind,  indem  sich  der  nasse  Fuss  besser  selbst  von  einem 
etwas  schlammigen  Untergrunde  ablöst  und  daher  eine  gute 
dentliche  Spur  znrücklässt ,  als  ausser  dem  Wasser,  wo  sich 
der  Sehlamm  an  den  Gegenstand  anhängen  würde. 

Hr.  V.  Szakmäry  hatte  später,  im  Jahre  1841,  noch 
mehrere  Stücke  eingesandt,  welche  vorgezeigt  wurden. 
Eines  derselben,  siehe  den  Holzschnitt  Fig.  1  auf  der  näch- 
sten Seile,  zeigt  den  mit  einem  Naget  anter  drei  hinter- 
einanderliegenden  Hantwülsten  versehenen  Fusstheil,  über 
Kwölf  Zoll  lang,  mit  anbestimmter  Breite,  das  Stüek  ist  in 
derselben  Richtung  12'/,"  lang  and  16"  breit.  Bei  zweien  der 
Hautw&lste  bemerkt  man  deutlich,  wie  sie  durch  zweimali- 
ges ,  aber  nar  kurz  abgesetztes  Eindrücken  in  den  Boden- 
sehlamm eingepresst  wurden.  Die  Eindrücke  von  zwei  ande- 
ren, ebenfalls  von  Olählapesbinya  eingesandten,  lassen  sich 
nicht  so  leicht  orientireQ.  Es  worden  zwei  Zeichnungen  vor- 
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gezeigt,  welche  Sandsteinfläcben  von  10  Fusa  Breite  und 
lOFuss  Länge  vorstellen  und  von  Hrn.  v.  Szakmäry  da- 
mals an  Ort  und  Stelle  an  den  zitsnmmen (gesetzten  Fragmen- 
ten äea  Sandsteines  entworfen  wurden.  Einen  Theil  dersel- 
ben bildeten  die  grossen  vorgezeigten  Stücke.  Aber  aucb 
aus  den  grossen  Zeichnungen  liess  sich  kein  Scbluss  ziehen. 
Offenbar  waren  die  Individuen  so  gigantisch,  ilass  man  knnm 
erwarten  kann,  die  vier ziisnmmengehärigen Fussfiihrten  auf 
einem  Rnume  von  weniger  als  zwölf  bis  sechzehn  Fnss 
Brtile  und  Länge  zu  finden,  dabei  der  Körper  so  schwer, 
dasB  ein  Eindruck  alsogleich  durch  einen  andern  wieder  aus- 
gelöscht, verdrückt  und  unkenntlich  gemacht  wird. 

Ein  anderesStück,Fig.  S,  wurde  vorgezeigt,  welches  Berg- 
rath H  a  i d  i  n  g  e  r  im  Jahre  1 842  von  Waidliofen  an  der  Ips  mit- 
gebracht hatte.  Es  ist  dem  früher  erwähnten  Eindrucke  eine* 
einzigen  grossen  Nu^els  so  Ähnlich  als  möglich ,  obwohl  die 
Entfernnng  der  Fundorte  wohl  hundert  Meilen  beträgt.  Auch 
hier  erscheinen  Doppeleindrückc  ,  aber  besonders  merkwür- 
dig ist  die  offenbar  durch  die  Bauchschild-  oder  harte  Hant- 
bekleidung  des  Tfaicres  beinahe  eben  gedrückte  abgeformte 
Thoa-  oder  Schlaminfläche,  von   welcher  der  Eindruck  des 
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Nabels  umgeben  ist.  Der  Xagel  ist  mit  zwei  nahe  stehenden 
nnd  einem  entremtea  Wulsle  9  Zoll  lang,  das  Stack  hat 
das  Verfaältniss  von  12  Zoll  und  16  Zoll.  Diese  Platte  fand 
sich  nebst  mehreren  anderen  in  einem  eben  nen  aufgedeck- 
ten Schleifeteinbruclie  des  Syndikus  Hrn.  Hallauska  in 
Waidhofen.  In  den  seit  uralten  Zeiten  unterirdiacii  betrie- 
benen Schleifsteinbrüchcn  in  dem  Wiener  Sandsteine  öst- 
lich von  diesem  Orte  hatte  man  noch  keine  ähnlichen  Bin- 
driicke  bemerkt. 

Die  Ssndsteinbrficbe  von  Weidlingau,  1'/.  Heile  west- 
lich von  Wien,  geben  gleichfalls  deutliche  Beispiele  von - 
Fährten ,  aber  es  war  nicht  gelungen,  sie  mit  irgend  wel- 
chen bekannten  Eindriicken  inUebereinstimmung  zu  bringen. 
Es  sind  paarweise  nebeneinanderliegende,  aber  halb  der 
Länge  nach  verschobene  Wfilste,  Jeder  drei  Zoll  lang  und 
einen  halben  Zoll  breit.  Bergralh  Haidinger  besuchte 
die  Brache  dreimal,  ohne  mehr  als  die  vorgezeigten  we- 
nige  Zoll  grossen  Fragmente   anzutreffen. 

Weniger  sicher,  vielleicht  sämmtlich  anderen  Arten  von 
Eindrücken  zuzuschreiben  sind  die  zahlreichen  wulsIfSrmi- 
gen  ErhühuDgen,  die  man  auf  den  Sandsteinplatten  de« 
Durchschnittes  am  Fnss  des  Leopoldsberges  gegen  Kloster- 
nenhnrg  und  am  Bisamberge,  nördlich  von  Wien,  bei  Un- 
ter^Olberndorf,  U.  H.  B.,  drei  Meilen  nordöstlich  von  Bi- 
samberge in  dem  nämlichen  Gebirgszuge,  findet.  Berg- 
rath  H a  i  d  i  n  ge  r  hat  mehrere  Fundorte  besucht ,  von 
einigen  verdankt  das  k.  k.  montaDistische  Museum  interes- 
sante Stücke  Hrn.  J.  C^jiek.  Bei  vielen  liegt  es  näher 
Formen  von  Fncoiden  zn  vergleichen;  für  einfache  Aus- 
waschungen von  fliessendem  Wasser  Bind  sie  viel  zu  regel- 
mässig. 

Von  der  Herrschaft  HochtvaM  in  Mähren  wurden  Ab- 
formungen  von  Eindrücken  vorgezeigt,  welche  sehr  nahe 
Vogel  fährten  darstellen,  etwa  von  der  Grösse  der  Führ- 
ten eines  Rebhnhns. 

Auch  von  Hall  in  Tirol  ist  ein  zwar  nnr  wenig  deutli- 
ches Stück  in  der  Sammlung,  das  aher  doch  zu  weiteren 
Nachforsehangcn  «ulFürdert. 
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Es  wuriten  Teraer  die  sonderbaren  Formen  aas  den  Ein- 
sendaDjcen  der  Herren  Hohenegfcer  und  Lipoid  vorge- 
zeigt, so  wie  die  NAchricht  des  letztem  erwähnt,  der  in 
Hrn.  Direcior  Hohenegger*s  Sammlung  einen  den  W^aid- 
hofener  and  OlählaposbÄnjer  Chelonierfährleo  ganz  ähnli- 
chen Eindruck  sah. 

Ueberhaupt  bieten  die  Aunagerungsfläehen  des  Wiener 
Sandsteines  viele  höchst  sonderbare  Erbcheitiungen ,  werth 
recht  genau  erforscht  zu  werden.  Bergrath  Haidinger 
habe  in  der  nfichslen  Zukunft  wenig  Aussiclit  sich  damit 
beschfiftigen  zu  können,  er  wünschte  aber  durch  die  heu- 
tige Mittheilung  wieder  einige  Anregung  zu  geben ,  indem 
er  die  von  ihm  vor  längtrrer  Zeil  gemachten  Beobschlungen 
abschlieese,  wenn  auch  nur,  indem  sie  gans  kurn  erwShat 
werden.  Von  den  deutlich  durch  Wellenschlag  gefurchten 
Oberflächen  bis  zu  den  wirklichen  FAbrten  gibt  es  man- 
cherlei Gestsllungen  der  Oberfläche.  Alle  aber  sind  sie 
auch  insbesondere  darum  wichtig,  weil  man  an  ihnen  nn- 
Kweifelhaft  erkennen  kann,  in  welcher  Lage  der 
Absatz  aus  dem  Wasser  und  der  Eindruck 
geschah.  An  den  Schiebten  selbst  folgt  auf  zu  Un- 
terst liegenden  grdbern  Sandstein  feinerer,  dann  folgen 
die  SIergelscbichlen ,  zu  oberst  liegt  der  feinste  Kalk- 
scblamm ,  oft  zu  Ruinenmarmor  erbirtet.  Dieser  fehlt 
jedoch  sehr  oft.  Nun  sind  aber  die  Eindrilcke  auf  dem 
Uergel  geschehen,  das  heieet  zu  der  Zeil,  wo  er  noch 
nicht  Hergel  war.  Sie  wurden  bald  wieder  von  den  grös- 
seren saodartigen  Theilchen  auggeffillt,  die  später  zu  Sand- 
stein erhärteten,  und  die  jetzt  auf  ihrer  untern  Seite  die 
Gestalt  der  Oberfläche  in  erhabenen  Wülsten  zeigen.  Man 
hat  so  oft  von  äberstilrzten  Sandsteinschichten  in  den  Al- 
pen gesprochen,  um  diefr sonderbare  Lage  des  Einfatlens 
derselben  gegen  die  Cenlralaxe  zu  erkUren,  da  sie  doch 
als  neuer  als  der  Kalkstein  angenommen  wurden.  Aber 
bei  Waidhofen  zum  Beispiel,  wo  dieses  Einfallen  ebenfalls 
Statt  fiudet,  trifft  man  die  Wülste  auf  der  unteren  Seite- 
Der  Sandslein  ist  ulso  dort  gewiss  nicht  überstürzt. 
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Berichte   über  die  Hittbeiloneen  von  Freunden   der  Natur- 

wiBsenschaften  in  Wien. 

GcMitDinelt  uad  heranifeKd>en  von  1V>  Haldln(re>> 


I.  Versammlungs-Berichte. 
1.  Versmniuluog,  aiB  1.  Ocfober. 

Oeaterr.  BlStter  Iflr  Lilen^ur  u.  Kunst  vom  IS.  Octobitr  1847. 

Hr.  Dr.  Ksi-I  Kauka  apraeh  über  den  im  März  d.  J. 
im  Pasterthale  Tirol«  beobachleten  rothen  Schnee,  und 
zeigte  eine  von  Hrn.  Or.  Heiniscfa  in  Bruoeck  einge- 
sehickle  Probe  des  Stanbes  vor,  welcher  Jene  Färbung 
veranlasst  hatte.  Nach  den  Mittheilungen  des  Hrn.  Dr. 
Heinisch  fand  jene  Erscheinung  am  31.  Hfirz  d.  J.  in 
mehreren  nSrdiichen  Seitenthfilem  des  Pusterthalea  statt, 
namentlich  in  Lappach,  Mühlwald,  Ahrn,  Rein  und  DelTer- 
eggen.  In  der  Nacht  vor  dem  31.  MXrz  war  der  Schnee, 
wie  Snilliche  ErhebimgeD  bestätigen,  so  weiss  wie  ge- 
wfihnlich  gerallcn,  und  erst  am  Mu-gen,  nachdem  am  Fir- 
iBament  eine  bedeutende  R&the  sich  gezeigt  hatte,  warde 
derselbe  mit  einer  dfinoen  Schichte  ziegeinrbigen  Pulvers 
aberzogen ,  und  zwar  zuerst  in  den  mehr  westlich  gelege- 
oen  Thälern  Lappach,  nämlich  am  acht  Uhr  Morgens  j  uin 
eio  geringes  später  in  dem  anstossenden  Hahlwaldthale, 
noch  später,  gegen  neun  Uhr,  in  dem  Satlicher  gele- 
genen Reinfhsle  und  in  dem  am  meisten  Östlich  gele- 
genen Deffereggen  zn  St.  Jakob  erst  zwischen  zehn 
und  eiir  Uhr  Vormittags.  Hr.  0  e  1  I  a  c  h  e  r  hat  in 
seiner,  aus  dem  Boten  für  Tirol  und  Vorarlberg  in  die 
Wiener  Zeitung  vom  2.  Juni  d.  J.  anfgenommenen  Abhand- 
lung die  Ansicht  ausgesprochen,  dass  der  genannte  Staub 
von  afrikanischem  Wastensnnde  herrühre,  welcher  durch 
den  Scirocco  daliin   geweht  worden  aey.    Als  Deweia  für 
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diete  Behanplnng  stellte  er  eine  von  ihm  vorgeDommene 
chemische  Analyse  dieses  Slanbea  and  des  afrikanischeB 
Wüstenaandea  aaf,  ans  welcher  die  völlig  fuleiche  qualita- 
tive und  beinahe  aach  quantitative  Zusammenaetzuag  her- 
vorgehen soll.  Allein  bei  näherer  Betrachtung  dieser  Ana- 
lysen ergibt  sieb , .  dass  sie  dorcfaaua  das  nicht  beweisen, 
was  sie  beweisen  sollen,  nfimlich  die  gleiche  cbeniische 
Beschaffenheit  des  Wüstensandes  und  des  Schneeslaubps.  Ea 
iit  nfimlich  besonders  anfrallend,  dasa  Hr.  Oellacher  von 
Schneestaube  47.3  Proc,  vom  WfiBteiisande  aber  88.1  Prot. 
als  anverwitterte,  weiter  nicht  nntersuclite  Bestand- 
theile  angibt,  als  ob  die  nnverwitterten  Bestandlbeile  nicht 
auch  chemisch  untersucht  (anfgeschlossen)  werden  soll- 
ten. Hr.  Oellacher  hat  mithin  vom  Schneestanb  beinahe 
die  H&lfle,  vom  Wüstensande  aber  nenn  Zehntel  des 
Procentengehaltcs  chemisch  gar  nicht  bestimmt ,  nnd 
behauptet,  es  gehe  ans  seiner  Analyse  die  vollkom- 
mene Gleichheit  beider  SubstanKcn  in  qualitativer  nnd 
beinahe  auch  in  quantitativer  .Beisiehang  hervor.  Uebri- 
gens  ist  zn  bemerken,  dass  seihst  voranpgeselzl,  es  hStte 
die  chemische  Analyse  die  gleiche  ZusammenselzoDg  des 
Schneestaubes  und  des  Wfistensardes  mit  Beslimmtheit 
nachgewiesen,  dtnnoch  der  Schluss,  dass  jener  von  die- 
f>em  abstamme,  noch  keineswegs  gerechtfertigt  wfire.  Denn 
aus  der  gleichen  Zusammensetzung  zweier  Substanzen  folgt 
noch  nicht,  dass  sie  denselben  Ursprung  haben,  dass  sie 
aus  einer  Gegend  abstammen.  Bei  der  Erkifirnng  einer 
Erscheinung,  wie  die  in  Rede  stehende,  kömmt  es  vorzäg- 
lirh  auf  die  nfiheren  physikalischen  und  geognostischen  Vm- 
etfinde  »n,  unter  welchen  dieselbe  elaltfand.  Man  hat  sich 
vor  Allem  andern  in  der  Nfihe  omzusehen,  oh  sich  nicht 
da  ein  hinreichender  Erklfirungsgrund  für  dieselbe  auffin- 
den lasse,  bevor  man  diesen  in  anderen  Weltlheilen  auf- 
sucht. Und  in  der  That  findet  sich  ein' solcher,  nach  der 
Uillheilung  von  Dr.  Heinisch,  in  dem  bezeichneten  Falle 
vor.  Es  ist  n&mlich  höchst  wahrscheinlich,  dass  der  be- 
sprochene Staub  von  den  an  das  Thal  Lappach  grenzenden 
Gebirgen  herstamme,  von  welchen  er  durch  starke  Winde 
verführt  werde.    Die  Gründe  dafür  sind  folgende ;    1.  Die 
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nSrdlichen  Gegenden  dbs  Puslerihnlea  werden  sehr  bSafig 
voD  hefticen  Stürmen  dorchzoKen,  die  besonders  im  Frah- 
jafar  oft  Schneelawinen  veranlassen.  An  demselben  Tage« 
an  welchem  der  rothe  Schnee  beobachtet  wurde ,  löste  sich 
auf  dem  Gebirge  von  Lappach  eine  grosse  Schneelawine^ 
die  in  ihrer  ganzen  Ausdehnang  mit  jenem  röthlichen  Staube 
bedeckt  erschien,  während  oberhalb  jenes  Punctes^  von  wo 
die  Lawine  ausging,  der  Schnee  ganz  weiss  und  nicht 
röthlich  war,  wie  allenthalben  weiter  gegen  Osten.  Bs 
scheint,  dass  dieser  Stank  von  der  herabstürzenden  Lawine 
aufgewühlt  und  hinabgerissen,  und  von  dem  gleichzeitigen 
heftigen  Nordwestwind  weiter  gegen  Osten  fortgetrie- 
ben und  abgelagert  wurde.  —  2.  Dafür  spricht  auch  die 
Thatsache,  dass  diese  Erscheinung  zuerst  in  dem  am  meisten 
gegen  Nordwest  gelegenen  Thale  Lappach  ^  später  in  den 
östlicheren  Thälern  Rein  und  Deffereggen  beobachtet  wurde, 
wie  anch  der  Umstand,  daes  der  Staub  in  jenen  Thälern 
minder  zart  und  fein  als  in  diesen  sich  vorfand.  —  3.  Be- 
atStigend  dafür  ist  ferner  die  geognostiecheBeschaffeDbeit  der 
dortigen  Gebirge,  welche  aas  Quarz,  Gneiss  und  Kalk  be- 
stehen,  in  welchen  alsMuttergesteincnSchwefelkies«  Eisen- 
glimmer, Eisentitanerz  vorkommen ;  Eisenoeher  liegt  in  nicht 
unbedeutender  Uenge  zn.Tage,  und  namhafte  Strecken^ 
selbst  in  der  Thalsoble,  -s^  mit  einem  röthlichen  Staube 
bedeckt,  der  von  jenen  vemilterten  Gebirgsarten  herrührt. 
Hr.  Dr.  Heinisch'  hat  Proben  von  solchem  Staube  einge- 
Hchickt,  der  sich  allenthalben  im  Thale  Lappach,  auf  den 
angrenzenden  Gebirgen  bis  zum  NDviaferner  vorfindet.  Der- 
selbe hat  Hchon  auf  den  ersten  Blick  die  grösste  Aehn- 
Uchkeit  mit  dem  Schneestaube,  nur  dass  er  etwas 
gröbere  Bestnndtheile  und  grössere  Glimmerblätlchen  ent- 
hält. Vergleicht  man  den  Schneestaub  mit  diesen  verwitter- 
ten Erdarten  und  mit  dem  afrikanischen  Wüstensande,  so 
findet  sich  eine  aulTallend  grössere  Uebcreinstimmuog  mit 
jenem  als  mit  diesem.  Der  Wdfttensnnd  ist  reiner  Quarz- 
eaod ,  erscheint  durchaus  körnig  und  hat  eine  lichtere,  mehr 
gelbliche  Farbe,  während  jene  Erdarten  und  der  Schnee- 
staub eiue  dunklere  Farbe  besitzen,  und  unter  dem  Mikro- 
skop zwar  auch  Qnarzkömer,  aber  nebstdem  noch  zahlreiche 
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(ilimmerblättcheii  ond  eine  Masse  klelfaer,  staobtrttger  Pftr- 
likelchen  [zeigten.  Hr.  Oell icher  gibt  nwar  noch  in, 
im  Schneestaube  Stückchen  von  Pappos  &hnlich  dem 
der  Cenlaurea  benedicla  gefundea  zn  haben.  Aller- 
dinga finden  sich  Pflanzenreste  (Fasern,  Härchen^  darin, 
allein  diese  sind  von  der  Art,  wie  sie  eben  fast  in  jedem 
Staube  vorkomnuen.  Doch  konnte»  in  dem  von  Hrn. 
Dr.  Heinisch  eingeschickten  Staube  keine  bestimn- 
(en  Formen  erkannt  werden.  —  4.  Als  bestätigend, 
wenn  auch  nicht  entscheidend ,  -  ist  noch  die  cbemiscbe 
Analyse  anzusehen,  welcher  Hr.  Adolph  Patera 
sowohl  den  Schneestaub  als  die  verwitterten  Gebirgsarten 
unterzogen  hat,  und  wornach  deren  Bestandtheile  in  quali- 
tativer Hinsicht  dieselben  sind,  nSmlich:  Kieselerde,  Kalk- 
erde, Thonerdei  Bittererde  und  Eieenoxyd.  —  ä.  Endlich 
ist  noch  zu  bemerken,  daes  glaubwürdigen  Angaben  za 
Folge  die  rothe  Färbung  des  Schnees  in  Jenen  l'hfilein 
schon  öfters  beobachttt  wurde.  Waran  sollte  also  gerade 
das  Pasterthal  immer  vom  arrikanisrhen  Wflslensande  beim- 
gcsncht  werden?  In  diesem  Falle  nfisste  doch  gleichzeitig 
auch  in  anderen,  namentlich  sfidlicberen  Gegenden  eine 
ähnliche  Erscheinung  eiotlgefunden  haben,  wovon  Jedoch 
nichts  bekannt  geworden  ist.  • 

Hr.  Dr.  Joseph  Arenatem,  Professor  an  der  techni- 
schen Lehranstalt  in  Peslh,  theilte  einen  Auszug  seiner 
Monographie  der  imaginären  Grössen  mit.  — 
Gegenstand  mal hemal bischer  Unlersuchungen  können  nor 
wirkliche  Grfissen  seyn,  doch  ist  es  wunderbar,  wie  die 
Mathematik  diese  überall,  wo  sie  nur  vorkommen,  in  ihres 
Bereich  ziehe.  Erinnern  wir  uns  der  Netze,  mit  welchen 
die  WiEsenschaft  sowohl  die  Himmelskugel,  ala  auch  den 
Erdball  umsponnen  hat ,  des  Systemes  von  Linien ,  die  sieh 
auf  geographische  Breiten  und  Längen  beziehen,  and  alter 
jener  logarilhmiachen  rind  irigonomiirischen  Functionen,  die 
als  eben  so  viele  Mittel  bereit  liegen,  um  angewendet  zu 
werden.  —  Obwohl  es  uns  nun  eben  so  wenig  beikomme, 
wirkliche  Dreiecke  auf  der  Himmelskngel  zu  ziehen ,  wie 
es  einem  Mechaniker  nicht  einfällt,  den  Moment  der  Träg- 
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lieit  Huf  iler  Uecimiilwage  zu  bestimmen,  d.  h.,  obwohl 
diese  Grössen  nicht  wirklich  existiren,  so  brauchen  wir  sie 
doch  —  sie  sind  die  Springstöcke  der  Mathematik  nnd  die 
imaginären  Grdasen  8|iielen  eine  derersten  Rollen nnter  diesen. 

Aus  dem  Umstand,  daas  in  der  Mathematik  die  Erwei- 
terung der  ersten  Grundbegriffe  in  geradem  VerhftUniss 
stehe  zur  Ausdehnung  ihres  Wirkungskreises,  folgt,  dass, 
wenn  neue  Elemente,  ■£.  B.  die  imaginären  Grössen,  in  die 
Wissenschaft  eingeführt  werden,  dieue  sich  den  vor  ihnen 
bestandenen  Regeln  anschmiegen  müssen  —  solche  Metho- 
den aber,  die  nach  der  Einbürgerung  der  neuen  Elemente 
entdeckt  irunten,  können  nicht  früher  allgemein  acceptirt 
werden,  als  bis  ihre  Giltigkeit  auch  in  Hinsicht  der  neuen 
Elemente  bewiesen  ist.  —  Dies  gibt  den  Weg  der  Untcr- 
saehnng. 

Zum  Begriff  der  imaginären  Grössen  in  ihrer  lateralen 
geometrischen  Bedeutung  kann  man  auf  dem  von  Gauss 
zuerst  betretenen  Weg  „a  prion^''  gelangen ;  aber  aadi 
die  analytische  Erfahrung  hat  lange  vorher  auf  anxähligen 
Wegen  zu  denselben  gefülirt.  Hr.  Prof.  A  renstet n. zeigte 
aan  einen  dieser  Wege,  der  sich  durch  seine  ungezwun- 
gene Eleganz  besondere  auszeichnet. 

Weon  man  nRmlich  die  Reihen: 

X  X  X*  X*  x^  \* 


h.  .  .  2) 


*^«*  =  *-Fa  +  räi-i^FRT5  +■  •  •     3) 
vergleiche,  und  in  %)  und  3)  von  dem  Zeichenwechsel  abs- 
irahire ,    so  finden  sich  alle  Glieder  von  der  ersten  Reihe 

in  den  beiden  andern.  Da  x  in  O  willkürlich  ist,  kann  man 
statt  dessen  selzen  ix  und  —ix;  snb^trahire  man  nun  die  so 
entst-indenen  Reihen,  indem  man  mit  2i  dividire,  oder  addire 
sie^  indem  man  mit  2  dividire,  so  findet  miin 

e"  —  e""'  P^         i*«' 

,   i»x« 
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will  man  nun,  dass  4)  and  5)  mit  2}  and  3)  identisch  werde, 
80  hat  man  blos  zn  setzen : 

i»  =  -l 
woraus : 

Hr.  Professor  Arenstein  ginf;  nnn  auf  die  Eigenschaften 
der  imagiafiren  Grössen  fiber,  and  Keigle,  dass  man  mit  ihrer 
Hülfe  die  Zahl  2nnd  alle  Primzahlen  von  der  Form  4n<4*l 
in  zwei  Factoren  zerlegen  kann  ,  z.  B. 

wftbrenddies  fär  diä  Primzahlen  von  der  Form  4n-t-3  unmög- 
lich ist. 

Die  Eigenschaft,  2  Gleichongen  in  einer  zusammen  zo 
fassen,  tbeilen  die  imaginären  Grftseen  mit  allen  jenen,  die 
sich  durch  einander  nicht  ausdrücken  lassen,  z.  B.* 

1,  1^2,  t^S,  I/o,  l/'J  II.  8.  w.. 
so  dass  wenn  man  uGleichungen  hat,  man  nur  n  solcheFac- 
toren  zu  wählen  und  mit  ihnen  zu  multipliciren  hat,  um  eine 
Gleichung  zu  bekommen.  Vorausgesetzt  dass  der  gewählte 
Multiplicator  Dicht  schon  in  der  zu  mulliplicirenden  Gleichung 
enthalten  sey. 

Mit  den  Exponentielleo  und  Logarithmen  theilen  die  Ima- 
ginären die  Eigenschaft,  die  Operationen  zu  vereinfachen. 

Eine   besondere   und   aufischliesHiiche  Eigenschaft   der 
imaginären  Grossen  ist,  dass  sie  die  Brücke  bilden,  welche 
Functionen  von  verschiedener  Natur  miteinander  verbindet , 
was  durch  die  Formeln  geschieht : 
xl^  — 1 
e  ^cosx*f-l/  — 1  ain  X 

log  Ca+b  1^-0=5  •®ff(a'-t-l>*)+t^-*  arctang^ 

Aus  einer  oder  der  andern  dieser  Gleichungen  ausge- 
bend kommt  man  auf  den  Umstand,  dass,  obwohl  W  —  V 
durch  keine  reele  Zahl  ausdrückbar  ist,  die  imaginären  Po- 
tenzen davon  doch  reele  bestimmte  Werthe  haben ,  z.  B. 

(l^  — t)^~'=i4l8049  ..  . 
(l^  — 2)^~*=s0.a0787.  .  . 
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Ferner  stellt  sich  lieransj  dass  die  gebräuchlichsten  Func- 
tioosrormen,  wie  sin,  cos  a.  s.w.,  wenn  sie  das  Symbol  t^— 1 
aufnehmeBd  iniftginär  werden^  genau  dieselbe  analytische 
Behandlung  wie  die  ihnen  entsprechenden  reelen  Fnoctiooen 
vertragen  und  nur 

log  X,  arc  sio  x,  arc  cos  x 
besondere   Berücksichtigung  erfordern,   indem  diese   Func- 
tionen auf  Beihen  beruhen,  die  nur  unter  gewissen  Bedin- 
gungen convergiren.  — 

Weder  bei  den  Differential  formeln  noch  bei  den  allge- 
meinen Integralen  ^Verden  die  imaginären  Grössen  beräck- 
aichtigt;  sie  gelten  hier,  wenn  es  sich  nicht  etwa  nm  Diffe- 
renciale  allgemeiner  Ordnungszahl  handelt,  als  constante 
Coefficienten.  Anders  ist  es  bei  den  bestimmten  Integralen, 
flier  beruhen  die  meisten  Methoden  auf  einem  Uebergange  vom 
Reeleu  /.um  Imaginären,  und  dieser  Uebergang  muss  streng 
l^pgründet  werden,  wenn  nicht  jedes  eiuxelneResultat  durch 
einen  Giltigkeils beweis  gestützt  werden  soll.  —  Die  Unter- 
suchung: welchen  Einfluss  die  Imaginären  haben,  wenn  sie 
in  den  Grenzen  der  bestimmten  Integrale  vorkommen,  füh- 
ren zu  einem  neuen  Integral.  —  Lässt  man  nämlich  in  dem 
Laplace'schen  Integral 


fr"''^=*Vf 


a  abergehen  in  (/*  —  !,  so  bleibt  die  Formel  richtig, 
wiewohl  sie  alsogleich  anrichtig  wird ,  wenn  gesetzt  wird 
a  es  -  I. 

Ferner  e"*g  Prof.  Arenstein  auf  die  Eigenschaften 
imaginärer  Grössen  über,  und  wies  nach,  dass  die  Imagi- 
ntren  drei  Eigeachaften  mit  anderen  Grössen  gemein  haben, 
nämlich  1.  dass  sie  zwei  Gleichungen  »u  einer  verbinden, 
2.  dass  sie  die  Operationen  vereinfachen ,  und  3.  dass  sie 
Telegraphen  der  Unmöglichkeit  sind,  wo  sich  das  Wort 
Unmöglichkeit  immer  auf  die  physische  Natur,  nicht  auch 
anf  die  Analyais  bezieht,  indem  letztere  weder  unmögliche 
Grössen  noch  unmögliche  Aufgaben  kenne.  Eigenschaften  aber, 
die  den  Imaginären  aoaschliesslich  zukommen,  sind,  i .  dass  sie 
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die  obigen  Eigensehaftea  im  Eiuemble  besitzen,  2.  dtiss 
sie  Uebergänge  bilden  von  einer  Function  zur  andern,  wss 
ein  sehr  notbwendiger  patte-par-loul  der  Integralionsme- 
thode  ist,  und  endlich  3.  dass  nur  durch  sie  sowohl  die 
Theorie  der  Zahlen  ihre  jetzige  Allgemeinheit  erreichen^ 
als  auch  die  glSnzenden  Resultate  in  der  Lehre  vom  Licht, 
Wärme  etc.  erbalten  werden  konnten.  —  (Siehe  nalurwis- 
senschartlichc  Abhandlungen,  gesammelt  von  Bergrath 
Haidinger.  2.  Band.) 

Hr.  Dr.  Hammerschmidt  mnchle  auf  die  Wichtigkeit 
von  Jahresberichten  (iber  die  Fortschritte  in 
den  verschiedenen  Zweigen  der  Naturwissen- 
schaften aufmerksam,  er  bemerkte^  dass  derlei  Berichte 
aber  gegenwärtig  nicht  immer  dasjenige  leisten,  was  man  von 
ihnen  erwartet,  insbesondere  erscheinen  sie  oft  erst  nach 
mehreren  Jahren,  so  dass  sie  wohl  als  eine  Geschiebte 
der  Vergangenheit,  nicht  aber  als  eine  Anzeige  des  Nene- 
sten  and  Wissenswfirdigsten  der  Gegenwart  ku  betrachten 
sind.  Für  den  Fachmann  aber  sowohl  als  für  denjenigen, 
welcher  «ich  allgemeine  Kenntnisse  erwerben  will,  aej  es 
von  Wichtigkeit  und  Interesse,  möglichst  schnell  in  die 
Kenntnis«  der  neuesten  Fortschritte  des  wirklich  mit  Er- 
folg geleisteten  f  des  allgemein  Interessanten  und  Nützli- 
chen zn  gelangen,  durch  vertheilte  und  hinUngliche  An- 
zahl von  .Arbeitskräften  sey  aber  nicht  nur  die  Verfassnog 
solcher  entsprechender  Berichte,  sondern  auch  eine  schnel- 
lere Publikation  derselben  schon  mit  dem  Absehtuss  eines 
Halbjahrs  oder  wenigstens  mit  Jabresschlnss  möglich. 
Durch  die  von  Hrn.  Bergrath  Haidinger  thalkräflig  ins 
Leben  gerufene  Heranagabe  der  Abhandlungen  und  Be- 
richte von  Freunden  der  Naturwissenschaften  in  Wien, 
durch  den  in  Folge  dessen  eingeleiteten  Schriftenaustausch 
mit  mehr  als  löO  Akademien,  gelehrten  Gesellschaften  und 
Redactionen,  durch  die  bereits  erfolgte  und  immer  mehr  zu 
gewärtigende  Einsendung  und  Besprechung  der  neuesten 
Geisteaproducte  sind  bereits  die  materiellen  Mittel,  durch 
die  rüstigen  Arbeitskräfte  so  vieler  emsiger  und  thätiger 
Naturforscher,  deren  Zusammenwirken  bereits  höchst  An- 


n,g,t,7.dt,'G00glc 


-    »97    - 

crkennungsfrfirdigea  ssu  Tage  f&rderte,  aeyen  aber  aneb  die 
geistigen  }|ilte)  für  ein  solches  Uoteraebmen  gesichert.  Nur 
durch  eine  grosse  Anxahl  von  Mitwirkenden  könne  ein 
aolchea  literahscheB  Uaternehmen  seinem  Zweck  eotpre- 
chen ,  nur  durch  eine  entsprechende  Theilung  der  Arbeits- 
kräfte  sey  es  möglich  die  Hasse  des  zu  Leiatenden  zn  ge- 
waltigen. Us  sey  nicht  zu  verkennen,  dasa  die  Bearbeilong 
solcher  Berichte,  besonders  wenn  sie  nicht  hinter  der  Zeit 
zurückbleiben  sollen^  eine  grosssrtige  und  schwierige  Auf- 
gabe gebet  allein  er  habe  die  volle  Ueberzeugang,  dass  sie 
nicht  uDmöglich  und  durch  die  bereits  vorhandenen  Krfifte 
nad  höhere  Unterstützung  auch  gesichert  werden  können- 
In  diesem  vollen  Ve/trauen  forderte  er  sohin  die  Anwesen- 
den zur  gemeinsamen  Mitwirkung  zum  Behüte  der  Zusam- 
menstellung von  derlei  periodischen  Berichten  auf. 

Hr.  Dr.  Hammerschmidt  entwickelte  hierauf  mit  der 
Bemeriiang,  dass  er  die  Anregung  hierzu  einem  verehrten 
Freunde  verdanket  und  bereits  seit  Jahren  mit  ihm  die  Ver- 
wirklichung dieser  Idee  im  Auge  gehabt  habe,  in  allgemei- 
nea  Umrissen  den  Plan  zu  einem  solchen  literarischen  Un- 
ternehmen. Auch  acy  er  bereit,  seine  geringen  Kräfte 
demselben  zn  widmen,  and  die  ihm  durch  Austausch  zu  Ge- 
bote stehenden  mehr  als  100  wissenschaftlichen  Zeitschrif- 
ten and  periodischen  Gesellschafts Verhandlungen  so  wie  alle 
eiogesendeteo  Werke  zu  diesem  Zwecke  der  Benützung 
zu  aberlassen ,  wenn  in  diesem  Sinne  Jeder  der  Freunde 
der  Naturwissenschaften  nach  einem  plangemässen  Vor- 
gange in  seinem  Kreise  und  in  seinem  Fache  nach  Möglich- 
keit einen  Theil  der  Arbeit  auf  sich  nimmt,  könne  das  Ge- 
lingen dieses  Unternehmens  kaum  in  Zweifel  gezogen  wer- 
den, jedenfalls  aber  werde  dadurch  zu  literarischer  Thätig- 
keit  und  zum  Studium  angeregt,  und  wenigstens  das  Vor- 
handene so  viel  als  möglich  ausgebeutet.  Für  den  Fall,  als 
sein  Antrag  Anklang  fände,  bemerkte  schliesslich  Or. 
Hammerschmidt,  aey  er  bereit,  die  näheren  Details 
dieses  Planes  vorzutragen. 

Hr.  Dr.  Hammerschmidt  legte  am  Schlüsse  das  ihm 
znr  Besprechung  eingesendete  Werk:  ,,8y  ttoptiamonogra- 
phicae  M.  J.  Roemer.   Fa»e.  /K,"     die  Monographie  der 
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PflanzenrAtDilie  der  Ensuten  enlhaltead,  vor,  nnd  fibergab 
der  Veraammlang  die  ihm  durch  Hrn.  Dr.  Tdpler,  Secre- 
tär  der  VIIT.  ungarischen  VersAmmlaog  der  Aerzte  nnd 
Naturforscher  za  Oeileubtir^  fSr  die  Freuade  der  Nstur- 
wisseaschftften,  eingesendete  erste  ungarische  Ue  ber- 
setzung  der  Aphorismen  des  Hippokrates  C^ip~ 
poerafe»  Aphorumuaai),  so  wie  eine  Broschfire  des  Hm. 
Carl  Fürst,  Versuch  über  den  Weinbau  und  WeinhaBdel 
d«r  Ocdenburger  Gcspanschaft.  • 

Hr.  Graf  v.  Marschall  fiasscrte  beißllig,  das«  er 
versichert  aey ,  eine  solche  Folge  von  Berichten,  wie  sie 
Hr.  Dr.  Hammerschniid  t  vorschlug,  wdrde  inabeson- 
dere Tür  die  inländischen  freonde  der  Jffttorwiasenschaften 
sehr  nützlich  sejn,  indem  auch  auf  ihre  AAeiten  mehr 
Rücksicht  genommen  werden  könnte,  und  empfahl  den 
Vorschlag  zur  allgemeinen  Beachtung.  Er  forderte  Hm. 
Dr.  Hammerschmidt  auf,  eine  ansführliche  Darlegung 
seines  Planes  mitznlheilen. 

Hr.  Bergrath  Haidinger  bemeriite ,  dass  zwar  ein 
solches  Unternehmen  mit  sehr  grossen  Schwierigkeiten  ver- 
bunden sey,  »her  allerdings  verdiene,  nach  allen  Seiten 
reiflich  fiberdacht  und  besprochen  zu  werden. 

Hr.  Jakob  Tkalecr.  fiberreichte  eine  schöne  Drose 
von  natürlichem  Schwefel,  wie  er  sich  aus  den 
schwefelwasserstoffhaltigen  Wassern  der  Quellen  von  Wa- 
rasdin-Töpliz  in  Kroalfen  in  den  Leitungen  absetzt.  Er 
selbst  hat  sie  im  Laufe  des  Herbstes  gesammelt ,  nnd 
Stücke  davon  dem  k.  k.  Hofmineralienkahinet ,  der  Univer- 
sitätssammlung  u.  s.  w.  übergeben. 

Er  bemerkte,  dass  dieser  Badeort  bereits  im  vierten 
Jahrhundert  unbezweifclt  benfitzt  wurde,  'w-ie  dies  ans  vie- 
len römischen  Alterthfimern,  besonders  Hdnzen,  die  dort 
gefunden  werden,  hervorgeht.  Unter  nndern  wurden  die 
Gebkude  durch  Kaiser  Conslantin  nach  einer  Zerstörung 
durch  Feuer  wieder  hergestellt. 

Das  Wasser  quillt  mit  beständigem  Blasenwerfen  auf, 
besitzt  1^'/^"  R.  Wärme,  den  Geruch  und  Geschmack  von 
Schwefel  wasscrslofl',  und  ein  specifisches  Gewicht  von  1.0015. 
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—  Hr  Tkalecz  venpracbjiAclislenBeine  AnalytedcMelben 
mitzutheilen ,  und  bemerkte  dabei,  dau  Krottien  nicht  we- 
lliger als  fünf  Badeorte  enthalte,  die  aber  noch  viel  zu  we- 
nig bekannt  nnd  gewflrdigt ,  noch  auch  mit  den  nothwen- 
digen  Erfordernissen  versehen  seyen,  um  ihnen  denjenii^en 
Rang  anter  den  Tbermal-Heilanstalten  zu  verschaffen,  der 
in  ihren  natfirlicheo  Verhlltnissen  gegründet  ist.  Indessen 
sey  das  Land ,  in  welchem  Radoboj  ,  Samobor ,  Krapina 
liegen,  voll  der  wichtigsten  nnd  interessantesten  Gegen- 
stfiode  für  den  Naturforscher ,  nnd  daher  werth ,  genauer 
untersucht  und  gekannt  zu  werden. 

Hr.  Bergrath  Haidinger' theiite  im  Auszüge  den  In- 
halt zweier  Briefe  von  den  Herren  v.  Hau  er  und  v.  %or- 
lot  mit,  beide  vom  20.  September  datirt,  der  erste  in 
Venedig,  der  andere  auf  dem  DampfschilFe  zwischen  Ro- 
vigno  und  Triest  geschrieben.  Ort  und  Gegenstand  bringen 
■ie  in  nahen  Zusamuienhang. 

Unter  den  bedeutendsten  Mitgliedern  dör  geologiechen 
Section  bei  der  Versammlung  in  Venedig  nennt  Hr.  v. 
Hauer  L.  v.  Buch,  Sir  R.  Mnrchison,  de  Vernenil, 
Marcbese  Pareto,  Pasini,  deZigno,  Catullo,  Ewald, 
Römer,  ParoUni,  Erbreieh,  Pentland,  Chartres. 
Der  Huschelkalk  und  derJMacigno  waren  dieHnuptgegenstftn- 
de  der  Verhandlungen.  Zu  den  ersteren  werden  übereinstim- 
mend mit  Tielen  bisherigen  Ansichten  8t.  Cassian  in  Tirol 
gezählt,  welches  die  Herren  v.  Buch,  Siurchison  nnd 
de  Vernenil  erat  kürzlich  besucht  nnd  ersterer  da- 
selbst einen  neuen  Enkriniten  gefunden,  der  auch  im 
■ehiesisehen  Muschelkalke  vorkommt.  Die'von  Hurchison 
beobachtete  Ueberlagerang  der  Schichten  von  Adneth  durch 
die  Schichten  von  Hallstatt,  und  das  von  Hrn.  v.  Hauer 
nachgewiesene  Vorkommen  gleicher  Arten  in  St.  Cassian, 
Uallstalt  und  Anssee  veranlasste  den  Letzteren,  in  einem 
eigenen  Vortrage  auf  die  Schwierigkeiten  aufmerksam  zu 
machen,  die  der  Annahme  sämmtlichen  Cassianerscbichten 
als  Muschelkalk  entgegenstehen,  während  sich  mit  Grund 
ihre  Identität  behaupten  lasse. 

Den  Haeiguo  (^Wienersandstein)  erklärte  man  allge- 
mein  für  tertiär  und   den  Nummulitensandstein  bedeckend, 
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während  die  ia  unserer  nächste»  Uingebnng  so  vielflltig 
zu  beobachtende  Thatanche,  duss  der  FucaMeasaadsteia  Ton 
mächtigen  Alpenkai kschichlen  bedeckt  wird,  wenig  Gönner 
fand.  Bekanntlich  bildete  die  Geologie  des  N'iimmnliteakalkes 
eine  Prei^taufgHbe  vom  vorjährigen  zum  diesjährigen  italie- 
Dischen  Gelehrteoeongresa.  Aber  die  Resultate  ^  welche 
Hr.  V.  Morlot  auf  seiner  eben  zurückgelegten  Recognos- 
cirungsreise  iu  Istrien  fand,  so  wie  eine  treflTliche  Beobach- 
tung von  Hrn.  Friedrich  Kaiser  in  Triest,  der  im  vori-' 
gen  Winter  so  vielen  Antheil  an  anseren  Versammlungen 
nahm,  und  welche  er  in  der  Nähe  von  Pirano  zu  machen 
Gelegenheit  hatte ,  weisen '  den  Nnmmulitenschichten  ihre 
Sieltl  unzweifelhaft  über  dem  Hacigno  an,  wenn  auch  nach 
Kaiser  mit  einer  einmaligen  Abwechslung.  Hr.  v.  Hör- 
lot  schreibt  in  dieser  Beziehung:  „Die  Lngerungsverhält- 
nisse  von  Macigno  nnd  Nummulitenkalk  sind  leicht  za  ver- 
wechseln, und  der  Schein  betrog  mich  auch  erst;  ein 
gläcklicher  Umstand  erregte  Zweifel,  diese  hielt  ich  fest, 
bis  ich  mich  durch  die  handgreiriiche  Thatsache  versi- 
cherte, indem  ich  auf  dem  Macigno  stehend,  den 
Nummulitenkalk  Über  mir  hatte.  Dies  Gesetz 
richtig  aufgefasst  und  fest  angewendet  führte  dann  zu  an- 
deren Aufschlüssen.'* 

Es  scheint  daher,  dass  der  geologische  Horizont  des 
Nnmmnlitenkalkes  noch  immer  nicht  vollständig*  dnrehge- 
fahrt  ist.  Es  scheint  hier  der  Ort  zu  seyn,  um  mit  diesen 
nenbeobachteten  Verhältnissen,  mit  Leymerie's  allgemei- 
ner Betrachtung,  dass  der  Nummulitenkalk  des  südlichen 
Europas,  des  Orients,  von  Aegypten  u.  s.  w.  Jünger  als 
Kreide  sey,  die  Ansiebt  Zeuschner's  zu  vergleichen,  der 
erst  kürzlich  in  der  Versammlung  vom  23.  Juli  den  Num- 
mulitenkalk von  Optschina  bei  Triest  dem  Nummulitendolo- 
mit  der  Karpathen  gleich  stellte,  welcher  nach  ihm  noch 
unter  dem  AJnmonitenkalk  vorkommt,  welchem  er  das  Al- 
ter der  N^oeomienschichten  beilegt.  Aber  auch  der  Num- 
malilenkalk  der  Karpathen  wird  z.  B.  von  Beyrich  für 
tertiär  genommen.  Man  sieht,  die  Frage  ist  noch  lange 
nicht  geschlossen.    Vieles    wird    wohl   durch   eine  genaue 
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ITntersuchuDfC  und  Bestimmiing  der  Nammnlitea  selbst  er- 
leichtert werden. 

Id  gewissen  Schichten  des  obern  Hacij^no  in  Istrten  hat 
Hr.  T.  Morlot  nach  eioer  an  Hrn.  C^j^ek  mitgftheiltcn 
Nachricht  eine  grosse  Menge  von  ForamiDiferen  gefunden. 
Diehe  Schichten  selbst  sind  vorwaltend  thonig  oder  merge- 
lig, «bbrfickelnd,  grfinlichgrao,  schjefrig.  Sie  enthalten 
mehr  qnarsige  Zwischensehiehten  von  Sandstein.  Auf  dem 
Querbruch  dieses  Sandsteines  sieht  man  durchaus  nichts 
AnfTalleudes,  aber  auf  der  recht  rein  ah-  oder  ausgewit- 
terten OberOkcbe  der  Schichten  findet  man  bei  genauer  Be- 
traehtnng  mit  der  Lonpe  deotliehe  Foraminiferen,  an 
denen  man  sogar  die  Kammern  unterscheidet. 

Nugla  bei  Pingnente,  woher  das  montanistische  Museum 
ein  Paar  Versteinerungen  besitzt,  nennt  Hr.  v.  Morlot 
eine  prächtige  Fandgrube  von  Kressenbergar  Fossilien, 
dorch  Cltfpeiuter  conoideu»,  Krabben  d.  s.  w.  cfaaracteri«r(. 

Mach  einem  spSlern  Briefe  war  aach  Hr.  v.  Morlot 
in  Venedig  angekommen,  mit  den  Exemplaren  dea  ersten 
Bandes  der  „Daturwissensebafllichen  Abhandlungen"  und 
der  j,Berichte,"  so  wie  der  ,.geognostificben  (Jeberoichls- 
karte  der  österreichischen  Monarchie,"  nm  sie  den  versam^- 
melten  Naturforschern  vorsulegen,  welches  er  freondlichst 
ins  Werk  zu  setzen  öbemommen  halte. 

Bergrath  Raidinger  frente  sich,  diese  Nachrichten  der 
Versammlung  mitzulheilen ,  welche  gewiss  gleichfalls  vielen 
A  nlheil  daran  nehmen  wirdf  indem  wir  diese  zwei  ansgczeichne* 
ten  Forscher  als  unsere  Beprfisentanten  beijener  wissenschaft- 
lichen Vereinigung  betrachten  können.  Jetzt  schon  brachten 
sie  neue  wichtige  Daten  zur  Kenntnias,  ein  Pfand  der  werth- 
vollen  Leistangen,  die  wir  noch  von  ihnen  erwarten. 

Femer  theiite  Hr.  v.  Bauer  mit,  das«  unser  verehrter 
Freand  Hr.  Ueckel  während  seines  Aufenthaltes  in  Ve- 
nedig eine  nene  Species  von  Accipemer  and  zwar  auf 
dem  Fischmariile  entdeckt  hat.  Er  zeigte  ihn  in  einer  der 
zoologischen  Sitzungen  den  versammelten  Ichthyologen  vor. 


n,g,t,7.dt,'G00glc 


2,  VersammluDg,  am  8.  October. 

Oesierr.  filEtter  fßr  Literatur  ii.  Kamt  vom  18.  October  1847. 

Durch  die  freundliche  Gate  der  Herren  Hofrslh  Rilier 
V.  Schreibers  nad  Custos  Partach,  welcher  leti^Bre 
zeihst  dieses  SlQck  in  die  VersammtuDg  gebracht  hatte, 
war  Hr.  Bergrath  Haidinger  in  die  angenehme  Lage 
geeetnt,  daa  Heteoreisen  von  Braunau  vorzeigen  zn 
können^  welches  Hr.  Joh.  Nep.  Rott^r^  Abt  des  Beoe- 
dictinerstiftes  von  Brannau ,  als  Geschenk  an  das  k.  k.  Hof- 
Hineraliencabinet  gesandt  hatte.  Hr.  Apotheker  Beinert 
KU  Ghnrloltenbrunn  in  Schlesien  hat  bereits  in  Poggen- 
dorfrs  Annalen  1847,  Heft  9,  p.  170  eine,  ausführliche 
Nachricht  -fil^r  den  Heteoreisenfall  vom  14.  Jnli  seibat,  die 
treffliche  Beobacbtnng  des  Herganges  durch  den  k.  k.  Ober- 
förster Pollak,  so  wie  Abbildungen  der  Hassen  bekannt 
gemacht.  Aus  der  Hitiheilung  des  hoch  würdigen  Hm.  Prft- 
laten  selbst  möge  noch  hier  eine  Ergänzung  beigefügt  wer- 
den. Es  waren  «wei  Massen ,  die  eine  wog  43  Pfund  6  Loth, 
die  7.wei(e  30  Pfund  IG  Lolh.  Die  grössere  wurde  in  Bres- 
lau in  Gegenwart  mehrerer  Universttäts"  Professoren  nnd 
Naturforscher  in  mehrere  Slücke  gelheilt  und  den  Univer- 
sitäten von  Berlin  und  Breslau,  so  wie  einigen  anderen  In- 
stituten nnd  Gelehrten  kleine  Stückchen  verehrt.  Das 
grösste  von  diesen ,  etwa  4  Pfund,  erhielt  das  k.  k.  Hof- 
Mineraliencabinet  in  Wien.  Noch  sind  Slücke  bestimmt  für 
das  k.  böhm.  vaterlindische  Museum  in  Prag,  das  Jnhan- 
neum  in  Graz  und  einige  andere  inländische  Institute.  — 
Vor  dem  Zerschneiden  wurde  ein  Gjpsmodell  gemacht,  so 
wie  auch  von  dem  kleineren  Stücke.  Dieses  letztere  Stück 
wollte  Hr.  Prälat  Botter  dem  Stifte  als  Andenken  erhal- 
ten. Indessen  wurden  ihm  bereits  6000  Gutden  C.  M.  dafür 
geboten.  Der  würdige  Prälat  faaale  aus  diesem  Anlasse 
den  menachenfreundlicfaeo  Entschluss,  den  gewiss  Jeder- 
mann gerne  in  seinen  eigenen  Werten  hören  wird:  „Ich 
habe  mich  aus  Liebe  zur  leidenden  Menschheit  und  meiner 
Landsleute  dabin  entschlossen,  diesen  Meteoriten  um  den 
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höebsten  Anbot  ku  veräits,i4ern,  das  erhaltene  Geld  als  eine 
Himmels^abe  hypothekarisch  sicher  zu  elDcireo ,  nnd  damit 
den  Grnad  zor  SliTtung  eines  Krankenhariaes  für  die  Bran- 
nauer  Herrschaft  zu  legen  ,*^  und  „eine  gute  That  ist  ein 
reelleres  Andenken  als  Erz  und  Steine."  Ein  weiterer  Be- 
weggrund war,  daas  derYVissenschiift  mehr  gedient  wSrde, 
wenn  der  Meteorit  in  einer  grossen  Stadt  in  einer  öffentli- 
chen Sammlung,  oder  dem  Cabinet  eines  hohen  Mäcens 
der  NatnrwiasenschaRen  den  Gelehrten  leichter  zugänglich 
ist,  als  in  dem  entfernten  Stifte.  Möge  sich  ein  grossmü- 
tbiger  Käufer  finden.  Es  hat  wohl  nie  eine  meteorische 
Blasse  eine  bessere,  des  Henschen  und  Christen  würdige 
Verwendung  gefunden  als  diese,  welche  die  Vorsehung  in 
die  Hand  des  trefflichen  Prälaten  gab. 

Aber  die  natürliche  Beschaffenheit  ist  die  ausserordent- 
lichate,  die  man  sich  denken  kann.  Eisen,  vollkommen  ho- 
mogen, dabei  (heilbar  mit  vollkommenen  Theilungaflächen  ,  ' 
parallel  den  drei  Richtungen  des  Würfels,  von  der 
Zähigkeit  des  Eisens  abstrabirt,  fast  so  leicht  wie 
Bleiglanx !  Das  ganze  4  Pfund  schwere  Stück  schein- 
bar ein  einziges  Individnum.  Ganz  gewiss  ist  dies 
der  Fall  bei  einem  Theite  des  Stackes  mit  respectiren  drei 
Dimensionen  des  Würfels,  von  dem  es  einen  Thei]  bildet, 
von  4  Zoll ,  3  Zoll  nnd  2  Zoll.  Die  Schnittfläche  und  die 
Oberfläche  lassen  die  Theilbarkeit  nicht  erkennen ,  aber  von 
der  Haupt-Schnittfläche  ans  ist  ein  Bruch  von3'/«Zoll  Länge 
nnd  1*/^  Zoll  Breite  entblösst. 

Diese  vollkommen  durch  ond  durch  krystallinische  Struc- 
tor  unterscheidet  das  Brannauer  Meteoreisen  von  allen  bis- 
her bekannt  gewordenen,  wenn  diese  auch  deutlich  kry- 
stallinische  Struetur,  vorzüglich  in  den  Widmannstät-^ 
ten'schen  Figuren,  selbst  in  grösseren  Individuen  zeigen. 
Die  dem  Oktaeder  entsprechenden  Trennungsfläclien  dersel- 
ben haben  aber  mehr  den  Charakter  von  Krystallscbalen 
als  von  wirklichen  Theiinngsflächen.  Das  Arvaer  Eisen  in 
ein  Paar  Stücken  im  k.  k.  Hof-Mineraliencabinete  erscheint 
in  nahe  oktuedrischen  und  letraedischen  Fragmenten.  Nur 
bei  der  Brannauer  Masse  ist  der  Charakter  von  Theilnngs- 
lUcheo  nnverkennbnr. 
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Was  ISsat  sich  aber  nach  der  Tollkommenheit  der  Bil- 
dang  aas  Analogien  schliesseD.  Nicht  ein  tamoUnsri- 
scbes  Zusammenstürzen  aas  der  von  Hra.  Pollak  so  trelT- 
lich  beobachteten  scheinbar  nnbeweglieben  schwarxen  Wol- 
ke; im  Gegenlheil,  lanfte  Perioden  innerer  Krystallisations- 
IfaStJgkeil,  wodurch  sich  die  Theilchen  nach  and  nach  in  die 
wunderbare  Regelmässigkeit  ffigen  konnten ,  die  uns  Jetzt 
in  der  vollkommenen  Theilbarkeit  fiberrascht. 

Ea  worden  hier  die  in  einer  frühem  Versammlung ,  am 
16.  Juli,  von  Sr.  Exeellenz  Hrn.  Feldmarsch all-Liente- 
nant  Freiherrn  v.  Auguatin  vorgezeigten  Stücke  von 
Gewehrläuren  erwähnt  und  '^'"^^  wieder  vorgezeigt,  von 
welchen  eines  in  einem  vierseitigen  Prisma  von  beinahe  einem 
halben  Zoll  Seite  (dem  Scbwandschraubenstück  angehörig) 
im  Bruche  einen  von  Theilnngsflächrn  begrenzten  Würfel 
von  ly,  Linien  in  jeder  Richtung  zeig!.  Abwechselnd  vibri- 
rende  Bewegung  und  wechselnde  Tenjieratur  bedingen  diese 
neue  Anordnung  der  Theilchen  der  Materie,  ähnlich  etwa 
dem  von  Wol laston  beobachteten  Vorgange  bei  der  Bil- 
dung grösserer  Krystalle  in  Salzlösungen  ^  wobei  nach  und 
nach  die  kleiner-en  wieder  aufgelöst  werden. 

Aber  wie  versehwindet  die  Grösse  inderVergleichungmil 
dem  Meteoriten.  Dieser  bewegt  sich  aus  dem  Himmelsraom  ge- 
gen  die  Erde,  weichtoben,  unten,  mehrnoch  rechts  und  links  in 
der  Beobachtung,  oscillirend  von  der  geraden  Falllinie  gegen 
die  Erde  ab,  wird  an  der  Oberflftche  glühend  —  die  Wolke  er- 
glüht --  die  Bahn  erscbeint  als  mannigfaeh  sich  durchkreu- 
zende Blitze,  endlich  erfolgt  der  Fall.  Nicht  geschmolzen 
kam>der  Körper  auf  die  Erde ;  er  krystaliisirte  nicht  bei  der 
Abkflhlung,  er  besass  die  krj'stalUnische  Structur,  bevor  er 
in  unsere  Atmosphäre  gelangte.  Aber  welche  anendliche 
Länge  von  Zeit  muss  man  vorausselzen,  während  dieser 
Meteorit  schon  in  festem  Zustande,  ein  wahrer  unabhän- 
giger Himmelskörper  sich  in  dem  Baume  bewegte!  Ver- 
gleicht man  die  Vollkommenheit  der  Bildung  der  Krystalle 
anaerer  ältesten  Gesleinrormalionen ,  so  drängt  sich  der  Ge- 
danke an  eine  annäherndeZeit  zu  den  ältesten  derselben 
auf.  Und.  dann  vollends  die  Länge  des  Hurrhiaufenen  Räu- 
met. Worte  genügen  nicht  mehr,  den  Begriff  zu  amschrei- 
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hcn.  Aber'Betrach<nnj;en  diecier  J^rl  schlieMeo  steh  wa^nd 
an  die  Aussprüche  der  Astronomen  an,  an  die  nomeriseheD 
DateoinHSdler's  BerechDungunsererCentralsonne,  an  die 
xwei  Millionen  Jabre,  welche  nach  He  reche  1,  dem  Vater, 
das  Lieht  von  den  fernslen  Lichtnefaeln  braucht,  um  zu 
uns  xn  gelaogeu.  (v.  Humbol'd  t  Kosmos  I.  p.  131.) 

Hr.  Dr.  Hörnes  zeigte  zwei  Backenzähne  des  linken 
Unterkiefers  von  Maa/odon  angutlidenä  Cur.  vor,  welche 
kärzlieh  von  den  Arbeitern  der  Sandgruben  nächst  der 
St.  Marxerlinie  daselbst  Ausgegraben  und  in  das  k.  k.  Hof' 
Hinersliencabinet  gebracht  worden  waren.  Beide  Zähne,  von 
denen  der  eine  stark  abgenützt  ist,  während  der  andere 
Ae  charakteristischen  Spitzen  (Zitzen  [iKorof^  unversehrt 
besifst,  scheinen  einem  und  demselben  und  xwar  einem  sehr 
joDgen  Thiere  angehfirt  zu  haben,  dadieselben  fast  nur  halb 
80  gross  sind  wie  die  am  k.  k.  Cabinet  aufgestellten.  Be- 
merkenswerth  ist  noch ,  dass  diese  Zähne  an  jener  Stelle 
«ufgefanden  worden ,  wo  vor  Kurzem  jener  Oberschenkel- 
knochen (Femur_j  ausgegraben  worden  war,  über  welchen 
Hr.  V.  H  aner  am  18.  Juni  d.  J.  in  unserer  Versammlung 
Bericht  erstattet  hat.  Höchst  wahrscheinlich  gehören  beide 
Reste  einer  und  derselben  Species  aoi  diese  Zähne  wur- 
den in  Gemeinschaft  mehrerer  Knochen  gefunden,  welche 
jedoch  bald  zerfielen,  nnd  es  erhält  durch  diesen  Fund  Hrn. 
vonHaDer''sBestimmung  noch  mehr  Beki^ftigung. 

Hr.  Bergrath  H  a  i  d  i  n  g  e  r  legte  Sir  Boderick  M  u  r  c  h  I- 
aoii's  schöne  geologische  Uebersichtskarte  von  England 
vor,  welche  der  hochverehrte  Verfasser  von  Venedig  aus 
durch  Hrn.  r.  Hauer  für  die  Freunde  der  Naturwiasen- 
Schäften  eingesandt  hatte.  Sie  wurde  für  die  Gesellschart 
zur  Verbreitung  Dützlicher  Kenntnisse  in  London  im  Jahre 
1843  aufgelegt  und  enthält  in  diesem  neuen  Abdruck  alle 
Verbesserungen  bis  zun  J.  1847.  Auf  einem  kleinen  Blatte 
von  14'/,  Zoll  Höhe  und  ll'/^  Zoll  Breite  sind  so  vieleDa- 
ten  ersichtlich ,  dass  eine  solche  Karte  als  ein  wundervol- 
ler Beweis  gigantischer  Anstrengung  erscheint.  Die  neun 
Gebirgesysteme,    das   Cambrisrlie,  Silnrische,  Devonische 

FrcDDd*  der  NstBiwiiKDichifKn  in  Wim.  Hl.  Hr.  4.  %1 
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System,  das  Steinkoblengebirge ,  das  Permische  System , 
die  Trias,  der  Oolith  (dazwischen  der  Wealdea),  die  Kreide, 
das  tertifire  System  sind  in  18  Farben  ausgedrückt,  'dasu 
noch  Granit  und  Trapp ,  ferner  das  Fallen  der  Schichten  > 
die  Eisenbahnen,  Kanfile ,  schiffbaren  Stellen  der  Flüsse, 
und  noch  eine  Menge  anderer  Kenntnisse^  Eine  Karle  von 
dieser  Grösse  mit  dieser  Genauigkeit  wird  uns  noch  lange 
Tfir  unsere  Honnrchie unerreichbar  eeyn.  Diese  danken^werlhe 
Gabe  soll  uns  om  so  mehr  anspornen,  das  Einzelne  der  Vor- 
kommen   des  Landes  immer  mehr  und  mehr  zu  ergründen. 

Hr.  Bergralh  üaidinger  halle  an  die  Versammlun- 
gen der  ungariEchen  PfaliirforECher  in  Oedinburg,  der  ita- 
lienischen in  Venedig,  der  deutschen  in  Aachen,  Exemplare 
der  „naturwissenschaftlichen  Abhandlungen"  und  der  „Be- 
richfe"  sowohl  als  auch  von  der  unter  seiner  Leitung  am 
k.  k.  monlanistiechen  Huseo  zusaicmrngestelllpn  „geogno- 
stisehen  Vfbersiclifskarle  der  östcirtichischtn  Monaicbie" 
zur  Vorlage  gesendet.  In  Bizug  auf  die  lelzlere  erhielt  er 
kürzlich  einen  Brief  von  dem  grossen  englischen  Geologen 
Sir  Roderick  Murchison,  den  er  glaubte  dir  Vereamm- 
lung  in  der  ausführlichen  Vebereclzung  vorlegen  zu  sollen, 
indem  er  einen  der  wichtigsten  Puncto  der  Alpengeologie, 
das  Aller  und  die  Lagerungsverbfill niese  des  Wiener  Sand- 
sleins betrifft  und  eine  neue  VeranlasEODg  gibt,  ein  Wort 
über  die  Aufgabe  zu  sagen,  die  unc,  die  wir  zwischen  den 
Alpen  und  Karpathen  leben,  den  räumlichen  Verhältnissen 
nach  so  nahe  liegt,  und  deren  Lösung  doch  noch  ziemlich 
fejn  KU  seyn  seheint: 

„Als  ich  meine  Ansicht  über  die  SlruklorverbSUnisse 
der  ösilichen  Alpen  ei>twickclte ,  musste  ich  die  Ergebnisse 
meiner  früheren  Erfahrungen  vertheidigen,  und  ich  sehe 
auch  jetzt  noch  keinen  Grund,  sie  in  Bezug  auf  das  Alter 
der  grossen  Masse  des  Wituer  Sundsleins  aufzugebt». 
Derjenige  Theil  dieses  Gesteines,  welcher  unter  der 
grossen  Kummulitenzone  liegt,  muss,  denkeich,  als  dem 
Alter  der  Kreide  entsprechend  betrachtet  werden,  d.  h. 
gleichzeitig  mit  den  Gosauschicblen,  welche  ich  gegenvar- 
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tig  als  die  Pclrefticten  ffihrende  Eotwicklang  der  Foroifttion 
(jerie»')  des  unleni  Flysch  oder  WieoerSsnds'eines  halle." 
„Wäre  der  Wiener  Sandstein  wirklich  Keaper  (yrie 
Sie  wegen  gcwisGtr  Pflanxen  annehmen,  die  an  ein  paar 
Orten  lorkommen),  so  würde  er  gewies  am  Fo«8  der  Ab- 
stfirze  Yon  Lias  nnd  Juragesteincn  (Alpenkalk)  zu  sehen 
seyo ,  aber  ao  seiner  Statt  h«t  man  dort  den  wahren  Kea- 
per,  Muschelkalk  und  bunten  Sandstein  oder  die  Trias. 
Die  Durchschnitte  von  dem  Mittelpuncie  gegen  die  Seiten 
sind  in  den  östlichen  Alpen  so  symmetrisch  in  der  geogra- 
phischen Aafeinanderfolge  der  31  assen  in  anfsteigender 
Ordnung,  dass,  wie  immer  dieSchichten  geneigt  eeyn  mfigen 
(and  dieses  Fallen  ist  von  geringem  oder  gar  keinem  Werth 
als  Kriterium  des  Alters  in  GehirgsKügen) ,  ich  niemals 
glauben  kann,  dass  die  Hauptmasse  des  erwähnten  Wiener 
Sandsteines  die  Trias  repräsentire ,  so  wie  er  zwischen 
den  wohlbekannten  secnndären  ond  tertiären  Schichtengrnp- 
pen  in  den  östlichen  Alpen  liegt." 

„Es  mag  wohl  örtliche  Erscheinungen  geben,  wo  die 
Trias  nnter  dem  Alpenkalk  herauskommt.  Da  ich  aber  diese 
LocalitAten  nicht  sah,  so  wird  es  mir  wohl  erlaubt  seyn 
ED  bezweifeln,  dass  die  Schlfisse  ans  denselben  auf  den 
grössern  Theil  der  Gesteine  anwendbar  seyen,  welche  Sie 
gelb  gemalt  haben." 

„Ich  weiss,  dass  IhreErlftoterung  den  Gegenstand  auf- 
Eoklftren  sacht.  Aber  verzeihen  Sie,  wenn  ich  sage,  dsss 
Ihre  Farbentabelle,  welche  jene  gelbe  Farbe  nnter  den  Al- 
penkalk setzt ,  zu  Hissdentungen  führen  mnse.** 

„Man  mnss  in  der  Geologie  Schlfisse  aus  den  Massen 
nnd  nicht  atis  den  Ausnahmen  ziehen." 

„Dies  war  der  einzige  Grund ,  um  dessen  Willen  ich  die 
Einwürfe  berührte ,  welche  die  Geologen  über  diesen  Theil 
Ihrer  trefflichen  Karte  machen  würden.'' 

„Auch  hätte  ich  wünschen  können,  dass  die  .^Gosaa" 
als  eine  besondere  Gesteinart  eingeklammert  (brackeltedj 
worden  wäre,  anstatt  sie  gleichsam  unter  die  Steinkohlen 
zu  setzen.  Verzeihen  Sie  die  Freiheit  dieser  Gedanken,  aber 
ich  mnss  mei^e  Ueherzeugung  redlich  aussprechen. 

Ihr  u.  s.  w.  B.  !•  M/' 
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f,8«il  ich  Obiges  sclirieb,  war  es  mir  sehr  unHBsenehm 
KU  sehen ,  wie  mein  rrHDzfisischer  Vortrag  in  dem  Diarw 
erscheint  *').  leb  habe  mit  dem  PrSaideufen  gesprochen  ,  um 
ea  wenigstens  in  dem  Berichte  Über  dieVersammlong  richtig 
7,n  haben.'' 

Bergralh  Haidinger  hielt  es  im  Interesse  der  Wis- 
Benschaft  noihwendig  einige  Bemerkungen  beiz-nffigen.  Als 
die  Karte  aus  den  bereits  bekannt  gemachten  Beohachtungen 
zusammengetragen  werden  sollte,  war  eigentlich  das  Aus- 
sprechen einer  Ueinung  über  die  Altersfolge  gleicfagillig.  In 
Mnrchisou's  früherer  kleiner  Uebersicfatskarte ,  wie  in 
dieser  neuen  ist  nur  eine  Farbe  angewendet.  Die  Zusammen'^ 
Stellung  und  Coloriruug  der  letztem  war  vor  drei  Jahren 
vollendet.  In  dem  Bericht  sind  die  verschiedenen  herrschen- 
den Ansichten  aller  Forseber  wenn  auch  nicht  durchgreifend 
gewürdigt,  doch  ihrem  Wesen  nach  erwähnt.  Für  die  Folge 
der  Farben  in  der  Erklfirungetafel  mussle  aber  doch  auch 
entweder  der  unbestimmte,  noch  nicht  in  Kreide,  Juraschieh- 
ten  und  selbst  Muschelkalk  gesonderte  Alpcnkalk,  oder  der 
gleichfalls  in  seinen  verschiedenen  LokalilSlen  verschieden 
gelagerte  Wiener  Sandstein  oben,  der  andere  darunter  auf- 
geführt werden.  Es  blieb  aber  nach  mehreren  Beobachtun- 
gen, die  Bergrnlh  Haidinger  an  dem  Bande  der  Kalk- 
nod  San  dslein  vorkommen  zwischen  Wien  und  Gmnnden  ge- 
macht halle,  insbesondere  an  dem  schönen  Durchschnitte 
von  Lilienfeld,  aber  auch  beiKaumberg,  am  Wienerb rückel, 
zwischen  Turn il2  imd  SchwarKcnbach,  bei  St.  Anton,  östlich 
von  Scheibbe,  am  Hioterholz  bei  Ipsitz,  am  Königsberg 
zwischen  Gössling  und  Hollenstein,  an  mehreren  Orten  in  der 
Gegend  von  Lunz  ,  im  Pechgraben ,  beim  Weiss  im  Sonn- 
berg in  der  Laiiesa  unweit  Allenmarkt  bei  St.  Gallen «  öst- 
lich von  Edelbach  undWindischgarsten,  bei  Scharoslein  und 
an  anderen  Orten;  nach  alkn  diesen  und  noch  mehreree 
anderen  Beobachtungen  blieb  keine  Wahl  übrig,  und  der 
Sandstein  mnsste  unter  den  Kftik  gesetzt  werden,  so  sehr 
es  auch  Bergrath  Haidinger  bedauern  musste,   sich  auf 

*)  Ea  hclsat  düsnlbet,  in  H»  Id  in  ^ er's  Knrle   eeven  die  bezfig-lichea 
Fnnii  all  (inen  :  erroneaenenU  coitfate. 
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diese  Art  mit  mehreren  der  gewicht ij^älen  Autoritäten  im 
Widerspräche  ku  sehen.  Indessen  fanden  sieh  auch  mehrere 
äbereinstimmende  Beobachtungen  anderer  Forscher,  und 
Haidinger  erwähnte,  dass  es  ihm  insbesondere  sehr  tröst- 
lieh war  ,  als  er  das  Resultat  der  gleichzeitigen  ganz  unab- 
hängigen Untersuchungen  von  Hrn.  Johann  C^jiiek  indem 
■D  Wien  Kunächst  gelegenen  Theile  dea  Wiener  Waldes 
ansichtig  ward,  der  dort  fast  Jeden  Stein  umgewendet,  und 
der  daraus  die  nüinliehe  Folge  entwickelte. 

Bergrath  Haidin  ger  istweit  entfernt  zu  glauben,  dass 
allersogenannte  Wiener  Sandstein  demKcuper  gleichgestellt 
werden  müsse,  äberhanpt  ist  wohl  eine  durchgeführte  Paralleli- 
airung  noch  nicht  möglich.  Kein  lebender  Geologe  würde  in 
diesem  Augenblicke  im  Stande  aeyn,  Leopold  von  Buch  und 
SirHoderick  Mnrchi  aon  mit  inbegriffen,  ein  Jedes  einzelne 
Torkommen  von  Kalkstein  und  Sandstein  nach  den  bisher 
bekannt  gewordenen  Bestimmungen  mit  völliger  Sicherheit 
in  einer  geologischen  Karte  eiD7.nzeichnen.  Noch  ist  die 
Untersuchung  derselben  nicht  vollendet.  Bergrath  Hai- 
dinger  freut  sich,  in  den  Arbeiten  mehrerer  der  gegen- 
wärtigen Freunde  der  Naturwissenschaften  werthvolle  Bei- 
träge zu  den  dahin  gehörigen  Forschungen  zu  sehen.  Zu 
ferneren  Arbeiten  eine  Anregung  zu  geben ,  habe  er  »uch 
hier  Sir  R.  Murchiaon's  Ansichten  mitgetheilt. 

Der  Zweck  der  Uefaersichtskarte  aey  übrigens  um  so 
besser  und  sicherer  erreicht,  je  mehr  ihre  Verbesserung 
Antheil  gewinnt,  sie  sey  Ja  selbst  nur  ein  Schritt  zum 
Bes.sern. 

Die  oben  erwähnten  Beobachtungen  sind  das  Resultat 
einer  (geologischen  Excursion '  im  Jahre  184%.  Bergrath 
Haidinger  beabsichtigte  späterhin  ausgedehntere  Studien 
damit  in  Zusamtnenhang  zu  bringen,  was  Jedoch  nicht  mög- 
lich war.  Eine  kurze  Uebersicht  der  Beobachtungen  in  der 
Form  eines  Tagebuches  wurde  vorgelegt,  die  er  nun,  wenn 
auch  eigentlich  verspätet,  den  „Berichten"  bestimmt,  da 
sie  doch  immerhin  noch  alsVergleichiingsitunct  dienen  kön- 
nen, und  als  Belege,  die  ihn  vermachten,  einen  grossen 
Theil  des  zunächst  weltlich  von  Wien  befindlichen  Sand- 
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BteiogebirgeB  als  Dater  die  Kalksteinacbichten  einfallend  zu 
betrachten. 

Schon  im  vorigen  Jahre  erachieaen  Se.  k.  k.  Hoheit 
der  durchlanclitigste  Erz  her  zog  Stephan  und 
Hr.  Alois  Miesbach  durch  IMehrbetrSge  über  die  Sub- 
acriptionsqiiote  als  besondere  grossmäthige  Gönner  des  Unter- 
nehmena.  Hr.  Bergrath  Haidinger  zeigte  den  gegenwärti- 
gen Theilnehmern  an  der  Subecriptionfür  die  Herauggabe  der 
Abhandlungen  an,  dasa  der  k. k.  Hr.  HofraliiGriif  Bre  an- 
ner für  das  laufende  Jahr  nicht  nur  seine  beiden  S&hne, 
die  jungen  Grafen  Augast  and  Joseph  Breunner  als  neue 
Theilnehmer  zagebracht,  sondern  daas  er  ausserdeoi  noch 
seinen  eigenen  Beitrug  auf  100  11.  C-  M.  jährlich  erhöht  habe. 
Bergrath  Haidiager  freute  sich,  voa  seinem  langjähri- 
gen Freunde  und  Gfinner  diesen  neuen  Beweis  wahrer 
Theilnahme  an  dem  Fortsehritte  der  Wissenschaft  und  der 
dahin  gehörigen  Arbeiten  melden  zu  können,  deoi  or  id 
seinem  Leben  schon  so  vielfältig  für  die  wichtigste  Bei- 
hälfe verpflichtet  ist.  Aber  für  diis  Unternehmen  wird  die- 
ses schöne  Beispiel-  einer  so  namhaften  jilirlichen  Summe 
gewiss  auch  Nacbeifernng  erwecken,  nnd  uns  Arbeits- 
kraft aas  so  vielen  noch  nneröffnelen  Qaelleo  zuströmen 
machen. 

Hr.  Bergrath  Haidinger  legte  die  einstweilen  zun 
Taosch  gegen  die  Abhandlungen  und  Berichte  eingegange- 
■  Den  Artikel  vor: 

1.  Von  unserem  verehrten  Freande  Hrn.  Prof.  Tan- 
ner  in  Tordernberg  das  ;,Jahrbnch  für  den  innerösterrei- 
chisehen  Berg-  nnd  Hütlenmann,  I.  bis  VI.  Jahrgang,  und 
sein  „wohlunterrichteter  Hammermeister.'' 

2.  Die  „Isis'' von  Oken,  JahrlSi7,  Heft  I.  bis  VI.  Darin 
unter  andern  die  monographische  Ueberaicht  der  Genera  der 
Falconidae  von  J.  J.  K  a  u  p,  ein  Vorläufer  eines  grossen  Wer- 
kes Über  diesen  Gegenstand,  für  den  bis  jetzt  die  Museen 
von  Frankfurt ,  Leyden  und  London ,  so  wie  die  Privat- 
sammlung  des  Hrn.  Gould  verglichen  wurde,  und  für  wel- 

-    eben  Ka  u  p  noch  die  sämmtlichen  Museen  Europas  zu  durch- 
forschen   beabsichtigt,    Bergrath    Haidinger    erinnerte, 


n,g,t,7.dt,'G00glc 


—    311     - 

dus  es  der  Heraas^ber  dieser  werthvoUen  Zeitschrift  war, 
den  wir  in  DentschUnd  die  EinfÖfaruag  der  Natitrforseher- 
versammlaD^en  verdanken. 

3.  Von  der  naturforschenden  Gesellschaft  des  OsterlsD- 
des  KU  Altenbiirg  in  Sachsen,  durch  den  Director  Jalias 
Zinkeisen  daselbst,  die  Mittheilanven  aus  dem  Oster- 
lande,  H.  Band  1838  bis  xara  3.  Heft  des  IX.  Bandes  1847. 
Die  Gesellschaft  wurde  im  Jahre  1817  gebrandet.  An  der 
Heranagrtbe  der  Schriften  nehmen  noch  der  Kunst-  and 
Hand  Werksverein,  die  pomologiache  Gesellschaft  and  der 
landwirlhschaftliche  Verein-  Theil. 

4.  Von  dem  trefflichen  Forscher  und  Präsidenten  dernatnr- 
forschenden  Qeacllschaft  za  Baaelj,  Hrn.  Peter  Merian, 
die  Berichte  VI.  und  VU.  über  die  Verhandlungen  dieser 
Gesellschaft  von  184%  bis  1846. 

5.  Durch  Hrn.  Präpositus  und  Pastor  Hrn.  L.  J.  Kar- 
s  ten ,  Hauptsecretär  j  die  landwirthachaftlieben  Annalen 
des  mecklenburgischen  patriotischen  Vereins  xu  Rostock. 
I.  Band  18»,  II.  Band  1.— 3.  Heft  1847. 

Fernere  briefliche  Anzeigen  der  Anaahme  and  Absen- 
dung  von  Schriften : 

1.  Durch  den  Vorstand  Hrn.  Wilhelm  Grafen  von 
Württemberg  för  die  Geaellschaft  für  vaterländische 
Naturkunde  in  Württemberg. 

i.  Durüh  Hrn.  Dr.  G.  Zadelaer,  SecretSr  fQr  die 
physikaliseh-ökonomtsehe  Gesellschaft  ku  Königsberg. 


3.  VersammlDDg,  am  15.  Oeteber, 

Oesterr.  BISlier  mr  Literatur  u.  Kunst  vom  88.  October  J8I7. 

Hr.  Franz  v.  Hauer  theilte  die  Ergebnisse  der  Arbei- 
tender mineralogisch-geologischen  Section  des  italieni- 
schen Gelehrten-Congresses  zn  Venedig,  dem 
er  beigewohnt  hatte  j  mit. 
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Diese  Arbeiten  Kerfallen  in  »wei  Abtheilungen.  Die  Vor- 
trug in  den  Sitzungen  und  die  Ausflüge  zur  Beeiehti^anjc 
der  ^eologiBchen  Summliingen  in  Padua,  ho  wie  zur  Un- 
tersuchung der  nahe  gelegenen  Gebirg^partien.  Er  erwähn- 
te, es  würde  hier  nicht  am  Urle  aeyn,  die  ganze  Reihe  der  ein- 
zelnen Vorträge,  die  gehalten  worden,  darchxugehen ,  er 
glaube  sich  durauf  beschränken  zn  sollen,  nur  die  wichlig- 
sten  derselben  aufzufAhren  ,  und  er  wolle  dabei  ohne  Räek- 
sicbt  auf  die  Beihenfolge,  in  der  sie  zur  Sprache  gebracht 
wurden,  sondern  geordnet  nach  den  Gegenständen  selbst, 
die  Hauptresultate  in  ein  äberaichtUches  Uild  zu  bringen 
versuchen. 

Die  Verhältnisse  der  Gesteine  an  deui  südlichen  Abfalle 
der  östlichen  Alpen  gaben  einen  Hniiptgegenstand  der  Be- 
sprechung ab. 

Folgende  Gesteine  wurden  dabei  vorzugsweise  berObrt: 

1.  Sogenannte  lUolasse,  der  Miocenperiode  angehdrend 
findet  sich,  wie  die  Sammlungen  in  Pndua  beweisen  ,  in  den 
Gegenden  von  Verona,  Belluno  nicht  selten  vor  Clypeiuler 
grandißorut  acheint  diese  Formation  vorzugsweise  zu  cha- 
raclerioiren. 

2.  .Hacigno  oder  Fuooiden-Sandstein  liegt  im  Vicentini- 
sohen  nnd  Veronesischen  ganz  so  wie  im  aädlichen  Frank- 
reich und  an  mehreren  anderen  Orten  über  demNummuliten- 
kalk  oder  der  letztere  istin  demersteren  eingelagert.  Ewald 
ist  daher  geneigt ,  die  beiden  Gebilde  als  verschiedene  Ft> 
oies  einer  und  derselben  Formation  zu  betrachten.  Die  sieh 
weiter  ergebenden  Fragen  über  die  Fucoiden-Sandsteine  im 
Allgemeinen  führten  »u  langen  Erörterungen,  deren  bereits 
in  der  vorigen  Versammlung  Hr.  Bergrath  Uaiding  er  Er- 
wähnung machte. 

3.  Nummulitenkalk.  Nach  Ewald'fi  höchst  interessanten 
Untersuchungen  hat  man  3  verschiedene  Zonen  von  Nummu- 
litenzu  unterscheiden.  Die  erste,  älteste  enthält  Nummuli- 
ten  von  ganz  eigenthümlicher  Form,  dieselben  sind  fast  ku- 
gelförmig aufgeschwollen  ,  zeigen  Jedoch,  ao  weit  die  vor- 
läufigen  Untersuchungen  reichen  ,  dieselbe  Struktur  wie  die 
gewöhnlichen  Nnmmuiiten.  Demnach  wird  es  wohl  gerathen 
Heyn,   dieselben  ihrer   so  sehr  abweichei^den  Form   wegen 
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durch  einen  besonileren  Geaasnamea  zn  bezeichnen.  Diese 
NummuliteD  finden'sich  in  Begleitung  von  UippHriten  zo 
(Hp  im  südlichen  Frankreich  und  geboren  der  Kreideforma- 
tion  »n. 

Die  xweile  oder  HAupt-Nummaliten-Formation  enthält 
Xamnmlilen  von  linsen rörmiger  Gestalt,  in  deren  Gesell- 
schaft ausserordentlich  zahlreiche  Versteinerungen  aufgefun- 
den werden*  welche  die  ganze  Bildung  als  entschieden  derEo- 
cenrormation  zngehörig  erkennen  lassen.  Dieselbe  liegt  naeh 
de  Zigno  im  Vicentioischen  stets  auf  der  Scnglia  auf  und 
ist  von  Macigno  bedeckt ;  sie  erstreckt  sich  naeh  den  Hit- 
theilungen  der  Herren  v.  Buch,  de  Zigno,  Ewald, 
Ca  tu  Mo  fiber  sehr  weite  Räume  in  den  nSrdlichen  und  süd- 
lichen Alpeu.  Ihr  gehören  die  Schichten  der  Umgebung  von 
Bayonne,  dicdes  Col  di  Tenda,  die  von  Verona^  die  von 
Guttaring  in  Kärnten  ebensowohl  an ,  als  die  bekannten 
Schichten  bei  Sonthofen  und  Kressenberg  in  Baiern.  Zu  den 
bezeichnendsten  Fossilien  dieser  interessanten  Gebirgsbil- 
dung  gehören  Naulilu*  lingulalu»  o.  Buch,  and  Penta- 
erinilet  didaetyiua  tVO rbigny. 

Eine  drifte  Numumlitenetage  endlich  liegt  fiber  dem  Ha-  . 
cigno  und  dnrfle  als  miocen  7.u  betrachten  seyn. 

4.  Die  Scaglia  enthält  Inoceramus  LatnarckÜ  und  andere 
Fossilien,  welche  beweisen,  dass  sie  der  weissen  Kreide 
ZI)  parallelisiren  ist.  , 

5.  Der  Bianeoite  enthält  Crloeeras-Arten ,  er  entspricht 
dem  N^ocofflien. 

6.  Der  rotbe  Kalkstein  der  Seite  communi  enthält  ent- 
schiedene Jurapetrefacte ;  denen  jedoch  auch  einige  Liasfor- 
men  beigemengt  zo  seyn  scheinen.  Die  scharfe  Sonderung 
und  richlige  Deutung  der  letzten  drei  Formationen  ist  vor- 
züglich den  .arbeiten  de  Zigno's  zu  verdanken.  Nach 
Catallo's  Uotersncbungen  sollten  nämlich  im  Vicentioi- 
schen die  Kreide-  und  Jura-Ammooiten  in  ein  und  derselben 
Schichte  mit  einander  gemengt  vorkommen,  de  Ziguo 
wies  aber  mit  Gründlichkeit  das  Irrige  dieser  Behaup- 
tung nacb. 

7.  Muschelkalk.  Zahlreich  wurden  neue  Beweise  dafür 
geliefert,    dass   dieses  Gestein  in  den  südlichen  Alpen   in 
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grosser  Verbreitnng  za  Anden sey.  Niich  L.  v.  Bach  (ritt  «r 
in  den  ThHIern  von  Fassa,  Fieima,  GrSden  und  bei  Recoaro 
«ur;  nach  deZigno  zeigt  er  sieh  im  Becken  der  Trenta  and 
im  Val  Sngana.  Auch  8(.  Cnssiaa  gehört  iiacli  L.  v.  Buch 
dieser  Formation  an.  Er  fand  neuerdings  Fossilien  daselbst, 
die  mit  solchen  aus  dem  oberschlesischenMtjsehelkalke  iden- 
tisch sind;  darunter  besonders  eine  neue  Krinoidenart,  die 
V.  Buch  Eiicrinites gracilit  nannte.  Eine  Schwierigkeit,  die 
sich  jedoch  ergibt,  besteht  darin,  dasa  die  Gebirgsschichtea 
von  Aussee  und  Hatlstadt,  sowie  der  Muschelmarmor  von 
Bleiberg  in  Kärnten  dieselben  Fossilien  einschtiessen ,  wie 
die  Schichten  von  St.  Cnssiao.  dabei  aber  nach  Harchi- 
son's  Beobachtungen  auf  den  Schichten  von  .\dneth  anflie- 
gen, in  welchen  entschiedene  Liasformen  auftreten.  Man 
hatte  bisher  immer  geglaubt,  in  Caasian  könnten  verschie- 
dene Formationen  unter  einander  gemengt  seyn,  nnd  in  der 
That  trennt  Quenstedt  den  eigentlichen  Huschulkalk  mit 
Ceralite»  Caitianu»  von  den  Thonoolithen  mit  Ammonile» 
Aon  u.  8.  w.  Nach  L.  v.  Buch  wären  aber  auch  die  letz- 
teren, die  sich  durchaus  nicht  weiter  in  einzelne  Farmatio- 
nen  sondern  lassen,  Muschelkalk,  und  so  muas  aneh  dieser 
Gegenstand  noch  weiteren  Untersuchnngert  vorbehalten 
bleiben. 

8.' Aus  dem  Vicentinischen  zeigte  Hr.  Pasini  eigen* 
thilmliche  s(;hr  glimmerreiche  Thonschiefer  mit  undeutlichen 
Muscheiabdrücken.  Auf  den  ersten  Blick  uiuaste  jeder,  der 
in  den  nördlichen  Alpen  bekannt  ist,  erkennen,  dass  diese 
Gesteine  und  Fossilien  identisch  sind  mit  jenen  vom  Leopold' 
Steinersee  bei  Eisenerz,  doch  lässt  die  anvollkommene  Er- 
haltung der  Fossilien  leider  keine  n&here  Bestimmung  st|. 
Auch  eigenthiimliche  augitische  Gesteine,  die  mit  dem  ei- 
gentlichen Sedimentgesteine  der  Gegend  von  Belluno  in  re- 
gelmässiger Schichtung  verbunden  sind,  zeigte  Pasini 
Toi-.  Murehison  erklärte  sie  für  das.Product  submariner 
Vulkane. 

Von  weiteren  Hittheilungen  über  die  Geognosie  von 
Italien  ist  noch  hervorzuheben  eine  AbKandlung  des  Mar- 
chese  Pareto  über  die  Berge  von  Corflno  in  Garfagnana. 
Seine  Beobachtungen  sind  eine  Fortsetzung  der  schon  am 
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CoBgresA  in  Neapel  über  diesen  Gegenstand  mitgctheilten 
NRchrichten.  Er  betrachtete  dieses  Oebir^  als  eine  aus  dem 
Hacigno  hervorragende  Jurainsel.  Diese  Abhandlung  wird 
-  io  den  Acten  des  Congresses  in  ganzer  Ausführlichkeit  mit- 
getheilt  werden. 

Collegno  sendete  eine  Abhandlung  ein,  aus  wel- 
cher her\'orgeht,  dass  die  bekannten  amqioniten führenden 
Schichten  von  La  SpezKia  der  Juraformation  angehören , 
und  wohl  mit  den  Schichten  der  Sette  Communt  parallelisirt 
werden  kfinnen. 

Heneghtni  zeigte  Kohlen  von  Ravea  mit  einigen  die- 
selben begleitenden  (jesteinen.  Er  glaubt  dieselben  dürften 
einer  altera  Formalion ,  der  Triasperiode  oder  gar  d§r  Stein- 
kohlenformation angehSren.  In  Begleitung  dieser  Kohlen  er- 
scheint eine  mficbtige  Kalksteinbildung,  es  scheint  jedoch 
Dicht  sicher  ermittelt,  ob  die  Kohlen  in  diesem  Kalksteine 
oder  unter  demselben  liegen.  Hr.  Heneghtni  hatte  in  dem 
Kalksteine  don  Steinkern  einer  Bivalve  gefunden,  der  in 
der  That  sehr  grosse  Aehnlichkeit  mit  MonotiB  tatinaria 
von  Hallstarit  zeigt,  und  von  den  anwesenden  Geologen 
ohne  weiteres  dafür  angesehen  wurde.  Bei  dem  Umstände, 
dass  dieser  Steinkern  nicht  einmal  vollständig  erhallen  war, 
and  dasa  er  ganz  allein  trotz  sorgfältigen  Snchens  aufge- 
funden werden  konnte ,  möchte  es  jedoch  etwas  gewagt 
scheinen,  auf  diesen  Fund  weitere  Schlüsse  zu  bauen. 

Auf  die  Anregung  von  Vacani  wurden  Besprechungen 
gehalten  über  die  Herausgabe  einer  geologischen  Karte  von 
Italien.  Derselbe  wünschte  zu  wissen,  welcher  Massstab 
für  dieselbe  am  geeignetsten  sey.  Man  war  mit  seiner  An- 
sicht ziemlich  einverstanden,  dass  der  Massstab  von  Ehe 
de  Beaumonl's  und  Dufrenoy's  schöner  Karte  von 
Frankreich  am  besten  dem  Zwecke  entsprechen  mdchte; 
doch  dürften  noch  sehr  viele  neue  Beobachtungen  erforder- 
lich seyn,  um  mit  dem,  was  man  bereits  erforscht  hat,  jene 
Details  zu  erlangen,  die  ein  so  grosser  Massstab  erheischt. 

Mannigfaltige  Erörterungen  veranlassten  die  artesiseheo 
Brunnen. 

C  a  r  g  i  a  n  0  hatte  ein  Memoire  über  den  artesischen  Brun- 
nen von  Neapel  eingesendet ,  welches  vorgelesen  wurde. 
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General  y.  V  a  c  a  n  i  erlüulerte  die  Verhältnisse  des  arte- 
sischen Brnnnens  bei  Wien. 

Endlich  (heilte  Degoua6e  die Ergeboiase  seiner  nicht 
nar  wissenschaftlich  interessanten,  sondern  nueh  practisch 
nngemein  wichtigen  Arbeiten,  die  zum  Zwecke  haben, 
£ftnz  Venedig  mit  frischen  Springq  nel  len  7.n 
versehen,  mit.  Durch  «unammeo hängende  geologische 
Unteranchiingcn  hatte  er  sich  äber^eagt,  dass  das  Becken 
der  Brenta  mit  einer  gegen  da«  Meer  za  stets  an  Hftchtig- 
keit  zonehmenden  Alluvial formatiftn  ansgefüllt  sey,  welche 
bei  Venedig  selbst  eine  Mächtigkeit  von  mehreren  hundert 
Metern  erreicht,  nnd  deren  Schichten  sich,  wenn  auch  sehr 
allmälig*  gegen  Venedig  zn  senken.  Nachdem  er  sich  von 
diesen  Terhältntasen  genügende  Ueberzeugung  verschafft 
hatte,  ging  er  mit  solcher  Zuversicht  an  seine  Unterneh- 
mung, dass  er  in  den  Cootracten  das  ganze  Risieo  dessel- 
ben iibemimint.  Er  stellt  auf  eigene  Kosten  die  Brunnen 
her  und  behfilt  sich  auf  40  Jahre  von  dem  Tage  angefan- 
gen, wo  das  Wasser  erliohrt  wurde,  das  Eigenthumsrecht 
desselben  vor.  Nach  dieser  Zeit  geben  dieselben  in  den 
Besitz  der  Stadt  über.  An  vier  Stellen  der  Stadt  wurde 
vor  13  Monaten  zugleich  zu  bohren  angefangen  nnd  bereila 
geben  drei  Brunnen ,  die  bis  zn  einer  Tiefe  von  60  Metern 
fortgeführt  wurden ,  süsses  Wasser  in  reichlicher  Menge ; 
drei  weitere  Brunnen  wurden  in  Arbeit  genommen ,  und  in 
einem  derselben  bereits  eine  Tiefe  von  150  Meter  erreicht 
Von  welcher  Wichtigkeit  diese  Unternehmung  für  Venedig 
sey,  wo  das  nöthige  süsse  Wasser  theils  von  Mestre  her- 
beigeschafft, theils  in  Cislcrnen  aufgefangen  werden  mnss, 
bedarf  wohl  keiner  Auseinandersetzung,  doch  sey  es  er- 
laubt darauf  hinzuweisen,  duss  wieder  eine  gründlich  wis- 
senschaftlich geognostische  Untersuchung  es  war.  die  dies 
schöne  Resultat  herbeiführte.  Uas  erbohrte  Wasser  hatte 
im  ersten  Anfange  eines  ziemlich  grossen  EitiengehaUes 
wegen  einen  nicht  angenehmen  Geschmack;  die  Untersu- 
i-hangen  der  Facultät  von  Padua  wiesen  Jedoch  nach,  dasa 
dasselbe  der  Gesundheit  nicht  nachlheilig  sey ,  und  aneb 
seinen  Geschmack  vollkommen  verliere,  wenn  man  es  einige 
Zeit  in  Behältnissen  stehen  lässt ,  wobei  sein  Gehalt  an  fe- 
sten S»I/,en  r.u  tlodcn  füllt.  D^tssclbe  war  anfangs  von  aus- 
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slrÖmenileD  brennbaren  Gasen  begiertet,  wie  dies  schon  orter 
bei  artesischen  Brunnen  beobflchlet  wurde. 

Noch  möge  hier  iler  Fauvclle'acben  Methode  zur 
Bohrung  der  artesischen  Brunnen,  die  hier  im  Grossen  ver- 
sucht wurde ,  gedHchl  werden.  Die  Stadt  Venedig  halle 
eine  betrSchtliche  Summe  dem  Congresse  zur  Verfügung 
gestellt ,  um  damit  wis^enschartliche  Untersuchungen  anzu- 
stellen. Der  grösste  Theil  derselben  wurde  verwendet,  um 
diese  Versuche  auszufShren.  Pauvelle's  Methode  besteht 
darin,  dass  man  das  GeelSnge  des  Bohrers  hohl  macht,  al- 
so statt  der  gewöhulichen  Eisenstangen ,  die  den  Bohrer 
tragen,  ein  System  von  Rohren  aneinander  schraubt.  Durch 
diese  Röhren  wird,  während  man  bohrt,  besl&ndig  fort 
Wasser  in  das  Bohrloch  gF))unipl,  welches  durch  die  Röh- 
ren binabdringt  bis  zur  iSlelle,  wo  sich  der  Bohrer  selbst 
befindet,  hier  nimmt  es  den  sämmtUchen  Sand,  Schlamm 
n.  8.  f.  auf  und  steigt  in  dem  Räume  zwischen  der  Röhre, 
in  der  es  binabgekommen  wur,  und  der  inncrn  Wand  der 
äussern  weitern  Röhre ,  die  das  Bohrloch  auskleiden,  wie- 
der hinaus.  Durch  diese  sinnreiche  Vorrichtung  wird  das 
Heranshehen  des  Bohrers  und  Ansschöpren  des  Bohrmehles 
mit  dem  Löffel,  eine  im  höchsten  Grade  zeilraubende  und  er- 
müdende Arbeit,  gänzlich  beseitigt. 

Die  angestellten  Versuche  hatten  den  glänzendsten  Er- 
folg. In  zwei  Tagen  reinigte  man  das  eine  Bohrloch  ,  wel- 
ches 56  Meter  tief  war  und  brnchle  ee  um  15  Meter  liefer, 
eine  Arbeit,  zu  der  sonst  12— 14 Tage  kaum  hingereicht  hät- 
ten. Niehtallein  dus  Ausräumen  des  Bohrloches  wird  erspart, 
auch  das  Nachsenken  der  Auskleidungsrohren  wird  durch 
dasWaschen  des  Wassers  erleichtert,  unii  man  wird  bei  tie- 
fen Brunnen  eine  geringere  Anzahl  von  Röhrentouren  be- 
dürfen. Auch  beim  Brunnen  von  St.  Stefano,  so  wie  bei 
jenem  bei  den  St.  Aposloli,  hatte  die  neue  Methode  einen 
gleich  günstigen  Erfolg.  Natürlich  ist  dieselbe  abrigens 
wohl  nur  in  weicheren  Erdschichten  mit  besonderem  Vorlheil 
unwendbnr. 

Ein  weiterer  GegenatRnd,  der  besonders  das  Lokalintc- 
resse  von  Venedig  erregt ,  wurde  von  Cav.  Paleocapa 
»ur  Sprache   gebracht.    Es  ist  die  Bcsch  äffen  heil  der  Lagu- 
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neu.  Derselbe  gnb  eine  Uebersieht  der  seit  den  ältesten  Zei- 
ten durch  Einwirkung  der  sich  hier  in  dasUeer  ergiessenden 
FläBse,  so  wie  durch  die  menschlichen  Arbeileo  hervorge- 
rufenen VerHuderungeu  dersoHjen.  Ins  Detail  seiner  höchst 
interessRnten  Miltheilung  einzugehen,  ist  ohne  Zeichnungen 
und  PUnen  wohl  nicht  möglich.  Es  genüge  hier  anzurfihren, 
dass  er  am  Schlüsse  seines  Vortrages  verspricht,  Venedig 
werde  durch  die  letzten  vorgeDomenen  Arbeiten  am  Hafen 
von  Malamocco  einen  sicheren  LandungsjtlaiB  für  seine 
Schiffe  gewinnen,  der  an  Tiefe  und  Geräumigkeit  nichts  sn 
wünschen  übrig  lassen  wird ,  und  überdies  durch  die  Ein- 
wirkung der  Flüsse  mehr  und  mehr  vertieft  und  verbessert 
wird. 

Noch  wurden  endlich  andere  Gegenstände  von  mehr  all- 
gemeinem geologischen  Interesse  berührt  j  so  sendete  Col- 
legno  eine  Mittheilung  über  die  Aenderungen  im  Niveau 
des  Heeres,  Chartres  sprach  über  Melamorp hosen  in 
den  vicentinischen  Gebirgen  ^  Meneghini  zeigte  im  Auf- 
trage von  R.  Brown  seltene  fossile  Pflanzen  vor,  Hur- 
chison  sprach  über  die  Entdeckungen  unseres  vortreffli- 
chen Heckel  im  Gebiete  der  Kenntniss  der  fossilen  Fi- 
sche ,  wobei  er  als  besonders  wichtig  die  Bestimmung  von 
Fischen  aus  den  Kalksteinen  des  Karst,  die  auf  Jurafor- 
mation hinweisen ,  hervorhob.  Doch  verschwindet  die  den 
mehr  allgemeinen  Fragen  gewidmete  Zeit  im  Vergleich  mit 
jener,  welche  der  Erörterung  von  Lokalverbaltnissea  der 
italienischen  Gebirge  zugewendet  wurde.  Endlich  wurden 
der  Section  eine  grosse  Menge  von  Druckwerken  vorgelegt. 
Eine  zweite  Abtheilung  der  Arbeiten  der  geologischen 
Section  waren  die  Excursionen.  —  Der  Berichterstatter  war 
nicht  in  der  Lage  alle  mitmachen  zu  können ,  und  ist  dem- 
nach genöthigt,  sich  hier  kurz  zu  fassen- 

Eine  Excnrsion  ward  nach  Padua  gemacht,  um  die  dor- 
tigen geologischen  Sammlnogen  zu  sehen.  Man  findet  hier 
die  Sammlung  des  Podeslä  deZigno,  ferner  die  vom 
Abbä  Carcgnato  im  Seminar  aufgestellte  Sammlung, 
endlich  die  Sammlung  der  Universität,  in  welcher  die  von 
Maraschini,  Castellini  und  Catullo  aufgesammel- 
ten Gegenslfiode  sich  befinden.   Die  letzte  ist  die  reicbhal- 
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tigsle ,  und  schon  beim  Eintritt  fSttt  die  grosse  Men^e 
prachtvoll  erhalleDcr  fossiler  Fische  vom  Monte  Boica  in 
die  Augen.  Aber  anch  von  den  Fossilien  der  vicentinischen 
und  veronesischen  geschichteten  Gebirge  enihält  hie  nus- 
eerordentlich  reichhaltige  Suiten ^  die  gnnz  geeignet  sind, 
scboa  im  Zimmer  den  Kenner  über  die  VcrhAllnisse  dieser 
Gebirge  zu  orientiren.  l'eberdies  belinden  sich  in  derselben 
S&mmlung  geognoslische  und  minerAlogische  Stücke,  doch 
Bind  dieselben  von  geringerer  Bedeutung.  Ein  anderer  Aus- 
flug wsrd  mit  dem  Dampfboote  nach  ('hioggiii  unternom- 
men,  om  die  dortigen  Dummbnuten  gegen  das  Andringen 
des  Heeres,  so  wie  auch  die  Einwirkungen  der  slurmbe- 
weglen  See  auf  diese  Dämme  kennen  zu  lernen.  Vor  die 
regelmässig  behaueneu  and  mit  Romancement  zu  einer 
Mauer,  die  eine  gegen  das  Heer  zn  abhüngige  Terrasse 
besitzt,  vereinigten  Steine  weiden  zum  ersten  Schutz  nn- 
regelmässige ,  möglichst  grosse  Steine  versenkt,  und  so  ein 
Steinhaufen  bis  zur  Höhe  des  eigentlichen  Dammes  herauf 
gebildet.  Bei  stärkeren  Stürmen  wtrti«n  diese  losen  Steine 
von  den  Fluten  hin-  und  hergewälzt,  nnd  runden  sich  mit 
der  Zeit  zu  wahrem  Gerülle  ab,  aus  Blöcken  von  vielen 
KubikfuBs  Grösse  werden  endlich  faublgrosse  Geschiebe. 
Der  anf  diese  Art  stattfindende  Abgang  wird  stets  durch 
neue  Steine  ersetzt  und  so  der  eigentliche  Damm  ge- 
schfitzt. 

Noch  wurden  Ausflüge  in  die  Monti  Btrici,  wo  dieNum- 
mulitenformalion  von  vielen  BasallgSngen  und  Ku(i)»eD  durch- 
setzt wird,  dann  in  die  vicentinischen  Gebirge  unternommen. 

Am  Schlusseseiner  Uittheilung  zeigte  Hr.  v.  Hauer  das 
Prscbtwtrk  Venezia  et  le  tue  Lagune^  welches  eine  Schil- 
derung dieser  Stadt  in  historischer,  topographischer  nnd  na- 
turhistorischer Hinsicht  enthält,  und  welches  sämmtliche  Hit- 
gtieder  des  Congresses  zum  Geschenke  erhalten  hatten,  vor. 

Hr.  Dr.  S.  Reissek,  k.  k.  Custos-Adjunct,  zeigte  der 
Versammlung  eine  Anzahl  neuer  noch  unbeschriebener  Ar- 
ien aus  den  Gattungen  Sitlvia,  Solanum,  StachySj  Bitlena 
in  lebenden  Exemplaren  vor.  Stlbv  wurden  nebbt  vielen 
anderen    zum   grusr^cn  Thcile  schon   bekannten  ^  «um  Theil 
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aber  ebeDfalU  noch  anbeschriebenen  Arten  aus  verschiede- 
nen Familien  durch  Brn.  Heller  inNexiko  gesaramelt  und 
in  Samen  oder  erwachsenem  Zustande  nach  Wien  gesen- 
det, wo  sie  im  Garten  der  k.  k.  GarleiibHcgescIlächaft  und 
in  mehreren  l'rivatgürten  cullivirt  werden.  Unter  den  vorge- 
wiesenen Pflanzen  zeichnete  eich  besonders  ein  Solanttm  ^ 
welches  dem  S.  tvberotum  nahe  verwandt  ist,  aber  keine 
Knollen  besitzt,  aus. 

Ferner  wurde  von  Hrn.  Dr>  S.  R  e  i  s  s  e  k  eine  Schilderang 
des  anatomischen  Banea  des  Knollens  von  Apios  tuberota 
gegeben  und  die  Unterschiede  desselben  von  jenen  der  Kar- 
toffel hervorgehoben. 

Hr.Franz  v.  Hauer  theille  die  Resultate  einiger  geo- 
gnostischen  Untersuchungen  mit,  die  Hr.  Dionys 
Stur  aus  Modern  in  der  Gegend  von  Press  bürg  und 
von  Uodcru  unternommen  hatte. Erstlich  unterüuchle dersel- 
be alle  Bntbidssungen  an  der  Eisenbahn  von  Pressburg  nach 
Nendorf;  zu  welcher  Unternehmung  der  k.  k.  Hr.  Ilofbnu- 
ratb  Sprenger  freundlichst  die  nölhigen Vollmachten  aus- 
gestellt hatte. 

Von  Pressbarg  weg  sind  anffiuglich  nur  krystallinische 
nnd  Schiefergesteine  zu  sehen  als  Granit,  Glimmerschiefer, 
Talkschiefer  u.  s.  w.  Bei  dem  Dorfe  Pflaumenau  sind  diese 
Gesteine  von  einer  wenig  mächligen  Tegellage  bedeckt. 
Eine  Viertelstunde  hinter  PSanmenau  findet  man  ein  Ge- 
rolle,  bestehend  ans  1  Schuh  bis  I  Kiafler  im  Durchmesser 
haltenden  fast  kugelrunden  Granitgeschieben;  noch  weiter 
trifft  man  versteinerungsleeren  Sand  und  schon  ganz  nahe 
bei  Pressburg  einen  breccienartigen  Kalkstein,  in  dessen 
Klüfte  von  oben  Sand  eingeführt  wurde,  and  nun  Gänge 
darin  zu  bilden  scheint. 

Die  interessanteste  Beobachtung  machte  Hr.  Stur  hei 
Nendorf  selbst.  Die  bekannten  Sandlager  mit  zahlreichen 
organischen  Ueberresten  finden  sich  auf  der  Spitze  des  Ber- 
ges südöstlich  von  Neudorf.  Sie  enthalten  die  Fossilien  in 
einzelnen  untergeordneten  Schichten;  Hr.  S t a r .  erkannte 
vorzüglich  grosse  Pectonculus-Sehalen  darunter.  Ueberdies 
enthält  dieser  Sand  viele  Concrelionen.  Unter  diesen  Sand- 
lagera,  die  tieferen  Tbeile  des  Berges  bildend,  liegen  wie- 
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der  die  filteren,  isertrammerleii  Kalksteine.  Hr.  Stur  Iriif 
nun  »a  einer  Ausgrabung  im  Thale  Östlich  too  Neudörfl,  da, 
wo  die  Strasse  und  Eisenbahn  sich  kreuzen,  genau  diesel- 
ben Sandschichten  mit  Pecluneulu»  and  Concretionen ,  wie 
er  sie  auf  der  Höhe  des  NeudÖrflerberges  beobachtet  hatte. 
Er  glaubt  sich  daher  zu  dem  Schhi!4se  berechtigt,  die  He~ 
buHg  dieses  Berges  sey  erst  nach  dem  Absätze  dieser  mio- 
cenen  Sandschichten  erfolgt  und  eine  Partie  derselben  sey  mit 
den  unterliegenden  (jeatein  in  die  Höhe  gebracht  worden. 

Hr.  Stur  entdeckte  ferner  bei  dem  Dorfe  Königsberg 
{^Kralotea)  nordöstlich  von  Modern  ein  reiches  Lager  von 
Tertiärftetrefacten.  Bei  einer  Urunnengrabung  in  dieiter  Ge- 
gend war  ein  Theil  des  herausgehobenen  Brdreichea  liegen 
geblieben,  in  welchem  Hr.  Slur  zahlreiche  Fossilien  be- 
merkte. Aufgefordert  durch  Hrn.  Bergruth  Haidinger 
veranstaltete  er  nun  daselbst  mit  Erlaubniss  des  löblichen 
Magistrates  der  k.  Freistadi  Modern  auf  städtischem  Grunde 
in  der  Nähe  des  erwähnten  Brunnen  eine  Nachgrabung.  Er 
liess  zuerst  einen  4  Klafter  tiefen  Schacht  abteufen,  mit 
welchem  man  nuter  dem  Alluvium  auf  einen  Lehm  kam,  der 
in  Modern  als  Töpferthon  verbraucht  wird ,  aber  keine  Spur 
von  Versteinerungen  enthält;  unter  diesem  Lehm  fand  sich 
ein  ebenfalls  versteinerungsleeres  Sandlager^  welches  sieh 
im  Tegel  auskeilte.  Der  Tegel  unter  diesem  Sandlager  ent- 
hält in  Kahlreicher  Menge  eine  sehr  schön  gezeichnete  Ne- 
ritina,  die  sich  auch  zu  Ebersdorf,  Niederkreuzsletten,  Rie- 
tzing  und  an  anderen  Urlen  des  grossen  Wiener  Beckens 
findet  und  sehr  grosse  Aehnliclikeit  mit  A'.  piela  Wer-  hat. 
Part  seh  hat  ihr  den  Namen  A'.  Pachü  beigelegt. 

Die  darunter  liegenden  Tegel  -  und  Sandschiebten  ent- 
hielten in  grosser  Anzahl  Versteinerungen,  die  im  Allge- 
meinen denen  von  Pölzleinsdorf  verglichen  werden  können , 
doch  sind  auch  manche  Formen  dabei,  die  im  Wiener  Be- 
cken bisher  fehlten. 

Mit  Berücksichtigung  des  Oberflächenverhältnisses 
wnrde ,  nachdem  der  Schacht  zur  Tiefe  von  V  niederge- 
bracht war,  ein  3  Klafter  langes  Auslangen  betrieben  und 
am  Ende  desselben  wieder  1'/,  Klafter  abgeteuft.  Man  er' 
reichte  hier  wirklich  unter  einer  6  Schuh  mächtigen  Tegel- 
VHaiid«dnH*tanri*MiiKkA«niQWUD.  Ol.  Vt.t.  SS 
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läge  Sand  mit  sehr  vielen  Verateinerongen,  anter  welchen 
sich  Pectimculus  und  Pectenarten  durch  Häufigkeit  auszeich- 
neleo.;  mit  dieeem  Sandleger  war  man  aber  auch  auf  sehr 
viel  Wiseer  gckcmmeD  ,  welches  in  der  Grube  empordrang 
und  bald  jeder  weitern  Arbeit  ein  Ziel  setzte' 

Als  eine  besondere  Erscheinung  verdient  hervorgehoben 
KU  werden,  dass  die  Schichten  mit  A'.  Pachn  hier  fiber  den 
Schichten  mit  den  zahlreichen  Meermnscheln  liegt,  wShrend 
in  Niederkreuzsietten  und  in  RietKing  ein  umgekehrtes  Ver- 
bSItDisszn  beobachten  ist.  Die  Sandlagen  mit  den  znhllosen 
ConchylieDj  die  diese  Fundorte  enthalten,  rohen  aar  einen 
Tegel,  in  welchem  man  die  gedachte  Neritina  findet. 

Naehatehendes  ist  das  Verzeichniss  der  aufgefundenen 
Fossilien. 


1.  Turritella  Brocehii  Bronn. 

2.  Natica  compressa  Bast. 

3.  „       miilepunctata  Lam. 

4.  n       hemiciausa  Sow. 

5.  „        Joaephinia  Bronn. 

6.  Troehus  patulus  Brocehii. 

7.  Ancillaria  inflata  Bast. 

8.  ChenopnspespelecaniLam. 

9.  Conus  acutangulus   Desh. 

10.  1,       fuscocingolatiis 

Bronn. 

11.  Hitraobtusangula.  Partsch. 

12.  Cancellaria  varicosa  Brocc. 

13.  Murex  polymorphuti      „ 

14.  „     decussatos. 

15.  Pleurotoma  ramosa  Bast. 

16.  „  granulatocinc- 

ta?  Goldr. 

17.  „  Revei   Bellardi. 

18.  y,  JouanettiOesm. 

19.  „  pQstulata?   Br. 

20.  Fnsos  Bp.V 

31.  BaccinambacCBtumvar.  B. 


22.  „         mutabile  var.  L. 

23.  „         Roslhomi  Pa. 

24.  Tercbra  fuscata  var.  Bm. 

25.  Cerithiumligoitar.  Eichw. 
2ti.        „  pictum?var.  Ba- 

27.  „  sp.  ? 

28.  Calyptraeamuricata  Broc. 

29.  Dentaliamelephaatinnm  „ 

30.  Solen  vagina  L. 

31.  Corbula  crasaa  Bronn. 

32.  Venus  Brocehii  Br.  ' 
t3.       M       plicata  Gmel. 

34.  „        Brongnarli. 

35.  Cytherea  Cfaiooe.  Lam. 

36.  ,T        erycinoides. 

37.  Cardiam  Deshayesii  Peyr. 

38.  Lucina  scopuIoramHesn. 

39.  Pectunculua  inanbrieusBr. 

40.  Area  diluvii  Lam. 

41.  „    sp.? 

42.  Pecten  solariumLam.  var. 

43.  Oslrea. 

44.  Anomia  porrectn.  Partsch. 


Kr.    Dr.  Hammersctamidf  legte  der  VersammluDg 
vor  die  »Resultate  geologischer,    anatomischer 
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and  zoologischer  Untersnchuagen"  über  dasuater 
dem  Namen  Hydrarchot  von  Dr.  A.  C.  Koch  zuerst  nach 
Europa  gebmchte  und  in  DreHdeo  aufgestellte  grosse  fos- 
sile Skelett,  von  Dr.  C.  G.  Caruii  in  Verbindung  mit  den 
Herren  Dr.  Oeinitz,  Dr.  Günther  und  Hofratb  Dr. 
Beichen  bach  behchrieben  und  herausgegeben.  Dresden 
and  Leipzig ,  A  rno I d'sche  Buchhandlung,  1847,  gross 
Folio.  Dieses  mit  7  lithographischen  Tafeln  gezierte  Werk 
enthält  eine  werihvolle  Zuoammenstellung  und  Beschreibung 
dieses  interessanten  verweltlichen  Thicrbketetles.  Den  ge- 
schichtlichen Tbeil  über  die  Auffindung  von  Ueberresten  des 
BtuUorauru»  oitr  Ztfglodoti  im  Allgemein  en,  und  die  des 
BatiloaauTua  oder  Bydrarchos  von  Koch  im  Besonderen 
lieferte  hierzu  Dr.  Geinitz.  Es  ergibt  eich  daraus,  duss 
Dr.  Koch  dieses  Sketell  im  Frühjahre  1845  unweit  des  so- 
genannten Sintubouge-River,  eines  dem  Tombeckbe  Flus- 
ses westlich  gelegenen  Flusses  im  südlichen  Alabama  fand 
(^ungefähr  33  englische  Meilen  entfernt  von  dem  Orte,  wo 
schon  früher  auf  der  Pflanzung  des  Ilichters  Creagh  ein 
ihuliches  von  B  uckley  im  Jahre  1843  in  Si  1 1  iman^s  Jour- 
nal beschriebenes  Skelett  aufgefunden  wurde^.  Es  war  in 
einem  weisslichen  dort  anstehenden  Kalksleine  eingehüllt  und 
im  Halbkreis  gekrümmt.  Dieser  Kalkstein  enthielt  nebst 
Zähnen  der  Haifiacbgnttungen  Carcharodon  Smith  und 
X-amna,  Aio^aulHua  Zigzag  So  w.iyvn  Siorton  alsA'au- 
iitua  Alabamenti*  beschrieben),  und  dann  verschiedene  Ar- 
ten von  Trockug ,  Pleurolomaria ,  Turrifella,  Conua,  Mo- 
diola,  Pecten,  Spondylua,  Oalrea,  Seeigeln  und  Korallen, 
in  den  oberen  Schichten  zahllose  Nummuliten.  In  Bezug 
auf  das  relative  Alter  des  Kalksleines,  in  welchem  der 
Baailoaaunta  Harlani  gefunden  wurde,  zieht  Dr.  Geinita 
■US  den  aufgefudenen  Versteinerungen  das  Resultat,  dass 
von  53  Arten  vISA  Meerconchylien,  welche  auf  32  noch  in 
der  Jetztwelt  lebende  Gattnngen  vertheilt  sind,  25  Arten 
mit  tertiären  europ&iscbenFormen  übereinstimmen,  dass  von 
diesen  25  Arten  21  dem  unteren  Tertiargebirge,  als  dem 
PariserGrobkalk  und  unteren  Heeraaude,  dem  Londonlbone 
Englands  u.  s.  w.  angehören ,  20  Arten  miltelterliSren 
Schichten,  als  dem  obern  Meersande  von  Frankreich,  Bel- 
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giea  und  anderen  Ländern,  dass  4  «us  dem  oberen  Tertiär- 
gebirge bekannt  Rind,  und  3  Arten  vielleicht  in  den  jetzi- 
gen Meeren  noch  leben.  Die  meisten  der  übrigen  Arten 
stehen  den  europfiischen  Formen  aus  demGrobkalk,  London- 
tbene  und  dem  oberen  Meersande  wenigstens  sebr  nahe  — 
,,e8  wilren  sohin  die  Alabamer  Schichten,  in  welchen  der 
Hj/drarehot  gefunden  wurde,  der  unteren  und  mittleren 
Tertiirepoche  beizugesellen;'''  der  Basilosaums-Kalk  aber, 
welcher  darüber  liegt ,  eey  jünger  als  diese  Schichten  und 
dürfte  nicht  zur  Kreide  gezählt  werden,  er  wird  von  ThoOf 
Kies  und  Sand  bedeckt.  Die  aurgefundeDen  Versteinerun- 
gen werden  nach  Arien  mit  ihren  kurzen  Beschreibungen 
aufgezählt. 

Die  anatomischen  Untersuchungen  Über  die  einzelnen 
Theile  des  Skelettes  sind  durch  VII  Tafein  erlänlert ,  den 
Sehädelban  beschrieb  Dr.  Carns,  das  Rumpfskelclt  Dr. 
A.  F.  Günther.  —  Als  Hauplresullat  der  Untersuchung  er- 
gibt sich,  dass  bei  diesem  Thiere  entschieden  nur  der  Ty- 
pus des  Amphibienkoiifea  und  der  des  Säugel hierkopfes  in 
Frage  kommen  könne.  —  Das  Letztere  glaubte  Carus  aber 
aus  folgenden  Gründen  nicht  anzunehmen  :  1.  ist  es  dem  Ty- 
pus des  Säugethierkopfes  durchaus  fremd,  ein  Zwischen- 
kieferbein  darzubieten  ^  welches  in  einem  mittleren,  dieNa- 
seuSfTnuDgen  durch  starke  Knochenwand  theilcnden  Aeste 
eine  Bildung  darsielllej  wie  dies  am  Hydrarchoskopfe  der. 
Fall  ist;  2-  ist  die  Kleinheit  und  Niedrigkeit  des  Stirnbeins 
mit  dem  Character  des  Säiigethierschädels  und  der  in  dieser 
Klasse  schon  so  bedeutend  entwickelten  grossen  Hemisphä- 
ren unvereinbar  i  3.  ist  das  Vorkommen  von  Gaumenzäbnen 
dem  Säugethiercharacter  entgegen.  Üa  nun  im  Gegentheile 
im  Vergleiche  zu  dem  Kopfe  des  Krokodills  alle  diese  Ei- 
genlhümlichkeiten  dem  der  Amphibien  uBd  namentlich  der 
Saurier  zukommen,  und  nur  der  Umstand  der  robbenarligen 
Zahnbildung  als  Besonderheit  der  Säugethiere  anzusehen 
wäre,  da  übrigens  auch  die  eigenibümliche  Form  der  Nasen- 
löcher und  Thränenbeine,  sowie  die  des  Unterkiefers  und 
der  Gaumenbeine  vollkommen  an  ähnliche  Formen  bei  den 
Sauriern  erinnern,  so  folgerte  Carus  daraus,  dasa  als  Pro- 
totyp  des  Scbädeibaues   dieses   Skelettes  das   der  Sau- 
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vier  weit  mehr  als  das  der  Säugethiere  anzunehmen  aey. 
UebriKens  bleibe  nach  der  Ansicht  von  Carus  nocli  immer 
die  Möglichkeit  übrig,  ob  nach  dem  Vorliej^enden  der  By- 
drarchos  nicht  einer  ganz  besonderen  Classe  oder  minde- 
stens Ordnung  angehört  habe,  welche  zwischen  Amphibien, 
L^ind-  und  Säugethieren  ebenso  in  der  MiUe  stand ,  wie  un- 
gefähr die  Cetaceen  zwischen  Fischen  und  Landsäugethie- 
ren.  —  Die  Wirbelsäule'  besieht  nach  Günther  aus  14 
Hals-,  28  rippentragenden,  19  nicht  rippentragenden,  2 
fraglichen  Kreuxbein-,  24  natürlichen  und  9  kunstlichen 
Schwanzwirbeln  —  also  zusammen  tius  96  Wirbeln.  Als  End- 
resultat ergibt  sich,  dass  der  Kopf  von  5  Puas  Länge  gegen 
das  100  Fusa  lange  Rumpfskelett  im  Verhältniss  als  klein  er- 
scheine, dass  der  Kopf  auf  einer  Halswirbelsäule  von  be- 
deutender Länge  Cid  Halswirbeln,  Welche  nach  dem  Kopfe 
KU  an  Grösse  abnehmen)  ruhte  —  was  zusammen  an  die  Ver- 
Mltoisse  des  Pletiotauriu  erinnert.  —  Hr.  Dr.  Günther 
reiht  seinen  anatomischen  Beschreibungen  des  Rnmpfskelet- 
tes  einige  interessante  mikroskopische  Beobachlnngen  an, 
über  die  Knorpel,  Knochenaubstanz,  Zahngewebe  und  den 
Inhalt  der  Blutge^se,  worin  Blutkörperchen  erkennbar 
sind. 

Den  Schluss  dieses  Abschdiltes  machte  eine  chemtache 
Analyse  eines  Rippenstückes  und  des  Muttergesteins  von 
Professor  Lehmann.  Den  systematischen  Theil  lieferte 
Hofralh  Reich  en  bach;  es  wird  diesfalls  eine  vollstän- 
dige Lileratur  und  die  Diagnose  der  Gattung  BaaÜoiauru* 
(Echsenkönig)  mitgetheilt.  Ob  die  Art  \ODBa*ilo»aurut  Har- 
lan! als  Batiloganru»  Kocht  verschieden  sey,  bleibt  nach 
Beichenbach  noch  unentschieden.  Was  die  Familie  und 
Ordnung  anbelangt,  so  glanbt  Reichenbach  dieses  Thier 
der  Zahnbildung  wegen  den  Säugethieren  einreihen  zu  sol- 
len. Derselbe  bemerkt  deshalb  insbesondere,  dass  der  erste 
Eindruck,  den  die  Ansicht  des  Skeleltes  auf  ihn  machte, 
den  Gedanken  in  ihm  erweckte:  „das  Thier  war  eiuRiesen- 
manati.^'  —  Wenn  man  eingesehen  hat,  dass  die  ganze 
Stellung  der  Uerbteoren  als  Schiusssteiu  der  Cetaceen  wi- 
dernatärlieh  ist,  ja  wenn  selbst  Cuvier's  Bippopotamuä 
meaUtu  und  dubiut  zu  einer  iSeekuh ,  dem  Metaxiftherium 
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Cuvieri  geworden  sind ,  so  dürfte  es  der  Nutar  gewiss  bes- 
.ser  entsprechen,  wenn  man  jene  Sirema  oder  Manalia  tls 
Anfanf^spiinct  der  Ungulaten  aufslellte,  weil  bei  ihnen  die 
Hnfe  zuerst  begilinen  —  hieran  würde  sich  die  Familie  Her 
Zygodonla  anreihen  lassen ,  welche  auf  ilieser  Stnfe  das 
Oebiss  der  Robben  schon  andeatend,  zwischen  jene  Siretäa 
nnd  zwischen  Dinolkerium  nebst  Tapiru»  und  Hippopola- 
ffiux  einfretea  könnte.  Es  wäre  das  Auftreten  einer  so  offen- 
baren Saurierform  ungefShr  so  zu  benrtheilen  wie  das  Auf- 
treten des  Orniihorhynchu*  mit  seinen  Vogelcharacteren 
anter  den  Oligodonlen\  endlich  konnte  vielleicht  auch  der 
Amphibieocharaclcr  und  die  Aehnlichkeit  mit  PUtiotaurm 
noch  dadurch  an  seiner  Bedeiitenheit  verlieren,  wertn  man 
noch  mehrere  Skelette  auffände,  an  denen  sich  etwa  ein 
grösseres  Hinterhnupt  fände  and  die  Zahl  der  Halswirbel  re- 
ducirt  würde.  Für  die  Möglichkeit  einer  Z»hnbildung  auf 
der  Stufe  der  Ungulaten,  wie  sie  Bagilotaurus  nachweiset 
nnd  für  die  Möglichkeit  von  Gaumenzähnen  bringt  Rei- 
chenbacb  mehrere  gewichtige  Annlogieu  in  Betrachtung. 
Derselbe  hebt  insbesouders  hervor,  das»  man  den  BatilQ~ 
»aurut  seiner  spitzen  Haltzfihne,  des  verlängerten  Kiefers 
nnd  langen  Hatses  nach  schwerlich  für  grasfressend  halten 
dürfte^  sondern  mit  Grund  anzunehmen,  dass  er  von  Fischen 
gelebt  habe.  Er  würde  demnach  nur  als  Repräsentant  der 
Robben  unter  den  grasfressenden  Ungulaten  eintreten  kön- 
nen. Die  Stellung  dürfte  sich  um  so  mehr  rechtfertigen, 
wenn  die  vorhandene  Phalanx  wirklich  zu  ihm  gehörig 
eine  vollendete  Ausbildang  von  Brustgliedern  nachweisen 
würde. 

Am  SchtoBse  bemerkte  Dr.  Hammerschmidt,  dass 
er  bereits  in  der  Versammlung  vom  18.  Juni  auf  die  von 
Malier  in  den  Berichten  der  k.  preuss.  Akademie  derWis- 
Benechaften  zu  Berlin  über  dieses  Thierskelett  vorkommenden 
Untersuchungen  aufmerksam  gemacht  habe  nnd  auf  die  dort 
mitgetbeilten  Resultate  Müller's  verweise. 

Hr.  Dr.  Hammerschmidt  legte  anch  das  eben  er- 
schienene dritte  Heft  von  Dr.  Redtenb  acher's  Ftatna 
attatriaca,  die  Käfer  nach  der  analytischen  Methode,  Wien 
bei  Gerold  18^7^  Bogen  31—30,  vor.  Dieses  Heft   entbfilt 
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die  analytische  BesebreiboDg  der  Familien  der  TelephoH , 
MtUaehn ,  Cleri,  Plini ,  Anobii ,  Lynfexilone»  ,  Bostricbä  , 
Hyleami^  CureuHones  and  den  Anrang  der  Ceran0i/ce*. 


4.  VersammiDDg,  am  23.  Oetober. 

OMtfrr.  Blilter  nir  Literatur  und  Kunst  vom  3.  WoTenibtr  1847. 

Hr.  J.  Heekel'  benachrichtigte  die  Anwesenden  von 
dem  Stande  seiner  Untersuchungen  ab  er  die  fossileo 
Fische  des  österreichischen  Ka  iserataates. 

ErerwXhnte,  dass  er  sich  schon  frtther  öfter  getegent- 
lieh  mit  der  Untersuchung  fossiler  Fische  beschäftigt  habe, 
eine  znsammenhSngende  Arbeit  aber  dieselben  habe  .er  jeilocb 
erst  begonnen,  als  vor  zwei  Jahren  zur  Zeit  der  ersten  Zu- 
sammenkanfte  der  Freunde  der  Naturwissenschaften  in  Wien 
Hr.  Bergrath  Haidinger  ihn  aufgefordert  habe,  die  im 
k.  k.  montanistischen  Haaeum  befindlichen  Fische  zn  bestim- 
men. Dem  vielen  Neuen,  was  sich  daselbst  ans  dem  öster- 
reichischen Kaiserthnm  befand  ,  reihten  sich  bald  noch  zahl- 
reiche Einsendungen  ans  Nahe  und  Ferne  an  ,  und  Hr.  H  e- 
ckel  konnte  bald  daran  denken,  die  Herausgabe  einerBe- 
BChreibnng  der  fossilen  Fische  dieses  Stsates  vorzubereiten. 
Mao  wird  dieser  Arbeit  mit  um  so  grössererTheilnahme  ent- 
gegensehen, wenn  man  bedenkt,  dassindem  grossen  Werke 
von  A  gassiz  die  fossilen  Fische  von  Oesterreich  mit  Aus- 
nahme derer  des  M.  Boica  und  einiger  weniger  ande- 
rer Lokalitäten  beinahe  gS»zlich  fehlen,  da  demselben 
nicht  nur  von  vielen  damals  schon  bekannten  Lokalilälen 
keine  Haterialien  zu  Gebotestanden,  sondern  auch  manche 
der  wichtigsten  Fundorte  erst  nach  dem  Erscheinen  dieses 
Werkes  aufgefunden  wurden. 

Bisher  hat  Hecke!  folgende  Arten,  deren  Abbildongea 
vorgezeigt  wurden  ,  als  neu  erkannt  und  characterisirt. 

1.  Ton  Krakowitza  bei  Inwald  im  Wadowitzer  Kreise  in 
Galizien  (tertiftr)  Lejridopus  lepfoipondylum  HeekeL  Diese 
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mit  Anenehetum  nahe  verwandle  Gattung  war  bisher  noch 
nicht  fossil  beobhchletwordeo.--  Chaloeinti  longimanuM He- 
cket. Durch  die  eigenthümhche  Zeichnung  der  Schuppen 
eharacterisirl.  Eine  in  den  Schuppen  sehr  niihe  verwandte 
Art  dieses  Geschlechtes  Chatoeatui  Thriita  lebt  in  Nord- 
amerika. —  Amphityle  Beinrichn  Hecket.  Nach  dem  Entde- 
cker dieser  und  der  beiden  vorhergehenden  Arten  Hrn.  Cu- 
Blos  Albio  Heinrich  in  Drdnn  so  benannt.  Eine  ein'/ige 
Art  dieses  Geschlechtes  war  bisher  fossil  gefunden  worden. 
Das  einzige  Exemplar  derselben  vom  Monte  Bolca,  \ve\- 
ches  sich  ia  der  Itliologia  F«ro/)ese  abgebildet  findet,  ging 
gpftter  wieder  verloren.  Die  Art  von  Krakowitza  ist  von  jener 
\ota  Monte  Botca  verschieden.  Auch  bei  Nikolschitz  in  Mäh- 
ren finden  sieh  Leptdoput  leplotpondylum  Hecket  und  Ctta- 
toetnt»  iongitnanuM  Hecket.  Im  k.  k.  Hof-  Mineralienca- 
biiiete. 

2.  Von  Wieliczka  in  Galizien  Ctertiär^.  Cottut  horridut 
Hecket.  Im  k.  k.  montanistischen  Museum. 

8.  Von  Eibiswald  iu  Untersleicrmark  (tertiär).  Scardi- 
n»i|  komOBpondytiu  Hecket.  Der  äusserst  schöne  Abdruck 
eines  Ci/prioniden,  Hrn.  Professor  Unger  in  Graz  jcehörig. 

4.  Von  Raibl  in  Kärnten.  Pholidophorus  parput  Hecket. 
Im  Besitze  dea  Hrn.  Fr.  v.  Bostborn.  —  Photidophonu 
loricatus  Hecket.  ,Im  k.  k.  montanistischen  Museum  und  in 
der. Sammlung  des  Hrn.  v.  Rosthorn.  —  Lepidolu»  fut- 
ceUuaHeckel.  Sammlung  des  Hrn.  v.  Rosth  orn.  — Gioaus- 
gezeichnetes  neues  Genus  aus  der  Ordnung  der  Ganoiden  in 
Laibacher  Museum. 

£>.  Von  RadoboJ  in  Kroatien  (tertiär).  Mugil?  Im  Be- 
sitze des  Hrn.  Grafen  von  Breunner.  —  Traeklnut  Dracun- 
culiuHeckeL  Im  Laibacher  Musi;um.  Eine  bisher  noch  nicht 
im  fossilen  Zustande  beobachtete  Gattung.  —  Capros?  In 
Laibacher  Museum. 

6.  Von  der  Insel  Meleda.  Microdon  n.  $p.  Im  k.  k. 
montanistischen  Museum. 

7.  Von  der  Insel  Lesina.  Thri»top$  n-  »p.  Im  k.  k.  Mi- 
ne raliencabinet.  —  Acanuf  Im  k.  k.  Hineraliencabinet. 
Diese  anf  den  dalmatioiacbeD  Inseln  beobachteten  Ganoiden 
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scheinen  ,  ds  unter  ihnen  ein  Acattlhopterygier  snrfritt,  anf 
eine  Formation,  nicht  älter  als  Kreide,  hinKuweisen. 

8.  Von  Comen  im  Karstgebirge.  Thritsops  n.  gp.  Im 
Laibacher  Mnseum.  —  Pycnodu*  ».  tp.  Im  Laibacher  Mu- 
seum. 

9.  Vom  Honte  Bolea.  Sin  neues  Geschlecht  aus  der 
Ordnung  der  Sconüieroiden.  In  der  Sammlung  der  PP.  Me- 
ehitaristen.  —  Thynnus  n.  *p.  Sammtnng  der  PP.  Mechila- 
risten.  —  Piafax  quadrula  Heckel.  Im  k.  k.  Hof-Minera- 
liericabinet.  —  Hycea  maeroplera  Heckel,  Ein  neues  Qe- 
schlecht  AUS  der  Ordnung  der  Ganoiden. 

10.  Von  Perledo.  J^taeonitcui-  Im  Besitze  des  Hrn. 
Giulio  Cnrio  ni  ans  Mailand.  Die  Gattung  Pu^oni«cu« 
sur  Abtheiiung  der  Bit^roeertjues  Ag.  gehörig,  wurde  bis- 
her nor  in  den  Schichten  von  der  Trias  an  abwirls  gefun- 
den. Sie  dentet  demnach  auf  ein  höheres  Alter  als  Lias , 
welchem  Cnrioni  die  Gebilde  von  Perledo  znweiset. 

11.  Von  Margaretben  im  Leilha^ebirge  (Leithakalk). 
Rhombu»  Fiivingeri  Heekel.  Aufgefunden  von  Hrn.  Em- 
merich. —  Scomber  anliquus  Heckel.  Im  evangelischen  Ly- 
zeum in  Oedenburg  und  in  der  Sammlung  des  Bnran  Oc  s- 
kay.  Aehuliche  Formen  wurden  bisher  unter  dem  Namen 
Cybium  sufgezähll.  —  Labrvs  parvulut  Heckel.  In  der 
Sammlung  des  Hrn.  Baron  Ocakay  inOedenburf^. — Labrut 
Agatiimi  HeekeL  Im  k.  k.  Hofminersliencnbinete-  Von  Hrn. 
Grafen  von  Man  st  er  nisehlicb  dem  Oeschlechte  Notaeut 
zugezählt.  Eine  Art  dieses  Geschlechtes  wurde  bereits  am 
Monte  Bolca,  eine  zweite  in  der  Schweizer  Holssse  gefun- 
den. Bemerkenswerth  ist,  dsss  mehrere  Geschlechter  von 
Margaretben  mit  jenen  des  Monte  Bolca  übereinstimmen 
und  zwar  gerade  solche,  die  daselbst  7.u  den  seltensten  Vor- 
kommen gehören. —  PygaetuJemetka  Heckel.  Im  Besitze  des 
Hrn.  Dr.  J  e  m  e  I  k  a  in  Oedenburg.  -'  Lates  Partselüi  Heckel. 
Im  k.  k.  Hofmineralieneabinete.  —  Clupea  Haidingeri  Hecket. 
Im  k.  k.  montanislischen  Museum  and  in  der  Sammlang  des 
Hro.  Dr.  J  e  m  e  I  k  n. 

Noch  zeigte  Hr.  Heckel  Abbildungen  einiger  fossilen 
Fische  vom  Libanon.    Die  Originalstacke  hatte  Hr.  Guber- 
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nialrath  Raastgger  gesammelt  nnd  dem  k.  k.  montanisli- 
echen  Huaeum  äbergeben. 

Hr.  Dr.  J.  vonKoväts  hielt  einen  Vortrag  über 
diejenigen  Pflanz£n,  die  seit  dem  Erscheinen  von 
Neilrei  eh*a- ansgezeichneter  Flora  von  Wien  von  ihm 
im  Umkreiae  dieses  Floreagebietea  aufgefunden  worden  sind, 
aich  deshalb  in  benanntem  Werke  noch  nicht  vorfinden,  nnd 
für  die  Flora  Wiens  neu  sind,  nebst  Vorlegung  von  Exeai- 
plaren.  Oie  Pflanzen  «ind  folgende:  -Cutcula  monosyna 
Vaht.  Auf  Gesträuchen  bei  Hödling.  Vicia  grandiflora  8cof. 
Lanzendurf.  Pofamogelon  Hornemanni  Mey.  In  Gesell- 
schaft  des  Hro.  Neilreich  gefunden  bei  Moosbrunn.  Oro- 
banche  Scabxotae  Koch.  Auf  Carduut  defloratut  L.  bei 
Baden.  Orobaneke  Teucrii  F.  W.  Schultz.  Sowohl  aof 
Teucrium  motUanum  L.  als  auch  auf  T-  Chamaedry»  L.  bei 
Hödling.  Orobaneke  ttigtna(odet  Win.  Auf  CentaureaSeor 
biosa  L.  auf  der  Tfirkenachanze.  Ranuncutu*  arveni»  h.  ß 
iuberculalut.  Auf  Aeckern  in  der  hintern  Brühl,  Giesshü' 
bei  0.  8.  W.  Ferner  zeigte  er  Exemplare  von  Astragatu*  ex- 
Bcopua'L.  bei  Deutsch- Altenbnrg  von  ihm  gesammelt  als 
eine  für  Uoterösterreich  neue  Speoiea,  endlich  den  Orobut 
Hitaolia  Doli y  welcher  von  ihm  diesen  Sommer  bei  Nea- 
waldegg  auf  Bergwiesen  gefunden  wurde,  und  somit  dessen 
zwar  aellenes  doch  sicheres  Vorkommen  in  der  Wiener 
Flora  neuerdings  bestätigt  wurde.  Die  hier  genannten  Ar- 
ten sind  in  setner  Flora  extiecala  Vindohoneati*  in  der  V. 
und  VI.  Centurie  theils  schon  erschienen,  theils  werden 
selbe  in  der  VII.  und  VIII.  ansgegeben. 

Hr.  Dr.v.Koväts  legte  ferner  getrocknete  Exemplarevon 
Cauealit  daucoide*  Bischoff-aud  C.  muricata  L,  vor,  und 
sprach  seine  Meinung  dabin  aus,  dasa  die  zweite  nur  eine 
Abart  der  ersten  seyn  durfte.  Er  sah  und  untersuchte  in 
Kroatien  und  Ungarn ,  wo  beide  Pflanzen  wachsen ,  so  wie 
auch  bei  Wien,  wo  er  Caucaäa  tnuricala  mit  C.  daucoide* 
vermischt  seit  zwei  Jahren  sehr  hfiufig  fand,  viele  tausend 
Exemplare  beider,  fand  aber  ausser  den  hackig-staeheligea 
und  weitstachligen  Nebenriefen  die  Pflanzen  in  Jeder  Hin- 
aicht  einander  so  ähnlich ,  wie  ein  Ei  dem  andern,  weshalb 
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er  «ach  Cauealis  WMrieäta  Bitehoff,  in  der  VI.  Centarie 
aeiner  ß'tora  Extieeala  Vindobanen$i»  als  Cauealis  dau- 
eoide*  fi  nmricala  ausgab ,  mit  der  Bemerkung ,  daas  sie 
voo  der  C,  daueoidea  und  hamala-  (^Flor.  exs.  Vindob. 
Nr.  2\3)  nicht  anders  Tersehieden  sey ,  als  Ranuncultu 
arve7i9tt  L.  p  tubereulatm  voo  arventia  und  apinosu», 

Hr.  Dr.  S.  Reissek,  k.  k.  Custos-Adjnnct,  lehrte  die 
Rinden  zweier,  in  Siidameiika  einheimischer,  in  Europa 
noch  wenig  gesehener  Medieinalpflanzen  der  Ver- 
sammlung znr  Ansicht  vor,  und  gab  einige  Eriftuterongen 
über  die  Mutterpflanzen  derselben. 

Die  erste  derselben  Paö  Pereiro,  Ubä~a»iu,  Canudo 
amargoao  und  noch  einige  andere  Namen  führend,  stammt 
von  einem,  im  Süden  Brasiliens  einheimischen  Waldbanm 
aus  der  Farathe  der  Apocyneen.  Sie  wird  als  tonisches, 
■nlirebriles  Heilmittel  von  den  brasilianisehen  Aerzten  hoch- 
geschilzt,  und  obwohl  in  Europa  seit  längerer  Zeit  be- 
kannt Dod  von  Martins,  G5pj>ert,  Flotte w,  Nees 
vonEsenbeck;  Simoni,  Corresdos  Santos,  Goos, 
Fischer  und  anderen  mehr  beschrieben  und  untersucht, 
blieb  doch  die  Mutterpflanze  zweifelhaft,  indem  die  einzige 
bekannte  Abbildung  Vellozo's  in  Atr  Flora  fiuminenait 
EU  mitteloiflssig  and  nnvollstilndig  ist  und  indem  keine  Be- 
schreibung beigegeben  wurde.  Über  die  wahre  Stellung  und 
Verwand  tsehaft  der  Pflanze  nicht  das  gehörige  Licht  ver- 
breitet wurde.  .V  e  1 1  0  z  0  nannte  sie  Tabernaemontana 
laeeia.  Hr.  Hofrath  v.  Hartius  fuhrt  sie  in  seinem  S^atema 
maleriae  medieae  braiilieniu  als  VaUe*iae  tp  f  auf. 
Durch  den  österreichischen  Reisenden  von  Helmreiche,n 
erhielt  das  k.  k.  Hofnaluralien -Cabinet  zuerst  vor  etwa 
drei  Jahren  vollständige  Blötenexemplare  dieser  Pflanze, 
aas  denen  sich  herausstellte,  dasa  sie  einer  neuen  Gattung 
angehöre.  Etwas  spfiter  beschrieb  sie  Freire  Allemio 
in  seiner  Abhandlung  „Planta*  novaa  do  BratUf^  als 
Geuaoapermum  Velloni  nov.  gen.  Sie  bildet  einen  gros- 
sen Banm  mit  tiefrissiger,  nur  an  den  jüngsten  Zwei- 
gen milchender  Rinde.  Ihr  Stand  ist  in  Urwäldern,  die 
BIfitezeit  im    Augiist.  —  Getrocknete    Blüthenexemplare, 
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welche  voo  Helmreicheo  gesandt  hatte,    wurden  vor- 
gelcjEt. 

Die  zweite  Rinde,  Beeberurinde,  stamnit  von  einer  A'ec- 
tandra^  welche  die  Urwälder  Guiana's  bewohnt.  Sie  bildet 
das  Haiiptingrediens  der  bekannten  W  a  r  b  u  r  g'schea  Fieber- 
tinctur.  Nebst  der  Rinde  wurden  aach  Fruchte  dieser 
Pflanze  zur  Ansicht  vorgelegt»  deren  Samen  sich  durch 
Grösse  und  Dicke  der  Cotjledoaen  sehr  auszeichnen. 

Hr.  Major  Streffleur  theilte  der  Gesellachaft  über 
seine  neuen  Beobachtungen  der  Lager  u  ngsve  r- 
hftltnisse  des  Sandsteines  und  Kalkes  im  Wie- 
nerwald-Gebirge  Folgendes  mit: 

„Die  vortreffliche  geognostische  Karte  der  Umgegend 
von  Wjen  des  Hro.  Cj^jj^ck  gibt  die  Hauptverhältnisse 
der  Gesleinslagerungen ,  dem  Massstabe  der  Zeichnung 
(nahe  — : —  der  Natur;  entsprechend,  mit  voller  Beslimml- 
heit  zu  erkennen.  AU  Hauptsache  stellt  sich  dabei  heraus, 
drtss  der  Kalk  über  dem  Sandsteine  liegt.  Zur  Bestiti- 
gung  dieses  von  Manchen  noch  in  Zweifel  gezogenen  wich- 
tigen Salzes  nahm  ich  mir  vor,  einen  Theil  des  Wiener- 
waldes an  der  Zusammenstosslinie  der  Sandstein  -  und 
Kalkformation  speziell  zu  untersuchen.  Ich  hatte  Gele- 
genheit meine  Arbeiten  in  der  Umgebung  von  Alland  vor- 
zunehmen, und  wählte  ffir  meine  Aufnahme  einen  sechs- 
mal,  und  far  einzelne  Partieu  einen  sogar  seohzehnmal 
grösseren  Hassstab  als  jenen  in  C^j^ek's  Karte,  um  die 
Sachverhällaisse,'  sowohl  der  Oberflächengesialtung  als  der 
mslerielleD  Beschaffenheit  der  Oebirgsmassen ,  bis  in  das 
kleinste  Detail  anführen  zu  können.  Bin  geognostiech  co- 
lorirtes  Relief,  mit  dessen  Anfertigung  ich  eben  beschäf- 
tigt bin,  soll  die  Aufnahme  versiniilicheu.  Da  die  Vollen- 
dung derselben  aber  noch  einige  Monate  Zeit  erfordert,  so 
erlaube  ich  mir,  der  verehrten  Gesellschsft  meine  Haopt- 
beobachtungen  indessen  mündlich  bekannt  zu  geben. 

Die  Kalksteine  des  Wienerwaldes  fangen  bei  dem  Dorfa 
Hauer  an,  und  übersetzen  alle  QuerthSler,  wie  den  Liesing- 
und  Mttdiingbach,  die  Schwechat  etc.  in  fast  senkrechter 
fUcbtuDg.  —  Es  lassen  sieh  zwei  Kalklinien  nachweisen. 
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Die  höhere  östliche  beginat  mit  dem  Anniager,  sfiiflich  von 
HSdIing,  nnd  zieht  aber  den  kalten  Berg  gegen  den 
Schneeberg.  Die  Eweite,  dem  Sandsteine  näher  liegend, 
lanft  am  Geisberge  bei  Perchtholdsdorf  über  den  Sulxer- 
nnd  den  Hßcherberg  gegen  Klein -Manaxell.  In  dieser  letz-, 
ten  Linie  zeigen  sich  unverkennbare  Spuren,  dass  der  Kalk 
aar  dem  Sandäleine  liegt.  OfrmaU  iat  der  ^anze  Rücken 
aus  Kalk  Kusammengesetzt ,  und  der  Fusa,  sowohl  nördlich 
als  aSdIich  des  Kalkrückens,  .besteht  aus  Sand,  wie  sm 
Hausruckberg,  Hocherberg  u.  s.  w.  Ist  dtr  Rücken  bei  Ein- 
salllungen eingesenkt  oder  dnrchfurcht,  so  trifft  man  an  die- 
sen StelJen  wieder  auf  Sandstein ;  so  z.  B.  zwischen  dem 
Geis  -  und  Sulzerberg ,  südlich  von  Kaltenlealgeben ,  was 
deutlich  darauf  hinweist,  dass  der  Kalk,  nicht  mehr  mäch- 
tig, nur  einen  darunter  wegziehenden  SandsteinrQcken  be- 
deckt. An  mehreren  Puncten  wird  die  Formationsgrenze  vom 
jetzigen  Siisswasser  senkrecht  durchschnitten ;  wie  r..  B. 
die  Schwecbat  zwischen  Klausen  und  Alland  aus  dem  Sande 
in  den  Kalk  übertritt.  An  solchen  Punclen  liegt  das  Profil  an 
den  Thalwänden  bloss,  und  man  sieht  deutlich  den  Sand 
unter  den  Kalk  einfallen.  Am  deullichslen  ist  dies  am 
Hirschenstein  zu  sehen,  einem  Bergrücken,  der  bei  Alland 
zwischen  dem  Pöllabache  und  der  Schwecbat  endet.  Bei 
vielen  Schluchten  nnd  Hissen  in  den  Abhängen  sieht  man 
Qneilen  aus  dem  Sandstein  kommen,  während  der  Kalk 
auf  den  Abhängen  viel  weiter  nach  abwärts  reicht  u.  s.  w. 
Aus  Allem  scheint  hervorzugehen,  dass  die  Sandsteiorttcken 
unter  den  Katksteinrücken  fortrJehen,  oder  vielmehr,  dass 
die  KalksteinrQcken  vom  Kalke  nur  überkrustet  sind.  An 
den  meisten  Kalkrücken  ist  an  den  der  Nord  Westseite  zn- 
gekehrten  Abhängen  der  Kalk  theilweise  weggeschwemmt, 
so  dass  Sandflficfaen  bloss  liegen;  an  den  Süd-  und  Ostab- 
bfingen  aber  ist  die  Kalkkrusie  noch  erhalten  ;  der  Kalk  be- 
deckt da  den  ganzen  Abhang,  von  dem  Rücken  bis  nahe  am 
Fnssc,  wo  wieder  der  Sandstein  hervortritt.  Aach  unter 
den  hohen  Kalkmassen  in  der  östlichen  Linie  ist  man  bei 
Nachgrabungen  im  Innern  immer  wieder  anf  den  Sandstein 
gekommen.  Von  einem  Altemiren  mächtiger  Schichten  von 
Sandsteinen  und  Kalk  ist  nirgends  eine  Wahrnehmnog  zu 
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macheD.  In  den  weiter  nfirdlicfa  IJeg:enden  Saadsteinräcken 
beobachtet  man  aber,  diiss  Dicht  alle  Sandateingehichten  ge- 
gen die  Alpen  einrallen.  Es  sind  AchBen ,  in  der  Slrei- 
chongslinie  des  Wienerwaldea  bemerkbar,  vom  welchen  auch 
■dieSiindsteinschichten  rechts  und  links  abfallen,  nfimlich  sn 
und  von  den  Alpen.  Wahrscheinlich  ziehen  hier  Dammlinien 
Slterer  Gesteine  von  den  Karpathen  zn  den  Alpen  unter  dem 
Wienerwalde,  welche  Zfige  vom  Sandsteine  ganz  bedeckt 
sind-  Eben  so  bedeckt  der  Kalk  an  der  Formalionsgrenxe 
und  weiter  hinein  die  Sandsteinrücken,  ohne  dass  dei^halb 
20  folgern  wfire,  der  Sandstein  falle  gänzlich  unter 
die  Hauptmassen  des  Alpenkalkes.  Am  Nordabhange 
der  norischen  Alpen  fallen  die  älteren  Gesteinschichten  ge- 
gen Norden;  der  Sandstein  kann  unter  dem  Kalke  ihnen 
ebenfallB  noch  aufgelagert  seyn,  und  der  Kalk  überlagert 
nur  die  mit  den  Alpen  parallel  streichenden  älteren  Dämme 
(niedere  Vorketten),  sowohl  jene  des  Sandsleines,  als  die 
der  noch  älteren  Gesteine-  ~  So  wenigstens  die  Möglichkeit 
bei  der  bestätigten  Beobachtung,  dass  es  San<lsteinrficken 
gibt,  die  auf  den  Rückenlinien,  wie  an  den  Abhängen 
gänzlich  vom  Kalke  bedeckt,  abernicht  mit  mechanisch 
gebildeten  Bodensätzen ,  sondern  mit  hrvstallinisthen  Nie- 
derschlägen gleichsam  überkrustet  sind. 

Hr.  Dr.  A.  Bouä  hatte  die  neoeüte  Ausgabe  der  geolo- 
gischen Uebersichtskarte  des  europäischen  Russland,  die  er 
von  dem  Autor,  Hrn.  R.  I.  H  u  r  c  h  is  o  n,  erhalten  hatte,  zum 
Geschenke  für  die  Freunde  der  Maturwisscnschaften  be- 
stimmt.   Sie  wurde  am  Schlüsse  vorgelegt. 


5.  Versammlung,  am  29.  October. 

Oeaterr.  Blltter  fSr  Uleratur  u.  Kaiut  vom  10.  Novemb«r  1847. 

Hr.  Bergrath  H  a  i  d  i  n  g  e  r  hatte  vor  wenigen  Stunden 
eine  Nachricht  von  Hrn.  v.  Morlot  aus  Gratz  erhalten, 
weleke  sich  auf  einen  der  allerwicbtigsten  Puncle 
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der  Alpen  geologie,  dieFormBtions  reihe  in  den 
Alpen,  iDsbesondere  die  Stellung  des  Wiener  Sand- 
steins bezieht. 

„Die  grdssten  Verlegenheiten  und  Widersprüche  bei 
der  Clasaification  der  alpinisehen  Sedimentbildun^en  hat 
bisher  der  sogenannte  WienerSandatein  verursacht.  Verfolgt 
man  ihn  aber  von  Istrien  aus,  wo  er  so  schön  entwickelt 
ist,  durch  den  Görzer  Kreis  in's  Innere  der  Alpen,  so  sieht 
man  im  herrlichen  natürlichen  Profil,  welches  das  linke 
Thalgehänge  von  Raib!  darbietet,  wie  er  hier  seine  Stelle 
zwischen  dem  obern  und  anlern  Alpenkalk  einnimmt.  Hier 
treten  aber  endlich  bestimmbare  organische  Reste  in  ihm 
auf,  die  liassisch  seyn  sollen.  Damit  übereinstimmend  ist 
das  Vorkommen  von  Pflanzen  aus  dem  unteren  Lias 
oder  oberen  Kenper  (denn  die  beiden  Formationen  sind 
nicht  immer  scharf  zu  trennen^  im  Wiener  Sandstein  am 
Nordrand  der  Alpen,  —  und  es  stellt  sich  demnsrh  herans, 
dass  der  sogenannte  Wiener  Sandstein  petrographisch  wie 
paläontologisch  den  Lias  and  Kenper  vorstellen  würde , 
wtihrend  glückliche  und  sorgfältige  Beobachtungen  im  Kü- 
stenland es  befriedigend  erklären ,  wie  die  Abwechslung 
und  mehrfache  Wiederholung  von  Wiener  Sandstein  mit 
älteren  oder  jüngeren  kalkigen  Gebilden,  wovon  Pills  und 
Andere  sprechen^  oder  gar  die  Ueberlagerung  des  Num- 
mulitenkalkes  durch  den  Wiener  Sandstein,  die  Stnder 
und  Escher  annehmen,  nur  auf  dem  äusserst  tfiuschopden 
Schein  beruhen,  welchen  vielfach  wiederholte,  grosse  Ver- 
werfungen und  wunderbare,  b&ufig  mit  Ueberstürzungea 
verbundene  Schichtenstörungen  her\'orbringen.  So  wird  die 
Annahme  von  verschiedenen,  aber  ähnlichen  Wiener  Sand- 
steinformationen ganz  überflüssig,  die  früheren  Widersprü- 
che klären  sich  von  selbst  auf,  und  man  bekommt  gerade 
am  Wiener  Sandstein  einen  kostbaren  Horizont,  durch  des- 
sen Feststellung  der  darunter  liegende  untere  Alpenkalk 
als  Muschelkalk  (der.  z.  B.  im  Venelianischen  paläonto- 
logisch  schon  lange  nachgewiesen  ist^  oder  allgemein 
als  Trias  bezeichnet  würde,  so  dass  demnach  die  Trias- 
gruppe am  Nord-  wie  am  Siidabhange  der  Alpen  sehr 
mächtig  und  regelmässig  entwickelt  wäre.  —  Aus  derVer- 
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j^leichung  der  Lagerungavertiältnisse  in  Blciberg  *j ,  w« 
der  Wiener  SAodsteiu  sla  sogenannter  Derkenschiefer  er~ 
echeint^  mit  denen  von  Raibl  ergibt  sich  ferner,  dnss  die 
MuschelmarmDrschichte  j  welche  nacK  Hm.  v.  H  a  u  e  r's 
.  schönen  Arbeilen  dem  Hallstfitter  rothen  Ammonitenmarmor 
und  der  berahmlen  Cnsainner  Fossilienacbichte  enttipricbt . 
an  der  Grenze  des  Wieoer  Sandsleins  mit  dem  Huttchelkalk 
Ruflrilt  und  also  auch  in  die  Triasgruppe  hineingehört. 
Man  erhielte  demnach  folgende  FormatioDsreihe ,  die 
nicht  nur  fflr  die  Östlichen,  sandern  vielleicht  auch  für  die 
Schweizer-Alpen  gelten  dürfte: 

1.  Hecenle  Formalionen. 

2.  Erraliaches  Diluvium.  Blöcke,  Morünen,  Löss,  Höh- 
len- und  Knochenlehm. 

3.  Äelteret  Diluvium. 

4.  Jüngere  Terliärformalionen.  Pliocen.  Mioeen.  Mo- 
lasse, Leithaksik,  Conglomerat,  S%nd,  Echte  Braunkohlen. 

5  AlUerliäre Formattonen.  Eoeen.  Nummniitenkalk. — 
Diablerels.  Sonthofen.  KrexseDberg.  Althofen.  Karst  nnd 
Istrien.  ViceDxa.  Ranca.  Honte  Bolca.  —  Kohlen  mit  brau- 
nem Strich,  aber  hftufig  backend. 

6.  Kreide  und  Grüntand.  Hippiirilenkalk.  Gosauforma- 
tion.  Schrattenkalk  u.  s.  w.  Zum  Theil  auch  zum  oberen 
Alpenkalk  gerechnet. 

7.  Jura.  Oberer  Alpenkalk,  oberer  Alpendolomit.  Wahr- 
scheinlich der  obere  Uaa  auch  dabei. 

8.  Liat  mit  dem  Keuper  oder  obere  Triatgruppe.  Wie- 
ner Sandslein.  Karpathensandstein.  Höglsandstein.  Fucoj- 
deosandstein.  Flj-sch.  Gurnigelsandslein.  Niesensand^tein. 
Hacigno.  Tassello,  nnd  wie  man  ihn  sonst  noch  nennen  mag**). 
Exoli»che  Blöcke. 

Hallsläiler  Cepkalopoden  oder  Ammomtenmarnior. 
Bleiberger  Muschelmarmor.  St.  Cassian. 

9.  Untere  Triasgruppe  und  vornehmlich  Muschelkalk. 
Unterer  Alpenkalk.   Gewöhnlich   dolrunitisch;  aber  alsdann 

•>   siehe    d«a  Profil    Id   den   Erläaltrangen  tar    gtologischtn    ütbtr- 
tiehUÜarU  ätr  Srierreichltchtn   jltpen  ,  S.   iti. 
**)  Mit  Torbehult  der  Auspahme  möglicherweise  voriiominflnder  localer 
Verwecbalan^ea  mit  Grtla*«odMhkbteD.  — 


n,g,t,7.dt,'G00glc 


-    337    - 

massiger  nnd  nicht  so  deutlich  geschielif  et  wie  der  obere  Al- 
pendolomit. Blei-  and  Galmeierze  führeod  und  die  isokardJa- 
&rtige  Muschel,  die  sogenannte  Dachsleinbivalve  enthaltend. 

10.  Rothliegendes-  Rother  Sandstein  und  Schiefer. 
Paläoiitolngisch  noch  nicht  streng  nachgewiesen,  aber 
durch  alle  anderen  geologischen  Umstände  wohl  ausser 
Zweifel  gesetzt. 

11.  Kohlengebilde.  iSchiefer  der  Tarenlaise  und  von 
Fooilly.  ätangalpe.  Nach  der  vorläufigen  Meinung  einiger 
Palfiontologen  Huch  die  versleinerungsreichen  wieGrauwacke 

'   Mussehenden  Schichten  bei  Bleiberg, 

12.  Obere  oder  paldozoiacheGrttppe  de»  Uebergangxge- 
frir^ef.Grauwackenkalke,  häufig  dolomitifich,  nnd  Granwacke 
selbst  mit  Schiefer.  Mächtig  und  regelmässig  in  den  Östlichen 
Alpen  entwickelt.  Versteinerungen,  wahrscheinlich  silbri- 
8che  bei  Dienten,  auch  am  Plawntsch.  Der  Erzberg  bei  Vor- 
demberg. —  Spatheiaensteinlager. 

13.  Azoische  Gruppe  de»  Uebergang»gebirge».  Chlorili- 
sche  Schiefer  und  Thonschiefer  mit  Lagern  von  körnigem 
Kalk.  Mächtig  und  regelmässig  in  den  Östlichen  Alpen  ent- 
wickelt und  \-iele  Lagerstätten  von  Blei,  Silber,  Kupfer, 
Eisen  und  anderen  Erzen  enthaltend. 

14.  Kryalaläniiche»  Schiefergebirge 

Nach  dieser  Befrachtungsweise,  deren  umständlichere 
Aaseinandersetzung  in  gegenwärtiger  vorläufiger  Notis  nicht 
gegeben  werden  kann,  wQrden  die  Alpen  im  Allgemeinen 
dieselbe  paläonlologifiche  und  petrographische  Formations- 
reihe  darbieten  ,  wie  die  angrenzenden  europäischen  Länder, 
nur  dass  die  Versteinerungen  seltener,  die  Schichtenstörun- 
gen  ledeulender  und  die  Metamorphosen,  besonders  die  Do* 
lomitisatien  häufiger  sind  als  anderswo.  Uiess  hat  hauptsäch- 
licb  die  Schwierigkeiten  verursacht,  über  die  man  hoffen 
darf,  bald  wegzukommen ,  um  vielleicht  auf  eine  sehr  ein- 
fache Weise  das  grosse  geologische  Problem  der  Zerglte- 
dernng  des  Alpensystems  zn  lösen. 

Ucrgrath  Haidinger  fügte  noch  hinzri,  ^aii  man  es 
gewiss  als  den  Beweis  eines  in  grosser  geistiger  und  kür- 

Fteaade  dttMalurwiiMDichantD  id  Wien,  111.  Ni.l.  «3 
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perlicfaer  AostreDgun^  «iigebrschteD  Sommers  ansehen 
tDÜsse,  ein  so  durchgcfahrles  Schema  für  die  fernere  Un- 
tersiicbuDg  gewonnen  ku  haben.  Die  Frage  der  Stellung 
lies  Wiener  Sandsleins,  ist  ohne  Zweifel  eine  sehr  schwie- 
rige, vielleicht  auch  hier  nncb  nicht  für  alles  Vorkommeo 
ohne  Widerspruch  oder  Berichtigung  erörtert  j  aber  es  ist 
doch  ein  Schritt  weiter  in  der  Forschung.  Es  läast  sich 
nicht  ISugnen,  dass  wir  uns  mit  Allem,  was  im  Laufe  des 
letzten  Jahres  geschah ,  als  in  unserer  Kenntniss  gefördert 
ansehen  dürfen ,  wenn  auch  noch  keine  AbBChlüsBe  gemacht 
werden  können.  Dabei  ist  aber  die  Aussicht  vorhanden, 
dass  das  nfichste  Jahr  uns  wieder  weiter  bringen  wird,  in- 
dem die  Fragen  sich  immer  bestimmter  und  lebhafter  zu  stel- 
len beginnen. 

Hr.  Dr.  Bona  gab  nachsiebende  Hittheilung  über  die 
meteorologische  Beschaffenheil  von   Vöslau: 

Die  ziemlich  hohe  Lage  von  Vöslau  über  der  Wiener 
Ebene,  circa  ttO  bis  100  Puss  für  den  bewohnten  Tbeil,  ist 
sehr  günstig,  um  sowohl  meteorulogieche  Beobachtungen 
xu  machen,  als  auch  im  Voraus  WiKerungsverfinderungen 
im  Wiener  Becken  7.u  ahnen.  Die  Nabe  des  Scbneeberges 
und  der  steirischen  Alpen  hat  in  Jener  Gegend  einen  noch 
cntschiedciiereu  Einlluss  als  in  Wien  auf  die  tägliche  Tem- 
])erutur,  so  wie  auf  die  raschen  Tcmperaturwechsel ,  die 
manchmal  10  Grade  und  selbst  mehr  in  24  Stunden  ausma- 
chen. Auf  der  andern  Seite  ist  dieser  frische  Gebirgsluft- 
zug  die  Ursache  der  gesunden,  stärkenden  Luft,  die  man 
in  Vöslau  geniessl,  und  die  für  so  manchen  Kranken  diese 
Locfllitfit  viel  angenehmer  als  Baden  und  vorzüglich  Wien 
macht.  Wie  überall  im  Wiener  Becken  erquickt  diese  Fri- 
sche der  Gebirgsluft  sehr  oft  in  den  Abenden  der  heisseu 
Sommertage. 

Die  herrschenden  Winde  sind  in  Vöslau  der  nordwest- 
liche, westliche  und  südwestliche ,  aber  der  erste  ist  der 
entschieden  prädominirende,  wie  es  anch  die  schiefe  Lage 
aller  unserer  Bäume  hioläDglich  beweifil.  Südwestliche  starke 
Winde  sind  nicht  häufig  und  südliche  sehr  warme  eine  Sel- 
tenheit ,  da  diese  Winde  nur  einigemal  im  Jahre  auf  kurze 
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Zeit  voraöglieK  im  Samner  und  spütea  Herbat  blaten.  Oin» 
öatliohe  Winde  sind  nncli  sehr  seilen,  h$ufi^er  sind  nordöst- 
liche, VDrzügtich  in  gewissen  Jahreszeiten  nnd  bei  j^ewissen 
Gewiltern,  die  aucli  seltener  vom  örtlichen  Winde  hergetrie- 
ben werden. 

Die  Lage  von  Vustiin  auf  einem  Plateau  unterhalb  einea 
gegen  Weaten  gelegeaen  Berges,  die  erste  Stufe  nach 
grösseren  Anhöhen,  ist  die  Hauplnrsache ,  dass  diese  Lo- 
calilSt  entschieden  viel  weniger  Regen  als  Wien  hat ,  ob- 
gleich die  Entrernung  von  grossen  Flflssen  auch  das  Ihrige 
da7.n  beitragen  kann.  Herbst-  und  Winternebel  sind  mich 
darum  weniger  häufig,  als  man  nach  der  Nühe  der  Berge 
xa  urihfiten  es  glauben  wärde.  Nebel  ond  Regen  bleiben  im 
Gebirge;  sehr  oft  regnet  und  schauert  es  auf  dem  eisernen 
Thor,  und  in  Vöslau  hart  man  nur  dasGerüusch  des  Regen- 
falles oder  fühlt  den  Wind  der  Gewittersäule,  die  sich  im 
Walde  westlich  entladet.  Obcr-Vösiaii  mit  seinem  trockenen 
steinigen  Boden  leidet  immer  an  Dürre  und  eignet  sich  dnr- 
nm  vorzüglich  für  die  Weinrebe. 

DeräusserstmerkwürdigeGangderGewiltersiulenindem 
Wiener  Becken  und  um  dasselbe  herum  hat  mich  oft  von  Vöslan 
«nssehr  beschäftigt.  Hat  derSchneeberg seine  Wolkenkappe 
des  Morgens  aufgesetzt  und  kommen  dfaXachmitlags  einige 
Gewitter- oder  Regensäulen  von  jenenAlpen  herüber,  so  ist 
der  häufigste  Fall,  dass  sie  sich  östlich  über  Wiener-Neu- 
stadt nach  dem  Rosniiengebirge  wenden,  und  sie  kommen 
höchstens  «um  ersten  grossen ,  südlich  von  Gninfahrn  gele- 
genen Thale  oder  bis  Leobersdorf.  Dann  schreiten  sie  SO. 
weiter  nach  Ungarn  oder  verfolgen  ganz  oder  nur  theilweise 
das  Leithagebirg ,  um  sich  in  den  Karpatfaen  unseren  Augen 
zn  entziehen. 

Ziemhch  oft  geschieht  es  auch ,  dass  sie  von  da  wieder 
durch  den  Wiener  Wald  zu  uns  zurückkommen.  Dieaes  Um- 
kreisen des  Wiener  Beckens  kann  keinen  Zweifel  über  die 
Anziehungskraft  der  Gebirge  für  elektrische  Wassersäulen 
lassen.  Eine  Anziehung,  die  auch  mit  dem  Wechseln  der 
Winde  in  gewissen  Verhältnissen  stehen  wird.  Seltener 
kommen  die  Gewitter  und  Regen  aus  demSW.  Gebirge  ge- 
rade nach  Vöslau  1  und  viel  aeltener  aus  Ungarn.  —  Daram 
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heiflst  es  Bllgrmein  io  Vfiitliiti,  daes  der  Schneeber^r  uiul 
Badner  Himmel  die  swei  Gegenden  sind,  woher  Markes  Ge- 
witter und  anhaltender  Regen  zu  uns  kommen,  indem  in 
Gegentheil  ein  heilerer  Himmel  in  jenen  Richlungm  Kchönes 
Weller  versiiricht. 

Wie  anderwärts  erweckt  frischer  Schnee  auf  den  Alpen 
oder  ein  kühler  Kordwtnd  dieselbe  Hoffnung. 

Die  optischen  Lufterscheianngen  haben  mich  nach  in  Vös- 
lau  sehr  angexogen.  Erstens  die  Betrachtung  versehiedeuer 
Tbeile  des  Wiener  Beckens  gegen  den  Abend,  oft  gerade 
wenn  die  Sonne  untergeht  und  noch  vor  diesem  Versehwin- 
-  den  ihr  Licht  durch  einzelne  Thäler  senden  kann.  Die 
Landschaft  erscheint  dann  Iheilwcise  in  einer  unbeschreib- 
lich schönen  goldgelben  Färbung.  Die  Fenster  derSchlüsaer 
und  Fabriksgebäude  leuchten  so  stark,  dass  man  no  Feuer 
denken  könnte.  Stanchmal,  wenn  nächsten  Tages  starker 
Wind  oder  Frost  eintreten  soll,  erscheinen  manche  Wolken 
in  prachtvollem  Huchrolh.  Was  Wolken,  Farben  und  For^ 
men  anbetrifft,  so  habe  ich  oft  der  Bildung  und  Auflösung 
kleiner  kugelförmiger  weisser  Wolken  gefolgt,  welche  die 
Vorzeichen  der  Gewitter  sind.  Dieses  Jahr  halte  ich  einmal 
sehr  deutlich  bemerkt,  wie  nach  und  nach  eine  Reih«  sol- 
cher Wolken  sich  in  den  Ebenen  in  Regensäulen  aufgelöst 
haben.  Ein  kurzer  nnd  nicht  dichter  Regen  ohne  Wolken 
im  Himmel  ist  mir  auch  dieses  Jahr  vorgekommen. 

Die  Regenbogenbeobachtungen  in  Vöslan  waren  sehr 
zahlreich  seit  den  letzten  7  Jahren ,  vorzüglich  schön  wa- 
ren sie  1842  nud  43.  Die  ausgezeichnetsten  sind  diejeni- 
gen ,  die  sich  mit  dem  dunklen  und  hoben  Hosaliengebirge 
im  Hintergrunde  bilden.  Ausser  den  häufigen  doppelten 
Regenbogen  habe  ich  manchmal  drei,  nnd  einmal  vier  auf 
einmal  gesehen.  Ein  vorzüglich  schöner  in  1843  bildete  auf 
dem  Rosaliengebirge  keinen  Bogen,  sondern  nur  eine  kurze 
Süule ,  die  breiter  als  die  gewöhnlichen  Regenbogen  war, 
und  die  auch  viel  stärkere  und  grellere  Farben  hatte. 

Zweimal  hat  mich  auch  eine  sonderbare  Erscheinung 
gegen  Osten  über  das  Leithagebirg  in  Erstaunen  gesetzt. 
Das  erste  Mal  1846  liess  es  sich  Östlich  sehen  und  dieses 
Jahr   in    der    Mitte  August  mehr  nordöstlich.    Zu    beiden 
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Zeiten  war  der  untere  Miiamel  gegea  Unvurn  schwiich  mit 
granlichem  Wolkendninpre  bedeckt.  Das  erste  HhI  glaubte 
ich  JenseitB  des  Leithagebirges  eine  grosse  Wssaerfläche 
xn  sehen,  und  das  zweite  Mal  sah  ich  nicht  nur  eine  See- 
fische, sondern  auch  ordentlich  Etwas  wie  ein  Dorf,  und 
das  Sonderbarste  dabei  war  weiter  ^egen  Norden  ein  ne- 
beliger spitziger  Berg,  der  Aehnlichkeit  mit  einer  in  den 
Bädwestlichen  Karpathen  sehr  bekannten  konischen  Spitze 
hatte. 

Yöalau  ist  sehr  gesnnd  und  selbst  das  untere  Vöslau 
■eheint  von  Fiebern  nicht  besonders  zu  leiden,  obgleich  der 
ganze  untere  Tegclbodea  so  voll  Wasser  ist,  dass  man 
keinen  trockenen  Keller  bauen  kann  und  der  Graf  Pries 
seine  Stallangen  anr  BQrsten  hat  bauen  mässen.  Aber  in 
Unfer-GainfKhren  ist  es  anders.  Dieses  Dorf  liegt  in  einem 
W—O.  laurenden  Thal^  viele  Quellen  entspringen  ans  dem 
Fusse  der  Kalk-  und  CoDelomeratfelsen'  und  bilden  da  aus 
Mangel  an  Neignng  des  Terrains  kleine  Kressigteiche  und 
Pfützen ,  80  dass  Herbst  und  Frühjahr  kalte  Fieber  re- 
gieren, und  der  Typhus,  wenn  er  einmal  nm  sich  greift, 
tödtlich  wird.  Ueberhaupt  ist  das  ganze  Thal  nur  der 
schwarze  Boden  eines  ausgetrockneten  Morastes,  der  wahr- 
scheinlich im  Mittelalter,  nach  der  Anlegung  der  alten 
Strasse»  zu  urlheilen ,  noch  theilweise  vorhanden  war. 
Nach  Btarkcm  Regen  sehen  wir  von  Vöslau  sehr  deutlich 
viele  Wasserpfutzen ,  und  verstellen  nun  wohl,  warum  Kot- 
ttogbrana  so  heisst.  Am  Fusse  der  petrefactenreiehen  südli- 
chen Gainfahrner  Hügelkette  wird  der  Boden  nach  dem  Re- 
gen ganz  grundlos.  Im  oberen.  Vöalau  gibt  es  des  Abends 
im  Sommer  keine  Nebel  oder  Dämpfe,  aber  in  diesem  Thale 
sieht  man  aie  liegen.  Ja  184t%  ist  selbst  der  Fall  vorge- 
kommen ,  dass  solche  dem  Weinstocke  in  der  Blütheseit 
aehftdliohe  -Ausdünstungen,  die  Weinberge  im  Thate  theiU 
weia  unfruchtbar  gemacht  haben,  indessen  nur  einige  Klaf- 
ter höher  die  nnserigen  verschont  blieben. 

Ein  merkwürdiger  Umstand  in  Gainfahrn  ist  auch  das 
ziemlich  häufige  Vorkommeo  der  Kröpfe,  vorzüglich  bei 
Frauen,  und  es  gibt  da  selbst  einige  Cretins.  Doch  ist  das 
Thal  tertiär  und  alluvial,  aber  gegen  Norden  geschützt,  ob- 
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gleich  gegua  W.  und  O.  offen.  Das  muss  doch  vielleicht 
mit  den  Wässern  zusammenhängen ,  die  da  einen  tiefen 
oder  doch  uaerschöpfliebcn  Brunnen  bilden;  gnnz  das  Ge- 
gentheil  mit  denjenigen  von  Vfisitiu,  wo  die  Quellen  nur 
sehr  tieft  6—W  KUfter,  unter  dem  tertiären  Conglomerftt 
über  dem  Tegel  zu  finden  sind.  Diese  Wässer  sind  alle 
mehr  oder  weniger  eisenballig,  aber  das  Schlechte  ist, 
dass  sie  einiges  Schwefelwasserstoffgas  enlhaltea ,  weil 
diese  Brunnen  durch  Theile  des  Conglomerats  gegraben 
sind,  die  Putzen  oder  kiirtce  Lager  von  mergligem  Tegel 
mit  Scbwefelkiesköruern  enthalten. 

Se-  Excellen»  Hr.  Feldmarscbaltlieatenaot  Frei- 
herr V.  Augustin  sprach  über  die  Erfindungen  des  Hrn. 
Oberstlieutenant  v.  Fischer  in  Betreff  der  Schmelz- 
harkeit  des  Schmied  ceisens.  Es  soll  demselben 
gelungen  seyn,  durch  eine  eigenlbämliche  Constraction  der 
Oefen  den  nöthigen  Temperaturgrad  hervorzubringen,  aus- 
serdem aber  eine  feuerfeste  Masse  zur  Anfertigung  dcrTie- 
gel  zu  entdecken,  welche  die  nothige  Beständigkeit  gegen 
die  Einwirkung  der  Hitze  besitzt.  Um  seine  Erfindung  in 
Anwendung  zu  bringen,  machte  er  Reisen  nach  England 
nnd  Wien.  Freiherr  von  A  u  g  u  s  t  i  n  bemerkte ,  dass  man 
in  der  hiesigen  Aerarial  ~  Gewehrfabrik ,  so  wie  in  der 
V.  Brevillier'flchen  Scbraubenfabrik  seit  mehreren  Jah- 
ren kleinere  Gegenstände  aus  Gusseisen  in  streckbares  Ei- 
sen zu  verwandeln  verstehe,  und  somit  wenigstens  für  klei- 
nere Gegenstände  die  Vortheile,  die  die  Erfindung  Fi- 
scher's  darbiete,  besitze. 

Aus  den  von  Hrn.  Oberstlieuleoant  v.  Fischer  ge- 
machten Reisemittheilungen  hob  Freiherr  v.  Augnstin 
fernerhin  hervor,  mit  welcher  Leichtigkeit  in  England  das 
grössere  Publicum  sich  physikalische  und  andere  wissen- 
schaflliclie  Kenntnisse  practisch  aneignen  könne.  Während 
einerseits  nicht  zu  läugnen  scy,  dass  auch  theoretische  oft 
weni^  begründete  Speculationen  vielfach  selbst  den  Ge- 
lehrten beschäftigen ,  so  sey  z.  B.  in  England  die  Ansicht 
ziemlich  verbreitet,  dass  unsere  Metalte  als  zusamraenge- 
selzte  Körper  zu  betrachten  seyen ,  so  fehle  es  andererseits 
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nicht  an  Anstnllen,  wo  selbst  der  minder  Gebildete  sich 
Belehrung  nnd  Aufklärung  über  nnturwissenschartltche  Ge- 
genstände, tiber  neuere  Erfindungen  nnd  Entdeckungen 
init  Leichtigkeit  verschaffen  könne.  Er  crw&hnte  hier  der 
Polyleehmcal  hutitution,  mit  ihren  grossnrtigen  physika- 
lischen Experimenten;  die  Taucherglocke,  die  Darstelhuig 
der  Nebelbilder,  die  eleelrisehen  Telegraphen,  Entivicklung 
der  Electricität  durch  WasBerdämpfe  u.  a.  w.  werden  hier 
den  Schaulustigen  gegen  1  Schilling  Entr^e  rorgerührt, 
Dpd  eigens  aurgcätellte  Personen  mdssen  Jedem,  der  sieb 
dämm  erkundigt,  die-  detaillirtesten  Erklärungen  geben. 
Unter  diesen  Verhältnissen  kommen  dann  auch  neue  Erfin- 
dungen schnell  ins  grosse  Publicum  und  werden  gemeinnü- 
tsig  gemacht.  So  ist  z.B.  pholographisches Papier  bei  Wil- 
lot  Cheapstde  Nr.  93  in  den  verschiedensten  Qualitäten 
und  Preisen  zn  haben  und  wird  bereits  vielfältig  verwen- 
det a.  8.  w. 

Am  Schlüsse  seiner  Hittheiluag  lud  Freiherr  v.  A  u- 
gostin  die  Anwesenden  ein,  die  Gewehrfabrik  in  der  Al- 
servorstadt  in  .Augenschein  zu  nehmen ,  wozu  er  von  S  r. 
k.  k.  Hoheit  dem  durchlauchtigsten  Erzherzog 
Lndwig  gnädigst  die  Erlaubniss  erhalten  hatte,  und  ver- 
sprach die  Darstellung  des  hämmerbaren  Gusseisens  vor 
den  Augen  der  Besacheoden  vornehmen  zu  lassen. 

Hr.  Professor  Dr.  Francesco  Carrara  aas  Spalutu 
legte  die  bis  Jetzt  erschienenen  Hefte  seines  Werkes  Aber 
Dalmatien  iLa  Dalmazia  descrUta  dal  Prof.  Dr.  F.  Car- 
rara con  4'i  Tav.  miniate  etc.)  zur  Ansicht  vor  und  ent- 
wickelte in  einem  in  italienischer  Sprache  abgefassten  Vor- 
trage den  Plan  dieses  wichtigen  Werkes.  Er  hat  sich  zur 
Aufgabe  gesetzt»  durch  eine  vollständige  Beschreibung  die- 
ses so  interessant  nnd  dabei  so  wenig  gekannten  Landes 
im  geographischer,  ethnographischer  und  statistischer  Hin- 
sicht eine  grössere  Aufmerksamkeit  nnd  Theiinahme  fQr 
dasselbe  zn  erwecken,  als  es  bisher  durch  die  oberflächH- 
cben  Reisebeschreibungen  flüchtiger  Touristen  möglich  war. 

Sein  Werk  zerfällt  dieser  Absicht  gemäss  in  dreiTheile, 
die  physikalische  Geographie  und  Naturgeschichte^  die  Be- 
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lich die  Topographie  des  Landes.  Die  erste  dieser  Abtbci- 
lungen,  die  nunmehr  als  dem  Zwecke  unserer  Versamu- 
lungeii  näher  liegend,  ausführlicher  besjirocben  wurde,  er- 
hielt durch  die  freundliche  Mitwirkung  der  Wiener  (belehr- 
ten Partscb,  Kollar,  Heckel,  Endlicher,  Pi- 
txinger,  Ilossi,  welche  die  Bearbeitung  derselben  über- 
nommen halten,  eine  grosse  Vollständigkeit. 

Am  Schlüsse  seines  Vortrages  empfahl  Hr.  Professor 
Carrara  das  Land,  dessen  nfihere  Kenntnias  za  befördern 
die  Absicht  seines  Werkes  ist,  dringendst  der  Aufmerksam- 
keit aller  Naturforscher  Wiens-  Dieser  Stadt  verdanke  er 
seine  Erziehung,  an  sie  knüpfen  eich  die  schönsten  Erione- 
rungen  seines  Lebens,  hier  habe  er  an  Freiherrn  Clemeas 
von  Hfigel  einen  Mann  gefunden,  dessen  Rath  nnd  Un- 
terstützung allein  ihm  die  Ausführung  seiner  Unternebmung 
möglich  machte. 

Hr.  Dr.  Hammerschmidt  legte  der  Versammlung 
zur  Ansiebt  vor:  Die  Insecten  -  Fauna  der  Terliärgebilde 
von  Oeningen  und  von  Badoboj  von  Dr.  Oawald  Heer. 
Erster  Tbeil^  die  Käfer  enthaltend.  Leipzig  1847^  mit  8 
Kupfertafeln. 

Dr.  Hammeracbmid  t  übergab  ferner  der  Versamm- 
lung folgende  durch  Hrn.  Seiioner  aus  Hadersdorf  für 
die  Freunde  der  Naturwissenschaften  übersendete  Gegen- 
stände mit  nachstehenden  über  den  Fundort  derselben  von 
Hrn.  Senoner  beigefügten  Bemerkungen: 

1.  Ein  Geweih?  —  gefunden  bei  Grabung  eines  Kellers 
in  den  Hügeln  ^  welche  sich  an  der  Poststrasse  von  Krems 
nach  Langenlois  hinziehen.  Diese  Hügel  mit  Weinreben 
bepflanzt,  bestehen  ans  Löss,  in  der  Tiefe  von  4—5  Klaf- 
tern wechselt  dieser  mit  Schichten  von  feinem  Sand  ab. 
Dieses  Stück  wurde  in  der  Sandschiebte  gegraben  mit 
mehreren  anderen ,  welche  aber  zertrümmert ,  von  den  Ar- 
beitern verworfen  worden  und  nicht  mehr  gefunden  werden 

■    konnten. 

2.  Ein  Röhrenknochen  -  er  wurde  in  jenem  Kellür  ge- 
funden ,  in  welchem  diu  im  Harz  übersandten  Stücke  gegra- 
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ben  wurden,  nämlich  in  den  Hügeln ,  welche  sieh  von  Kam- 
mern gegen  Strass  hinziehen.  Der  Grund  ist  feinschot- 
(erig,  in  der  Tiefe  von  3— 4  Klafter  findet  sich  der  Lösa 
rein  und  in  diesem  wnrde  der  Knochen  ausgegraben ; 
es  fanden  sieh  auch  hier  noch  andere  Knochen ,  sie  wurdeo 
aber  von  den  Arbeitern  zerträmmert  und  verworfen.  Obschon 
Hr.  S  e  110  n  er  den  Arbeitern  gute  Belohnung  versprach,  war 
es  doch  nicht  möglich ,  von  denselben  bei  der  Arbeit  mehr 
Geduld  und  Achtsamkeit  ku  erhalten. 

3.  Amethyst,  ein  grosser  Kryslall ,  schon  gefärbt,  mit 
pseudomorphosen- Ähnlicher  Structur,  mit  weissem  Quarz 
aberzogen;  findet  sich  auf  den  Aeekern  am  Mannbartsberg} 
eine  Viertelstunde  ausser  Heissau,  rechts  von  der  Posl- 
atrasse,  die  nach  Hörn  führt.  In  der  X2he  ein  Conglomerat 
mit  nuzähligen  Resten  von  Pecten  fiaheüiformt. 

Hr.  Clemens  Freiherr  von  Hügel  legte  ein  Exemplar 
des  von  Dr.  Jos.  Müller  pnblicirten  Werkes  über  die  Pe- 
trefacteo  der  Aachener  Kreideformation  vor.  Dasselbe  war 
von  dem  Verfasser  in  Folge  einer  Aufforderung  des  Hm. 
Alex.  V.  Humboldt  an  Se.  Durchlaucht  den  Fürsten  von 
Metternich  eingesendet  worden. 

Hr.  August  Graf  von  Marschall  forderte  zu  Beob- 
aehtnngen  über  die  fifternschnuppen  bei  der  nun  bald  ein- 
tretenden Periode,  in  welcher  diese  Meteore  in  grösserer 
Anzahl  erscheinen,  auf.  Mehrere  der  Anwesenden  erklärten 
sieb  hierzu  bereit  und  versprachen  die  Resultate  ihrer  Wahr- 
nehmnogen  in  einer  spätem  Versammlung  mitzutheilen. 

Am  Schlüsse  wurde  einBxemplarvonHrn.Dr.  A.  Houd's 
geognostischer  Karte  d  er  Erde,  welches  der  Hr. 
Verfasser  für  die  Freunde  der  Naturwissenschaften  bestimmt 
hatte^  übergeben  und  das  Augustheft  der  Berichte  d«n  aa- 
weseoden  Snbscribenten  vertheiU. 
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ite   über  die  Mittheil unsen  von  Freunden   der  Natur- 
wisBenachalTen  in  Wien. 
Gesummelt  and  herausgegebeii  von  W.  H«idinKer> 


I.  Spezielle  Mittheilungen. 
1.  Geologische  Beobaebtungea  fa  des  Ssterreichischeo  Alpeo. 

Von    W.    Hftidinger. 
Hitf  etheilt  am  8.  Oclober. 

D»s  hier  mitgetheilte  Fragment  wurde  im  Herbste  IStö 
QDiuittelfaar  nach  der  Ruckkehr  von  einer  Excursion ,  die 
ich  in  Geaellscliaft  des  Hrn.  Adolph  Patern  in  den  öster- 
reichischen Al|>en  machte,  aus  dem  Tagebuche  susammen- 
gestelll.  Mehreres  stimmte  nicht  mit  den  Resallaten  über- 
ein, die  man  f^crne  als  Regel  angenommen  hfitte.  Aber 
äarcb  nichts  gedrangt,  das  Abweichende  ku  veröffentlichen, 
bildete  ich  mir  vielmehr  den  Plan  aus,  mehrere  Jahre  dem 
Studium  so  gigantischer  Verhältnisse  zn  weihen,  die  ich 
hier  erst  in  den  allgemeinsten  Umrissen  betrachtet  hatte. 
Aber  die  Auafährung  des  Planes  scheiterte  an  späteren  un- 
gQnstigen Verhältnissen.  Man  muaa  dazu,  wie  Hurchison, 
nebet  dem  Willen  auch  die  Mittel  haben,  wenn  man  darauf 
Rechnung  machen  soll,  wie  er  es  gethan ,  einen  Faden  in 
das  Labyrinth  noch  onenträthselter  Gesteinaehichten  ku 
bnngen. 

Jüngere  Kräfte  sind  nun  auf  dem  iSchauplatze  thiltig, 
aber  es  scheint  mir  als  eine  Art  von  Begründung  wün- 
schcnswerlh ,  dasjenige  hier  in  den  Worten  der  früheren 
Aufschreibungwicderzugeben,  was  ich  seitdem  so  oft  münd- 
lieh zu  wiederholen  Gelegenheit  fand.  Nur  Weniges  durch 
spätere  Vergleichung  berichtigt,  ist  iu  den  Beatimmungen 
zugesetzt.  Hr.  V'  Hauer  hat  freundlichst  die  Listen  der 
später  verglichenen  Fossilreste  beigefügt. 

Kr.  5. 
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2.1.  Acgust  1842.  Von  Neiiokirchen  bisWirBachRlhrt  man 
über  tbeila  lose,  theita  zuüummengebackene  Geschiebe  des  äl- 
teren Diluviums.  In  letzteren  ist  das  Schwaraabett  einge- 
schnitten. Von  Wirdach  niirwärts  am  Bach  dringt  man  dnrch 
die  Klaus,  ein  enges  Thai  zwischen  Kalksteinfelsen.  Bei  Ro- 
senthal, gegen  ürünbach  7.11,  tritt  unter  dem  Kalkstein  grü- 
ner und  rolher  talkiger  Schiefer  vor,  mit  h.  5.  Streichen 
und  sSdIirhem  Einfallen. 

Ganz  nahe  bei  Rosenthnl  beobuchtet  man  über  diesem 
Schiefer  ein  etwa  drei  Schuh  mächtiges  Flötz  von  grauem 
Kalknietn  mit  weissen  Kaikspalhadern,  darüber  sehr  löchri- 
'  gen  kr^'Stallinischen  Kalkstein  (Ranchwacke),  worauf  die  lo- 
ckern sandigen  Hergel  sich  anlegen,  welche  dann  weiter 
gegen  Grünbach  an  das  Kohlengebirg  sich  aoscbliessen.  Im 
Dorfe  Grünbach  die  Gosaiimergel  mit  Inoceramus  n.  s.  w. 

Ich  beabsichtigte  vorzüglich  Adrigang  zn  sehen,  nm 
die  Beobachtungen  Murchison's  von  1829  und  1830  zn 
verificiren.  Seit  dieser  Zeit  wurde  so  viel  znr  Auffindung 
von  Kohlen  gearbeitet,  dass  seine  Ansicht,  die  Flö- 
tze  stehen  senkrecht,  und  ihre  Decke  dehne  sich  nach  und 
nach  gegen  das  Thal  zu  flacher  aus ,  nicht  mehr  als  richtig 
angesehen  werden  darf.  Im  Gegentheil  fallen  die  Schichten 
dnrchgüngig  widersinnig  in  das  Gebirge  hinein.  Das  Lie- 
gende in  der  Regel  Sandstein,  über  den  KohlenAötzen 
Scbieferthon,  worauf  denn  endlich  sich  der  Kalkstein  der 
Wand  anlegt.  Ein  Durchschnitt  bis  zum  Kalkstein  liegt 
nicht  unmittelbar  offen.  Höchst  merkwürdig  ist  an  einem 
verlassenen  Schacht  bei  Adrigang  die  Bedeckung  des  Koh- 
lenflötzes  durch  eine  Schicht  mit  kleinen  Hippuriten  und 
einer  dicerasartigenBivBlve*^^  während  im  Liegenden  sich  die 
Tornatella  giganlea  findet ,  nach  Angabe  der  Bergleute. 

*)  Caprina  paradox«  *p.  Matheron. 

Capr.  Parliekü  Haaer,  Hatiirwiaaenachafll.  Abb.  I.  p.  109. 
Plagioptyckut  paradoxat  und  PI.  Toacatianat  Matkeroit. 
Hippnritti  cottalalat  Goldfust, 
„  n.  sp. 

Nach  den  angeführten  Caprlnen  lu  achlieaseo,  kdnn«o  die 
Schichten  von  Adrl^n^  mit  der  oberan  Krelderunnallon  des  «Od- 
weatllchen  Thelles  der  Provence,  die  äbrifena  nach  .Math  sroo'* 
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Sfidtieh  vom  Wege  nach  Siernin^  tritt  beim  Graber 
Bauern  eine  reiche  Gypslocalilfit  hervor,  gegcnwfirti;^  nicht 
benützt.  Ziihlreiche  Vertiefungen  der  Otierfläche  deuten  anf 
ziemlich  bedentende  Ausdehnung;. 

Die  Kalkschichten  im  Sierningthal  Tallen  nürdlJcb  mit 
ÖBtIicher  und  westlicher  Abweichung.  tipa;en  St.  Johann 
tritt  die  Granwacke  darunter  hen'or.  die  sich  um  den  Fusa 
des  Keltenlois-  (^oder  KeftcnlusO  Berges  herumzieht  bis 
Wirflach.  Die  Brunnen  am  Fusse  der  Kalkberge  geben  die 
Schiefer  ku  erkennen. 

24.  Aug.  Aofder  Hfihe  desSemmering,  über  den  grfinen 
und  rothen  Granwackenachicfern  und  dem  schwarzen  Kalk- 
stein häufige  itrusigeBauchwacke.  (Damals  für  Dolnmit  ge- 
halten, spfiter  als  pseudomorph  nach  demselben  gebildet  er- 
kannt.) Bei  Afürzzuschlag  Grau  wiicke  mit  nördlichem  Einfallen« 
beiKapellen  und  gegen  Neuberg  zu  von  Kalkstein  überdeckt. 

2d.  Aug.  Beim  Hochofen,  westlich  vom  Ncuberg  an  der 
Strasse,  steht  einStindstein  an  mit  nördlichem  Einfallen,  der 
viele  Tersteiuerungen  der Gosauschichten  führt.  SobeHonden 
die  Carj'ophylt)ten,Much  Ammoniten,  Fucoidenstengel  u.s.  w.*) 
Unweit  von  demselben  gegen  Norden  •/.»,  aber  mit  südli- 
chem Einfüllen,  die  grauen,  glimmerigen  Schiefer,  ähnlich 
denen  von  Eisenerz,  welche  unvollkommene  Spuren  vonMu- 

achCn^n  l'nlerBiicliunj*n  (Cala/ogut  det  Corps  organiiet  faitUet 
da  Vep.  der  Bonehe*  da  Bhone.  {Bcptrt.  det  travaax  de  la  loe. 
slaf,  de  Marteille  iom  ft.  1S42.))  ,  nicht  mit  der  uheni  KreM« 
des  nördllctien  Giiropis  zusammengeateilt  werden  darr,  tanir.tn 
wohl  eine  et»Bs  llerere  Etage  in  der  Reibe  der  Forrnntlonfn  reprä* 
eentlrt,  par>il«U«irt  \>erdeii, 
*)  HamiU*  HampeaTm*  Hau.  v.  Ha  »er,  Berichte  über  die  MIttlielInn- 
gm  von  Freunden  der  NniiirwisHnsGhafteD  in  WIcd.  II.  75, 
Ammonite*  sp.  ? 

Da  keine  Spedes  dieser  Schichten  mit  einer  an  anderen  Orten 
vD rlind lieh eu  Art  [dentHiilrt  werden  konnte,  so  bleibt  die  genaue 
Resliminung  der  Formalion  iinmöftrtich  ;  doeli  u  ird  nian  iilciit  Teh- 
len ,  nenn  man  sie  aia  eine  der  Etii;«n  der  Krcidcrormaliun ,  und 
»war  als  der  llereren  nnaiebt. 
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«cheln  enlhAHrn,  vielleicht  Aem  MyacHet  foMaenns.  Oest- 
lieh  von  Neuberg  im  Kaxenthal  findet  sich  ein  dem  beim  Hoch- 
ofen SbDlieher  Sandstein,  auch  wurden  Kohlenfindlin^e  an- 
getroffen. 

In  der  Freyn,  nördlich  von  IHürz9(eg,7.weiLocaIilHten  von 
Gyps,  eine  aüd  westlich  von  der  Kirche  über  den  Bach  hinüber, 
die  andere  unter  der  Proleswand  >  nach  Angabe  von  Hm. 
BergrathHam  pe.  Nun  legt  sich  westlich  vollkommener  stark 
Kerklüftcter  Dolomit  an.  Westlich  von  Mürzsteg  die  rotheo 
und  grünen  Grauwackenschiefer  nnter  dem  Kalksteine.  Bis 
auf  die  Höhe  von  Niederalpel  Kalkstein,  zum  Theil  dünn  ge- 
schichtet mit  nördlichen  Einfallen.  Die  Niederalpter  Grubenj 
westlich  von  der  Wasserscheide  in  der  Grauwacke  enthalten 
die  merkwürdigen  Spalheisensteine,  an. denen  die  Zuaam- 
mensetzungfiflächen  (Krystallschalen)  nach  dem  flachem 
Rhomboeder  so  sehr  überhand  nehmen,  dass  man  Formen 
wie  am  Sphen ,  auch  in  der  Farbe  ähnlich ,  daraus  brechen 
kann.  Als  Begleiter  des  Spnlheisenslelns  ^  Kupferkies  und 
etwas  Fahlerz.  In  der  Nfihe  des  Gusswerkes  Dolomit'  Die 
Gesteilsleine  werden  aus  einem  quarzigen  Sandsteine  gear- 
beitet, der  sich  östlich  von  dort  im  Fallensteioer  Graben 
findet. 

An  dem  Mariazellcr  Berge  eine  Ablagerung  von  grossen 
Geschieben  des  alleren  Diluviums,  aus  den  Gebirgsthälern 
bei  ihrer  Bildung  herausgeschwemmt. 

26.  Aug.  An  der  neoenStrasse  nördlich  von  Mitterbach, 
südlich  von  Josephsherg,  treten  die  demGypsgehirge  angehöri- 
gen  rolhen  und  grünen  Schiefer  nnler  den  geschichteten  Kalk- 
steinen hervor.  Letztere  besteben  hier  grösstentheils  aus 
Stinkstein. 

In  der  Gegend  ronWienerbrückel  tritt  der  Wiener  Sand- 
stein mit  einer  grösseren  Oberfläche  zu  Tage.  Noch  am  Las- 
flingfall  ganz  unter  demselben  liegt  G>ps  unmittelbar 
nnter  dem  Kalkstein,  der  dort  ein  östliches  Einfallen  hat. 
St.  h.  12. 

Nördlich  gegen  das  höhere  Kalkgebirge  zu  bei  der  T  o  n  ■- 
bau  er  Alpe  liegt  ein  Kohlenschurf,  Hrn.  Fischer  in  St. 
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Egid;  gehörig.  Dia  Kohlenflfitz  von  zwei  Fnss  Dicke  ist  von 
einer  etwa  80  bis  100  Klafter  mächtigen  Lage  von  Sandsteia 
und  Mergelscfatchten  bedeckt,  Str.  b.  8.,  Einfallen  südlich , 
worauf  wieder  Kalkstein  liegt.  Hier  kommen  viele  wohl* 
erhaltene  Calamiten ,  Cycadeen  und  Farren  vor  *). 

Nordfietlich  von  Annaberg  tritt  Gyps  anter  dem  Kalk- 
steine vor  mit  westlichen  Einfallen.  Aneh  bei  TOrnilz  tag 
Thale.  Hier  sind  nun  die  Kohlenschürfe  schon  häufiger. 
Anf  dem  Wege  nach  Schwarzenbach  zeigt  sich  der  Wie- 
ner Sandstein  Öfters  unter  dem  Kalk.  Schwarzenbach  selbst 
hat  ein  wenige  Lachter  über  der  Thalsohle  liegendes  Vor- 
kommen der  Steinkohle  am  ZasammenBasse  zweier  BBche. 
Der  Stella   von  einer  Seite  faipeingetrieben ,  geht  zur  an- 


*>  Ich  batte  bkld  dtrauf  Gelegenheit,  die  Foulllen  dieser  neu  HuFirefuD- 
dencn  Loulitit mit  deDeDdeflnarlteinbergliehenK.eiipera  xa  verg^ei- 
cben  ,  und  M  koonM  Dicht  fehlen ,  dus  Ihre  Uehereloitlmmuitf  mir 
Mbr  In  die  Augen  fiel.  Ich  Ihellte  sp^er,  1843,  Hehrere«  Hm.  Pra< 
feaaor  Gdpperi  zur  nfiberen  Unterauchuug  und  Bectlmmuni'  mit. 

W.  H. 
E^aitttilii  eebimnarir  Sterob. 

GSppert.  t'eber  fossile  Cyeadetn,  Ueberalcbt  derArb. 
Dod    VeriDdemn^eo    der   achles.    Ges.    fflr    vaterlSnd 
Kultur  1B43.  p.  131. 
TaeniopItrU  Baidingtriana  Goepp. 

G  0  p  p  e  r  t  a.  a.   0.  p.  181. 
Pteoplerit  tp? 
PUrepbylliiJn  loitgffaliam  Brongn. 

GCppert  •.  a.  O.  p.  181.  Vngtt.   Synoptk  Platüa- 
rttmJoMiHum  p.  iSS. 
Cxcadttn  Pruchtachuppen. 

G S p  p  e  rl  B.  B.  O.  p.  138. 
Taxaditet  peclinalai  Goepp. 

Gfippert  a.  a.  0.  p.  131. 
Nacb  dieaan  Ffianunreaten  zu  urthellen  KehSren  die  Kablen- 
schlchten  der  Tonibaner-Alpe ,  so  wie  auch  die  welter  unten  angf»- 
fflbrlen  Schichten  mit  den  KohleDflSIzen  vod  Oamlnf ,  Groaaau, 
HInterhols,  Pechrraben,  in  denen  sich  dieselben  Pffanzenarten Tor- 
finden,  dem  unleren  Llas  oder  dem  oberen  Keuper,  welche  Forma- 
tionen ohnedies  wenip  scharf  fetrennt  alnd,  an,  wie  diea  bereits 
In  den  Arbeiten  von  GOpperlt  Vn^er  u.  a.  w.  atchaofenUirtfindeL 
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dem  wieder  hinsas.  Die  Kohle  schiesst  sammt  den  beglei- 
tenden Schiefern  unter  den  Kalkstein  ein. 

Die  zwischen  Tümitz  und  Schwaraenbach  im  Schwar- 
zeuberg  gelegenen  alten  Bleibergwerke  sind  neuerdings 
Gegenstand  einer  Unternehmung  geworden.  Diese  ehemals 
firarialische  Grube  ist  etwa  zwanKigJahre  auflässig,  so  wie 
das  ganze  Annsberger  Revier  schon  seit  längerer  Zeit.  Es 
scheint ,  dasa  mehr  Verschiedenheiten  in  den  Ansiehten  als 
wirkliche  Erschöpfung  zunächst  Anlasa  znm  Erliegen  ge- 
wesen sind.  Der  Bleiglanz  bricht  in  dem  geschichteten 
Kalkstein  in  Hassen,  welche  sich  nicht  ganz  der  Lagerung 
conform,  späterhin  in  derselben  zusammengezogen  haben. 
Sie  erscheinen  zunächst  in  der  Gestalt  von  Gängen,  doch 
sind  es  nicht  eigentlich  solche  in  der  Bedeutung,  wie  man 
dies  von  Gängen  in  Schiefergeliirgen  zu  nehmen  gewohnt 
ist.  Alte  Grnbenkarten  finden  sich  nicht.  Kein  Schmelzwerk 
ist  nun  in  der  Gegend;  man  muas  daher  so  lange  Erz  ge- 
winnen, bis  es  möglich  ist,  aus  dem  Werthe  Oefen  zu 
bauen. 

S9.  Aug.  Von  Hariazell  gegen  das  Gränanlhal  zu  die  Kalk- 
steine häufig  bituminös.  Am  Zellerrain,  der  Wasserscheide, 
schöner  Dolomit,  vieler  nicht  zerklüflel,  so  dasssich  erwarten 
Hesse,  in  geringer  Tiefe  schätzbare  Massen  zu  architekto- 
nischem Gebrauch  von  diesem  unverwüstlichen  Steine  zu 
finden.  Hier  beginnt  eine  Abtheilung  des  Kalkgebirges  mit 
einem  Streichen  von  Hittag  gegen  Mitlernacht,  und  westli- 
chem Einfallen,  welches  den  Oetscber,  den  Scbeibliogstein, 
die  Hackermaner  u.  s.  w.  nmfasst.  Bhi  Neuhaus  finden  sich 
im  Stinkstein,  der  dazu  gehört ,  Korallen  und  Enkrinitenre- 
ste.  Im  Lackenhofgraben ,  am  westlichen  Fasse  des  Oet- 
schers ,  Oype.  Auch  von  Thoneisenslein  hat  man  mehrere 
Schärfe  in  dem  Kalksteine  eröffnet. 

30.  Aug.  Westlich  vom  Einflüsse  des  Lackenbaches  in  die 
Ips  oder  Oiss  beginnt  eine  andere  Abtheilung  des  Kalkgebirges 
mit  Streichen  grösstentheils  St.  8,  weiter  nördlich  6  und  7, 
and  sfidlichen  Einfallen.  Dieses  hält  gegen  Norden  mit  ge- 
geringen  Abweichungen    über   Gaming    bis  nach  Gresten, 
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Scheibbs  ond  St.  Anton  «n.  Man  kann  nicht  leieht  einen 
lehrreicheren  Durchschnitt  des  Saodateins  mit  der  Kohle  und 
dem  KalkBleioe  beobachten,  als  auf  einem  Besuche  der 
Mieabsc  h'schen  Urube  bei  St.  A,nlon^  südöstlich  von 
Scheibbs.  Von  dem  Top  perVhen  Werke  bei  Neiibruck  an, 
bemerkt  man  im  Betletfes  Baches  die  AureinaQderfol£c  der 
aädlieh  einfallenden  Sandsteinschichten  mit  ein  Paar  einge- 
achlosseuen  Kalklagern.  Bei  dem  Bergwerke  selbst  endlich 
ist  die  Folge  durch  den  Bau  vollslSadig  eröffnet,  von  oben 
nieder  1.  Kalkstein,  2.  Schiefer,  3.  Kohle,  4.  Handstein, 
alles  mit  eiaem  Sireichen  von  h.  ß.  Die  Kohle  ist  3  Schuh 
mächtig.  Einfallen  30".  Auf  eine  Tiefe  von  15  Lachter  unter 
dem  Stolln  flach  abgeteuft. 

Der  Kalkstein  ist  sehr  bituminös.  An  einer  Stelle  öst- 
lich von  Gaming,  sammelt  sich  Steinöhl   auf  einer  Quelle. 

Auch  das  Miesbac  h'bChe  Werk  in  der  Gaming  Rott, 
südlich  von  Gaming,  Kohle  2  Schuh  mfichtig.  fällt  südlich  ein. 
Hier  finden  sich  wohlerhHlleaeCalnmiten  undCycadeen,  ähn- 
lich denen  vom  Wienerbrückel  *). 

Das  Erlafthal  unterhalb  Gaming  ist- von  Geröllschichten 
erfüllli  die  zum  Tbeil  fest  zusammengesintert  sind. 

31.  Aug.  Der  Stolln  des  herrschaftlichen  Versuches  auf 
dem  Zfirnerberg  ist  in  der  Richtung  vou,  h.  10  angesessen 
mit  südlichem  Einfallen  der  Schichten;  hat  Kalkstein  vorlie- 
gen, und  ein  Ausbeissen.  Mit  40  Klafter  ist  das  Flötz  noch 
nicht  überfahren. 

In  Gresten  liegen  die  Kohlen  so  lief  im- Grunde,  dass 
man  mit  Stolln  nichts  mehr  ausrichtet.  Ueberall  liegt  der 
Kalkstein  vor.   —  Eines   der  Flötze  in  den    M  i  e  s  b  a  c  h'- 

•)  Eijoiittitt*   eolvmnarit  Sttrnb. 
Unjer  SjnopaJs  p.  J7. 
Catamiles  ip.  ? 
TaeniopttriM  vitlatQ  Brongn, 

Unger  Syn.  p.  37. 
PetopUrU  Stultgartitatü  Brongn. 

Nach   Rra.  Prof.  Unger^  Besllmmnnf  der  Stflcke  Im   k.  k. 
Hofmb)  erallcticabineL 
PUrophyllam  langifoliam  Brongn. 
t'ngrer  8jQ.  p.  ISB. 
FrtBDdt  dtrHalutwiMcnscIunm  inWiia.  111.  Ni.ft.  ** 
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schell  Werken  wird  insbesondere  von  einer  sehr  versteine- 
rnngsreicheD  kalksteinschicht  mit  Terebmleln  überdeckt  *). 
In  Greslen,  aber  aocb  in  Gnmin^  ist  KohlenwassenttolTgas 
als  Beweis  der  in  dem  Process  der  Ver&ndeningeD  befind- 
lichen Kohlen,  nicht  seHrn.  Uan  ihues  sorgFSliig  die  Bil- 
dung der  schlügenden  Welter  durA  regelmässigen  Berg- 
bau KU  verhüten  suchen  und  überhaupt  in  dieser  Bezie* 
hung  viele  Vorsicht  anwenden.  Der  Weg  nach  Ipsit«  geht 
im  Liegenden  der  Kohlenflötze,  ganz  auf  dem  Sandstein. 

1.  Sept.  Nördlich  vonipsitz  hat  sich  ein  kleiner  Serpen- 
tinberg durch  den  Sandstein  Bahn  gebrochen.  Die  Schichten 
des  letzteren  fallen  von  demselben  in  sfidlicher,  in  nordli- 
cher und  innordäsIlicherBichtung  weg.  An  dem  noch  weiter 
östlich  gelegenen  Marmorbnichc  sind  «her  die  Schiebten 
wieder  sädlich.  Man  findet  Ammonilen  und  Belemniten  da- 
selbst. Noch  weiter  ÜGllich,  am  Thor,  ist  nach  der  Angabe 
der  Bewohner  gleichfalls  ein  kleiner  Serpentinberg. 

In  der  Gegend  Hinlerholz,  ein  Name,  der  auf  keiner 
.  Karte  sich  findet,  ist  das  Neuber'sche  Steinkohlenwerk. 
Es  liegt  westlich  an  Ipsilz;  in  dem  Thale,  welches  bei  der 
Steinmahte  in  das  Ipsbachlhal  ausmündet  am  linken  Tlial- 
gehftoge.  Die  Schichten  falten  mit  Streichen  von  h.  0  süd- 
lich ein.  Aach  hier  findet  sich  Kalkslein,  und  die  Kalkmas- 
sen an  dem  der  Steinmühle  ßber  den  Ipsbach  hin  gegen- 
überliegenden Thalwänden  fallen  gleichfalls  sudlich.  Auch 
hier  also  bewährt  sich  die  allgemeine  Lage- 

Das  Kohlenflöfz  ist  hier  bis  drei  Klaftern  mSchtig,  hat 
sich  besonders  in  den  obcrn  Teufen  sehr  aksfitzig  gezeigt^ 
hält  aber  in  der  Tiefe  besser  an.  Ein  Stück  wurde  bereits 
auf  60  Lachler  Lfinge  aufgeschlossen.  Auch  hier  kommen 
Calamiten ,  (.'ycadcen  und  Farren  vor  **). 

*)  JlfoAiola  plicata  Sow, 
Peefen  Uxioriat  Soio. 
Otlrea  tp,  ? 
Terebratala  deeorata  ScMoth. 

Diese  FoaBMIen  deuten  Hiir  A\t  Oolilhformitlion. 
**)  Equitetilet  Hoeflianut  Sternh. 

Vngtt  Rjnopils  plantnrntu  fcMsiliiiin  ji,  21. 
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3.  Sept.  Südlieh  von  Ipsitz  hUt  ein  nördlich  ein-' 
fnllendcr  Kalkstein  eine  kurze  Weile  an,  dann  wird 
die  Neigung  aüdlich.  Auf  lange  Strecken  findet  man  nar 
eine  wahre  Slinksteinbrecciej  eine  krj-stailinische  Grund-' 
masse  mit  eingeschlossenen  eckigen  Fragmenten  von  mehr  . 
erdiger  ('onsixlenz ,  beide  mit  sehr  starkem  bitnminösen 
Geruch. 

Der  nördliche Fnss  des  KöniKsberges  zwischen  St.  Geor- 
gen im  Reith  und  GSssIing  ist  insbesondere  für  die  Lage  der 
Kohlen  zwischen  dem  Sandstein  und  dem  darQber  liegenden 
Kalkstein  sehr  lehrreich.  Hehrere  Schürfe  sind  bereits  eröffnet. 
In  dem  F  ö  rs  t'schen  Schürfe  in  llifelreith  liegen  an  einer  Stelle 
die  Kohlen,  ohne  Zwischenluge  von  Sandstein  oder  Mer- 
gel auf  Gyps  auf.  Sie  Bind  an  mehreren  Orten  bis  4  Schuh 
müchtig.  .An  diesem  östlichen  Abbang  des  Berges  ist  die 
Neignng  der  Schichten  östlich  ,  weiter  westlich  fallen  auch 
diese  bei  den  andern  Schürfen  gegen  West ;  ziemlich  in  der 
Mitte  des  Berge»,  auf  der  Höhe  fallen  sie  gegen  Mittag, 
nach  der  Beobachtung  des  Hrn.  Wein  eck  in  Weyer.  Auf 
dem  Rieserlehen  findet  sich  SphSroeiderit  in  flachen  Nieren 
mit  den  Kohlen.  Hier  ist  das  Kohlenflölz  von  einer  Kalk- 
schicht mit  Ostreen  und  andern  Bivalven  bedeckt.  Gerade 
südlich  von  St.  Georgen  in  Reith  liegt  der  Werner'sche 
Bau,  etwa  dreissig  Mann;  das  Einfallen  der  Schichten  un- 
ter dem  Kalkslein  westlich,  nach  den  Angaben  der  An- 
wohner. 


E^aitetUti  edamnarit  SUrnb. 

V  F  e  r  B 1 1.  Bericble  Aber  die  Hiiiheil.  vuu  Freunden  der  A'atiir 
iD  Wien.  II,  p.  335. 
Odontopterit  tycadea  Brongn. 

toter  a.  t>.  O.  p.  52. 
jtUlhoplerit  dentata  Goep}i. 

Vngtt  a.a  0.  p.  8S. 
Fofypodiltt  htraclti/oliat  Goepp. 

Vn^er  m.  a.  O.  p.  94. 
Zamiltt  lanetolatut  liforri*. 

Unser  a.  a,  O.  p.  ISl- 
Pitrophyüum  tongifotinm  Brongn 

Lager  a.  a.  O   p.  151. 
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Auf  der  Strasse  zwischen  Gössling  and  Luns  sieht  man 
von  der  Brücke  in  der  Bicblung  gegen  Nord  einen  schfioen 
Durchschnitt  der  Schichten,  welche  ge^eo  Norden  unter 
den  Kalkstein  einfallen.  An  der  Südseite  der  Strasse  hat 
man  deutlich  geschichteten  Sandstein. 

Bei  Göealing  sind  noch  zwei  GypsbrQche  eröfoet,  der 
eine  in  Weidenau ,  fast  nur  grüner  Hergel  mit  wenigen  Pro- 
centen  Gyps,  der  aber  doch  als  Dilnger  viel  benutzt  wird, 
bildet  einen  Wendepunct  für  die  darüber  liegenden  Kalk- 
scbrchlen,  welche  nördlich  davon  gegen  West,  südlich  ge- 
gen Südwest  einfallen.  Der  Bruch  südlich  vom  OrteGössling 
ist  durch  die  pseudomorphen  Gj'pse  in  der  Form  von  Slein- 
8al7.kr;stallen  merkwürdig.  Hexaeder  von  Steinsalz,  ur- 
sprünglich in  Thon  eingewachsen,  wurden  während  derElr- 
hirtung  der  Letzteren  zn  Hergel  in  ihrer  Hasse  durch  Gyps 
ersetzt,  die  kleineren  gsnz  durchscheinend  von  einzelnen  In- 
dividaen,  die  grfisseren  von  kömig  zusammengesetzten  Va- 
rietüten.  Ein  Bruchstück  des  Hergels  mit  den  Gyps- 
pseudomorphosen  um  und  um  von  der  dem  llaeelgebirg  ähn- 
lichen breccien artigen  MsKse  eingeschlossen,  war  an  der 
OberflSche  des  Bruches  siebtbar. 

Ein  auderes  Gyps vorkommen  ist  in  einem  Seilenthale 
gegen  den  Hetzkogel  zu,  zwei  Standen  südlich  von  der 
Strasse,  aurgemacht.  Ich  habe  es  nicht  besucht.  In  der- 
selben Gegend  am  Grosskopf  sind  Vorkommen  von  Rothei- 
senstein, zum  Theil  als  Thoneisenstein  in  Kalk. 

Nördlich  und  nordwestlich  von  Lnnz  wurden  gleichfalls 
Kohlenscliürfe  eröffnet,  in  einem  Seilenthale  der  Ips  oder 
Oiss,  die  südlicheren  mit  südöstlichem,  die  nördlichen  mit 
nordwestlichem  Einfüllen  der  Schichten  unter  den  Kalkstein, 
im  Liegenden  stets  von  Sandstein  begleitet.  Die  Kohlen  im 
Durchschnitt  zwei  Schuh  mSchtig.  In  der  Richtung  gegen 
Gaming  wechselt  die  Lage  der  Schichten  desKalksteins  viel- 
fättig.  Sie  fallen  erst  nach  Südost,  dann  nach  Nordost,  end- 
lich nach  Nordwest.  Die  Lage  derselben  amLunzer  See  ist 
höchst  autfnilend.  Sie  sind  fast  senkrecht,  streichen  von 
Horgen  gegen  .'\bcnd  nnd  bilden  so  eine  starke  natürliche 
Wehre  gegen  das  hierdurch  aufgestnute  Wasser  des  Sees. 
An  der  Nordseite  ist  dieser  von  Sandstein  begleitet,  in  wel- 
chem man  Kohlenspnrcn  aufgefunden  hat.  Nach  der  Hitthet- 

II,  Google 
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loag  des  Hra.  v.  A  m  m  o  o  in  Lanz  trifft  man  höher  oben  im 
Seebachthale  zwiaehea  dem  Scheiblingstein  and  Hetxkogel 
ia  der  Gegend  dea  Hittersees  die  von  Lunz  bekannten  Holl- 
stücke  von  Kalkstein  mit  Tornatella  gigaiäea. 

e.  Sept.  Du9  Flnssbett  der  Ips,  wie  sie  von  der  Vereini- 
gung der  Ois9  mit  denlpsbacb  heisst,  ist  von  ihrem  Vustritt 
aus  dem  Kalkgebirge  an  von  einermächtigen  Bildung  des  filtern 
Diluviums  begleitet,  deren  GeröllUgen  zum  Tfaeil,  besonders 
die  obersten,  so  »usammengebncken  sind,  da^a  sie  wirkli- 
che Schichten  bilden.  Auch  die  Grösse  der  Geschiebe  ist 
häufig  lagenweise  sortirt,  wodnrcli  angeascheinlich  die  Ab- 
lagernng  nicht  einem  einzigen  gewaltsamen  Act  zugeschrie- 
ben werden  kann.  Die  nieht  gleichmässige  Ausfüllung  des  . 
Flussbettes  ist  durch  den  Fiuss  zum  Theil  wieder  wegge- 
WASchen,  so  daas  im  Flussbette  die  ülternSandsteinachich' 
ten^  mit  tliretn  eigenthümlichen  Streichen  nach  h.6and  Ver- 
llfichen  gegen  Säden  zum  Vorschein  kommen.  Auch  die 
Kalksteinachichten  an  der  Strasse ,  wo  diese  in  den  östli- 
chen Fuss  des  Buchenberges  einschneidet ,  haben  eine  glei- 
che Stellung.  Wir  haben  hier  also  eine  vollkommene  Ueber- 
eiastimmung  der  Lage  in  den  Vorkommen  von  Sandstein, 
Kalkstein  und  den  Kohlenvorkommen  von  Hinterbolz  und 
von  der  Grosssu,  westlich  von  Waidhofen  und  westlich  auch 
von  St.  Nicolaus  oder  Konradsheim.  Die  Schichtenstellung 
in  diesem  M  i es  b  schwachen  Werke  ist  wohl  nicht  in  allen 
Thetlen  gleich,  indem  die  Lage  von  einer  Gegend  zur  an- 
dern wechselt,  doch  ist  hier  die  des  wichtigsten  der  er- 
öffneten Flölzsysteme  gemeint.  Man  baut  auf  6  Plötzen 
zwischen  3  und  4  Schuh  mfichtig.  Hehrere  schwächere 
wurden  gleichfalls  überfahren.  Das  Einfallen  ist  beinahe 
senkrecht,  und  der  bedeckende  Kalkstein  entfernter  von 
den  Schichten  als  an  andern  Orten,  ob  er  gleich  nicht  fehlt, 
und  sogar  eines  von  denFlötzen  unmittelbar  von  einer  ver- 
steinerungsreichen, insbesondere  gestreifte  Terebrateln  fah- 
rende Kalkschicbt  überdeckt  ist ,  ähnlich  denen  in  Gresten, 
und  einer,  die  im  l*echgraben  bei  Grossraming  vorkommt. 
In  der  Grossau  kommen  an  mehreren  Stellen Spharüsideiil- 
kugeln  vor.     Die    nen  eröffneten  Schürfe  im  Azberg,    öst- 
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lieh  von  Waidhofen  gegen  HinlerholK  7.11 ,  obwohl  auf  einem 
Ausbiss  von  drei  Klaftern  angele^,  haben  noch  die  eif^ent- 
lichen  Flötze  nicht  entblödst.  Der  Ausbis*)  scheint  samiiit 
dem  begleitenden  Schiefer  von  seiner  ursprünglichen  Stelle 
durch  Abrutschen  entfernt.  Gerade  südlich  von  dem  Schnrf, 
nordwestlich  von  der  Steinmöfale,  liegt  ein  kleiner  Serpen- 
tinberg. Der  Serpentin  wurde  früher  zo  den  gewöhnlichen 
Waareo  verarbeilet,  doch  aus  Mangel  an  Nachfrage  ist  der 
Bruch  verfallen. 

Am  Sonolagberge  kommt  Ruinenmarmor  vor,  doch  nicht 
in  einem  Bruche,  sondern  in  losen  auf  dem  Felde  herum- 
liegenden Stücken. 

Höchst  merkwürdig  ist  die  Entdeckung  der  Schildkrö- 
tenßlhrten,  ganz  ähnlich  denen  von  Olählaposbänya,  in  einem 
nen  eröffneten  Sandsteinbruche,  dem  Syndicus  zu  Waidho- 
fen ^  Hrn.  Hallauska,  gehörig.  In  den  altern  unterir- 
disch bearbeiteten  Srhieifsteinbrüchen  hatte  sich  bisher  nichts 
gefunden.  Die  in  jenem  neuen,  nördlich  von  Waidhofen 
gelegenen  Bruche  vorkommenden  Steine  enthalten  zwar  bei 
einer  Lfiiige  von  4  Fuss  und  Breite  von  2  Fuss.  schon 
«iemlich  grosse  Theile  derselben  j  om  aber  alle  4  Eindrücke 
eines  so  grossen  Thieres,  wie  einer  Schildkröte  von  wenig- 
stens 6  Fuss  Schildlflnge,  zu  zeigen,  müssten  die  Platten 
wenigstens  zwölf  Schuh  im  Quadrat  enthalten. 

Die  Abdrücke  kommen  bis  jetzt  nur  auf  einer  Schicht 
vor.  Dies  i^l  bisher  die  westlichste  Beobachtung  dieser 
Art  der  Eindrücke  in  dem  Wiener  Sandstein,  während  im 
Osten  Olählaposbänya  eine  Länge  von  mindestens  hundert 
Heilen  davon  entfernt  ist. 

7.  Sept.  Die  ungeheuren  Uiluviat-Geröllablagerungenzwi*- 
sehen Kiein-Hollenstein  undWeyer  bildenalle  Hügel,  ander 
Wasserscheide  zwischen  der  Ips  und  Enns,  so  dass  es  das 
Anaehen  hat,  als  ob  die.Ips  vor  der  Ablagerung  derselben  in 
einer  früheren  Zeit ,  vor  der  Bildung  der  Thalspnite  über 
.  OppenitZf  sich  über  die  Gegend  von  W'tyer  mit  der  Bnns 
vereinigt  hfitle.  Die  Hugeigestalt  spricht  für  ein  mehr  plötz- 
liches Absetzen  ^ts  das  der  Ausfüllung  der  Thäler,    wenn 
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anch   die  Periode   der   Bildang   Qberhaupt   dieselbe    gewe- 
sen ist. 

8.  Sept.  DerWegvonWaidhofen  bis  Kemntetiaeigt  Wie- 
ner Snodstein  auf  den  Höhen  und  das  ältere  Diluvium  imThale. 
Letzteres  verbreitet  sich  immer  weiter.  Bei  \8Chbach  kom- 
men LehmliQgel  vor,  bei  Seitenstctten  zieht  sich  der  Sund- 
stein wieder  weit  oürdlich  heraus,  so  d»ss  alles  mit  Frag- 
menten davon  bedeckt  ist.  Gegen  Steyer  zu  viele  Ge - 
schiebe  harter  Steine  auf  der  OberHÄche  des  Lehms,  endlich 
das  ältere  Diluvium  der  Enns  and  Hteyer  selbst,  vorwaltend 
Kalkstein,  mit  einigem  Sandstein  nnd  Urgebirgsgeschiebenaus 
dem  oberen  Ennsthal. 

9.  Sept.  .\n  der  Steyer  hinaaf  erreicht  man  den  Sandstein 
erstgegenSteinbachzu.  DasThal-DiInvium  bedeckt  die  Ober- 
fläche. Der  neu  eröffnete  Sandstein  zii  Unter-Grünburg  St. 
h.  6  fällt  sülllich  ein.  Er  enthält  zwischen  seinen  Schichten 
eine  sech^  Zoll  dicke  Lage  von  sehr  schönem  Ruisenmar- 
mor.  .4iich  das  VerliäKnisa  des  Vorkommens  ist  merkwar- 
dig,  nämlich  erst  eine  Schicht  von  der  Dicke  eines  Schuhes 
Sandstein  ,  dann'  drei  Zoll  Letten  ,  oder  wie  er  dort  heisst, 
Schlier,  endlich  sech^  Zull  Marngr.  Dieser  ist  in  unregel- 
mässige etwa  einen  Qiiadratfiiss  grosse  Stücke  nersprungen, 
und  hat  einen  gleichfarbigen  grauen  Kern^  während  die 
Bildung  der  braiinea  ruinenartigen  Zeichnungen  von  der 
Oberfläche  beginnt. 

10.  Sept.  Das  rechte  Bnnsnfer läuft  grösstentheils  hart  an 
Sandsteinen,  während  links  das  Dilavinm  sich  ausbreitet,  schon 
von  Losenstein  hinab.  Hier  beginnen  die  Kalksteine,  Lo- 
aenstcin,  die  alte  Schlossruine ,  selbst  auf  einem  solchen  ge- 
legen. Westlich  von  dieser  Gegend  ein  vereinzelter  Stein- 
kohlenschiirf ,  gerade  nördlich  unter  dem  Schobermaaer 
Berg  beim  Klsnsriegler,  den  ich  jedoch  nicht  besuchte.  Im 
Trattenbach,  der  dahin  fährt,  wurde  ein  Bruch  von  rothem 
Marmor  vor  zwei  Jahren  eröfTnet.  Reichraming  vorbei  bis 
Grossraming  dauern  die  Kalksteine  fort ,  hier  verbindet  sich 
der  .\schagraben  von  Norden  her  mit  dem  Ennsthal.  Eines 
der  Seitenihäler  desselben  ist  der  Pechgrabeq ,  in  dem  die 
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hauptgewerkflcbaftlielien  und  Mivsbacli'schen  Schürfe  lie- 
gen. Auch  hier  ist  deutlich  die  Folge  der  Schichten  zu  se- 
hen, von  unten  Sttndstein,  dann  die  Kohle,  höchstens  zwei 
Schuh  mächtig,  hierauf  Schiefer,  endlich  Kalkstein.  In  dem 
hauptgewtrkschHniichen  Zubau,  mit  welchem  dasFlölz  vom 
Liegeaden  BUS,  überfahren  werden  soll,  zeigt  sich  viel  Koh- 
len wasserätoffgas,  man  erwartet  daher  einen  baldigen  Durch- 
schlag. Eiastweilen  muss  das  Gas  stets  beim  Anfahren 
erst  abgehrannt  werden,  welches  durch  einen  .\rbeiter  ge- 
schieht ,  der  voran  hineinkriecht. 

Unter  den  merkwürdtgsten  Thataachen  in  der  geogno- 
stischen  Zusammensetzung  des  Pechgrabens  nehmen  einige 
Blöcke  von  Granit  die  erste  Stelle  ei».  Die  zwei  grössten  ste- 
hen als  unregelmässige  dreiseilige  Pyramiden  aus  derGrasflä- 
che  imGrunde  desselben  hervor,  der  eine  mit  drei  Seiten  von 
27,,  2'/.  und  4Klarter  Lange  und2  Klafter H5be,  der  andere 
mit  den  drei  Seiten  von  ö,  6  und  8  Klafier  Länge  und  4  Klaf- 
ter Höhe,  nach  ungefährer  Schäl/,uQg.  Noch  sind  einige  und 
zwanzig  kleinere  in  der  Nähe  zerstreut.  Auch  an  kleineren 
und  dann  mehr  abgerundeten  Bruchstücken  und  Geschieben 
von  Chloritschieler  ist  vieles  zu  sehen.  Ich  fand  ein  etwa  fauat- 
groBses  Stück  von  rothem  Porphyr.  Han  hat  bisher  diese  Ge- 
steine weit  und  breit  nicht  anstehend  gefunden.  Das  obere 
Eunslhal  enthält  viele  Cbloritschiefer,  aber  schon  in  sehr 
grosser  Entfernung ;  die  granitartigen  Gesteine  mit  röthli- 
chem  Feldspath  sind  aber  dem  granilähnlichen  Gaeisse  mit 
grauem  Feldspath  wenig  ähnlich.  Für  den  Porphyr  ist  mir 
keine  Localität  im  Ennsthale  bekannt.  Zu  den  erratischen 
Blöcken  glaube  ich  jedoch  in  jedem  Falle  jene  Massen  zäh- 
len zu  müssen.  Ihre  Erklärung  bleibt  eine  höchst  wichtige 
und  interessante  Aufgabe  für  künftige  Besucher  und  Unter- 
sucher einer  Gegend ,  von  welcher  ich  nur  die  allgemeinsten 
Umrisse  nehmen  konnte  *).  Die  Localität  ist  da^  wo  sich  der 
vom  Spadenberg  herabkommende  Graben  mit  dem  Pcchffra- 

*)  Hr.  V.  Horlot  nannte  sie  exot  loche  Granite,  dem  Gebieterin 
Wiener  Sandateins  ttn^ehürif  und  von  glelclier  Art  mtl  denen  vom 
Bul^n  u.  s.  w..  In  den  Erläuterungen  sur  geoluglschen  Veberalcht«- 
Körte  der,  uord-5a(tIchen  Alpen.  8.  »i.  W.  H. 
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ben  vereinig,  an  den  Abhinj;«  gcgenäbet  dem  letEtereii> 
Uuweit  davon  am  rechten  Ufer  des  ans  dem  Pechgraben 
herabfliessenden  Baches  ist  eine  sehr  apeciesreiche  Locali- 
tit  von  Terebratula  deeorala  und  andern  Oolitb-  und  Lias- 
foaailieo  **) 

11.  Sept.  Das  tief  eingerissene  Bett  der  Bnna  zwischen  den 
hohen  Kalksteiabergea  ist  bei  Klein-Reifliug  und  in  der  Foken- 
an  unmittelbar  van  demdarunterhervorkommeDden Sandstein 
cingeschloasen ,  auch  das  filtere  Diluvium  dauert  fort;  süd- 
lich von  Altenmarkt,  bei  dem  Zusammenflüsse  mehrerer  Bä- 
che, ist  eine  ansehnliche  Fläche  damit  bedeckt. 

Unter  dem  nun  wieder  f^egea  St.  Galten  an8teig;cadea 
Kalkstein  sind  an  der  Enng  von  Weissenbach  bis  in  die  Lausaa, 
mehrere  Puncte  entblösst,  wo  Gjps  ansteht.  Ein  vorzüglich' 
merkwürdiger  ist  der  hanptgewerkschaflliche  Gypsbruch  am 
Weissenbach,  dstlich  von  der  Strasse.  Die  Hauptmasse   ist 


*)  Pholadomya  ambigaa  Sqio, 
„  nodora?   Gol^f- 

Dl«  Rippen  etwa«  achniäler ,   sDut  f  ut  aberelüitfoiniaad. 
Latraria  anionoidtt  Gold/. 

Unio  Uaibm*  ZMk. 
Thatattilu  eoneüma, 

Unio  eoncimui  Som. 
nfoäiola  pUeaUt  Sow. 
„         tvalpram?  Sova. 

,     .p.f 

Peettn  tp.  ? 

Ttreiratala  decorata    SMotk. 

UebepdiM  noch  vida  wHIiifir  nlcbt  iilber  bwUmmbare  Gast«- 
rupoden  und  Blvalran. 

Dle<e  FoaalUen,  IdentUck  mit  Jenea  von  Orealen,  gehSreo  thetU 
dem  untenn  Oallth,  thelU  dem  LIm  an.  Wladerholt«  UuteranchuB- 
iren  an  Ort  und  Stella  mOaiten  leljen ,  ob  alch  swlachen  dieaan 
beiden  Formationen  etwa  noch  eine  Grenze  (iodan  lleMe.  Da  man 
flbrifena  bereits  ao  rlele  FMalllen  kennt,  die  dem  Unter-Oolith  und 
Liaa  semelaacbaftllch  zukommen,  au  kann  ea  nicht  befremdeni  die 
Zahl  deraelbea   durch  eine  oder  die  andere  Art  vermehrt  su  aeheo. 

Pholadomya  anhigaa  ßndet  alch  nach  Stdcitgn ,  welche  im 
k.  k.  monlanlutlaclien  Huaoum  aofbewabrl  werden,  auch  BuGrtMMan. 
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oijfentlieh  nicht  Gyps,  sondern  Anhydrit  mit  etwas  SteinaMln 
gemengt  Dureh  Verwitterang  und  Aufnahme  von  Wasser  wird 
das  Steinsalz  auT^elöst  und  der  Anhydrit  in  Gyps  verwandelt. 
In  grösserer  Tiefe  bricht  daselbst  ein  sehr  reines  darehaichti- 
ges  Steinsalz,  das  Gegenstand  der  Gewinnung  werden 
könnte  ,  wenn  es  sich  darum  handelte,  neue  Pancte  des  An- 
griffs für  diesen  Artikel  aufzusuchen. 

12.  Sept.  Der  k.  k.  Hr.  Hammerverweser  Leobner 
theilte  znr  Auswahl  für  das  k.  k.  montanistische  Huaeum 
freundlichst  eine  grosse  Menge  Hippuriten  mit ,  die  er  und 
Se.  Hochwörden  Hr.  Stiftscapitular  P.  Engelbert  Prang- 
ner  von  Admont  in  der  Nähe  des  Bauerngutes  Weiss  in 
Sonnberg  gewonnen. 

Ich  besuchte  dann  mit  P.  Engelbert,  dessen  erste 
frenndliche  Begegnung  ich  diesem  classischen  Anlasse  ver- 
danke, das  kflrzlich  entdeckte  Skelet  eines  grossen  Sauriers 
bei  Reifling.  Schon  auf  dem  We°;e  hitte  mir  der  k.  k.  Prac- 
tikaot  Hr.  Wein  eck  einen  Wirbelknochen  gezeigt  and 
Nachricht  von  dem  Funde  gegeben.  Die  Strasse  nördlich  von 
Reifling,  durch  Herabstürzen  einer  Felswand  gesperrt,  er- 
forderte Ausbesserung.  Der  Maurermeister,  welcher  diese 
übernahm,  untersuchte,  um  Steine -zu  gewinnen,  einen  al- 
ten Bruch  ^  aus  den  insbesondere  im  16.  Jahrhundert  der 
grosse  über  300  Klafter  lange  Rechen  daselbst  gebaut  wor- 
den war,  und  fand  da  an  der  Überdache  die  noch  deutlich 
erhaltenen  Theile  des  Skeletes,  welches  vielleicht  100  oder 
150  Jahre  entblösst  gewesen  aeyn  mag.  Die  regelmässigen 
Schichten  des  Kalksteins  sind  unter  53"  geneigt.  Der  Kopf 
des  Thieres  ist  drei  Fuss  lang,  einen  Fuss  und  eilf  Zoll 
breit,  die  jedoch  unterbrochene  ,Reibe  der  Wirbelknochen 
sammt  dem  Kopf  misst  18  Fuss ,  so  dass  das  Thier  wohl 
30  Fuss  lang,  gewesen  seyn  mag.  Diess  ist  daa  erste  Vor- 
kommen eines  Sauriers  in  den  Kalkalpen  der  österreichischen 
Monarchie.  Um  dieses  seltene  Stück  der  Wissenschaft  zu  er- 
halten, hatte  P.  Engelbert  sich  bereits  an  den  Urn.  Präla- 
ten Benno  Kreil  gewendet,  da  sich  der  Steinbruch  auf  dem 
Grunde  des  Stiftes  befindet.  In  Erwartung  der  Antwort,  dader 
Hr.  Prälat  nicht  in  Admont  war,  lag  aander  wichtige  Fand  im 
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Bruche,  leb  ersachfe  also  den  k.  k.  Hra.  Rechenverwalter 
Richter  in  HeiBin°:,  sogleich  die  Anstalten  zar Gewinnung 
und  Bergung  einzuleiten,  um  im  Fitlle  das  Skeict  nicht  für 
das  Stift  gewonnen  werden  sollte ,  die  hohe  Bewilligung 
einzuholen,  am dssnelbe  für  unsere  Sumnilung  vorzurichten. 
Was  nun  geschehen  mag,  so  ist  dasselbe  für  die  Wissen- 
flchaft  erhalten.  P.  Engelbert  wird  die  auarührlicfae  lle-  - 
Schreibung  liefern.  *} 

13.  Sept.  Der  Grnnd  dcü  Laiisaalhales  ist  grüsstentheils 
Sandstein,  aachdieHühe  der  Wasserscheidegegen  den  Schwar- 
zabnch,  der  sich  durch  das  Weisswasser  mit  dem  Reieh-Ra- 
miagbachvereinigt.  In  der  Nähe  des  Weiss  in  Sonnberg  ßllt  der 
Sandstein  nördlich  unter  den  auf  allen  Höben  anzutreffenden 
Kalkstein  ein.  Br  enthält  zum  Thcil  die  characteristischenFu- 
coiden,  wie  die  Varietäten  des  eigentlichen  Wiener  Sandsteins, 
mit  dem  er  in  jeder  Beziehung  gleiche  Stelle  einnimmt.  Die 
Hippuriten  komnen  in  einzelnen  Kalkklippen  vor,  die  sich 
stellenweise  über  dem  Sandstein  in  dem  grossen  Kalkstein 
vertheilt  finden ;  zwischen  beiden  liegen  bituminöse  Schiefer 
mit  Oasteropoden ,  darunter  besonders  Rostellarien.  Gegen 
die  Blabergür  Atpe  zu  ist  ein  höchst  interessantes  Vorkom- 
men von  Thoneisenstein ,  der  in  Klippen  zu  Tage  ateht. 
Zahlreiche  Schurfhalden  an  derOberfiäcbe  zeigen,  daas  man 
dieses  Vorkommen  in  früherer  Zeit  sorg^ltig  untersucht  hat. 
Der  Eisenstein  wird  nnn  nicht  verschmolzen ,  da  die  Hämmer 
das  Brennmaterial  in  der  Gegend  benötbigen.  Gegen  Alten- 
markt zn  auf  dem  sogenannten  Platz  kommt  über  dem  Gypse 
ein  schwarzer  Kalkstein  vor  mit  weissen  Kalkspathadern  und 
dsakelviolblauen  Flnss  in  Würfeln  krystallisirt.  Zerschlagen 
gibt  dieser  Kalkstein  einen  ziemlich  starken  Scfawefelwasser- 
stoffgerueh. 

15.  Sept.  Westlich  von  St.  Gallen,  gerade  unter  der 
Anhöhe,  im  Spitzenberger    Graben  ist  durch  Hrn.   Lech- 

«)  Du  fikel«!  Ist  seitdem  In  dem  Stifte  Admoat  aurjeatrlft  wordcD. 
P.  ED^elbe  rt  gab  Nichrlcht  davon  bei  der  Nalarforacher-Ver- 
«mraluDg  In  Graiz.  Ea  Ist  von  Hermann  v.  Hej'er  ali  dem  fei- 
thjrotaara* plalxodon  angehörig,  erktnnl  wardea.  (v.  Leonh.  b. 
Brona.  1817.  8.  180.) 
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Der  ein  SteinkohleaTorkommen  erSffnet  vroriea.  Das  Bin- 
falleo  derselben  aammt  dem  wenigen  Schierer ,  der  sie  be- 
gleitet, uDler  die  Kalksteinschichten,  ist  sehr  deatlich  za 
beobachten.  Die  zwei  Schuh  Steinkohlen  enthalten  Jedoch 
einen  tauben  Keil  von  etwa  einem  Schuh.  Das  Yorkommen 
ist  gans  nahe  an  der  Thalsohle. 

An  der  geKenfiberliegenden  Wand  kommt  ein  vorzügli- 
cher hydraulischer  Kalk  vor.  Man  bemerkte  diese  Eigenschaft 
zaßlllig  dadurch ,  dass  der  wie  gewöhnlich  gebrannte  und 
gelöschte  Kalk  in  der  Hasse  fest  wurde,  ehe  ihn  die  Hlaa- 
rerza  Märtet  vermischen  konnten.  Auch  in  der  Richtung  nach 
Admont  kommt  hin  nnd  wieder  Qyps  hervor,  so  insbesondere 
nördlich  von  Weng.  Im  Halllhal  nördlich  von  Admont  waren  be- 
kanntlich vor  Alters  Salzpfannen  im  Gange.  Die  nördlichen, 
eddlichen  und  östlichen  Alpen  aämmtlich  Kalkstein.  Der  grosse 
Bnchstein  sudlich  von  S(.  Galten  zeigt  ein  Streichen  der 
Schichten  von  h.  7  mit  südlichem  Einfallen. 

17.  Sept.  Westlich  von  Admont  erreicht  tnao  erst 
den  sogenannten  Siteren  Sandstein  der  Alpen,  von  Vie- 
len znr  Grauwacke  gezählt ,  bei  Ardning,  Lietzen  bedeckt 
vom  Kalkstein  des  Pyhrn.  Nördlich  davon  bis  Windisch- 
garaten  breitet  sich  der  weichere  Sandstein  ans,  mitSchich- 
.  ten  von  Hergel  and  vielen  Fossilien  der  Gosauformation , 
insbesondere  unzählbare  Individuen  von  Tornatellen  und 
Nerinecn.  Die  Versuche  auf  Kohlen  sind  wenig  lohnend 
gewesen.  Sie  liegen  südwestlich  von  Windtschgarsteu. 
Oestlich  vonWindischgarsten  und  Bdelbach  ein  kaltes,  sehr 
reichhaltiges  Schwefelwasser,  welches  Schwefelschlamm 
absetzt,  doch  selbst  nur  in  geringer  Menge  zufliesst.  Deat- 
lich fliesst  das  Wasser  unter  einer  Thonschicht  in  Sand- 
stein, der  selbst  unter  den  benachbarten  Kalkstein  einfällt. 
Hurchison's  Beschreibung  an  Ort  und  Stelle  gcleseuj 
gab  mir  kein  klares  Bild  der  Verhältnisse,  für  die  er  ent- 
gegengesetzte Schlüsse  zieht.  Nordtvesllich  von  Windisch- 
garsten  steht  ein  Kalkfelsea  mitTerebrateln  an,  die  ganz  denen 
vom  Hilariberg  bei  Brixlegg  und  von  Acbenraia  in  Tirol  ähn- 
lich sind  *).  An  der  Steyer  hinab  füllen  das  Thal  hohe  Dilu- 


•J  Terebratala 
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vialschichlen,  zomTheil  zuaammengekittet ,  aof  dereoObet- 
fläche  sich  meiatens  die  Strasse  hält,  wo  sie  nicht  durch 
Seilenbäche  weggerissen  sind.  Kördlich  von  Klane  hebt 
sich  der  >Sandatein,  ist  nber  bald  wieder  von  Kalkstein  be- 
deckt. Dieser  bildet  weiter  hinab  senkrechte  Felswände, 
welche  nur  dem  Vlusse  einen  Durchgang  gestatten.  End- 
lich verbreitet  sich  das  ältere  Diluvium  wieder  in  der  Ge- 
gend von  LeonsteiD. 

Die  Kohlen  versuche  auf  der  Fenchteaaiier  Alpe ,  süd- 
lich vom  Langen  Fürst  und  im  Welchauer  Graben ,  beide« 
südöstlich  von  Leonstein  und  Molin,  hatten  blos  schwarzen 
Schiefer  mit  Kohlenstreifen  zum  Gegenstand.  An  beiden 
Orten  liegt  der  Beschreibung  nach  Kalkstein  deutlich  dar- 
aber  hinweg. 

IS-  Sejtt.  Oestlich  von  Georgenberg  an  der  Krems  (süd- 
lich von  Kirchdorf)  erscheint  Dolomit  mit  südlichem  Ein- 
fallen der  Schichten.  Bei  Kirchdorf,  dann  nördlich  bei 
Schlierbach  der  Wiener  Sandstein.  Der  Weg  nach  Krems- 
müustcr  führt  stets  weiter  weg  von  der  Alpenketle,  in  die 
Diluvialbildungen,  erst  Gerdllc,  dann  mehr  zusammenge- 
backen. 

19.  Sept.  Die  Fahrt  über  Scharnslein  und  Grünau  «n 
den  Almsee  bietet  eine   der  reizendsten  Excursionen  in  den 


TtrtbralaUt  oatipheta  v.  Bach. 
„  n.  tp. 

Zunächst  venvnndl  mit  Terebr.  ipinoia  iinil  T.  tentkota,  un- 
terscheidet sich  von  der  erBten  durch  ^eilrfffre  Dicke,  lon  der 
zueilen  durch  die  LBp^e ,  die  ^erin^er  ist ,  als  die  Breite  ,  von  bel- 
deo  durch  die  »iel  lahlrelcheren  dlchotomen  Fallen ,  deren  rosn  am 
Bande  gegen  hundert  zihIL 

T.  n.  sp.  mit  auBserordenÜkh  anfgehlBhter Schale,  wie  T.  bal- 
lata ,  doch  von  Ihr  verschieden. 

T.  n.  tp.  mit  4  starken  Falten  auf  der  Donsabchala  und  8  mit 
Ihnen  sltemlrenden  auf  der]  Banchscbnie. 

OITenbnr  Ist  das  Cooglumerat  von  Terebrateln  von  Wlndtoch- 
«arsten  Identisch  mit  jenem  angeblich  aus  dem  Thal  von  Caprun  In 
Salzburg,  dessen  h.  v.  Buch  nach  den  Stücken  der  grSd.  MO  o- 
■  ter'scheo  Sammlung  Erwähnung  macht,  B«  gehört,  nach  T.  ton- 
eiimä  zu  schUessen,  dem  mittleren  OoUth  an. 
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oberfistcnreiehtshcii  Gebirgen.  Bei  Bnrgstall  beiritt  rnsn  das 
Gebiet  des  Sandeteins.  Das  alle  iSchlo&fi  Scharnsltin  liegt 
auf  einer  Kante  des  überlagerDden,  gegen  Süden  einschies- 
senden  Kalksteins.  Auch  an  dem  Grünberg,  der  sich  dem 
Hochsalm  anbrhliesst  kann  man  schon  aus  der  Ferne  das* 
selbe  Verhältniss  beobachten.  Tiefer  in  das  Gebire  hineioi 
besonders  zwischen  Grünau  und  dem  Almsee  heben  sich 
die  Kalk-  (meistens  Stiuksteiu-)  Schichten  langsam  wie- 
der. Die  Bäche  führen  zum  Theil  Geschiebe  von  Dolomit. 
Die  ^trasaen  von  klein  bröckligem  Slinkstcin-  und  Dolomit- 
schntt  Bind  von  ausgeKeichneler  Vollendung.  Kach  der  An- 
gabe des  hochwürdigto  Nrn.  Professors  P.  üasilius  ächöD- 
berger  in  KremsmÜJifrtrr,  dtr  im  Verlauf  des  letzten  Som- 
mers durch  drei  Wochen  von  Grünau  aus  die  Gegend  un- 
tersuchte, findet  sich  schöner  Gyjis  am  Weissen bach,  west- 
l'ch  vom  Almscc,  ferner  noch  weiter  westlich,  nördlich  vom 
Nieder  IlienerkogeL 

Von  Mübldorf  über  St.  Conrad  fährt  man  gegen  Gmun- 
den  zu  zwischen  Wiener-Sandslein  bergen  durch ,  doch  er- 
reicht mau  bald  darauf  die  Geiölle,  welche  bis  Gmunden 
anhalten  und  allein  den  Damm  gegen  die  Seegewässer  7,n 
bilde»  scheinen.  Nördlich  vom  Traunslein  ist  alles  Sand- 
stein, wenigstens  am  Fusse  der  Bergt^  Das  Hocheck  ist 
noch  Kalkslein. 

21.  Sept.  Von  Gmunden  nach  Kremsmjinster,  von  da 
nach  Stadt  Steyer,  die  Geröll-Ablagerungen.  Sei  Hall  Salz- 
quellen, die  ihren  Sitz  unter  denselben  in  der  Steinsalz 
führende  Gyps-  und  JUergeiformation  haben  müssen. 

22.  Sept.  ZunSchst  dem  Donaunfer  bei  Watlsee  tnfft 
man  ein  höchst  merkwürdiges  Oestein|,  genau  Ähnlich  dem 
von  Perg  am  linktn  Donauufer,  urd  das  ebenfalls  zu  sehr 
scharfen  Mühlsteinen  gewonnen  wird- 

Ea  besteht  aus  Geschieben  von  Feldspslh  und  etwas 
Quarz,  zusammengebacken  durch  Kalkspath ,  an  dem  man 
ziemlich  bedeuiende,  oft  über  einen  Quadratzoll  grosse 
Theilungsflächen  wahrnimmt.  Die  eingeschlossenen  Hai- 
fischzähne  weisen  ihm  deutlich  ein  tertiäres  Aller  an.    Uo- 
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mittelbar  über  diesem  Gesteine  hat  man  fossile  Tanozapfen 
angetroffen;  dann  kommt  Lehm  und  Geröll. 

23.  Sept.  Die  Chelonierfahrleo  inWaidhoren  waren  noch 
nicht  hinlänglich  aufgedeckt,  um  Reeull^le  zu  gewähren, 
ich  erwarte  nun  nacht rS gliche  Nachrichten  darüber. 

24.  Sept.  Von  Ameletlen  nach  Wieselbarg  die  Allu- 
Tioneu  der  I;is,  dann  Lehm.  KGrdlich  von  Amstetlun  bei 
Seiseneck  ii.  s.  w.  beginnen  die  kryslallinischeo  Schiefer, 
Gneisee ,  Granite,  die  sich  an  die  0onnii  hinziehen,  und 
sich  sodann  an  das  Gebirgsti>6lem  des  Böhmerwaldes  und 
des  böhmiseh-m&hrischen  Gebirges  anschiieseeo.  Bei  Seisen- 
eck ein  porphyrartiger  Granit,  wie  der  vonElbogen.  Bei  Pei- 
lenstein, nördlich  von  Hainsletlen,  liegt  innerhalb  des  Gebie* 
tes  dieser  Granile  eine  Braunkohlenmulde  mit  Alaunschiefer. 
Die  Ausdehnung  ist  nicht  bedeutend.  Auch  die  Qualität  der 
Kohlen  ist  weniger  gut. 

Bei  dem  SchlossHothenhaus,  südösUich  von  Wieselborg, 
auch  östlich  davon  ,  nahe  an  der  Strasse  nach  St.  Leonhard, 
finden  sich  krytttallinische  Gesteine,  besonders  feldspathrei- 
che,  80  bei  Vökiiig  ein  schöner  Weissbtein  mit  Granit  und 
Kyanit,  Weallirh  Von  St.  Leonhard  Icrfiäier  Sand  ,  ähnlich 
dem  TOD  der  Türkenechanze. 

25.  Sept.  Südöstlich  von  Kflib  verlässt  man  den  Sand 
und  Lehm.  Der  Sandstein  fängt  an  sich  zu  erheben,  zum 
Theil  mit  dünnen  Katksleinschirhten  upd  südlichem  Einfal- 
len. Die  Btiineivon  Rabenslein  sieht  auf  einem  Felsen  von 
Kalkstein,  nicht ivon  Porphyr,  wie  dies  in  den  Beschreiban- 
gen  hin  und  wieder  angegeben  wird.  Der  Kalkslein  liegt 
gerade  dort  auf  Sandstein  auf,  den  man  in  dem  ganzen  nörd- 
lich gelegenen  Theile  des  Pielachthales  mit  südlichem  Ein- 
fallen beobachtet.  Auch  südlich  von  Babenstein,  nachdem 
sich  die  Katkschichlen  wieder  erhoben  j  durchschneidet  man 
den  Mergel  dcrWienerSandsteinforniation.  Im  Tradigiatgra- 
ben  gegen  Lilienfeld  zu  ist  Kalkstein  aufdenHöhen;  hin  und 
wieder  im  Thale  erhebt  sich  etwas  Sandstein  ,  darin  fast  auf 
der  Höhe  ein  schmaler  Kohlenausbiss.    Jn   das  Trasenthal 
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fl^langt  dieser  Verbindnogsweg  gegenüber  dem  StegwirUiB- 
baoB  unweit  dem  Carlstollen. 

26.  Sept.  Die  Lage  dieser  SteiDkohleDgraben  ist  sehr 
lehrreich.  DerStoHa  ist  unter  h.  6  angesessen  niid  von  Osten 
gegen  Westen  in  einen  Hügel  eingetrieben,  an  dessen  Ober- 
fläche man  durch  den  her\-orslehenden  Felsenkamm  bereits 
die  Lage  des  Kalksteins  erkennt.  Acht  Lachler  durch  den 
Kalkslein  traf  man  im  Liegenden  Schieferlhon,  dann  ein 
h.  5  übersetzendes  schwaches  Steinkohlenflölz.  Nach  einem 
Fortgehen  von  70  Lachter,  mit  einigen  Abweichungen  in  das 
Hangende  und  Liegende,  kam  endlich  unter  h.  7  dasselbe 
Flötz  wieder  herein ,  und  zwar  mit  bauwürdiger  Mächtig- 
keit. Es  bat  abwechselnd  zwischen  vier  und  seeks  Fnss,  und 
ist  nun  schon  auf  etwa  CO  Lachter  Länge  und  70  Lacbter 
Tiefe  aurgeschlossen.  Das  Fallen  gegen  Mittag  ist  meistens 
etwa  70",  doch  nicht  ganz  gleichförmig. 

Der  Weg  von  Lilienfeld  nördlich  durchschneidet  den  Kalk- 
stein bis  Trasen,  östlich  läuft  er  dann  auf  dem  Sandtitein 
fort,  zum  Theil  auf  den  AUuvionen,-  welche  von  den  süd- 
lich gelegenen  Gebirgshöken  hcralikommen  und  häufig  Ge- 
Bcbiebe  der  dort  anstehenden  Kalksteine  bringen.  In  derGe- 
gend  der  Wasserscheide  zwischen  Hainfeld  und  Kaumberg 
wechselt  Streichen  und  Fallen  Öfters  nnregelmässig.  Bei 
Gerstbacb ,  Östlich  von  Hainfeld,  ist  das  Fallen  gerade  nörd- 
lich, bei  Kaumberg  wieder  erst  Südwest,  dann  gerade  süd- 
lich unter  den  nahen  Kalkslein  hinein.  Bei  Kaumberg  ent- 
hält der  Sandstein  Fucoiden.  Auch  im  Triestingtbal  wech- 
selt die  Lage  der  Schichten  öfters.  Südöstlich  von  Allen- 
markt  ist  das  Fallen  erst  nordlich,  dann  südlich,  nachher 
östlich.  Auch  hier  wurden  in  der  Nähe'  von  Neubaas  und 
Weissenbach  Kohlen  erschürft. 
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n.  Versammlimgs- Berichte. 
1.  Versammlung,  am  5.  November. 

Onlflrr.  Blitter  tür  Literatur  u.  Kunat  Tom  18.  November  1B47. 

Hr.  Franx  v.  Hauer  theille  die  folgende Vebersetzang 
eiaer  im  ,^omtmt  ttOdetaa^'  1847  Mr.  26  ersebienenen 
Nachricht  aber  die  an  fossilen  Knochen  öberana 
reichen  Ablagerungen  in  der  Nähe  von  Odessa 
mit.  —  Hr.  Professor  Nordmann,  der  Entdecker  dieser 
interessanten  Abla|:ernogen ,  hafte  einen  Separatabdruck 
dieser  Nachricht  an  Hrn.  Heckel  nach  Wien  gesendet, 
um  ihm  eine  grössere  Publicitftt  zu  verschalten,  und  der 
Letztere  hatte  ihn  zur  Bekanntmachong  in  einer  Versamm- 
lang der  Freonde  der  Natarwisaenscharien  Hrn.  v.  Haner 
übergeben. 

„Ohne  Zweifel  ist  die  Entdeckung  einer  beträchtlichen 
.\nzahl  antedilavianischer  Thierknocben  bei  Odessa  ein  nn- 
gemein  wichtiges  und  merkwürdiges  Ereigniss^  welches 
nicht  ermangeln  wird ,  die  besondere  Aufmerksamkeit  der 
Naturforscher  auf  sich  zu  ziehen.  Die  Untersuchung  dieser 
merkwürdigen  Fossilreste  führt  zur  Erkeantniss  der  Exi- 
stenz einer  ehcmtiligen  Fauna,  welche  einst  die  heuznlage 
nackten ,  einförmigen  und  jeden  Waldwachses  bCfAubten 
Steppen  von  Neuriissland  belebte,  und  im  höchsten  Grade 
das  Interesse  und  die  Neugierde  des  Deobachters  in  An- 
spruch nimmt.  Plötzlich  enthüllt  sich  unsem  Augen  eine 
Anzahl  von  grossen  und  kleinen  Sfiogetbieren ,  die  entwe- 
der durch  die  Wirkongen  von  gewaltigen  Umwälzongen 
gänzlich  von  der  Oberfläche  der  Erde  verschwunden  sind, 
oder  deren  Analoga  doch  nur  mehr  unter  anderen  Breite- 
graden lind  in  heisseren  Erdstrichen  leben. 

Zuerst  fand  Hr.  Nord  mann  in  einer  Schtocht,  dem 
sogenannten  Hohlweg  der  Qoaranlaine,  anter  einer  mäch- 
tigen Schichte  von  Odeeaakalk  *)  eine  Menge  Knochen   in 


*)  OU  ea*pian  depotit.  Murthiton. 
riraDOtdRltetaiwiiHiucluflniinWicii.  01.  Nr.t.  S6 
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gelbem  angeschwemmten  Thon.  Die  Localilfit  (in  Odessa 
selbst)  gestaltete  für  den  Augenblick  keine  NichgrsbnngeD 
in  grösserem  Msssstabej  da  sich  an  dieser  Stelle  eine  Mauer 
befindet;  obwohl  man  daher  nur  40— 46  Kubikmeter  anfgra- 
ben  konnte,  wurde  doch  schon  die  Arbeit  mit  dem  schöa- 
sten  Erfolge  gekrönt.  Dank  sey  es  den  gefftUigen  Bemfi- 
hungen  des  Hrn.  Miiitftr-Gouvemeurs  von  Odessa,  welcher 
Leute  sandte ,  am  die  öfaerlagerten  Kalksehichten  wegzn- 
räumeo ,  so  wie  dem  Eifer  and  der  Einsicht  des  Hrn.  Ar- 
ebitecten  Dallacqua,  der  die  dortigen  Arbeiten  znrWaa- 
serableitDDg  beanfsiebtigt. 

Im  Hai  1846  wurden  ausgegraben  einzelne  Theile  der 
Skelete  von  2  Elephanten ,  1  Rhinozeros,  1  Lophiodon  Ceiaer 
dem  Tapir  verwandten  Art),  von  2  Gattungen  BaiTel,  3 
Gattungen  Hirschen,  von  14  oder  lö  Bfiren,  3  Hy&nen , 
einigen  anderen  fleischfressenden  Thieren,  einem  dem  Biber 
ibnliclien  Tfaiere  C'^ogontheriumJ  und  endlich  von  einigen 
Vögeln  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  bildet  diese  knochen- 
hfiltige  Ablagerung  den  Eingang  zu  einer  Höhle  oder  zu 
einigen  natürlichen  Stollen,  welche  mit  Diluvium  und  Fos- 
silien erfüllt,  sich  bis  unter  die  naheliegenden  Gebinde  ans- 
dehnen-  Im  Sommer  desselben  Jahres  durchforschte  Hr. 
Nordmann  die  Umgebungen  von  Odessa  und  entdeckte 
12  Werste  von  der  Stadt  und  1  Werst  von  dem  Dorfe  Nie- 
roubaü  ein  anderes  Fossilienlager  ,  in  jeder  Beziehung  rei- 
cher ats  das  vorige.  Auch  hier  sind  die  Knochen  in  gelber, 
angeschwemmter  Thonerde  eingeschlossen,  2— 4  Meter  un- 
ter der  Grdoberfl&che;  sie  sind  Ibeils  mit  Odessakalk  bedeckt, 
Iheils  finden  sie  sich  unter  einem  Detritus,  über  welchen 
eine  Schichte  von  Dammerde  liegt  (TcAemosetnJUurcAtaon^ 
Die  Knochen  sind  an  diesem  Orte  besser  erhalten,  und  oft 
liegen  alle  Theile  desSkeletes  ungetrennt  beisammen.  Diese 
Ablagerung  erreicht,  wie  es  scheint,  eine  bedeutende  Ans- 
dehnuug,  und  da  so  viele  der  sonst  leicht  zerreiblichenKno- 
eben  Tollkommen  wohl  erbalten  sind ,  wie  z.  B.  die  Schal- 
terblätler  der  Büren,  so  kann  man  schliessen,  dass  dieStrö- 
mnngen,  welche  diese  Masse  von  Thieren  in  ihrem  Bette  be* 
gruben ,  an  einigen  Stellen  minder  heftig  waren ,  und  dass 
dort  die  Ablagerung  der  Knochen  mit  Ruhe  voi  «ich  g«hea 
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konnte.  Auch  an  diesem  Orte  untersncbte  Hr.  Nardmann 
mehr  als  64—80  Kubikmeter  des  Terrains  an  drei  verscbiede* 
nen  Paneten. 

Obwohl  keine  genene  Bestimmung  der  anfgefbadenen 
Arten  mSglich  ist,  ohne  frBher'eine  vergleichende  Uateran- 
chuRg  der  Exemplare  in  den  zoologischen  Cabineteo  von 
Manchen ,  Darmstadt  und  Paris  angestellt  zn  haben ,  kann 
man  doch  folgende  Uebersicht  der  in  beiden  LocelitftteD  TOr- 
kommenden  Fossilien  geben. 

Pachydermen.  Elephanten  Ö,  nimlieb:  8  HahlcUme 
ond  eine  Menge  Knochen  von  5  veracbiedenen  Individoea. 
Unter  den  ZShnen  sind  4  von  aosserordentlieber  Kleinbeit 
(56  Millimeter  lang  nnd  35  breit,  also  nnr  4  MHimeter  mehr 
als  die  letzten  obem  Bsekenz&hne  der  fossilen  Biren).  Den- 
noch d&rflen  sie  kaum  einem  jnngen  Individanm  angehdren , 
da  die  Kanflfichen  schon  abgenfitzt  sind,  sondern  rflbren 
wahrscheinlich  von  einer  besondem  zwerghaften  Art  ber. 

Mastodon  1  gefanden  zu  Nieronbai ,  Rbinoceroa  2  zd 
Odessa  und  Nieronbai,  LopbiodonV  1  zu  Odessa,  Pferde  7  zu 
Odessa  und  Nieronbai,  Zebra  CflipparionJ  1  zn  Nie- 
mb^. 

Wiederkftoer.  Bfiffel  ond  Ochsen  4,  von  8  Arten 
gefunden  zu  Odessa  und  Mierubai.  Eine  Art,  die  zwischen 
dem  Ochsen  und  Hirsehen  in  der  Hitte  liegt,  gefunden  zn 
Odessa;  Hirsche  6,  von  verschiedenen  Arten,  Odessa  nnd 
Nieroubai;  Schaf  1,  Nieroubal-,  Antilope  1,  Niembai. 

Fleischfressende  Thiere.  H;£nen  6,  Odessa  und 
Niernbai.  An  letzterem  Orte  wurde  unter  andern  eine  voll- 
vollkommen  erhaltene  untere  Kinnlade  dieses  Tbieres  niH  al- 
len ZShnen  gefunden.  Vom  Hundegesehleebte  9,  von  der 
OrKsse  eines  ausgewachsenen  Wolfes,  pur  in  Odessa,  Fäehse 
3,  in  Odessa. 

Tom  Kalzengeschlechte  8,  eine  besondere  Art,  welche 
in  der  GrSsse  dem  jetzt  lebenden  Löwen  gteicbt,  sieb  aber 
rm  Uebrigen  davon  nnlerseheidet ,  in  Odessa.  Andere  kleine 
fleischfressende  Thiere,  den  Gattungen  der  Dachse  snd  Mar- 
der angehörend,  14,  in  Odessa  nnd  Niernbai.  In  grosser  An- 
zahl wurden  Bfirenknochen  gefandra  von  fadividnen  jedes 
Alters,  ferner  viele  Fragmente  von  Sehftdeln,  59  Kinnladen 
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nnd  1200  Josgebrochene  Z&bne,  welche  tod  wenigsleiis  72 
vterschiedenen  Individuen  herrühren.  Der  zu  Odessa  aos^- 
grabene  Bär  dürrte,  nach  der  Bildung  des  Sch&dela  zn 
^chliessen,  nicht  zu  den  Uöblenbfiren  desOccidentes  {Vrntt 
»pelaeui)  gehören,  sondern  wahrscheinlich  eine  eigene  Gel- 
tung bilden.  Er  äberlrifft  an  Grösse  alle  ähnlichen  bis  Jetxl 
anfgernadeneu  Arten. 

Nager.  Hasen  2,  in  Nieroubai.  Ein  dem  Biber  ähnli- 
ches Thier  i  CTrogon(herium)  in  Odessa.  Balten  and  Feld- 
mäose  3  {^Spaiax  fqitilis,  gefunden  zu  Nieroubai  ISi?"). 
Einige  Vögel. 

Im  Ganzen  wurden  4560  Knochen  j  82  Kinnladen  und 
1830  Zähne,  welche  mehr  als  107  Individuen  von  24  ver- 
schiedenen Arten  angehören,  ausgegraben.  Es  ist  nicht  mög- 
lich, die  unzählige  Menge  von  vorwelllichen  Tbieren  ,  wel- 
che in  der  Umgebung  von  Nieroubai  vergraben  liegen,  selbst 
nur  beiläufig  anzugeben. 

Ein  bemerkenswerlher  Umstand  ist ,  dass  bei  Gelegen- 
heit dieser  NachTürschungen  auch  in  der  Nasse  des  Odessa- 
kalkes Beste  von  Landsäugethieren  gefunden  wurden,  wel- 
che nicht  dem  Alluvium,  sondern  einer  altern  Formation  an- 
gehören. 

Währen  desselben  Jabres  Hess  Hr.  Nordmann  aach 
in  den  Steinbrüchen  beiKiachiniow  Nachforschungen  anstel- 
len ,  welche ,  obwohl  sie  keine  so  überaus  günstigen  Re- 
sultate lieferten  ,  doch  auch  sehr  befriedigend  waren.  Die 
an  dieser  Stelle  im  Kalke  entdeckten  Knochen  gehören 
ebenfalls  nicht  dem  AllDvium,  sondern  einer  viel  altern 
Formation  (^Hioven- Periode)  an.  Sie  unlerscheiden  sich 
von  den  bei  Odessa  und  Nieroubai  gefundenen  dadarch, 
dass  sie  vollkommen  versteinert  sind,  so  zwar,  dass  sie, 
an  harte  Korper  angeschlagen,  einen  Ton  geben-,  femer 
dadurch,  dass  sie  Eiseuth  ei  leben  enthalten,  nnd  endlich 
dass  sie  ganz  anderen  Thiergattungen  angehören ,  z.  B.  2 
Arten  von  Ichneumon  t  2  oder  3  denPhoken  ähnlichen  Thie- 
reny  1  Wallross  und  2  deipbinartige  Thiere.  Die  Knochen 
von  2  dieser  Arten  fand  man  in  so  grosser  Anzahl,  dass 
.inim  beinah«  die  ganzen  Skelete  hätte  herstellen  können. 
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Neeh  Dirgenda  in  unaern  weiten  Vaterlande  wurde  eine 
aö  ungeheare  Anzahl  von  verschiedenen  Thieren  einer  unter- 
Ijegangeuen  Schöpfung  entdeckt. 

Indem  wir  unsere  Blicke  «uf  diese  Thierwelt  werfen, 
welche  vor  undenklichen  Zeiten  den  Sdden  Bnsslands  bevöl- 
kerte, und  dann  durch  eine  plölKÜche  Katastrophe  von  der 
Oberfläche  der  Erde  verschwand,  dringen  sieh  ans  unter 
andern  folgenile  Fragen  auf: 

1.  Sind  diese  Thiere  wesentlich  von  jenen  antersebieden, 
welche  im  westlichen  Europa  ausgegraben  wurden? 

2.  Lebten  die  Thiere  na  dem  Orte,  wo  wir  ihre  verstei- 
oerleo  Beste  finden,  oder  wurden  sie  durch  WasaerstrSne 
ans  weiter  gelegenen  Gegenden  hierhergefäfart  T  - 

3.  Warum  fand  man  keine  Ueberbleibsel  von  Wftidera, 
da  nnler  den  Thierresten  Skelette  vorkommen,  welche  ao- 
genscbeiolich  in  Wäldern  lebenden  Thierarten  angehören? 

Fernere  Unteranchungen  worden  angestelt  in  der  Umge- 
gend von  Odessa  in  Kisehiniow,  inKertsch  und  auf  der  Halb- 
insel Tomaue,  Orte,  an  denen  bekanntlich  Säugethierreste 
vorkommen.  Wir  werden  nicht  ermangeln,  unseren  Lesern 
seiner  Zeit  die  Resultate  dieser  interessanten  Forschungen 
mitzutbeiten. . 

Die  reichen  Entdeckungen,  welche  bia  Jetzt  gemacht 
wurden,  lieferten  Hrn.  Nordmann  schon  die  werthvoll- 
sfCD  Daten  zu  einem  interessanten  Werke  fiber  die  Paläon- 
tologie des  südlichen  Rua^slanda ,  welches  gewissermasaen 
eine  Ergänzung  seines  Werkes  über  die  Fauna-  poHtica 
seyn  wird ,  und  einen  Theil  der  wisaenacbaftlichen  Reisen 
im  Süden  Husslands,  herausgegeben  von  Hm.  v.  Demidoff, 
bilden  soll." 

In  einem  dieser  Nachricht  beigeschlossenen  Briefe  be- 
nachrichtigt Hr.  Prof.  Nordman  n  ferner  Hm.  Hecke  h 
dass  er  in  einer  Schichte,  die  unter  der  Knochenabtagerong 
von  Nieroubai  liegt ,  und  die  sehr  viele  Concbylienschalen 
enthält,  nach  and  nach  einige  hundert  verschiedene  Fiaeh- 
zähne  entdeckt  habe.  Einige  wenige  derselben,  die  mit  ein. 
geschickt  wurden,  erkannte  Rr.  Heckel  als  den  Geschlech- 
tern Scardlniut  ans  der  Familie  der  Cyprinoiden  and  Ppe- 
nodtM  angebörig. 
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Hr.  Major  Strefrieur  machte  der  Oeaellsduft  fol- 
grade  Hittheilnng  aber  die  bildliche  Daratel- 
langatatistiseher  Verhältnisse. 

Der  hohe  practiscbe  Werth  der  Statistik  konnit  in 
neuerer  Zeit  inaier  mehr  aar  verdienten  Wördignng.  Durch 
■ie  lernt  man  am  Bchnetlsten  die  Krfifte  der  Lftnder  kennen 
nnd  erhält  den  Fiiigerseig,  wo,  sowohl  in  materiellen  als 
moralischen  Beziehungen  ein  Verbessern  der  Zaslftade  ein- 
Bolciten  wbre. 

Um  aber  bei  der  Vergleiehang  and  bei  der  Nacbfor- 
■choDg  der  Ursachen  dieser  Zustände  das  Viel  und  Wenig, 
wie  es  hier  und  dort  vorkommt,  schnell  aberblickea 
za  können,  ist  es  von  hoher  Wichtigkeit,  die  Thatsaehen, 
die  stets  nur  zerstfickelt  and  vereinzelt  erhoben  werden , 
als  Gesammtbilder  zur  leiehtfasaliehen  Anscbanang  sn 
bringen. 

Die  Mittet  hierfär  waren  bis  jetzt  meist  Zahlen  and  Ta- 
bellen ,  die  wohl  die  grösste  Schärfe ,  aber  wenig  Ueber- 
siehl  geben.  Borbstedt,  in  der  Ueberzeugung ,  dasa 
das,  was  durch  das  Auge  in  die  Seele  geht,  einen  weit 
bleibenderen  Eindruck  hervorruft ,  bat  es  in  neuerer  Zeit 
versacht,  die  Zahlen  mit  graphischen  Darstellungen  zd  ver- 
binden, indem  er  geometrische  Figuren,  nämlich  Dreiecke 
oder  Vierecke  entwirft,  die,  im  genauen  Verhältnisse  mit 
den  Zahlenwerthen  f  nach  ihrer  verschiedenen  Höhe  oder 
Ausdehnnng  einen  schnellern  Vergleich  als  die  Zahlen  al- 
lein zulassen. 

Aber  auch  dieser  Art  der  Darstellung  fehlt  ein  Uaupt- 
faetor  atatiatjacher  Nachweisungen ,  nämlich  jener  des  Or- 
tes —  das  Wo.  Es  genügt  nicht  allein  ^  die  Natur  und 
daa  Mass  eines  Dinges,  so  wie  die  Zeit  seiner  Erschei- 
nong  zu  kennen,  man  veriangt  auch  von  dem  Orte  des  Vor- 
kommens eine  fiberBichtliche  Nachweisnng.  Eine  tabella- 
rische Aoftuiblung  der  Orte  genfigt  kaum  für  die  Wenigen, 
welche  alle  Distrikte  und  Kreise  der  europäischen  Lieder 
nach  ihrer  Lage  genau  im  Gedächtnisse  haben ,  da,  bei  der 
tabellarischen  Ordnung  der  Zahlen  vom  grösslen  bis  zun 
kleinsten  Werthe,  die  Orte  des  Vorkommens  verworfen  and 
aas  ihrem   natürlichen  Zusammenhange   gerissen   werden. 
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ErtiMt  BMn  vollends  einebezirksweise  Aufsählmig  venThftt- 
ueben  aas  einem  rremden  Lande,  %.  B.  aus  Amerika,  wo 
mao  die  f^ei^oseitige  Lage  der  eiazelnea  Bezirke  olcht 
kennt«  ao  kann  man  sich  von  den  ang^egebenen VerhSItnis- 
sen,  sey  es  darch  Zahlen  oder  g^eonielrische  Piguren,  si- 
eher keine  richtige  Vorstellung  machen. 

Diese  Hlogel  erkennend ,  tanchen  jetst  von  nehreren 
Seiten,  oämlreh  von  Frankreich,  Preuasen  und  Russland 
Versuche  sur,  die  statistischen  Verbältniase  nach  ihrem 
wirklichen  Vorkommen  im  Baome  und  nach  ihren  Zahlen- 
werthen  aar  geographische  Karten  zu  übertragen,  um  da- 
durch die  Schfirfe  der  Zahlen  mit  den  naturgetreuen  Orts- 
Dachweisungea  in  Verbindung  sn  bringen.  Man  geht  näm- 
lich darauf  Qber,  die  Abstufung  der  Verhältnisse,  z.  B. 
der  Volksdichtigkeit  in  den  verschiedenen  Ber.irken  ,  derart 
•uszndrfickeo,  diiss  der  Bezirk  mit  der  meisten  Volksmenge 
mit  der  dunkelsten,  und  so  abnehmend  der  mindest  bevöl- 
kerte mit  der  liehtesten  Tinte  bezeichnet  wird.  Ebenso 
kann  man  stufenartig  coloriren ,  in  welchem  Bezirke  mehr 
oder  weniger  Getreidebau  vorkommt,  wo  mehr  oder  weni- 
ger Individuen  die  Schule  besuchen  u.  s.  w- ,  und  erhält  in 
jedent  dieser  Fälle  eine  sehr  markirte  und  einen  schnellen 
Vergleich  zalssscnde  Uebersicht. 

Freudig  kdnnen  wir  nun  in  der  vom  Kunsthändler  Jo- 
seph Bermann  in  Wien  herausgegebenen  ««Bildlichen Sta- 
tistik oder  graphischen  DMrstellung  der  wichtigsten  stati- 
stischen Verhältnisse  europäischer  Staaten  etc."  ein  vater- 
liadisches  Produet  hegrüasen,  in  dessen  Veröffentlichung 
für  Oesterreich  es  num  ersten  Male  versucht  ward ,  bei 
statistischen  Nacbweisungen  die  Schärfe  der  Zahlen  mit 
einer  leichtfaaslicheu  bildlichen  Uebersicht  in  Verbindung 
EU  bringen,  und  bti  welchem  der  Verleger  sich  durch  die 
von  ihm  verfaßten  genauen  Berechnungen  und  die  genaue 
Darstellung  eben  so  me  durch  die  allgemeine  Verbreitbar- 
keit  des  Werkes  selbst  (^eine  grosse  Landkarte  mit  neun 
Farbenlönen  kommt  nur  auf  24)  kr.  C.  M.  zu  stehen!)  ver- 
dient gemacht  hat. 

Bisher  nätniich  stiess  man  bei  Ansfühniug  und  nament- 
lich bei  Vervielfältigung  solcher  Karlen  auf  bedeutende  tech- 


n,g,t,7.dt,'G00glc 


-    37«    — 

Dische  Schwierigkeiten ,  indem  die  Sehattirnng  in  bestimm- 
ten Abstn&ingen  durch  den  Druck  nur  eehr  schwer  sich  ^e- 
ben  läsBt,  und  eine  Auflage,  wo  man  10  bis  so  50  Farben- 
drncke  nöthig  hftite,  auf  einen  abermftssigcn  Preis  zu  ste- 
hen kommen  mussle. 

Zur  Behebung  dieser  Schwierigkeit  hat  nun  der  Her- 
ausgeber eine  Idee  des  nm  die  Wissenschaften  »o  viel- 
fach verdienten  Hrn.  Obersten  Edlen  von  Hauslab  in 
AnsffibraD^  gebracht,  deren  Anwendung  für  geognoati- 
sche  Karten  und  der  fitr  die  Verbreitung  der  Naturwissen- 
schaften zu  erwartende  Nutzen  mich  insbesonders  veran- 
lasste, diese  Erleichterung  im  Farbendruck  hier  zur  Spra- 
che zn  bringen. 

In  der  ersten  Lieferung  Jenes  Werkes,  TRfel  1-,  findet 
sich  zur  Uebersicht  der  relativen  Bevölkerung  eine  Karte  der 
Ssterreiefaischen  Monarchie,  worin  mit  STonplatten  9  streng 
zu  unterscheidende  Farben  abstuf  an  gen  ausgedrückt  sind , 
and  zwar  nicht  durch  das  (Jeberdrucken  einer  ganzen  Ton- 
platte auf  die  andere  ,  sondern  dadurch  ,  dass  7..  B-  gelb  als 
Grundfarbe  gewSblt  ist^  die  einmal  allein  erscheint,  das 
zweite  Mal  mit  rothen  feinen  Strichen,  und  das  dritte  Mal 
mit  rothen  Kreuzlinien  aberdeckt  wurde.  Eben  so  sind  feine 
blaue  Striche  und  Kreuze  aufrothemGrunde  gedruckt  u.  s.  w., 
durch  welche  Vermischung  es  nicht  nur  möglich  wird,  sehr 
verschiedene  Töne  hervorzubringen  ,  sondern  es  bleibt  jeder 
Ton  durch  die  Conventionelle  Strichbezeichnung  auch  be^ 
stimmt  von  dem  andern  unterschieden,  und  kann  so  gleich- 
sam als  Vertreter  eines  bestimmten  Zahlenwerthes  gebraucht 
werden.  In  der  erwähnten  Karte  bedeutet  z.  B.  der  gelbe 
Grund  mit  einfachen  rothen  Strichen  2000  bisZöOO  Bewohner, 
der  gelbe  Grund  mit  rothen  Kreuzstrichen  25(M)— 3000  Be- 
wohner auf  die  Quadratmeile  u.  s.  w.  Tabellarisch  geordnete 
Zahlen  auf  dem  Rande  der  Karle  geben  ausserdem  die  ge- 
wfinachten  genauen  Nachweisungen. 

Wie  erwähnt  liesae  sich  eine  nützliche  Anwendung  die- 
ser Art  des  Farbendruckes  auch  förgeognostische  Karten  ma- 
chen, wo  sich  ganze  Formationen  durchgehenda  mit  demsel- 
ben Grnndtone  und  die  einzelnen   Glieder  der  Formationen 
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nen  liesien. 


Hr.  De.  Hö  rnes  zeigte  eine  Partie  aosgezeicbnet  schö- 
ner Tertiär- Vers  t  ein  er  ungen  aus  der  Umgebung  von 
Rit»ing,  sadwestlicb  .von  Oedenburg  vor.  Hr.  v.  Hauer 
halte  in  einer  der  fräheren  Versammlungen  bei  Gelegenheit 
der  Bericbterstatlang  über  die  achte  ungarische  Naturfor- 
scberversammlnng  zu  Oedenbarg  von  dem  Vorkommen  die- 
ser Fossilien  Erwähnung  getfaan,  und  aarspItereMiltheilung 
des  Dr.  Höraes  verwiesen.  Derselbe  (heilte  nun  über. ilas 
Vorkommen  dieser  Vei^teineruogen  Folgendes  mit :  Die  gross- 
teniheile  wohierhaltenen  Conchylien  kommen  in  einem  feinen 
gelben  Sande,  welcher  von  Ger6l  Ilagen  durchzogen  ist,  ganx 
so  wie  ifiu  Pötzleinsdorf ,  nordwestlich  von  Wien  vor ;  auch 
stimmen  die  aufgefundenen  50Species  ganz  mit  denen  über- 
ein, welche  man  %u  Uattersdorf,  Putzleinsdorf,  Niederkreuz- 
stätteo  undGbersdorf  gefunden  hatte.  Offenbar  gehören  diese 
Sandscbichtendenobern  Gliedern  der  Miocenschicfaten  im  Wie- 
ner und  ungarischen  Tertiürbecken  an.  Die  Fossilien  von  Rie- 
txiDggleicben  ganz  den  Tertiärversleinerungen  aus  den  Fa~ 
/unxjaune«  von  Loignon  bei  Bordeaux.  Sie  diirrten  bald  in  alle 
grösseren  Petrefactensammlungen  übergehen^  da  sie  bei  be- 
hutsamer Nachgrabung  in  grosser  Anzahl  und  guter  Erhaltung 
gefunden  werden.  Selbst  die  liigamente  sind  bei  den  Bival- 
ven  grösstentheils  wgbl  erhallen.  Folgende  Species  wurden 
bis  Jetzt  aufgefunden: 


Conus  ponderosus.  Urocchi. 
„      Brocchü.  Bronn. 
.,      fuscocingulatus.  Bronn. 
Ancillaria  iaflata.  Bast. 
Cypraea  annularia.  Broagi). 
Voluta  rarispina.  Lam. 
Mitra  obtusangula.  Partach. 
Terebra  fnscata.  Broec. 
Bnccinum  n.  sp. 

„         costnlatnm.  B^n. 
„        Roathomi.  Partseh. 
„        mutabile.  Lam. 
„        u.  ap. 


Strombus  Bonelli.  Brongn. 
Roslellaria  pes  pelecant.  Lam. 
Murex  trunculus.  Lin. 

„       trifascialis.  Grateloup. 

Cancellaria  varicosa.  Bro^c. 

Pleurotoma  tubercalosa.  Bast. 

„  vindoboaensis.   P. 

Cerilhium  lignitarum.  Eichw. 

„         n.  sp. 

„         pictutn.  Basl. 

„  Bronnii.  Partseh. 

„         inconstans.  Bast. 
Turritella  vindoboaensis.  P. 
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Trochufl  magoB.  Lsm. 

„        patatns.  Broce. 
Natica  gUncina.  Lam. 

„     compressa.  Bast. 

„     millepuDctata.  Lau. 

„     bemiclaosa.  Sow. 
Bulla  lignaria.  Lin. 
Crepidula  unguiformis.  Lam- 
Solen  vagina.  Lid. 
Corbnla  ragasa.  Lam. 

„        revolata.  Brocc. 
Lucina  anodoota.  Say. 


Lncina  eolambella  Lam. 

„      divaricata.  Lam. 
Tellina.  n.  sp. 

„        complanata.  Lin. 
Cytherea.  n.  sp. 

„        erycinoidea.  Lam. 
Tenna  vetula.  Bast. 
Veoericardia  tomida.  Partseh. 
Cardium  Deshayesii.  Payr. 
Area  dtlavii.  Lam. 
Pectunenlus  obtosatn8.PBrtach. 
Ostrea  cymbolaris.  Mfinster. 


Folgende  Hittheilangen  des  Hrn.  Bergrath  Haidinger 
wurdea  am  Schlüsse  von  Hra.  Fr.  v.  Hauer  vorgelegt; 
Die  erste  betrifft  gewisse  Artikel  in  mehreren  unserer  Wie- 
ner Tageblätter ,  in  welchen  die  höchst  interessante  Nach- 
richt KU  finden  ist,  dass  man  in  der  Gegend  von  Bergrei- 
chenstein in  BShmen  P  lat  ina  entdeckt  habe.  Un- 
glücklicher Weise  ist  aber  das  daselbst  anfgefundene  and 
far  Platin  gehaltene  Mineral  nichts  anders  als  natu 
der  sogenannte  Nigrin,  sum  Tfaeil  mit  dem  so  häufigen 
Ueberxuge  vonllmenit  (dem  axotomeo  Bisenerze  Hohs),  der 
einen  schwarzen  Strich  gibt^  wjihrend  der  Strich  des  Ru- 
tils blass-brSunItch  ist.  Der  Unterschied  in  der  Beschaffen- 
heit  des  Rutils  und  Platins  ist  übrigens  so  gross  ^  der  Mi- 
neraloge wird  sich  ohne  Ueberlreibung  des  Wortes  uage- 
heoer  bedienen,  dass  man  sich  billig  wundern  muss.  wie 
eine  solche  VerwechsUng  statt  finden  konnte. 

Hr.  Custos  Parts ch  hatte  Hrn.  Bergrath  Haidinger 
freundlichst  eine  Platte  Heteoreisen  von  ßrau- 
n  a  n  mitgetheilt ,  um  von  derselben  Stereotypabdrfieke 
20  machen.  Sie  ist  Eigenthum  Seiner  Hochwürden  des 
Hrn.  Prälaten  R  o  1 1  e  r  ,  und  wurde  kii  dem  Zwecke 
nach  Wien  gesandt,  um  im  k.  k.  Mineraliencabinete  geätzt 
zu  werden,  welches  Hr.  Rumler  auch  trefflich  ausführte, 
und  zwar  wurde  die  Aelzung  auf  einer  Fläche  der  INalte 
früher  unterbrochen ,  während  sie  auf  den  andern  tiefer  ein- 
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greift.  Dnreh  die  \etmag  zeigte  sich  dud,  was  in  d«rliit- 
theilaofc  vnm  8.  Oetober  voraasgeselzt  woiden  war,  dass 
du  gttaze  StückEiseD  wirklich  aus  einem  einzigeo K rystall- 
Individunm  besteht,  indem  eia  einziges  Systenivoii  Wid- 
manstätteD'scheo  Figaren  darch  das  Ganze  hindarchreicbt. 
Da  aber  an  der  Platte  keine  wirklichen  TheilungsMcheo  xa 
sehen  sind ,  so  ist  es  schwierig ,  die  Lage  der  einzelnen  Li- 
nien gegen  die  Würfelgestalt  zu  orientiren.  Es  erscheinen 
ihrer  drei,  Bwei  unter  nahe  rechten  Winkeln  gekreozt,  eine 
dritte  ,  welche  die  beiden  vorhergehenden  unter  angleichen 
schiefen  Winkeln  schneidet.  Offenbar  ist  auch  der  Würfel 
selbst  in  schiefer  Richtung  geschnitten.  Es  wurden  auch  Ab- 
drücke der  StereotyptafelD  vorgezeigt  und  den  Anwesenden 
Vertheilt. 


An  dem  hiermit  beigeffigten  Abdruck  derBchwXcber;gettz- 
ten  Seite  wird  man  leicht  die  Lage  der  Linien  erkennen.  Die 
Uehteren  Gegenden  sind  durch  eingewachsenen  Schwefelkies 
hervorgebracht,  welcher  durch  die  Säuren  weggeiltzt  wurde. 

Hr.  Bergrath  Haidinger  freute  sich,  von  dem  verehr- 
ten Theilnehmer  an  unseren  Arbeiten ,  Hrn.  Otto  Freiberrn 
von  Hingenau,  auch  von  seinem  neuen  Aufenthaltsorte 
Brfion,  als  Beweis  seiner  fortwährenden  AnfmerksamkeifreinQ 
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Hitthetlang  erhallen  tu  hnben;  einen  neoen  Fondort, 
nSmlichzu  den  «ich  immer  vermehreaäen  des  IHnotherhtm  gi* 
ganleum,  besonders  in  diesem  Theile  von  Mähren.  Es  ist  die« 
KettschaD  bei  Gaya  im  Hradischer  Kreise.  Der  Zahn  ,  einer 
von  denen  mit  drei  Querrippen,  war  in  den  die  Braunkohlen 
(^der  Klein'schen  Gruben)  bedeckenden  Schichten  ange* 
trolTen  worden,  nach  der  Angabe  dea  Hrn.  Bergmeistera 
Schwarzer  in  dem  aufgeschwemmten  Terrain  fiber  den- 
selben. Die  von  dem  Freiherm  von  Hin  gen  au  eingesandle 
Zeichnung  wnrde  gleichCalls  vorgezeigt. 


2.  Versammlang,  am  12.  November. 

Oeaterr.  Bliller  fOr  Utentur  und  Kunal  vom  28.  November  1847. 

Hr.  A.  V.  Morlol  berichtete  aber  die  Trebich- 
grotte  im  Karst  unweit  Triest. 

Die  Gegend  des  illyriachen  Küatenlandes  zeigt  wesent- 
lich nur  zwei  Gebilde,  einen  Sandstein  und  Schiefer,  der 
wohl  nichts  anderes  ist  als  Wiener  Sandstein  und  mehr  in- 
setartig  im  ausgedehnten  darubergelagerten  Kalkgebirge , 
dem  sogenannten  Karst,  auftritt.  Kicht  nur  ist  das  Karst- 
gestein, vorwaltend  weisser^  ziemlieh  reiner  Kalk,  im  Klei- 
nen vielfach  ausgewaschen,  eingefurcht  und  durchlöchert, 
sondern  es  ist  ebenso  das  Knrstgebirge  im  Grossen  ganz 
mit  Höhlen  durchzogen  und  mit  tiefen  trichter-  und  kraler- 
förmigen  Schlünden  übersäet,  so  dass  man  von  der  bei 
1000t  mächtigen  Gebirgemasse  sagen  kann ,  sie  sey  porda 
wie  ein  Schwamm.  So  kommt  es,  dass  «las  Regenwasser 
sich  äberall  schnell  ins  Innere  der  Gebirges  verliert  und 
man  an  der  Oberfläche  höchstens  einzelne  Pfalzen,  aber 
auch  nicht  den  kleinsten  Strom  findet.  Im  Gebiet  des 
Sandsteins  und  Schiefers  hingegen  fehlt  es  nicht  an  flies- 
aendem  Wasser  in  Gestalt  von  Bächen  und  FIfissen,  wo  sie 
aber   an  daa  Kalkgebirge  herankommen,   flieas^n  sie  oft 
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durch  höefatt  r«iuaatiache  pforteDartige  HSUenmänduDgen 
in  dasselbe  hinein,  setzen  ihren  Lanf  nunmehr  nnlerirdisch 
fort  nod  treten  wieder  an  den  Tag  nur  da ,  wo  der  Sand- 
stein wieder  erscheint.  Bei  starkem  Begeuwetter  staut 
sich  das  Wasser  im  Innern  des  Gebirge»  auf  und  steigt  be- 
deutend hoch ,  die  Luft  oft  mit  grosser  Gewalt  durch  die 
Spalten  und  communicirenden  Höhlen  nach  oben  binanstrei- 
bend.  Dadurch  erhält  man  ein  Anzeichen,  um  zu  wissen^ 
ob  die  an  der  GebirgsoberflSche  ausmündenden  oft  nur  eo- 
gen  Oeffnuugen  mit  in  die  Tiefe  rorlselzen.  Nach  Erfor- 
schung vieler  Höhlen  und  nach  bedeutenden  unlerirdisrhen 
Wanderungen,  welche  in  der  Absicht  unteroommen  wurden, 
in  der  Mähe  von  Triest  einen  nnterirdiscben  Strom  zu  ent- 
decken ,  durch  dessen  Herleitung  man  vielleicht  die  Stadt 
milWnsser  versehen  könnte  -  fand  man  bei  Trebich,  eine 
Stunde  nordöstlich  von  Triest,  eines  von  den  häufigen  senk- 
rechten, wenig  weiten  Löchern,  welches  man  mit  grosser 
Beharrlichkeit  in  die  Tiefe  verfolgte.  Bald  erweiterte  sich 
der  Schlauch  zu  geräumigen  Höhlen,  bald  verengte  er  sich 
so,  dasB  nur  eine  Sngerweite  Oeffnung  blieb  nnd  viel 
Sprengarbeit  erforderlich  war,  um  weiter  zu  kommen,  nie- 
mals aber  schloss  er  sich  ganz ,  es  blieb  immer  ein  forlge- 
setzter, wenn  auch  oft  «ehr  enger  Verbindungskanal  offen. 
Mitunter  verzweigte  sich  der  bohle  Raum,  allein  man  hielt 
sich  immer  an  den  ausströmenden  Luftzug  und  kam  auf 
diese  Weise  immer  weiter  nnd  ziemlich  direkt  in  die  Tiefe. 
Einmal  in  einer  geräumigen  Höhle  hatte  man  die  Spur  gann 
verloren  und  schon  mehrere  vergebliche  Versuche  durch 
Sprengen  gemacht,  da  hörte  der  Arbeiter,  Anton  Arich,ein 
verständiger  Bergmann  ans  Kärnten,  in  der  Nacht  plötzlich 
ein  schauerliches  Brausen  und  Heulen,  er  schloss  daraus , 
dass  das  Wasser  in  der  Tiefe  durch  eingetretenes  Regen- 
wetter in  starkem  Steigen  begriffen,  den  Wind  durch  eine 
enge  Oeffnung  binaustreibe,  und  er  entdeckte  gegen  die 
Decke  der  Höhle  die  Spalte^  welche  ihm  die  verlorne  Spur 
wiedergab. 

Endlich  nach  eilfmonatlicher  harter  Arbeit  erreichte 
Ar  ich  die  270'  hohe^  sehr  weite  und  geräumige  Grotte,  in 
deren  Grand,  1022'  unter  der  Erdoberfläehe  und  62'  aber 
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dem  Meeresspiegel  man  d&s  reichlich  fliessende  Wasser  fud. 
Dieser  unterste  Ranm  steht  noch  immer  im  bitominösen  Karst- 
kalk,  enthält  aber  auf  einer  treppenartigen  Erhöhung  eiae 
bedeutende  Anschwemmung  eines  Sandes ,  welcher  dorch 
die  Zerstfirung  der  Sandsteine  und  Schiefer  entstanden  ist, 
auT  denen  der  Strom  in  seinem  froheren  oberirdischen  Lanf 
floss.  Das  Wasaer  tritt  in  die  Grotte  durch  ein  niederesGe* 
wfilbe,  flieast  dann  zwischen  einer  Menge  toq  grossen  von 
der  Decke  heruntergefallenen  Blöcken  darch ,  bildet  Jenseits 
einen  länglichen  kleinen  See,  auf  welchem  man  ein  kleines 
Floss  bante,  um  seinen  weitem  Laufza  verfolgen^  and  ver- 
liert sich  dann  unter  einem  bis  unter  seine  OberflXche 
reichenden  Gewölbe,  welches  der  weitem  Forschong 
eine  GreoKe  setzte.  Bei  starkem  Regenweiter  hat  man  schon 
ein  Steigen  des  Wassers  von  240'  beobachtet ,  allein  uack 
einer  in  der  höheren  Hfthle  gefundenen  Mfihtradschaufel  kann 
man  schlieesen ,  dass  es  schon  mehr  als  SOtK  Aber  sein  ge- 
wöhnliches Niveau  gestiegen  sey. 

Hr.  V.  Morlot  legte  ein  lithographirtes  Blatt  vor,  anf 
welchem  der  Auf-  und  Grundriss  der  ganzen  Grotte  mit  ih- 
rer schlaucharligenVerlÖngerung  bis  zur  Erdoberfläche,  dann 
ein  kleines  Kärtchen  der  Gegend  nnd  ein  Profil  von  Trieat 
über  dem  Gebirge  bis  zur  Grotte ,  welche  nach  der  genaaea 
Aufnahme  des  sehr  geschickten  Bauinspectors  Sforsi  ia 
Trieat  dargestellt  sind. 

Hr.  Dr.  Ami  Boni  machte  auTmerksam,  dass  beinahe 
gleichzeitig  als  Hr.  Franz  v.  Hauer  eine  Sepiaria  unter 
den  Foaailresten  von  Porcsead  bei  Hermannstadt  erkannte, 
auch  Hr.  d'Archiac  in  der  Nnmmulitenformation  der  Ge- 
gend von  Bayonne  dieses  Geschlecht  im  fossilen  Zustande 
entdeckte.  Er  nannte  die  Art  8.  tarbeltiana  und  bildete  sie 
in  den  Mimoire»  4e  la  »oe.  ge'ol.  Serie  II.  p.  207  ab. 

Hr.  Dr.  Ami  Bouä  machte  ferner  folgende  Mittheilung: 
Da  ich  bemerkt  habe,  dass  die  Art  des  Gases  der  Vös- 
lauer  The  rmalqn  e  lle  nicht  allgemein- anerkannt  ist, 
so  nehme  ich  die  Freiheit,  meine  wenigen  Beobachlongen 
darüber  mitzutheilen. 
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Nur  swei  chemische  Unlersnchnngen  dieses  Wassers 
sind  mir  bekannt,  namentlich  die  von  Proressor  Realer 
in  nenerer  Zeit,  und  die  eines  Italieners,  Namens  Mar- 
liani,  wenn  ich  nicht  irre,  in  früheren  Zeilen.  Aber 
beide  stimmen  darin  fiberein ,  dass  dieses  geschmack  -  und 
gerachlose  klare  Wasser  sehr  wenige  salzige  Theile  ent- 
bfilt,  aber  der  ilalienische  Chemiker  bat  allein  die  Gasart 
dieses  Wassers  als  A7,ot  bestimmt.  Im  Jahre  1845  babeu 
Dr.  Daabeny  aus  Oxford  nnd  ich  die  Gasart  ordentlich 
gesammelt  und  nntersucfat ,  keine  Spur  von  kohlensaurem 
Gas  oder  SchwefelwaBserstoff  wurde  gefunden ,  aber  die 
Eigenschaften  des  Stickstoffgases  wurden  entdeckt. 

Diese  Gassrt  scheint  mit  dem  Wasser  ziemlich  stark 
gebunden  co  seyn ,  denn  sie  entweicht  daraus  nicht  nnr  am 
Orte,  wo  das  Wasser  sns  der  Erde  sprudelt,  sondern  aoch 
weiter  im  Laufe  ihres  Abflusses. 

Wo  das  WasserHindernisse  in  seinem  Wege  findet,  da 
scheint  sich  die  Entbindung  des  Gases  zn  beschleunigen,  we- 
nigstens möchte  ich  mir  nur  aaf  diese  Art  die  Menge  Gas 
erkl&ren,  die  aaf  dem  Grande  des  Teiches  zwischen  und 
unter  dem  kleinen  Gerolle  stecken  bleibt.  Steht  man  im 
Wasser  und  rüttelt  mit  den  Füssen  diese  Steinchen ,  so 
sieht  man  eine  Menge  Gasbifiscben  aus  dem  VTasser  em- 
porsteigen und  sich  an  gewissen  Tbeilen  des  menschli- 
chen Körpers  anlegen.  Die  Stellen ,  wo  dieses  am  meisten 
Statt  findet,  sind  naitirlicherweise  vorzüglich  in  der  Rich- 
tUDg  der  grössten  Strömung  zum  Ablauf  des  Teichen.  Man- 
che Leute  möchten  noch  dazu  eigene  Quellen  im  Teiche  selbst 
annehmen,  was  in  allen  Fftllen  das  Phänomen  doch  nicht  so 
allgemein  erklSren  wird. 

Was  die  Entstehung  dieties  21"  lauen  Wassers  belrifft, 
80  habe  ich  mich  schon  anderswo  darüber  geäussert,  dass 
es  von  beträchtlicher  Tiefe  aufsteigt,  denn  sonst  würde  es 
einen  viel  grösseren  Einfluss  auf  die  Brunnen  ioVösIau  aus- 
flben ,  was  ganz  und  gar  nicht  der  Fall  ist.  Der  Teich , 
wenn  er  voll  ist,  kann  und  scheint  wirklich  eineo  Einfluss 
«nf  einige  der  näheren  Brunnen  zu  bähen,  indem  ihre 
Wassermenge  dann  grösser  und  weniger  xum  Vermindern 
geneigt  ist 

n,g,t,7.dt,'G00glc 


-    884    - 

Die  Bronoen  von  TSslau  and  Gainrahren ,  entere  Kwi- 
schen  2  bis  20  Klafter,  die  letzteren  nur  einige  Klafter  lief, 
werden  von  Wasaerbehältern  gespeiat,  die  wenigstens  SOO 
Puss  unter  den  Gipfeln  der  nftcbslen  Berge  sich  befinden 
nnd  wahrscheinlich  im  alpinischen  Flötzkalke  mehr  haarfSr- 
mige,  oder  wenigstens  ans  sehr  engen  Spalten  bestehende 
Netze  bilden,  indem  sie  im  Gegeotheile  vorziigticb  in  klei- 
nen unterirdischen  Kanülen  in  dem  obern  tertiären  Conglo- 
meratsand  und  Thonmergel  fliessen  und  ausmünden.  Aussei^ 
ordentlich  ist  selbst  die  Menge  des  Wassers,  die  auf  diese 
Art  anf  der  Oberhöhe  des  Tegels  nnd  unter  dem  oberen  Con- 
glomerate  sich  befindet ,  so  dass  man  im  unteren  Vfialau , 
vornehmlich  im  Östlichen  Theile  imKcUerbaneaufgrandloscn 
schlammigen  Wasserbodeu  stiess.  So  z.  U.  ibt  der  Graf 
Fries  gezwungen  worden,  neben  unserm  obern  felsigen 
Boden  seine  neueren  unleren  Stallungen  auf  Bärsten  zu 
bauen  nnd  in-den  Dcnern  Häuaem,  gegenüber  von  der  Ba- 
ronin Pereira  ,  und  in  dem  sogenannten  Schweinerhause 
gibt  es  Wasser  in  den  Kellern.  Doch  könnte  man  da  glnD> 
ben,  dass  der  Abflnss  des  Teichwassers  daran  allein  Schuld 
sey,  wenn  man  anderswo  in  demselben  Theile  von  Vöslau 
und  ziemlich  weit  vom  Teiche  nicht  auf  morastige  Wiesen 
stieese. 

Wftre  der  Ursprung  des  Thermal  wassers  nahe  au  der 
Oberfläche,  so  müasten  die  vielen  kalten  Quellen  auf  jenem 
Horizont  einen  viel  bedeutenderen  Einllass  auf  jenes  Wasser 
ausüben;  dass  die  Hitze  dieses  letzleren  etwas  durch  Mi- 
schung mit  kaltem  Wasser  gemindert  wird,  weiss  man  durch 
die  Erfahrung,  die  gewonnen  wurde,  als  Nachgrabungen 
auf  den  Ursprung  der  Quelle  stattfanden.  Die  Schürfungen 
wurden  selbst  eingealelll,  weil  man  eine  gerechte  Furcht 
bekam ,  die  Mischung  des  kalten  mit  dem  warmen  Wasser 
auf  eine  später  onvurhlitbare  Art  zu  vergrössern. 

Eine  andere  bezeichnende  Eigenscliaft  der  Thermalquelle 
ist  die  Besifindigkeit  der  Wassermenge,  möge  auch  das 
Wetter  trocken  oder  nass  seyn.  Regnet  es  sehr  lange  oder 
hat  es  ein  sehr  starkes  Gewilter  gegeben,  so  kann  man  wohl 
annehmen,  dass  etwas  mehr  kaltes  Waaser  mit  ansfliesst, 
aber  wie  gesagt ,  diese  QaantiiKt  ist  unbedeutend  ge^nden 
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■nderD  warmea  Tbeik  Im  Gegeotbeil  ^  ist  das  Wetter  Unge 
trecken,  »o  scheint  die  Quelle  weniger  durrh  rremdenEio- 
inu  geschwfiebl.  Dieses  VrrhftUniss  wird  alleio  genügen, 
um  die  von  deu  kalten  Quellen  unBbbängige  äleliung,  so- 
wie die  Tiefe  des  Ursprunges  unserer  Mineralquelle  ausser 
Zweifel  zu  selsen. 

Das  TSalaner  Thermalwssser  hängt  mit  den  vielen  an- 
deren ähnlichen  Quellen  zuesnmen^  die  in  den  österreicht- 
sciH^  Alpen ,  sowie  in  Ungarn  vorhanden  sind.  Wenn 
man  sie  au/  einer  Karte  anmerkt  und  mit  einem  Blicke 
flkersieht,  so  fallen  Einem  folgende  Eigenbeilen  gleich 
anf,  nftmlicb: 

1.  Oasa  sie  sich  auf  gewissen  Linien  beKndcpi  und  dats 
diese  manchmal   parallel  laufen. 

2.  Dass  sie  oft  längs  den  Grbirgsxfigen  in  der  Ebene 
oder  im  Grunde  von  Gebirgstbälem ,  kleintnGebirgsbeck«* 
oder  steilen   Schluchten  zum  Vorschein  kommeo. 

3.  Das«  wenigstens  in  unseren  Gebirgen  und  Gegenden 
die  Tbermalwasser  vorzfiglicb  in  der  Nschbsrschart  von 
Flölz-Doloniten  oder  brecciensrtigen ,  mehr  oder  weniger 
Talkerde  enthaltenden  Kalksteinen  vorkomnien.  Die  Nach- 
barschaft von  Gypsstöcken  ist  seltener.  Wie  wichtig  wjire 
es  darum,  im  Vorbeigeben  gi'ssgt ,  eine  richtige  detaillirte 
Karte  aller  Dolomite ,  ^aikbreccicn  und  Gypse  dt-r  Alpen 
nnd  Karpathen  schoa  jetzt  zu  besitzen!  Die  Folgerungen 
dieser  Eigenbeit««  «iod  auch  leicht  einzugeben,  weiui  man 
in  der  ErkJäruag  dctr  verwickelten  Slrnctur  derGebirge  auf 
die  mechanifi#;bea  Kräfte  gehörig  Rücksicht  nimmt,  die  da 
wahrscbeinlieh  und  seibat  mathematisch  beweisbar  tbäti; 
gewesen  sind.  A^f  diese  Art  wird  »an  in  der  eigenen 
Vertheiluag  der  'niermalwässer  nur  tue  Anzeigen  von  den- 
jenigen klewen  und  grossen  Spalten,  Verwerfungen  und 
abnormen  Lagerungen  sehen,  die  alle  grossen  Gebirge  ans- 
EOichnen  und  ihre  Höhe  meistens  hervorgebracht  haben. 

Möge  man  dann  weiter  die  Hitze  der  Tbermalwasser 
vom  Innersten  der  Erde  ableiten  oder  sie,  vorzaglich  nur 
wt  gewissen  chemischen  nicht  so  tief  liegenden  Prozessen 
in  Verbindung  bringen:  Thatsache  bleibt  es  doch  immer, 
dass  der  Ursprung  sehr  tief  unter  der  Oberfläche  der  Erde 
FTtoBd«  dtilblDiwiiMDKlMfltn  inTVitn,  IQ,  Na  s.  W 
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liegt,  nnd  daii  sie  sn  ihrem  Erscheinen  diese  «ngedenfe- 
ten  Spalten  oder  Scblünde  intmer  getvihlt  bsben.  Ndb 
■her  zeigen  ons  die  Volkanp ,  dnes  sie,  wenn  eilige  Zeit 
sehr  Ihätig,  am  Ende  oft  erlfiscbeo  und  enillicb  nichts  sU 
eine  Sehwefeltfaermal-  oder  selbst  nur  eine  warme  Quelle 
im  ehemaligen  Kraler  oder  sm  Rande  der  vulkaDiacfaea 
Hassen ,  oder  selbst  nur  auf  den  durch  Erdbeben  erxeagten 
Spalten  ZDrücklsssen.  Analysirt  man  vergleich nngsweise 
diese  ThermalwSsser  und  unsere^  so  findet  man  sehr  wenig 
Unterschied  nnd  unseren  Wilssern  Eigenlhümliches-  Che- 
mische Beimengungen  erklSrlcn  sich  |;enügend  durch  ihren 
langen  Lauf  und  die  wahrscheinliche,  lokale,  chemische 
Wirkung  einiger  Felsarten,  dnrch  welche  sie  fliessen 
mfisaen. 

Keine  Thatsaehe  in  der  neuen  Geogenie  steht  auf  diese 
Weise  fester  als  diese  genaue  Verbindung  nnd  Gleichheit 
zwischen  den  eeht  vulkani».rhen  Thermalquellen  und  den 
jelzt  weit  von  Ihitigen  Vulkanen  entfernten  anderen  Ther- 
mal wasser- Zügen.  Wie  eine  mathematische  Linie  aus  zwei 
Endpuncten  mit  einer  Menge  Zwischenräumen  besteht,  so 
ist  ee  mit  diesen  zwei  entgegengesetzten  geologischen  Ph5- 
nomenen,  sie  bilden  nur  ein  einziges,  ftüfs  Innigste  verbun- 
denes ConlinHum. 

Als  unserm  jetzigen  Gegenstand  nicht  -ganz  fremd, 
möge  man  uns  noch  erlauben  beizuffigen,  dass  sehr  viele, 
ja  wahrscheinlich  die  meisten  und  vorzäglichsten  Säuerlinge 
denselben  Ursprung  mit  den  Thermalquellen  thcilen ,  und 
dasfl  Hr.  Liebig  mit  allen  seinentiefen  chemischenKennt- 
flissen  sich  nur  als  ein  unerfslirener  Geognoet  beurkundet 
hat ,  wenn  er  so  viele  Säuerlinge  aus  den  der  Oberfläche 
des  Bodens  so  nahen  tertiären  Braunkohlen  entstehen  las- 
sen konnte.  Die  ausffihrlichen  Beweise  würden  mich  heute 
zu  weit  führen  und  sind  schon  von  anderen  befähigteren 
Gelehrten  gegeben  worden,  so  dass  ich  mich  begnügen 
kann,  nur  auf  Folgendes  Rufmerksara  zu  machen. 

1.  Die  Lage  der  vorzüglichsten  und  nicht  in  der 
Oberfläche  entstandenen  Säuerlinge  ist  mit  derjenigen  der 
ThermalwÜsser.    sowohl    in   thatigen    Vulkanen    nder  vnl- 
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kaniaehen  GegeoileD  als  in  aoderea  ge»Kiio8lischeD  Pro^-in- 
Ken  der  ErdoberflSehe ,  ganx  and  g»T  identiscli. 

2.  TfaermalwfisBer  und  Sftueriinge  begleiten  und  erse- 
tsen  sich  gewöhnlich,  es  kommt  ziemlich  ort  vor,  das» beide 
zusammen  aus  der  Erde  als  ,warme  saliniache  8&DerIinge  Kum 
Torschein  kommen. 

Aof  der  andern  Seite  alle  Säuerlinge,  sowie  alleTher- 
malwäsaer  nur  dem  VulkHDismusundPlutonisrnns  zDKusehrei- 
ben ,  wäre  höchst  einseitig.  Ausser  vulkanischen  und  plulo- 
nischen  Scfawefelwässern  oder  selbst  nur  gewissen  salzigen 
Quellen  steigt  dieNatnr  anch  andere  vorzüglich  kalte  Nchwe- 
fel-  und  salzige  Quellen,  deren  Entstehung  selbst  oft  durch 
chemische  Wirkungen  anf  derOberfläche  derErde  odernicht 
weit  unter  ihr  hervorgebracht  wird.  Die  Menge  der  Wäs- 
ser, die  den  Erdboden  durchkreuzen,  muss  natürlicherweise 
darin  nicht  nur  mechanisehe  Wegführungen,  «ondcni  auch 
chemische  Auflösungen  bewirken.  VorzQgHch  mit  der  Hülfe 
der  Bestaodtheile  der  Luft,  so  w^e  meistens  ihrer  Kohlen- 
säure ,  mflssen  bedeutende  chemische  Proze6se  unter  unse- 
ren Füssen  vorgehen. 

Auf  diese  Art  entstehen  nicht  nur  manche  Mineralquel- 
len ,  sondern  alle  unsere  trinkbMren  Quellen  .und  Flusswässer 
verdanken  diesem  Chemismus  ihre  mehr  oder  weniger  frem- 
den Bestandthetle.  Mit  diesen  Wässern  haben  die  echten 
vulkanischen  und  pluloniechcn  Thermalquellen,  Säuerlinge 
nnd  salzigen  Wässern  nur  so  weit  zu  schaffen,  dass  diese 
chemische  ThAtigkeit  in  der  Er<loberfläche  die  letzteren  in  et- 
was verändern  kann,  wenn  ihre  Lage  oder  ihr  langer  Lauf 
es  zugeben  mag.  Die  Grenze  z\vi^chen  beiden  Arten  der 
HinerAlquellcn  zu  ziehen  und  jeder  Thätigkeit  seinen  rich- 
tigen Tbeil  zuzuerkennen,  das  ist  eine  noch  manchmal 
schwierige  und  nnch  unseren  Jetzigen  chemischen  Kenntnis- 
sen nicht  immer  zu  lösende  Aufgabe. 

Diese  Bemerkung  führt  uns  nulürlicherwcise  wieder  zu 
der  VöslauerQuelle  zurück.  Dieses  Wasser  findet  sich  in  der 
Nähe  so  vieler  Schwefellhermalquellen  ,  dass  es  eher  wahr- 
acheiulich  scheint,  in  der  Tem|ierHtur  und  dem  Ursprung  al- 
ler dieser  Wässer  eine  einzige  Ursache  als  eine  doppelte  zu 
erkennen.    Das  Vöslaaer  Waseer  ist  ganz  und    gar  nicht 
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schwefelig ,  doch  dieser  Verlast  des  Sehwefelwasserstoff- 
gRses  liesse  sich  efwa  ditrch  ihren  liefen  vaä  langen 
Lauf  durch  spallenreiche  Gebirgsmassen  erkIJiren.  Was 
das  Azol  anbetrifft,  so  könnte  man  eine  chemische  Zerse- 
tzung der  gemeinen  Lnn,  eine  Desoxygenalion  derselben 
nicht  weit  von  der  JGrdoberfläche  annehmen,  wenn  niebl  so 
viele  Thermal  Wässer  diesen  Stickstoff  auch  reichlich 
enthiellen.  Diese  Schwängerung  muss  daher  liefer  ge- 
schehen. 

Obgleich  so  wenig  mineralisirt,  hat  das  Vfislauerwas- 
ser  eine  bedeutende  Einwirkung  auf  den  menschlieben  Kör- 
per; es  verursacht  nicht  nur,  oft  gebraucht,  an  gewissen 
Theilen  des  Körpers  einen  jnckenden  ,  leichten  ,  rfithlichen 
Ausschlag,  sondern  man  spart  auch  oft  an  den  Brüsten  ein 
eigenes  Geffibl,  als  wenn  msn  in  einer  starken  Lauge  ba- 
dete. Wie  gering  unsere  wirklichen  medicinischeo  Kennt- 
nisse sind,  beweiset  die  fast  völlige  Unwissenheit  der 
Aerzle,  über  die  wahren  Gründe  der  Wirkungen  dieses 
HeitwRSsers,  für  welche  weder  die  Menge  des  Azot  noch 
die  wenigen  Salztheile  nach  dem  jetzigen  Standpuncte  der 
Wissenschaft  wenigstens  genügende  Ursachen  wAren.  Einige 
Aerzte  nehmen  ihre  Zuflucht  zu  einer  Ueberladung  von 
Eleclricitfil ,  aber  den  wahren  Beweis  bleiben  sie  uns 
schuldig- 
Endlich  nässen  wir  noch  bemerken,  dass  diese  Quelle 
in  dem  Grunde  einer  kralerShnlichen^  nur  gegen  Osten  of- 
fenen Vertiefung  herausquillt  ,  so  daas  ein  Ultravulkanist 
darin  noch  die  letzten  Spuren  des  ehemaligen  Daseins  ei- 
nes vulkanischen  Kraters  suchen  mikhlc.  Dem  aber  ist 
nicht  80.  Der  wahre  Ursprung  des  Wassers ,  möge  er  nun 
weit  oder  nahe  unter  dem  Teiche  liegen ,  ist  einmal  mit 
dem  tertiären  Tegel  und  Conglomerat  in  fast  horizontalen 
Lagern  bedeckt  worden.  Spfiter  litten  diese  Gebirgsmassen 
grosse  Abwaschungen  und  wahrscheinlich  hat  die  Quelle 
von  ihrer  Seile  durch  Unterminirung  des  Conglomerats  all- 
milig  diese  Art  von  Bucht  he^^-o^ge bracht,  die  spiler  durch 
einen  Steinbruch  nördlich  erweitert  wurde.  Dieses  gibt 
wieder  ein  Beispiel^  wie  trügerisch  einseitige  Terrainrelief- 
Studien  seyn  können.  Diese  letzteren,  so  wichtig  steanch 
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für  militiriaehe  Zwecke  aeyn  mitgen,  könnennnr  ia  Verbindung 
mit  der  richtigen  geognoatischen  Auffliihme  der  Gebirgsar- 
ten  und  ihrer  delaillirlen  Lagcning  für  die  eigentliche  Geo- 
logie von  Wichtigkeit  werden.  So  sehr  auch  der  mililüri- 
sche  Naizen  beim  Recognoaeiren  dea  Terriins  eiolenchtet, 
so  bleibt  dach  die  Form deräusseren  Oberflächeund  niehtihre 
mineralogiache  Beschaffenheit  die  Hauptsache,  and  nur  iin 
FaIIb,  ditsB  mitn  Minen  anlegen  oder  Brunnen  graben  will, 
wird  es  von  Wichligkeit  7,n  erfahren,  ob  vine  Felaart  eine 
Andere  uoterteuft  oder  überlagert ,  was  der  eigentliche 
Zweck  des  Bergmannes  und  Geognosten  bleibt,  indem  die 
Erklärung  des  Heliefs  der  Oberfläche  mehr  dem  Fache  des 
Geologen  oder  theoretischen  Erdforschers  zufällt. 

Hr.  A.  V.  Hubert  machte  eine  Mitilicilung  über  die 
Analyse  eines  Minerals  von  Orawitza,  welches 
das  k.  k.  montanistische  Museum  dem  k.  k.  Hrn.  Hofrathc 
M.  Laycr  verdankt. 

Daa  Mineral  ist  in  Salpetersüure  mit  Hinterlassung  \-on 
Gold  löslich. 

Die  auf  bekannte  Weise  vollendete  Analyse  ergab: 
in    100  Theilen 


Schwefel 

11,332 

16,60 

Arsen 

0,741 

37,20 

WismiUli 

0,368 

18,40 

Eisen 

0,097 

4,85 

Kob»U 

0,3lä 

35,60 

tiold 

Spuren 

102,65 
Nach  Abschlag  des  Wismutha  und  Berechnung  auf  100 
ergibt  sich ; 


Schwerel 

19,750 

Arsen 

44,128 

Eisen 

5,753 

Kobalt 

30,367 

99,998 
welche  Zusammenselzung  mit  der  percentigen  Zusammense- 
taaag  dea  Kobaltglanzes  genau  übereinstimmt. 
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Du  Wümiilh  ist  ats  gediegen  Wisrnnth  nnd  zwar  aU 
Diir  beieemeogt  zu  betrachten,  da  nach  der  ADal^se  keis 
Schwefel  erübrigt,  um  Scliwefelwismath  zu  bilden,  und  da 
das  Wiamath  bei  einer  sehr  geriDgen  Temperator  ansaai- 
gert ,  bei  welcher  die  Oberfliehe  des  Kobaltglanzes  ganz 
unverändert  bleibt.  Eben  dasselbe  wird  bewiesen ,  wenn 
man  ein  Släck  dieses  Minerals  anschleifl,  wo  man  dann 
die  Körner  des  gediegenen  Wismnths  an  der  rSthlicfaen 
Farbe  erkennen  kann. 

Ea  gehSrt  somit  dieser  Kobaltgl  anz  znm  hexae- 
drisehen  Kobaltkies  Hohs;  daffir  stimmen  sonst 
Doch  alle  übrigen  Eigenschaften,  wie  Farbe,  Glanz,  iStrich, 
das  Verhalten  vor  dem  Löthrohr  bis  anf  das  specifisetae 
(Jewichtj  welches  bei  zwei  genauen  Wfigungen  7,4  und  7,5 
gefunden  wurde ,  welches  höhere  Gewicht  theils  von  dem 
Wismuth,  dessen  speeifiscfaes  Gewicht  9.6  bis  9^  beträgt, 
w&brend  das  des  Kobaltglanzes  6.4  ist,  Iheils  von  den  ab- 
weichenden Mengen  des  gediegenen  Goldes  herrührt. 

Hr.  Adolf  Patera  hat  eine  ansgexeiehnet  strahlige  Va- 
rielftl  desselben  Minerals  untersucht  und  fand  nach  Abschlag 
des  gediegenen  Goldes,  der  Kiesclsfture  und  des  Wismutbs 
folgende  Zusammensetzung: 

Schwefel  19,78 

Arsen  43,63 

Kobalt  32,02 

Eisen        4,56 

99^99 
somit  ganz  übereinstimmend   mit  der  von  mir  «DSgeführten 
Analfse. 

Hr.  Bcrgrath  Haidioger  erinnerte  die  Versammlung 
an  Hrn.  Or.  Kanka's  interessante  Hittheiluog  vom 
1.  Oclober  über  den  am  31.  März  d.  J.  im  Puslerthal  ge- 
fall eneo  H  e  teorata  u  b  und  die  Ansicht,  welche  der- 
selbe in  Uebereinslimmung  und  nach  den  Hitiheilungen  des 
Hrn.  Ur.  Heinisch  inBruneck  entwickelte,  dass  der  Staub 
aus  jler  nächsten  Umgebung  stamme,  und  zwar  insbesondere 
aus  dem  westlich  gelegenen  Hochgebirge,  namentlich  durch 
Lawioenfftlle  veranlasst  und  durch  Nordwest  wind  weiterösl- 
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lieh  verbreitet  worden  aey:  entgegeneesetst  den  Ansichten 
Hrn.  Joseph  OellAcher's  in  Innabruck,  der  ans  den  Ana- 
lyseo  der  verwitttrtenTheile  diesea  Staabes  und  eineaStau- 
bes  aus  der  Sahara  schloas,  dass  man  es  hier  mit  einem  afts 
größerer  Entfernung  durch  Südwind  herbeigeführteu  Wü- 
alensitnde  zn  thnn  habe.'  Auch  im  Tiroler  Bolen,  wo  Hr. 
Oellacher  seine  Untersuchung  bekannt  machte,  gab  Hr, 
Dr.  Heiaisch  seine  den  Schlüssen  desselben  entgegen 
stehenden  Ansichten,  die  Hr.  Oellacher  wieder  in  einer 
späteren  Miltheilung  vom  13.  Augast  ebenfalls  in  jenem 
Blatte  z»  berichtigen  suchte. 

Diese  letztere  Mittheilung  war  Hrn.  Dr.  Kanka  unbe- 
kannt geblieben.  Hr.  Oellacher  sandle  sie  nebst  einem 
ersten  Abdrucke  seiner  ersten  Nachricht  und  der  Abschrift 
eines  spüteren  Schreibens  des  hochw.  Hrn.Ignaz  Villpla- 
ner, Curaten  von  St.  Jakob  in  Deffereggen,  so  wie  einiger 
anderen  Nachrichten  und  Bemerkungen  an  Hrn.  Bergrath 
Haidinger  ku  dem  Zwecke  ein,  nm  in  einer  nächsten 
Versammlung  von  Freunden  der  Naturwissenschaften  mit- 
getheilt  XU  werden. 

Hr.  Igna»  Villplaner  war  es  ,  der  nm  15.  April  im 
Tiroler  Boten  die  erste  Nachricht  von  dem  Staubfatle  bekannt 
machte.  Er  spricht  blos  von  Südwind.  Bergrath  Haidin- 
ger bedauerte,  dass  die  eigentlichen  Angaben  der  Erschei- 
nungen in  den  Bekanntmachungen  nicht  hinlänglich  genan 
angegeben  worden  seyen.  An  gute  sichere  Beobachtungen 
lassen  sich  immer  die  Schlüsse  besser  anreihen ,  als  wenn 
«s  an  diesen  fehlt.  So  viel  seheint  sicher,  dass  die  Ablage- 
rang der  Zeit  nneh  von  Südwest  nach  Nordwest  fortscbritt. 
Hr.  Oellacher  leitet  dies  von  dem  von  Hrn.  Dr.  Heinisch 
in  Lappteh  angegebenen  Nordwest  ab,  der  mit  dem  von 
Hrn.  Villplaner  zuerst  bemerkten  Südwind  xosammen-' 
traf.  Die  grössere  oder  geringere  Feinheit  rührt  nach  Hrn. 
Oellache.r  nicht  von  der  mehr  östlichen  oder  westlichen 
Lage,  sondern  von  der  Zeit  der  Einsammlung  her.  Der  von 
ihm  untersuchte  Staub  von  St.  Jakob  war  am  Tage  des 
Falles,  den  31.  Harz  gesammelt  worden.  Hr.  Oellacher 
nnterwarf  einen  von  Hrn.  Dr-  Heinisch  eingesendeten 
Sand  ebenfalls  einer  Analyse,  Jedoch  auch  nur  die  soge- 
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nannten  verwilterten  oder  in  Säuren  nnd  Alkalien  auf  naa- 
■em  Wege  Idsliehen  Deetandlbeile ,  welche  19.1  Procent  be- 
tragen. Er  fand  in  diesen  abweichende  qoanlitaliveTerhftll- 
niase,  und  xwarwie  folgt  : 

Inrothen  imWäiten-  in  derrotben 
Staub    '     eand         Erde  vom  Pu- 
Kohlensaure  Bittererde  sierthal 

znr  kohlena.  Kalkerde, 

wie  1:3-7  tsVS  1:0\ 

Eiienoxydund  Alaaner- 
de  zur  kohlen«.  Kalk- 

und  Bitlererde,  wie  1:20  1 : 2-i  1 :  0*4 

Hieaelerde  zur  kahleni». 
Kalkerde ,  wie  1:3-4  1 :  :2  0  1 :  0-S 

Auch  fand  Hr.  Oeltacher  deutlich  Chlarnatriuai  in 
dem  rothen  Staube,  fthnlicb  wie  in  dem  Wttstensande,  aber 
nur  Spuren  in  der  Erde. 

Jedenfalls  gestattet  diese  Erscheinung  noch  manche  wei- 
tere Unteranchung  und  Tergleichang.  Hr.  Oeltacher 
schreibt,  Jaas  er  eine  Probe  desStaabes  an  Ehrenberg 
nach  Berlin  gesandt,  in  Folge  einer  Einladung  dos  genann- 
ten Porsehers,  der  schon  so  viele  Seirocca -Staubarten  un- 
tersucht und  darin  über  100  amerikanische  Formen  von  Orga- 
nismen gefunden.  Aber  Hr.  Oellaeher  gibt  anch  von  ei- 
nem gleichzeitigen  Staubfalle  im  Böhmerwalde  Nachricht, 
in  nerdSsIlicher  Richtung  von  St.  Jakob,  und  zwar  wie  ihm 
Hr.  Til  Iplaner  nach  der  Aussage  eines  Reisenden ,  Hm. 
Martin  Tegiscber,  berichtete,  auf  den  Herrschaften  Win- 
tarhdrg,  Sablath,  Waltern  u.a.  w.  Auch  mehrere  Zeitungen 
ttathieltea  Nachrichten  darüber,  doch  sind  keine  nghern  Um- 
stftBde  Brtgegebea,  noch  scheint  anch  daselbst  von  dem  Staube 
auffKeaammelt  worden  KU  seyn.  Bergrath  Haidinger  lud  die 
Anwesenden  ein,  Nachrichten,  die  ihnen  Kiikomnen  könnten, 
Ja  gfewias  gütigst  mitzuthoilen.  Hrn.  Oell  acher's  letnteMit- 
tktÜung  warde  in  der  Wiener  Zeitung  nach  seinem  Wun- 
nehe  wieder  gegeben  werden.  *) 
*)  Br.  BhrsDbtrr  hat  aeitden  In  dir  Sltiun;  ü.t  k.  preiiii.  Aki* 
itnlt  dor  WU«n»eb,  vom  IS.  Aiigml  oIbc  sniflibritcha  Nachrkhl 
Ober   4teMa  Ptitatataab  fafreban.  Wlea.Zdt.  v.  Sl;  Ifov.  184?. 
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Hr.  Dr.  Hörnes  zeigte  eine  Praehtsaite  von 
Ter  liärverateiner  nageo  ans  der  Gegend  von  L  o  i- 
bersdorf,  sfidöstlich  von  Hörn  vor.  Schon  vor  mehreren 
Jahren  hatte  dag  k.  k.  Uof-Mineraliencabinet  durch  Hrn> 
Basilins  Werner,  der  sich  um  die  Aofflndang  neuer Pund- 
orle  von  Tertiftrpelrefacten  im  V.  O.  M.  B.  weseatliche  Ver- 
dienote  erwarben  hat,  ganz  wohlerhallene  geschlossene 
Exemplare  von  Pectuncultu  polyottonia  Bronn  von  4  Zoll 
Onrchmesser  erhalten.  Im  heurigen  Sommer  sendete  das 
k.  k.  Calfinet  den  Andreas  Knida,  welcher  beim  Graben 
dieser  sehr  zerbrechlichen  Couchylien  eine  ungemeine  oft 
erprobte  Fertigkeit  besitzt,  dahin  ab,  nm  weitere  Nochgra- 
faungen  daselbst  anzustellen. —  K.nlda'B  Bemühungen  waren 
von  einem  herrlichen  Erfolge  gekröat.  Eine  bei  weitem  zahl- 
reichere und  kostbarere  Suite  erhielt  jedoch  das  k.  k.  mon- 
tanistische Museum  auf  Veranlassung  des  Hrn.  Bergrathes 
Haidinger,  welcher  K  uldn  mehrere  Male  dahin  schickte, 
um  in  reichlicherem  Masse  zu  sammeln,  und  diesen  Fund- 
ort inBeaiehnng  auf  die  Anzahl  derSpecies  genauer  zu  erfor- 
sehen.  Folgende  20  Species  wurden  aufgefunden. 


Cypraea  annularis.  Brongn. 
Bnceinam  nov.  ap. 
Slronhns  Bonelli.  Brongn. 
TurritellacAlbedralia.  Brongn. 
Natica  miilepuncUla.  Lam. 
Panopaea  Faujasii.  H6a. 
Lntraria  n.  sp. 
Lndna  anodonta.  Say. 
Cytherean.sp. 

erycinoidea.  Lam. 


Cytherea  n.  sp. 

Cyprina  islandieoides.  Lam. 

Venericardia  Jonaneti.  Bast. 

Cardi  an  Kjlbeckii.  Hauer. 

Area  diinvii.  Lam. 

Pectunculus  polyodonla.  Br. 

Chama  gryphina.  Lam. 

Hytilus  n.  sp. 

Pecten  solarium.  Lam. 

Baianns  Holgeri.  Geinitz. 


Die  Versteinerungen  liegen  zwischen  Loibersdorf  und 
Harmannsdorf  in  einem  groben,  granlichen  Sande  und - 
gleichen  ganz  den  Fossilien  voa  Korod,  welche  Hr.  von 
Haner  in  den  ,,N'aturwissenschartlichen  Abhandlungen" 
Bd.  f.  pag.  341  besehriehen  uud  iabgebildet  hat.  Vorzaglich 
zeichnet  sich  nebst  dem  Pectuncultu  polyodonla  Bronn 
und  dem  grossen  Pecten  tolaritan  Lam.  das  Cardium  Kü- 
beekü    Bauer    durch   seine  Grösse   (6  Zoll  im   Durchmes- 
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ser)  aas,  dadasselbe  alle  bis  jetzt  bekannten  sowohl  reeenten 
■Ig  foasileu  Cardien  anGröase  ßbertnfft.  Hehrere  wohlerhaltene 
Exemplare  dieser  Species,  welche  mittelst  Wasserglas  prjl- 
parirt ,  zu  einer  sleinartifen  Masse  erhärtet  waren ,  wor- 
den vor^zeigt.  Loibersdorf  selbst  liegt  im  -sogcoann- 
ten  Horner  Becken,  einer  tertiären  Ausfüllung,  welche  sich 
sfldöstlich  von  Hörn  ausbreitet.  Die  Fossilien  gehören  der 
Miocenrarmalion  an,  und  sind  von  denen  des  Wiener  Be- 
ckens mehr  oder  weniger  verschieden,  worauf  schon  Hr.  von 
Haner  anfiaerksam  machte,  sie  gleichen  denen,  welche  za 
Ortenbarg  bei  Passau,  Wzey,  Osnabrück,  Kassel,  Mag- 
deburg, Dfisseldorf  vorkommen.  Nicht  uninteressant  ist 
die  grosse  Verbreitung  dieser  merkwürdigen  Conchylien , 
da  dieselben  an  so  entfernten  and  entgegengesetzten  Pudc- 
ten  wahrscheinlich  eines  grossen  Binnenmeeres  aufgefonden 
worden. 

Hr.  Mathias  Zibermayr  zeigte  eine  sehr  nett  gear- 
beitete Vorrichtung,  die  zum  Zwecke  hat,  die 
wichtigeren  astronomischen  Erscheinungen 
und  Bewegungen  ersichtlich  und  allgemein 
verständlich  zn  machen.  Besonders  die  Bewegungen 
der  Erde,  ihr  Verbftitoiss  zur  Sonne,  die  Schatten  grenze 
an  der  Oberfläche  der  Erde,  das  Entstehen  der  Jahreszeiten 
u.  8.  w.  werden  durch  sinnreiche  Bewegungen  anschanlich 
gemacht. 

Hr.  Direclor  Hoffer  besprach  das  Phänomen 
der  Sternschnuppen.  Er  erwähnte,  dass  das  perio- 
dische Auftreten  derselben  zu  gewissen  Jahreszeilea  als 
durch  die  Beobachtungen  ausser  Zweifel  gestellt  befrachtet 
werden  müsse,  doch  sey  nicht  zu  verkennen,  dass  in  man- 
rhen  Jahren  zur  bestimmten  Zeit  das  Phänomen  viel  weni- 
ger auffallend  war  oder  gar  gänzlich  ausblieb.  Seiner  An- 
sicht zu  Folge  bietet  die  Erklärung  dieses  letztere»  Um- 
standes  keine  besondere  Schwierigkeit  darj  man  braucht 
nur  anzunehmen ,  der  Ring,  in  welchem  sich  nach  der  .4n- 
nahme  der  Astronomen  die  kleinen  Kürper,  deren  Eintritt 
in  die  Atmosphäre  ein  Aufglühen  hervorbringt,  am  die  Sonne 


n,g,t,7.dt,'G00glc 


-    3M    - 

b«wegen,  sey  nicht  gan»  gleiehfSrmig  aasgefällt,  «n  ein- 
zelnen Sielleo  desselben  seyen  Unterbrechungen ,  wo  «eh 
nar  wenige  bewegte  Körper  befänden,  so  wird  man  erklär- 
lich finden,  dass  dieErde^  indem  sie  den  Ring  durchschnei- 
det ,  bald  eine  Stelle  desselben  treffe ,  in  der  das  Phäno- 
men höchst  aasgezeichnel  zu  beobachten  se; ,  während  zu 
anderen  Zeilen  nur  wenig  davon  wahrnehmbar  werde.  Hr. 
Director  Hoffe r  beodtzte  die  Gelegenheit,  um  das  neu 
erschienene  Lehrbuch  der  Meteorologie  von  Hrn.  Professor 
Kunzek  der  Aofmei^samkeit  alter  Anwesenden  ansnem- 
I>fehlen ,  dasselbe  entspreche  in  jeder  Hinsicht  den  Anfor- 
derungen, die  man  heutzutage  an  ein  gutes  Lehrbuch  zu 
sielten  berechtiget  sey,  und  werde  nicht  Weniges  zur  Ver- 
breitung dieser  interessanten  WisseDschaft  beitragen. 

Hr.  J.  Riedl  v.  Leoenstern  Iheilte  die  leitenden 
Grundsätze  über  eine  Abhandlung  mit,  die  er  bereits  am 
18.  Jani  Hrn.  Bergralh  Haidinger  für  die  „Natarwissea- 
schaftlichen  Abhandlungen"  übergeben  hatte.  Sie  betrifft 
du  vergleichende  Maass  der  Körperwinkel, 
einen  Abschnitt  der  Körperlehre,  analog  dem  vielbearbeite- 
tenMaasse  ebener  Winkel,  der.znrVer\-onBtändigung eines 
geordneten  Lehrgebäudes  dieser  Ablheilong  der  Geometrie 
nolhwendig  ist. 

Hr.  Bergrath  Haidinger  machte  auf  das  Gewicht 
aufmerksam ,  welches  die  Stimme  grosser  Forscher  in  Be- 
urlheilung  von  wissenschaftlichea  Unternehmungen  besitze. 
So  glaubte  er  auch,  wurde,  wie  früfaer  Sir  Roderick  M  n  r- 
ebison's,  heule  ein  Brief  Studer's  der  Versammlung 
grosses  Interesse  gewähren,  der  ihn  kürzlich  in 'Beziehung 
auf  die  geologische  Uebersichtskarte  der  öster- 
reichischen Monarchie  erfreute ,  ein  Urtheil  von 
Studer,  dem  Verfasser  des  trefflichen  Lehrbuches  der 
physikalischen  Geographie  und  Geologie,  dem  langjährigen, 
cnermadeten ,  genauen  Alpen  forscher,  vorzöglich  in  der 
dem  Gebiete  der  Karle  westlich  anliegenden  Region,  die 
nun  auch  bereits  durch  ihn  seihst  und  andere  Geologen, 
wie  Bseh^r,  Merian,  Gressly,  Favre,  Thurmann, 
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Lusser  d.  s.  w.   bedeutend    in    der  Entwicklung    vorge- 
rückt ist. 

„Di  wir  in  der  Schweiz  seit  mehreren  Jahren  mit  ei' 
Der  geologiselien  Darstellung  unserer  Alpen  beschSftigtsiod, 
so  sind  wir  vielleicht  besser  als  viele  Andere  im  Stande,  die 
Bemühung  und  das  grosse  Verdienst  zn  würdigen ,  das  Sie 
sich  durch  Ihre  wichtige  Arbeit  erworben  haben.  Die  Auf- 
gabe, eine  geologische  Karte  von  Frankreich,  England  oder 
vom  westlichen  Deutschland  zu  liefern,  kann  gewiss  eine 
leichte  genannt  werden,  wenn  man  sie  mit  den  Schwierig- 
keiten vergleicht ,  die  sich  ihrer  Lösnng  im  Gebiete  der  Al- 
pen nnd  der  auch  topographisch  noch  «o  unvollkommen  be- 
kannten Länder  des  sudliehen  Europa  entgegensetEcn ,  nnd 
doch  schreitet  auch  in  jenen  Gegenden  die  Arbeit  nur  lang- 
sam ihrer  Vollendung  entgegen.  In  Berücksichtigung  dieser 
Verhältnisse  wird  es  daher  auch  Ihrer  schönen  Karte  niemals 
/.um  Vorwurfe  gereichen ,  wenn  spSter  vielleicht  die  Dar- 
stellung einzelner  Theile  wesentliche  Abftnderungen  erleiden 
müsste.  Einige  Hodiflcationen  glaube  ich  allerdings  auch  für 
die  mir  genauer  bekannten  Theile  des  westlichen  Alpenge- 
bietcs  vorhersehen  zu  müssen.  Die  Angaben  der  Karten  von 
DecheouDd  iSchropp,  denen  Sie  vorzugsweise  vertraut 
zu  haben  scheinen,  würden  gewiss  gegenwärtig  auch  von  ih- 
rem hochverehrten  Urheber  nicht  mehr  als  zuverlässig  aner- 
kannt werden.  Ohne  den  Vorwurf  der  Rechthaberei  zu 
ffirchten,  glaube  ich,  dass  die  Karten,  die  wir  über  Grau- 
bSndten  nnd  Glsruti  veröffentlicht  haben,  die  Verh&ltoisse 
richtiger  darstellen,  lieber  die  Gegenden  von  Como,  Ber- 
gamo ,  Breseia  habe  ich  in  Mailand  bei  den  Herren  Villa, 
Cnrioni  u.  s.  w.  Karten  gesehen,  deren  Angaben  bedeu- 
tend von  den  bisher  angenommenen  abweichen,  und  nach 
meiner.  KenntDiss  jener  Gebirge  richtiger  aind.  DieAnnahaie, 
dass  Uebergangskalk ,  Graawacke,  ülterer  Thonschiefer, 
oder  überhaupt  ein  Glied  der  Uebergangsfolge  westlieh  von 
Kärnthen  in  den  Alpen  vorkommen,  beruht  auf  keiner  mir 
bekannten  Thataache.  Auch  die  Benennung  Alpenkalk  dürfte 
wohl  besser,  als  neue  Verwirrung  bringend,  aus  unserer 
Alpengeologieentferntwerden;  da  in  so  vielen  älteren  Lehr- 
büchern und  Petrographien  mit  derselben  der  Zechstein  be- 
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BeichDet  wird.  Im  ^Rnzen  Gebiete  der  westlichen  Alpen,  von 
Tirol  bis  Nizza  sind  ia  dem  Kalkslein  Petrefacten  der  Jura- 
oder Kreideiteriode  gefunden  worden^  in  einem  betrilchtlichen 
Theile  dieses  Gebirj^es  lassen  sich  nicht  nur  die  Grenze 
zwischen  Jurakalk,  und  Kreide  mit  einij;er  Sicherheit  ziehen, 
sondern  auch  die  Akiheilungen  dieser  Gruppen  bezeichnen, 
und  es  möchte  dafaer  fast  unbillig;  heissen,  dass  durch  Bei- 
bebaltung  der  vor  mehreren  Decennien  üblichen  Benennung 
nAIpenkalk"  angedeutet  werde,  es  sey  in  dieser  langen 
Zeit  zur  näheren  Ansmiltlung  des  Altera  unserer  Sediment- 
gebilde kein  Forlschritt  gemacht  worden.  Lässt  eich  die 
Grenze  zwischen  Jurakalk  und  Kreide  nicht  befriedigend 
nachweisen,  so  könnten  wohl  beide  als:  ,Jüogerer  Secuo- 
därkalk"  vereinigt,  und  neben  diesem  ,  in  den  südlichen  Al- 
pen (Bucheastein  ,  Agordo  u.  8.  w.) ,  ein  „älterer  Secundir« 
kalk'^  unterschieden  werden." 

Bergrath  Haidinger  wollte  die  „Vebersichtskarte'^ 
nicht  mit  jenen  grossen  Werken,  welche  Hr.  Professor  S  t  u- 
der  erwähnt,  für  Frankreich,  England,  mehrere  deutsohe 
Staaten,  in  eine  Parallele  stellen;  sie  ist  vielmehr  ein  An- 
fang, eine  Vorbereitung  zti  dem  ,  was  dort  schon  so  weit 
gediehen  ist.  —  Daher  erscheinen  anch  die  Bemerkungen 
als  eben  so  viele  (heilnehmende  und  willkommene  Bath- 
schlage  für  die  künftige  Bearbeitung,  die  mit  unserer  eige- 
nen Ansicht  fast  vollständig  übereinstimmen.  So  wie  Mur- 
chison  vorzüglich  den  Wiener  Sandstein  ins  Auge  faule, 
so  sind  hier  die  Kalksleine  unserer  Alpen  Gegenstand  einer 
ge^vünschteo  Verbesserung.  Aber  den  ,,älteren  und  Jünge- 
ren Secundärkalk"  Studer's,  oder  mit  anderen  Worten 
den  älteren  oder  jüngeren  Alpenkalk,  oder  denHiisehelkaJk 
einerseits  und  den  Jura  mit  der  Kreide  andererseits  — 
vielleicht  selbst  den  NummuUtenkalk  eingeschlossen  auf 
einer  Karte  zu  trennen,'  das  ist  jetzt  noch  ohne  viele 
weitere  Untersuchungeu  eine  gänzlich  unlösbare  Aufgabe. 
Sie  wird  in  den  nächsten  Jahren  gelöst  werden,  auch  -für 
unsere  österreicfaiachen  Alpen.  Sehr  vieles  ist  vorbereitet, 
und  Itergralh  Haidinger  ist  überzeugt,  dass  nebst  den 
Arbeiten  einzelner  nnabhängiger  Forseber  aneh  die  Bewc- 
gnog  in   den  Uaterafitfhangen ,    begonnen  in  dan  Tiroler 
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geologischen  Verein,  Tortgeselzt  im  k.  k.  moDtaDistiacbeiiHa* 
seo,  in  dem  iDDerösterrrichischen  Vereine,  in  dem  dieses  Jiibr 
mit  gänstigem  Anfange  gebildeten  ungarischen  Vereine,  nnn 
tüT  die  östlichen  Alpen  nicht  mehr  onterbrochen  werden 
wird.  Grosse  Forlechrille ,  wie  sie  auch  S  t  u  d  e  r  andeu- 
tet ,  sind  in  der  Kennlniss  des  sfidlichen  Abhanges  der 
Alpen  in  der  Lombardie  und  Venedig  gemacht  worden,  die 
sieb  immer  genauer  anachlietsen.  Allerdings  ist  die  Sich- 
tung der  Kalksteine  nuu  ein  sehr  wichtiger  practischer 
PuDCt,  aber,  wie  vorher  bemerkt  worden,  eben  so  schwie- 
rig als  er  wichtig  ist. 

Von  eingesandten  tiegenstfinden  worden  unter  andern 
vorgezeigt : 

Isis  von  Oken  mit  ihren  werthvollen  Berichten,  1847, 
Heft  VII.  und  VIII.  In  diesem  Hefte  ist  von  dem  ersten 
Bande  unserer  „Berichte"  die  Rede,  diirin  das  folgende  auf- 
munternde Urtheil;  „Man  wird  eich  gewiss  fireuen,  dass 
aueh  in  dieser  Gegend  von  Deutschland  ein  Kreis  vonThS- 
tigkeiten  sich  bildet,  dem  ein  reiches  Feld  7.ur  Bearbeitung 
KU  Gebote  steht,  wie  schon  diese  ungemein  zahlreichen  Bf  • 
richte  beweisen.  Es  hat  diesem  Lande  bisher  nur  an  einem 
Organ  gefehlt ,  wodurch  die  zahlreichen  Freunde  der  Na- 
tnrwisBeDechaften  za  der  Welt  reden  konnten.  Diese  wird 
daher  dieselben  wohlwollend  begrüssen  und  mit  Dank  die 
Entdeckungen  und  Belehrungen  annehmen.*' 

Anzeige  des  Austausches  von  Professor  Jameson's 
Edinburgh  New  PhitoiophicalJournal  gegen  unsere  Schrif- 
ten. Der  Heraoageber,  bekanntlich  gleichzeitiger  Schüler 
Werner's  in  Freiberg  mit  unserem  verewigten  Lehrer 
Mohs  nimmt  indem  mitgetbeilten  Briefe  einen  warmen  An- 
Iheil  vorzüglich  an  dem  vermehrten  Einflüsse  des  Studiums 
der  Metamorphosen  der  Gebirgsgesteine,  auch  in  unseren 
nftheren  Kreise.  Er  „freut  sich  überhaupt  der  Original-Hit- 
theilungen  von  einer  Seite,  die  bisher  als  ungünstig  für 
die  Wissenschaft  betrachtet  wurde." 

Jahreahefte  des  Vereins  für  vaterländische  Naturkunde 
in  Württemberg.  Herausgegeben  von  dessen  Redset iooECom- 
n:  Prof.  Dr.  H.  v.  Mohl  in  Tfibingen;  Prof.  Dr.  H. 
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PlieniDger,  Prof.  Dr.  Fehling,  Dr.  Wolfgang  Men- 
zel, Dr.  Ferd.  Kraus  in  StoUgart.  I.  Jahrgang  1845,  1. 
nod  2.  Heft.  II.  Jahrgang  1846  1.  und  2.  Heft.  III.  Jahr- 
gang 1847. 

Diese  periodische  Schrift  wird  van  einem  ganx  in  dem 
Geit>te  der  neoesten  Zeit  gegrfindelen  Verein  fdr  Nalnrfor- 
schnng  herausgegeben.  Die  in  der  ersten  Nummer  enthalte- 
nen Nachrichten  über  die  Veranlassung  und  Bildung  des- 
selben sind  60  lesenswerth,  dass-  Bergrath  Haidinger 
wfinschle,  jeden  Freund  der  Naturwissenschaften  darauf 
■afmerksam  zu  machen.  Naeh  manchen  vorhergegangenen 
verunglückten  Versuchen  veranlasste  ein  „Abschiedsmahl , 
dem  werthen  Landsmanue  Baron  von  Ludwig  gegeben, 
die  Fortsetzung  der  Zusammenkünfte  an  gedeckter,  wenn 
auch  frugalererTafel.**  Das  wohlwollende  Entgegenkommen  , 
Sr.  Erlaucht  des  Hrn.  Grafen  Wilhelm  von  Württem- 
berg, des  Hrn.  Staatsrathes  Dr.  v.  Ludwig,  und  des 
Hm.  Prof.  Dr.  v.  Rapp  in  Tübingen  Kur  Besprechung  des 
Planes  für  eine  umfassendere  Vereinigung  kam  der  Ansffih- 
rong  des  Ifingst  gehegten  Wunsches  zu  Hilfe.  Die  Con- 
Ktituirung  des  Vereins  durch  die  Wahl  der  Vorstände  und 
des  Ausschusses  erfolgte  am  26.  Augast  1844.  Die  Geneh- 
migung desselben  am  12.  September.  —  Der  Verein  ist  rein 
aaf  Arbeit  gegründet ,  keine  veralteten  Bestimmungen  tre- 
ten hindernd  entgegen.  „Jeder  Freond  der  natürlichen  Va- 
terlandskunde  ist  znm  Beitritt  eingeladen.  Die  Auf- 
nahme geschieht  durch  Erklärung  des  Beitritts  und  Ein- 
sendung des  Jahresbeitrages."  Se.  Erlaucht  der  Graf  Wil- 
helm von  Württemberg  ist  erster  Vorstand,  Dr.  Pro- 
fessor v.  Rapp  in  Tübingen,  zweiter.  Die  ersten  naturwis- 
senschaftlichen Notabilitäten  nehmen  Antheil.  Aber  die 
Hefte  sind  auch  reich  an  Mittheilungen ,  mehreren  treffli- 
chen Lithographien  und  Holzschnitten  ^  und  das  Unterneh- 
men wird  gewiss  auch  anderwärts  reicblicbe  Anregung  ku 
Arbeit  geben.  Dieses  Grundprinzip  alles  wahren  Fortschrit- 
tes in  der  Welt,  freute  sich  Bergrath  Haidinger  dort  in 
seiner  Reinheit  anerkannt  zu  sehen ,  es  erinnert  Vieles  an 
die  Verhältnisse,  welchen  such  nnsere  Arbeiten  zum  Grunde 
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liegen,  doch  Biissteii  «ch  naifiriieh  nach  den  eigcDlhflmlich 
obwaltendea  gesellRchaftlicben  Stellanxeo  doch  aoch  wie- 
der viele  Unterschiede  in  der  Eotwickliing  finden. 


3.  VcfSftmmling,  am  19.  November. 

OMieiT.  BIBtter  lUr  Liieratur  u.  Kooit  vom  80.  Norenber  1M7. 

Hr.  J.R i ed t Edler  v. Leoenstem  berichtete, dass die 
von  mehreren  Freunden  ilerNatarwigsenachaften  beabsichtig- 
ten Slernschnnppen-Beobachtungenj  des  besiSn- 
dig  umnebelten  Himmels  wegen,  welcher  hier  wihrend  der 
Nächte  vom  13.,  14.  und  15.  Kovi^mber  beinahe  durchaus 
nichts  7.Q  erkennen  erlaubte,  so  gut  wie  resnltatloa  geblie- 
ben sind.  Bios  am  15.  November  wurden  zwischen  9^  40* 
und  10t>  Sil',  wo  sich  (!er  Himmel  etwas  aufgehellt  hatte, 
10  Sfernschnuppen  notirf ,  die  keine  übereinstimmende 
Bichlung  erkennen  lieesei) ,  iinil  es  wahrscheinlich  ma- 
chen, das«  zn  jener  Zeit  das  Haupiphfinomen  bereits  vor- 
über war. 

Die  ungef&hren  Richtungen  und  Momente  der  Erschei- 
nangen  waren: 

1.  Von  Ur»a  min.   gegen  Ljfra. 


z 

„    Caanopeja      „ 

Ceplieut. 

» 

Vi 

3 

„    Polbix 

Lynx. 

• 

t« 

i 

,,    Perteu*          „ 

Polaru. 

» 

«i 

9 

zweifelhaft 

9 

56 

0 

„    Catfiopeja     „ 

Algol. 

10 

6 

7 

„    PlejeuUn        „ 

.Artelu. 

10 

1» 

e 

„    Auriga           „ 

Oriirn. 

10 

13 

« 

„    AndromeOu    „ 

CiiiiMliip(ir<lui. 

U) 

S8 

0 

„    «  rmri 

Aurif. 

16 

83 
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Hr.  A.  V.  Hubert  theille  die  ResnIUte  einer  quoti- 
lativeD  Anal;  86  eines  Wismuthglmzes,  der  kfirz- 
licb  KU  Orawitza  vorgekoioinen  ist,  mit. 

In  1.5  Gr.  der  Substanz  fanden  aicb 

io    100  Theilen 


Schwefel 

0-292 

19'4e« 

Wismuth 

1118 

74-560 

Koprer 

0047 

3-133 

Blei 

0034 

2'2(!6 

Eisea 

0'W6 

0-400 

Gold 

0008 

0-533 

1-50&       100-348 
Nach  Abzug  von  Kupfer,  Blei  und  Bisen  und  dem  dieses 
zukommenden  Scbwefel  (|tim  Bteiglanz  and  Kupferglanz  zu 
bilden^  und  von  Gold  ergibt  »ich 

Wiamuth  74*550 

Schwefel  17-787 


92-337 
durch  Berechnung  auf  100  Tbeile  ergibt  sich 
Wismulh  80-735 

Schwefel  19-265 


100.000 
durch  Diviaion  mit  den  befreffenden  Alomenge Wichten  findet 
man  das  Verhältnisa  0,606:0,959  oder  Bi  :  S=2:3,  das 
iat  2  Atome  Wismuth  gegen  3  Atome  Schwefel;  es  ist 
demnach  das  Mineral  als  eine  derbe  Varietät  des  prisma*  ' 
tischen  Wismuthglanzes,  gemengt  milelwasKupfer- 
glanz  und  Bleiglanz  j  anzusehen. 

Hr.  Cnstos  Martin  zeigte  seine  höchst  seheoswerthe 
Sammlung  von  Photographien^  in  welcher  sich  so- 
wohl von  ihm  selbst  gefertigte  Bilder  aus  älterer  und  neue- 
rer Zeit  ala  auch  Leistungen  vieler .  ant>wArliger  KfiDstler 
befinden,  vor.  Er  macht«^  vorzfiglich  auf  die  Vorlbeile  anf- 
merksan,  die  in  der  neueren  Zeit  durch  die  Anwendung 
des  Cyankaliums  in  dieser  interessanten  Kunst  erzielt  wor- 
den und. 

Frcnod«  dirNilvririMeiMchtflfii  in  Wiin.  HI.  Nr.  *■  ^7 
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Hr.v.  Morlot  fegte  ein  kurzes  Memoire  vor,  welches  er 
inTrieat  aberdiegeolosischenVerhältnissevoa 
1 8 1  r  i  e  n  vcrfaest  und  durch  Hrn.  Dr.  K  a  n  d  1  e  r'a  frenDdliche 
VermitlluDg  in  dem  italienischen  Localblalt  „Isfria,"  Nr.  61 
und 62,  October  1847  veröffenlliclit  halle.  Hr.  v.  Morlot 
wollte  vorder  Hand  die  Sache  nicht  n&her  besprechen,  dn 
er  in  einer  auerahrlicheren  Arbeit  darüber  begriffen  ist,  die 
er  später  zamtiegensland  eines  besonderen  Vortrags  machen 
wird,  nur  so  viel  glaubte  er  beiläufig  erwähnen  zii  mässen, 
dass  die  Resultate  seiner  Untersuchungen  mit  denjenigen 
Hrn.  V.  Rosthoro's,  wie  sie  in  seinem  S.  77  des  3.  Bandes 
der  Berichte  abgedruckten  Brief  entwickelt  sind,  m'chtganz 
abereinatilnmen ,  und  zwar  in  dem  wichligen  Puocte  der  La- 
gerungfiverhältnisse  des  Sandsteins,  den  Hr.  v.  Morlot  für 
das  tiefste  Gebilde  in  Islrien  hall.  Auch  hat  Hr.  v.  Morlot 
im  ganzen  Lande  keine  Spur  von  Gosaumergeln  erkennen 
können. 

Hr.  Erust  Sedlaczek  sprach  über  den  engli- 
schen Rechena  chieber.  Seine  Miltheiluiig  bildet  die 
Fortsetzung  eines  schon  in  einer  früheren  Versammlang  ge- 
haltenen Vortrages.  Er  zeigte  wie  der  Rechenschieber  zum 
Ausziehen  der  Kubikwurzel,  Auffinden  der  mittleren  geome- 
trischen Propurtionale^  Berechnung  der  Katheten  und  Hy- 
potenusen ,  ferner  bei  den  Bestimmungen  von  Volum  ond 
Gewicht,  so  wie  bei  trigonometrischen  Auflösungen  in  Anwen- 
dung gebracht  werden  kann.  (Siebe  spec.  Mitlh.  im  Decem- 
berheft.J 

Hr.  Direclor  Hoffer  erinnerte,  dass  auch  die  Nichte 
vom  29.  November  und  insbesondere  vom  6.  December,  wie 
V.  Humboldt  im  „Kosmos*'  hervorhebt,  sich  oftmals  durch 
das  häufige  Auftreten  von  S  1  ernschouppen  be- 
merklich machen.  Er  forderte  aof,  aacb  an  diesen  Tagen 
Beobachtungen  anzustellen. 

Am  Schlüsse  wurde  das  Septemberheft  der  jjBeriehte" 
vertheilt. 
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i,  Versammlaog,  am  26.  November. 

Oralerr.  Blllter  fdr  Literatur  n.  Kunst  vom  7.  D«cerab«r  1847. 

Hr.  Dr.  A.  Boa 6  hielt  folgendeo  Vortrag  aber  mi- 
neralogiaclie  Topographie,  Lagerung  and  Zu- 
sammenvorkommeii  der  Mineralien. 

Wie  alle  physikalischen  Wisse  nBcharteo  nur  durch  Er- 
fahrnngen,  Experimente  undThaUachen  sich  nach  and  nach 
ausgebildet  haben,  so  ist  es  mil  der  Geognosie  und  Geolo- 
gie gegangen.  Wenn  die  ersten  Aensserungen  über  For- 
mationenfolge  sich  slafenweise  zur  jetzigen  Wissenschaft 
emporgehoben  haben,  so  waren  die  ersten  Versuche  über 
mineralogische  Topographie,  über  Lagerung  der  einKcInen 
Mineralien,  und  über  ihr  gewöhnlichstes  Zuaammen vorkom- 
men Dur  magere  und  trockene Cataloge,  ein  Tür  dieZukunft 
sich  aufspeichernder  Schatz.  Man  darchbifitterte  sie  kanm, 
man  las  sie  noch  weniger,  und  die  meisten  Gelehrten,  ihre 
Wichtigkeit  selbst  nicht  ahnend,  gingen  so  weit,  sie  als 
die  Spielereien  der  wissenschaftlichen  Detnilmänner  sehr 
gering  za  schätzen  oder  selbst  za  verp6nen. 

Nun  aber  haben  sich  diese  einzelnen  localen  Thntss- 
chen  aus  allen  Ecken  der  Welt  so  angehäuft,  dass  Jeder 
nmaichlige  Mensch  darin  ^  selbst  nicht  ohne  eine  gewis- 
se Verwanderung,  eine  unversiegbare  Qaelle,  um  zur 
Kenntniss  des  wahren  Ganges  der  Natur  zu  gelangen,  er- 
kennen mnss'.  Diese  lächerlich  gemachten  Pedanten ,  diese 
auf  einem  Erdpunete  gleichsam  versteinerten  Beobachter, 
diese  Menschen  wie  ein  H  e  u  s  s ,  ein  F  r  e  i  e  s  1  e  b  e  n  ,  ein 
Gloeker  n.  s.  w.  Torzüglich  Deatsche,  die  unsere  Wis- 
senschaft scheinbar  nur  mit  dem  Vergrösseroogsglase  betrie- 
ben, werden  die  Stützen  der  schönsten  und  sichersten 
Haoptschlüsse  für  Oeognosie  so  wie  für  Geogenie.  Was  die 
mineralogische  Topographie  anbelritTt ,  wie  konnte  es  Je 
Einem  einfallen,  dass  die  Verbreitung  der  Mineralien  auf  der 
Erdoberlltiche  von  gewiesen  lellBrischen  Gesetzen  abhänge, 
wenn  man    nicht  ungefähr  die  Geographie    jeder   Gattung 
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kannte.  Um  unsere  Un^wissheit  in  diesem  F«che  so  ver- 
taschen,  war  es  bequemer  zu  hehaapten,  dass  es  wohl  für 
Pflanzen  und  Tkiere  solche  geof^rapbische  Verbreitungsge- 
selze  gebe,  aber  für  Mineralien  im  Schoosse  der  Erde  konnte 
es  selbst  für  einen  H  umb  o  Idt  keine  geben.  Aberdaswabre 
,jWarum  denn  nicht?"  blieb  immer,  dass  man  davoa  Nicbls 
wusste!  Ein  anderes  Mal,  hochgeehrte  Herren  1  hoffeich  Ihnen 
zeigen  zn  können ,  dass  man  im  Irrtbam  war  und  dass  man 
jetzt  schon  da  eine  Lücke  in  einem  wichtigen  Theile  unseres 
Wissens  ausxarüllen  im  Mtande  ist.  Ich  bid  dahin  geführt 
worden  durch  die  weitere  Ausführung  meiner  Schlosse  über 
die  allgemeine  Vertheilung  der  Formationen  auf  den  gan- 
zen Erdballe.  Sie  werden  sehen,  dass  die  Mineralogie  wie 
die  Botanik  and  Zoologie  ihre  Zonen ,  Reiche  und  Provinzen 
schon  jetzt  zahll,  was  noch  mangelhaft  ist,  werden  künftige 
Aohinfungen  undDelailbeobnchtuDgen  ergänzen  und  endlich 
wird  die  Geographie  der  Mineralogie  nur  als  ein  unrermiss- 
barer  Theil  der  chemischen  und  physikalischen  Eigenscbaf- 
ten  und  Thätigkeilen  nnserea  Erdballes  erscheinen.  Einmal 
wird  es  selbst  möglich  werden,  genaue  Generalkarten  der 
Verbreitung  der  meisten  einzelnen  Mineralien  auf  dem  Erd- 
halle zu  verfertigen.  —  Heule  will  ich  aber  einen  andern 
verwandten  Gegenstand ,  nämlicb  die  Lagerung  der  Mine- 
ralien in  ihren  Associationen  oder  Zusammenvorkommen 
belencbteo. 

Dass  gewisse  Mineralien  nnr  vereinzelt  vorkonuieBt 
wiUirend  andere  stets  in  Oesellecbaft  sind,  dass  gewisse 
Gruppen  vonMineralien  immer  zusammen  sich  finden,  während 
andere  nie  miteinander  zusammentreffen;  und  viele  Mineralien 
nnr  gewissen  Formationen  oder  selbst  Gebirgsarten  eigen 
sind:  dieses  sind  TbatsacheD,  die  im  unorganischen  Reiche 
eben  so  fest  als  für  Pflanzen  und  Thiere  im  organischen  ste- 
hen. Doch  wie  wenige  Geognosten  und  selbst  Mineralogen 
kennen  alle  diese  vereinzelten  Thatsachen  oder  wenigstens 
wie  wenige  haben  ihnen  eine  ihrer  wfirdige  Anfmerksam- 
keit  geschenkt!  Wo  sind  die  Werke  über  diesen  Gegen- 
stand? Es  gibt  leider  darüber  nur  einige  gedruckte  Seiten. 
Wie  haben  vorzüglich  die  Chemiker  dieses  reiche  Feld  der 
chemischen  so  wie  der  geogenischen  Eatdeckungea  vernach- 
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Iftssigt!  Uebei-  allsemeine  genetische  Ursacken  haben  maa- 
che  Chemiker  sich  breit  gemacht  oder  besser  gesagt  zu  oft 
gegrübelt,  über  mit  den  Detailbeobachtangen  des  VorkOK- 
meDs  der  Hinentlien  anxiiraiigen,  haben  sie  versäumt,  ob- 
gleich da  die  Basis  der  wahre  ADfang  des  eomplieirten  Ge- 
bäudes am  ersten  Kiieniziffern  ist.  Da  mögen  seihst  dieChe- 
mtker  nbch  manches  Nene  in  ihrem  Fache  entdecken  oder 
wenigstens  durch  diese  einzetnen  Beobachtungen  zu  anderen 
Ansichten  geleitet  werden. 

-  Attf  der  andern  Seite,  wenn  diese  Thatsachen  aber  mi- 
neralogtsche  Topographie,  Lagerung  und  Zusammenvorkom- 
■nen  derHineralien  so  wie  über  gegenseitiges  Zarücksloasen 
gewisser  Gattungen^  jetzt  immer  wichtiger  werden,  so  muss 
man  gestehen,  dass für  diese Detailbeschreibungen  vielmehr 
Genanigkeit,  und  selbst  oft  viel  mehr  grijndliches  Wiaseo 
erfordert  wird  ,  als  man  in  dem  Jetzt  vorhandenen  Material 
findet  Unter  diesen  Schätzen  ist  auch  Vieles  nnr  oberflftch- 
liehe  oder  ungenaue  Beobachtung,  manchmal  selbst  nur  ein 
unbrauchbarer  Schwulst  von  Worten  oder  wahre  Makolator 
Wenn  Je  Pedantismiis  an  seiner  Stelle  war,  so  ist  er  in  die- 
sen Detailbeobachtungen  höchstnothweadig,  denn  Alles  mnsn 
da  mathematisch  genau  aufgezeichnet  und  beleuchtet  wer- 
den. Keine  elnfuchenContourrisse  wie  in  derGeognosie,  kein 
lap»us  linguae,  kein  selbst  mikroskopiiohe«  Ueberse- 
hen  oder  Versehen.  Varzöglich  muss  man  das  allein  Wich- 
tige von  dem  wenig  Eigenthümlichen  oder  nnr  Zufälligen 
ZD  trennen  verstehen. 

Anf  diese  Weise  allein  bekommt  man  einen  Vorrath, 
derwenn  er  gehörig  classiflcirt  und  unter  sich  verglichen  wird, 
iojedem Fache  zu  den  merkwQrdigsten Schlüssen  fährt,  so 
dass  man  am  Ende  vor  sich  nichts  anderes  als  fast  den  gan- 
zen Tempel  der  Natur  gefiffnet  sehen  kann.  Lassen  Sie  uns 
nno  heute  als  schwaches  Beispiel  das  Vorkommen  der 
Metalle,  in  wenigen  Worten  in  Augenschein  nehmen. 

Alle  Metalle  kommen  nie  zusammen  vor ,  mehrere  sind 
oft  vermischt  oder  wenigstens  in  der  Nachbarschaft  von  ein- 
ander, indessen  andere  fast  vereinzelt  im  Sehoosse  der  Erdo 
sich  zeigen  und  noch  andere  sich  zu  meiden  seheinen  oder 
verschiedenen  Gebilden  and  Zeiträamen  aagehOrea.    Diese 
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«nerkannleD  Eigenheiteo  hat  aber  noch  Niemand  erklirt) 
obgleich  es  auf  <fer  Hand  liegt,  dass  sie  mit  gewissen  che- 
mischen Eigenschaften  der  individuellen  Metalle  so  wie  auch 
manchmal  selbst  möglicherweise  mit  ihrer  besondern  geo- 
graphischen oder  tellurischen  Verbreitung  xiisammen  hSngrn. 

Im  Allgemeinen  bilden  die  Metalle  Legirungen  und 
kommen  zusammen  oder  nicht  zusammen  vor^  weil  sie  an- 
ter  sich  in  gewissen  Verhältnissen  zn  gewissen  von  ihren 
Eigenscharten  stehen.  Diese  letzteren  werden  vorzfig- 
lieh  dorch  drei  Factoren  bedingt,  n&mlich  die  Wirkungen 
der  WSrme  >  des  Oxygen  und  der  Säuren.  Den  Grad  ih- 
rer Schmelzbarkeit  und  Verfläcbtignng  erzeugt  die  Wime 
oder  in  anderen  Worten,  die  Möglichkeit  oder  Unmöglich- 
keit in  dieser  Hinsicht  liegt  in  den  eigenen  Verhältnissen 
der  Natur  jedes  Mefalles  zur  Wärme.  Eine  mehr,  oder 
minder  leichte  und  verschiedene  Oxydation  oder  selbstVer- 
sftuerung  erzengt  der  Sauerstoff  und  wenig  oder  sehr  ver- 
schiedene Salze  die  Siuren.  Wahrscheinlich  muss  man 
noch  dazu  die  individuellen  cicctro  -  mugnetiachen  Eigen- 
schaften der  Metalle  hinzusetzen,  wenn  diese  nicht  scbao 
durch  die  Wärme  bedingt  sind  oder  mit  ihr  zasammeo- 
rallen. 

Naiürlicher weise  werden  und  müssen  sich  diejenigen 
Metalle  zusammen  gruppirt  haben ,  die  am  meisten  eorre- 
spondirende  Eigenschaften  in  diesen  drei  Iliehtungen  besi- 
tzen, im  Gegeniheil  mfissen  sich  diejenigen  meiden  oder 
können  unmöglich  bei  einander  seyn,  die  durch  ganz  entge- 
gengesetzte Eigenschaften  sich  einzeln  ftHBzeichnen.  Einige 
mögen  selbst  darin  gänzlich  abgesondert  in  der  Natnr  erschei- 
nen. Was  aber  die  in  Familien  vorkommenden  Metalle  anbe- 
trifft, so  hängt  diese  Affinität  oder  Freundschaft  nnter  ih- 
nen, wenn  ich  mich  so  ausdröcken  darf,  nicht  immer  von 
einer  Gleichheit  oder  einer  Annäherung  in  allen  ihren  Eigen- 
schaften ^  sondern  manchmal  nur  von  dem  Vorhandenseyn 
einer  allgemeinen  Eigenschaft,  wenn  auch  nur  zu  einem 
gewissen  Grade  für  alle'  ab- 

Nach  diesen  Voraussetzungen  haben  die  Chemiker  die 
Metalle  in  gewisse  Klassen  abgetbeilt,  die  in  der  Geoge- 
nie  die  schönste  Anwendung  finden.    Z.  B,  die  analogen 
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Eigenschafien  des  Biaeus,  dea  Hangans,  des  Zinkes,  des 
Cadmiams  and  selbst  des  Zinnes  erklären  sehr  wohl  meh- 
rere von  ihren  Zusammen  vorkommen.  Die  ziemlich  ähnli- 
che SchmelK barkeit  des  Eisens  nnd  des  Mangans  und  die 
AudÖsong  ihrer  kohlensaaren  Salze  in  den  Hineralwässero 
erkISreu  das  hfinfige  Ziisammenseyn  dieser  beiden  Metalle. 
Uag:efähr  dasselbe  lässt  sich  vom  Zinke  und  Cadmium  sa- 
gen, aber  da  das  Zink  sich  verfiüchligt  und  eiue  eigcae 
Schmelzbarkeit  aber  die  lloihglühbitze  besitzt ,  so  hat  die- 
ses Metall  allein  manchmal  ziemlich  reine  Ablagerungen 
bilden  können,  denen  nur  höchstens  etwas  Blei  oder  Eisen 
beigesellt  wurde. 

Zinn  auf  der  andern  Seite  ist  ein  Metall,  das  sich  noch 
mehr  von  allen  andern  trennt  wegen  seiner  eigenen  Schmelz  • 
barkeit,  seiner Xichtverflachtigaogsfähigkeil,  und  seiner  Ei- 
genschaß, sich  nur  unter  einem  hohen  Grad  von  Wärme  zu 
oxydiren,  während  die  Häufigkrit  derEi^enoxyde  in  der  Na- 
tur durch  die  leichte  Oxydation  dieses  Metalles  selbst  unter 
niedrigen  Temperaluren  hinlänglich  erklärt  wird. 

Das  Vorkommen  desQuecksJIbers  allein  oder  höchstens 
mit  etwas  Eisenoxydbydrat  oder  Schwefelkies ,  sowohl  in 
gediegen  flüssigem  Zustande  als  in  Verbindung  mit  Schwe- 
fel, Jod  oder  Chlor.  Alles  dieses  h&ogt  mit  dem  verein- 
zelten Platze,  den  dieses  Metall  unter  fast  allen  anderen 
einnimmt,  zosammca,  weil  es  Sauerstoff  nur  unter  einem 
gewissen  Temperatargrade  und  nicht  in  der  Rothglühhilze 
annimmt,  Wasser  nicht  zersetKt  nnd  sich  leicht  mit  Schwe- 
fel, Selen,  Jod  und  Chlor  verbindet.  Im  Gegentheil.  zeigt 
Onecksilber  in  der  Natur  keine  phosphorsauren ,  kohlensau-  . 
ren  und  borsanren  VerbiaduDgen,  wahrscheinlich  weil  erslere 
Verbindung  höchst  schwierig  sich  herstellen  lässt  und  die 
zwei  anderen  bis  Jetzt  für  unausführbar  gegolten  haben. 

Gold,  Platin,  Rhodium,  Iridium^  Osmium,  Palladiam 
a.  8.  w.  kommen  oft  zusammen  vor  und  finden  sich  in  ge- 
diegenem Zustande  oder  als  Legirungen,  weil  diese  He- 
laHe  alle  mehr  oder  weniger  schwer  oder  gar  nicht  schmelz- 
bar sind,  keinen  Sauerstoff  annehmen  and  unter  keinem 
Grad  der  Hitze  Wasser  zersetzen.  Da  das  Palladium  sich 
ziemlich  leicht  mit  Schwefel  nnd  Selen  verbindet,  so  wird 
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min  vielleicht  gescliwereltes  oder  selbsl  achwefelmurea  PrI- 
ladinm  einmal  entdecken,  wie  es  schon  der  Fall  mit  dem 
Selenplatin  gewesen  ist.  Plntin  und  Iridium  könnte  selbst 
aach  in  Verbindung  mit  einigen  Säaren ,  wenigstens  mit 
Schwefelsäure,  später  gefunden  werden.  Ein  gewisser  all- 
gemeiner Grad  der  Unschmelzbarkeit  ist  die  Ursache  des 
gewfihnlichen  Zusammenseyns  des  Platins  mit  gewissen  an- 
deren Metallen,  wie  Bhodiam ,  Iridium,  Osmiom  und  Pal- 
ladium, Metalle,  die  wie  Platinschwamm  mittelst  einer 
Ausströmung  von  Wasserstoffgas  die  almosphjlrische  Luft 
zersetzen  und  Wasserbildung  hervorrufen. 

Silber  gehört  KU  derselben  Abthoilung  der  Metalle  wie  die 
Iel7.teren ,  doch  unterscheidet  es  sich  von  denselben,  weil 
es  sieh  schon  ohne  Schwierigkeit  mit  Schwefel,  Selen,  Jod 
und  Chlor  verbindet  und  leicht  Legirongen  mit  anderen 
Metallen  bildet.  Darum  kennt  man  auch  im  Mineralreiche 
80  viele  reine  und  xa8nmmengeselr.te  Schwefel -Silbergal- 
tungen, 80  wie  auch  Selen-  und  Jodsilber  nnd  die  Legi- 
rongen mit  Quecksilber,  Kupfer,  Antimon,  Blei  n.  a.  w., 
obgleich  letztere  Metalle  doch  manche  andere  Eigenschaf- 
ten als  das  Silber  besitzen. 

Was  die  Metalle  anbetrifft ,  die  unter  den  höchsten 
Temperaturgraden  sich  mit  Saneratoff  verbinden  können, 
so  bilden  sieben  davon  Säuren  und  sind  alle  sehr  schwer 
schmelzbar  oder  unschmelzbar.  Diese  sind  Arsenik,  Mo- 
lybdän, Chrom,  Wolfram,  Tantal,  Antimon  und  Tellur. 
Neun  andere  können  nur  Oxyde  bilden,  nämlich  Uran, 
Cerium,  Lanthan,  Kobalt,  IHtan^  Wismuth,  Kupfer,  Ni- 
ckel nnd  Blei. 

Aus  diesem  sieht  man  sogleich  ein ,  warum  die  Metalle 
der  ersten  Abtheilung  oft  zusammen  vorkommen,  so  wie  es 
auch  der' Fall  mit  manchen  Metallen  der  andern  Art  ist, 
wie  z.  B.  in  dem  Zasammenvorkommen  von  Kupfer  und 
Blei  u.  s.  w.  Arsenik  und  MolybdSn  haben  noch  eine  an- 
dere Ursache  ihres  öftern  Zusammenseyns ,  weil  sie  sich 
beide  verflachligea  ohne  zu  schmelzen  und  in  Ahnliche  Ver- 
bindung mit  Schwefel  treten.  Uran  and  Molybdän  sind  in 
Gesellschaft  miteinander,  weil  sie  einige  gemeinschaftliche 
Eigenschaften   haben ,   wie  z.  B.    das«    eie   beide  bftchat 
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strengflascig  sind.  Wegen  entgegengesetzter  Bigenschaf- 
Usa  geselIeD  sich  wahraclieinlich  zn  eiaaoder  die  rolgenden 
HeUlle:  Tellur,  Blei,  WisBoth  and  Kupfer.  Man  findet 
Cerium  und  Titan  zuasminen,  weil  ai«  gleich  nnsehmelzbar 
sind  and  beim  Erhitxen  an  der  Luft  zu  Oxyden  verbrennen. 
Da  Chrom  mit  Säuren  in  keine  Verbindung  tritt,  so  kennt 
man  ea  auch  -nur  als  Oxyd  oder  als  SSore  in  Verbindung 
mit  Blei  oder  Eisen« 

KobiUt  und  Nickel  sind  in  Gesellschaft  wegen  eines 
gewissen  Grades  von  Slrengflassigkeit,  ihrer  Verbindung 
mit  Schwefel  and  ihren  magnetischen  Eigenschaften.  Die 
leichte  Verbindung  mit  Schwefel  so  wie  die  Verflächtigong 
des  Arseniks  bei  180°  ohne  ku  schmelzen  ,  wird  die  wahr- 
scheinliehe  Ursache  aeyn,  daes  dieses  Metall  asit  den  vori- 
gen zusammen  oder  vermischt  in  der  Natur  erscheint.  Da 
dieVerbindungaverhältnisae  des  Arseniks  und  Phosphors  sich 
sehr  ähnlich  sind,  so  findet  man  auch  diese  Körper  oft  zu- 
sammen in  Verbindung  mit  gewissen  Metallen  der  zwei- 
ten Abtheilung    wie  Blei,  Kupfer  und  auch  mit  Eisen. 

Antimon  oxydirt  aich  leicht  unter  einer  hohen  Tempe- 
ratur, darum  sind  seine  Oxyde  häufig  im  Mineratreich.  Es 
verbindet  sich  ohne  Schwierigkeit  mit  Schwefel,  woher  die 
verschiedenen  Sehwefelanlimone  herstammen. 

Blei  tritt  leicht  in  Verbindung  mit  Schwefel,  Phosphor, 
Selen,  Jod  und  Chlor,  darum  kennt  man  ausser  der  bis 
jetzt  noch  nicht  gefnndenen  Jodverbindung  alle  anderen  in 
der  Natur.  Auf  der  andern  Seite  erleichtert  seine  Eigea- 
aehaften  mit  den  melallischen  Säuren  Salze  zu  bilden  >  das 
Vorkommen  von  arsenik-,  chrom-,  molybdän-,  scheel-  und 
vaniidinsaarem  Blei.  In  derselben  Weise  erklärt  aich  die  Bil- 
dung  der  Gattungen  des  phosphorsauren  Bleies. 

Blei  nnd  Zink  gehören  nicht  zu  derselben  Classe  von 
Metallen,  aber  sie  kochen  beide  in  der  Weiasgldhhitze  und 
verbinden  sich  leicht  mit  Schwefel,  darum  eracheinen  beide 
zusammen  in  der  Natur  als  geschwefelte  Erze.  Wahr- 
Bcheinlieh  aus  demselben  Grund  gesellt  sich  noch  dazu  et- 
was Kupferkies  oder  Kupferglanz.  Die  Verbindungsverhält- 
oiase  des  Knpfers,  Silbers  und  Kobalts  mit  Schwefel  ha- 
ben wahrscheiniieb  auch  in  der  Uen'orbringung  deaZuaam- 
moBvoriiomaeiu  dieser  Metalle  gehoiren  und  diesea  mftg- 
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lith  gemacht,  obKleich  sie  eine  sehr  rrrsehiedene Schmels- 
barkeit  besitxen. 

Snilte  man  nicht  die  Ursache  der  Beftlettung  des  Uran 
und  Wolfram  mit  dem  Zinne  viellieicht  in  den  eigenen  Ver- 
hältnissen dieser  Metalle  zn  dem  Schwefel  nnd  in  ihrer 
Oxydationsrahigkeit  «neben. 

-  Nickel  kommt  mit  Mnngan,  Arsenik  mit  Eisen  vor.  ob- 
gleich diese  Metalle  zu  verschiedenen  Hetallgnippen  gehö- 
ren; die  wahrscheinliche  Ursache  dieses  Zusamraenseyns 
Tür  die  zwei  crsteren  möchte  ihre  schwere  Schmelzbarkeit 
seyn,  und  für  die  zwei  letzteren  ihre  gemeinschartlicben 
Eigenschaften  in  Betreff  des  Schwefels. 

Auf  dieselbe  Art  kann  man  sich  das  Zusammenvorkon- 
men  des  Tellar,  Antimon,  Wismnth  und  Gold  erküren  ,  da 
man  weiss,  dass  Gold  ziemlich  schmelzbar  ist,  während  aicb 
die  drei  anderen  Metalle  in  starker  GIfihhitze  verflüchtigen 
und  das  Tellur  ausserdem  in  seinen  Verbindungsverhältnis- 
sen  dem  Schwefel  sehr  ähnlich  ist,  welch  letzter  Körper  mit- 
Gold  keine  Verbindung  eingeht. 

Unter  den  Metalloiden  verbinden  sieh  vorzüglich  Schwe- 
fel- und  Kohlenstoff  mit  den  Metallen  der  ersten  Classe, 
wie  Eisen,  Mangan,  Zink  und  selbst  Zinn  ,  so  wie  ttuch 
mit  Blei;  Schwefel  allein  verbindet  sich  mit  manchen  Me- 
tallen der  letzten  Classe,  namentlich  mit  Molybdän,  Anti- 
mon, Wismuth,  Kupfer,  Nickel  nnd  Blei.  Wenigere  Me- 
talle in  der  Natur  verbinden  sieh  mit  Chlor,  wie  Blei,  Ku- 
pfer, Eisen,  Quecksilber,  Silber,  noch  weniger  mit  Selen, 
wie  Kupfer,  Silber,  Kobalt,  Blei,  l'latin.  Brom  kennt  man 
bis  Jetzt  nur  im  Mineralreiche  in  Verbindung  mit  Silber 
und  im  Salzwasser.  Bör  und  Fluor  sind  noch  nicht  mit  Me- 
tallen in  Verbindung  gefunden  worden,  obgleich  diese  Kör- 
per als  Säuren  eine  ziemlich  wichtige  Holle  bei  gewissen 
Metailablagerungen ,  wie  z,  B.  des  Zinnes  gespielt  haben 
mögen  und  in  den  erdigen  Mineralien,  die  sie  begleiten,  vor- 
handen sind. 

Kiesel  verbindet  sich  in  der  Natur  als  Silikat  nur  mit 
wenigen  Metallen,  als:  Kupfer,  Zink,  Eisen,  Hangan 
u.  8.  w.,  überhaupt  in  solchen  Gattungen ,  bei  deren  Entste- 
hung Wasser  vorzflglich  unter  einer  gewissen  Hitze  nirht 
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im  Spiel  gewesen  zu  ae^D  scheint.  Manche  Hydrate  mSgen 
kucb  auf  diese  Art  entstanden  sejn ,  wenn  aach  aodere  wie 
%.  B.  gewisse  Eisenhydrate  keine  bedeutende  HUze  für  ihre 
Bildang  gebraucht  haben.  Auf  der  andern  Seite  erklären 
starke  Säuerlinge  den  Niederschlag  von  gewissen  metalli- 
schen Carbonaten ,  wie  die  des  Kuiifers,  des  Zinkes,  des 
Mangans^  des  Eisens  u.  s.  f.,  was  sich  auch  durch  ibresla- 
lactitisehen,  nierfSrmigeo  oderbotryoidischen  Stmcturformen 
genügsam  bestätigt. 

Was  das  Alter  derMetalle  anbetrifft,  so  ist  man  von  den 
alten  Ansichten  jetzt  sehr  zarückgekommen.  So  erkennt 
man  jetzt  nur,  dass  in  gewissen  geologischen  Zeiträumen 
gewisse  Hefalle  mehr  oder  weniger  häufig  auf  der  Oberflä- 
che erschienen  oder  gännlich  weggeblieben  sind. 

Eisen  und  Hangan  kann  man  unter  verschiedenen  For- 
men von  den  ältesten  bis  zu  den  jüngsten  Gebilden  verfolgen, 
wahrscheinlich  muss  das  Innere  unseres  Planelen  siemlich 
viel  von  diesen  Metallen  enthalten.  Molybdän  und  Zinn 
bleiben  allein  unter  denjenigen  Metallen  ,  die  nur  in  ziem- 
lich älteren  Zeiträumen  gebildet -wurden,  während  Quecksilber 
und  Galmei  fast  nur  einem  grossen  Zeitraum  des  altern 
riötz-  und  jungem  Primär-  oder  Uebergangsgebildes  ange- 
hören. Alle  andern  Metalle  sind  vorzüglich  nnd  meistens  iu 
der  FlÖtzzeit  abgesetzt  worden,  manche  sind  selbst  tertiär, 
wie  gewisse  Ablagerungen  vonGotd,  Silber,  Blei.  Tellur 
u.  s.  w.  Antimon  ist  häufig  in  den  Gängen  der  Primärge- 
birgvarten  oder  selbst  in  den  krystallinischeo  Schiefern,  und 
ziemlich  vieles  Risenoxyd   in  denjenigen   der  Flölzgebilde. 

Bis  jetzt  ist  es  fast  unmöglich  die  Ursachen  einzusehen, 
die  diese  eigene  Verbreitung  in  den  verschiedenen  Zeiträu- 
men bedungen  haben ,  möge  man  auch  die  verschiedenen 
Metalle  sich  als  so  viele  in  einander  passende  Gehäuse  im 
Innern  der  Erde  denken.  Aber  selbst  diese  Annahme  wäre 
höchst  nnwabrscheinlich ,  obgleicb  die  Metalle  in  einer  ge- 
wissen symmetrischen  Venheilung  im  Innern  des  Erdballes 
Hegen  kqnnen.  Am  wahrscheinlichsten  ist ,  dass  das  Her- 
austreten des  einen  oder  andern  Metalles  an  die  Oberfläche 
mit  den  verschiedenen  Graden  der  Ritze  und  des  Electro- 
aagnetismns  in  den  verschiedenen  geologischen  Zeilräumen 
0  hängt. 
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Hr.  Professor  Dr.  Nendtrich  hielt  einen  Vortraj; 
fiberdieSteinkohlen  des  Brennberges  bei  Oeden- 
burg  in  cbemiscfa-lechnologischer  Hinsicht.  Er  halte  von 
vier  verschiedenen  Mustern  derselben  die  Elementsranaly- 
sen  gemacht,  ferner  den  Aschengehalt,  Srhwefeleehalt i 
Glühverlust  a.  «•  w.  bestimmt.  Eine  geognoalische  Schilde- 
rung der  Lagern ngs Verhältnisse,  zusammengestellt  dnrch 
Hrn.  Hartman  n,  schickte  er  voraus.  Er  verglich  ferner 
die  Kohlen  von  Ocdenburg  mit  denen  von  andern  Localili- 
tenaus  Ungarn  ,  über  die  er  schon  in  früherer  Zeit  mannig- 
fache Untersuchungen  angesicllt  hatte.  Alsbesonders interes- 
sant wurde  hervorgehoben ,  dass  viele  derselben  bei  genauer 
Untersuchung  einen  sehr  bedeutenden  Schwefelgehalt 
zeigen,.  Her  in  einzelnen  Fällen  sogar  den  Aschengehalt 
übersteigt,  so  zwar,  dass  hier  nicht  aller  Schwefel,  wie 
man  sonst  wohl  anzunehmen  pflegt,  mit  Bisen  zu  Schwefel- 
eisen  verbunden  seyn  kann ,  sondern  theilweise  wenig- 
stens als  reiner  iSehwefel  oder  mit  Kohle  zu  einem  festen 
Schwefelkoblensloir  verbunden  angenomnen  werden  mass  ; 
wenn  nicht  etwa  ein  Gehalt  von  Ammoniakafaun,  der  einigen 
Brannkohlen  des  Graner  Comitates  eigen  ist,  Veranlassong 
KU  dem  scheinbar  flbergrossen  Schwefelgehalt  gegeben. 
(Siehe  Bpec.  Mitth.  im  Decemberheft.) 

Hr.  Professor  Dr.  Ncndtvich  theilte  mit,  dass  in  einer 
der  letzten  Versammlungen  der  ungarischen  Naturforscher- 
gesellschaft  in  Pesth  Hr.  Apotheker  Molnär  die  ungemein 
interessanten  Resultate  seiner  Unlersuchangen  des  Sandes 
von  Olahpian  vorlegte.  In  diesem  Sande,  der  grösalen- 
theils  HU8  Granat,  Nigrin,  Ilmenit  u.  s.  f.  besteht,  und  der 
seines  Goldgebaltes  wegen  auch  Behufs  der  Gewinnung  dieses 
Metalles  aufbereitet  wird,  entdeckte  Hr.  Moln&r  bei  genauer 
Untersuchung  auch  gediegenes  Eisen  und  Platin.  Er  hegte 
anfangs  den  Verdacht,  das  Eisen  könne  durch  Abreiben 
von  den  Werkzeugen  dem  Sande  beigemischt  seyn,  wie  diess 
unter  ähnlichen  Verhältnissen  schon  mehrfach  beobachtet 
wurde,  allein  eine  sorgfältige  Untersuchung  neigte,  dass 
diese  Annahme  unstatthaft  sey.  Nicht  nurfinden  sich  die  Kör- 
ner von  Bisen  mit  denen  von  Platin  zusammenhängend^  son- 
dern die  ersteren  enthalten  auch  Nickel,  ja  nfan  erkeanl  an 
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manchen  derselben  hellgUiiBende  Flimmero,  welche  die 
gröasle  Aehnlichkeit  milder  von  Hrn.  A.  Paters  beschrie- 
benen MiDeralspecies  dem  Schreibersit  zeigen. 

Hr.  Professor  Nendtvich  sprach  die  Ansteht  aus, 
dus  diese  Körner  im  Sande  entschieden  als  telluriaches  Ei- 
sen betrachtet  werden  müssen  ,  während  man  bisher  ge- 
wohnt war,  den  Nickelgehalt  als  wichtigstes  Kennzei- 
chen des  Heleoreiseos  anzusehen.  Seiner  Ansicht  zufolge 
kannte  man  Tür  manche  der  als  Heteoreisen  betrachteten 
Massen  nun  eben  sowohl  einen  tellurischen  Ursprung  vor- 
aussetzen, so  insbesondere  für  das  Eisen  von  Arva,  wel- 
ches, wie  er  sieb  bei  genauer  Vergleicbung  überzeugte, 
die  grösste  Aehnlichkeit  mit  dem  Eisen  im  Sande  vonOlih- 
pian  bat.  Hrn.  Holnär's  Untersuchungen  sind  noch  nicht 
beendigt  und  sollen  späterhin  ausffihrlicher  bekannt  gemacht 
werden.  In  den  in  den  Sammlungen  verbreiteten  Mustern 
des  Ol&hpianer  Sandes  kann  man  übrigens  oft  den  Eiscn- 
und  PUtingehalt  nicht  mehr  erkennen ,  weil  man  da  ge- 
wöhnlich den  schon  gewaschenen  Sand,  aus  welchem  das 
Gold  und  mit  ihm  -die  anderen  schweren  Metalle  bereits 
entfernt  sind^  aufbewahrt. 

Hr.  Fr.  v.  Hauer  zeigte  den  Anwesenden  an,  dass 
der  k.  k.  Hofralh  und  Director  des  Hof- Naturali^ncabiae- 
tesHr.  C.Ritter  v.  Schreibers  in  Folge  einer  an  ihn  ge- 
stellten Bitte  freundliclist  gestattet  habe,  daes  das  Lese- 
zimmer der  Bibliothek  der  gedachten  Anstalt  kflnftighin  Sam- 
stag Abends  von  den  Freunden  der  Naturwissenschaften  zur 
Uurchsehung  der  neuesten  naturwissenschaftlichen  Litera- 
tur besucht  werden  könne. 

Hr.  V.  Horlot  las  einige  Stellen  aus  einem  Briefe  vor^ 
den  er  von  Hm.  Carl  B  r  u  n  n  e  r ,  Sohn  des  bekannten  Che- 
mikers und  nun  selbst  Professor  der  Physik  in  Bern  ,  erbal- 
ten hatte. 

„Ich  habe  eine  Untersuchung  im  Werk  über  das 
Gesetz,  mit  welchem  die  Temperatur  unserer  Seen 
mit  der  Tiefe  abnimmt.  Wir  besitzen  darüber  nur  noch 
wenige  und  mangelhafte  Angaben,  welche  schon  der  Mähe 
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werth  sind,  vervolMIndigt  zo  werden.  Ich  stetle  die  Ter- 
snche  im  Thnnersee  Rn ,  der  pe^en  SOO*  tief  ist ,  und  zwar 
mit  genaueii  Inelruinrnten ,  welche  ich  alle  selbst  mit  der 
grOsslen  Sorgfalt  gridoirt  habe.  Ich  beslimme  die  Tempera- 
tur in  Tiefen  von  10  zn  10' ,  und  wiederhole  diese  Veraoehs- 
reihen  alle  Monat ,  um  zugleich  den  Einfloss  der  Jahreszeit 
kennen  zn  lernen.  — LelztenHerbstbabeich  eine  geologische 
Excnrsion  in  Oberitalien  gemacht;  es  galt  rorzüglich  den 
Dotomiten  und  Melaphyren.  Folgeade  Resaltafe  glaube  ich 
als  begrandet  aafsletlen  r.a  können:  Der  Porphyr,  der  Gra- 
nit und  wie  man  auch  jene  mannigfaltigen  krj'atalliniscbeB 
Gebilde  der  Gegend  des  San  Satvadore  und  Val  Sagana  nea- 
oen  mfige  —  haben  alle  die  nfimliche  geologische 
Bedeutung.  Wenn  man  vom  Monte  Generoso  dieses 
Hägelland  fiberaieht ,  so  glanbt  man  in  einen  grossen  Vut- 
kanherd  zu  blicken.  Die  massigen  Gesteine,  welche  sich 
.  alle  durch  ihre  braune  Farbe  und  die  eigenthömliche  Form 
ihrer  Hfigel  auszeichnen,  haben  die  Kalkatetnkruste  durch- 
brochen und  bilden  nun  einzelne  Dämme  oder  Hügelgrup- 
pen,  A'on  denen  nach  allen  Seiten  der  Kalkstein  abfillt.  — 
Der  Habitus  dieses  Hflgellandes  und  das  ganze  Auftreten  der 
massigen  Gesteine  erinnert  lebhaft  an  das  Siebengebirge  bei 
Bonn,  ond  so  wie  hier  die  einzelnen  llfigel  bald  ans  Aasall, 
bald  ans  Trachjt  bestehen,  der  an  der  einen  Stelle  Horn- 
blende, an  einer  andern  Feldspathkrystalle  einschliesst ,  so 
haben  wir  in  den  italienischen  Gegenden  bald  Granit,  bald 
Porphyr.  Wenn  man  nun  mit  vollem  Gmnde  im  Siebenge- 
birge  dem  Basalt  und  all  (fen  Terscbiedenen  Trachyfen  die 
nfimliche  geologische  Bedeutung  zuschreibt,  warum  sollte 
taan  dieses  nicht  auch  fär  die  Gruppe  des  Salvalors  gelten 
lassen.  Dies  sind  freilich  nur  Anslogiegrlinde ,  aber  auch 
ftu  einzelnen  Tbatsachen  zur  Unterstützung  dieser  Ansicht 
fehlt  es  nicht. 

In  der  Dolomitfrage  glaube  ich  auch  einen  Schritt  wei- 
ter gekommen  zu  seyn.  Die  frühere  Vennulhung^  dass  das 
Auftreten  des  Dolomits  unabhängig  von  dem  der  massigen 
Gesteine  sey,  hat  sich  bestStigt,  In  der  NXhe  des  krystal- 
linischen  Dolomits  des  San  Saivsdore,  aus  dem  ich  schdne 
Petrefacten  erhatten  habe,  tritt  freilich  der  achwaraePorpbyr 
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luf,  aber  am  Comersee  und  am  Lag«  d'lBeo  finden  sich  die 
nimlichen  Pelrefaclen  ebenfalls  im  Dolomit,  ohne  daa«  je- 
doch hier  der  schwarze  Sündenbock  oder  irgend  ein  ande- 
res analoges  Gestein  vorkäme.  —  Daes  übrigens  die  Dolo- 
milschiehten  seit  ihrer  Bildang  Veränderungen  erlitten  ha- 
beOj  daran  kann  ich  kaum  zweifeln^  seitdem  ich  die  unge- 
henren  Dolomilmassen  in  Graubündten  nnd  im  italieniechen 
Tirol  sah,  welche  fast  wie  ein  vulkanisches  Gestein  die 
darfiber  liegenden  Kalksteinschichlen  gehoben  liaben.  Der 
schöne  Fächer,  welchen  die  Dolomifschichten  bei  Lavena 
gegenöber  Ponte-Tressa  bilden,  si>hcbt  für  VolumsverSnde- 
rungen ,  welche  das  Gestein  seit  seiner  ersten  Bildung  er- 
litten hat. 

Die  Reihenfolge  der  Sedimentgebilde  jener  Gegenden 
ist  demnach:  zu  unterat  rothes  Conglomerat,  dann  folgt 
Dolomit,  dann  Juraschrcblen  mUAmmonile»  tah'icu»,  Wal- 
eolli ,  eomen$i»,  conlTuclui,  Terebralula  biplieata  u.  s.  w., 
dann  die  Fucoiden-,  Hudisten-  nnd  Nummulitenschichten. 
Diese  Formationsreiho  scheint  bis  nach  Tirol  die  nämliche 
KU  bleiben ,  so  jedoch ,  dass  die  einzelnen  Glieder  in  ver> 
BChiedenen  Gegenden  eine  verschiedene  Mächtigkeit  besitzen. 

Ich  habe  mich  mit  den  Pelrefaclen  unserer  Ftysch- 
und  Nummulitenformation  beschäftigt  nnd  anter  diesen  einige 
neue  hübsche  Sachen  gefunden  ^  wichtiger  jedoch  scheint 
mir  das  Wiederlinden  solcher  Species^  die  anderswo  in  gnt 
characlerisirten  Schichten  vorkommen.  Nach  solchen  Pe- 
Irefaeten  xu  urtheilen,  muss  unsere  Nummulitenformation 
dem  Pariser  Grobkalk  an  die  Seite  gestellt  werden.  Von 
unseren  Fucoiden  konnte  ich  durch  Vergleichung  mit  Pe- 
trefacten,  die  ich  aus  Italien  mitgebracht  habe,  einige  merk- 
würdige Vorkommnisse  bestimmen  ,  so  erkannte  ich  z.  B. 
den  Fucoide»  brianleua  (^Villa^,  welcher  bisher  nur  in  der 
Brianza  gefunden  wurde,  in  einem  Exemplar  von  Gurnigel. 
So  wird  selbst  durch  diese Uebereinstimmung  in  selteneren 
Vorkommnissen  die  innige  Verbindung  der  Flysch-Forma- 
tion  (Wiener  Sandstein;  der  Nordgehfinge  der  Alpen  mit 
dem  Macigno  Oberitaliens  dargethin." 

Hr.  V.  Morlot  machte  darauf  aufmerksam,  wie  schSn 
0icJi  die  obeD  angeführten  geologischen  Studien  über  die 
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wesllirhen  Alpen  «n  diejenigen,  wekhe  in  Oe^nvieh  in 
Gange  »ind,  anBctiliessen;  er  übergab  anch  der  Gesellschaft 
einige  wiBsenschariliche  Abhandlaogeo  Hrn.  C.  Brunner's, 
der  sich  durch  rorzfigliche  Experifflenlsluolersuchnngen  aber 
das  Eis  nnd  die  MolecnlaraaKiehung  schon  einen  Rang  on- 
(er  den  Physikern  erworben  hal. 

Hr.  V.  Morlol  zeigte  ferner  einige  interessante Beleg- 
stfickenur  Gletschertheorie  vor^  welche  Hr.  v.  Werd- 
möller so  eben  aus  der  Schwein  mitgcbrarht  hat. 

1.  Ein  sehr  glatl  und  Tein  polirtes  und  parallel  gerief- 
tes SlQck  von  anstehendem  Gneiss  auf  dem  Grimafelpsss , 
wo  Jetzt  kein  Gletscher  su  sehen  ist.  Das  ganze  Gebirgs- 
Ihal  ist  dort  auf  ähnliche  Weise  auspolirt,  eine  Wirkoug, 
die  sich  nur  dem  vorweltlichen ,  oder  wenn  man  will ,  Di- 
luvial-Aarglelscher^  der  durch  Vereinigung  der  enorm  an* 
schwellenden  Ober-  and  Unteraargletseher  entstanden  wire, 
zuschreiben  Usst. 

2.  Ein  Stack  von  der  sehr  stark  parallel  gerieften 
Obertiche  eines  kleineren  erratischen  Kalkblockes  aus  der 
Horfine  des  Diluvial-Unthgletschers^  ganz  nahe  von  Zi- 
rich,  welche  Stadt  selbst,  wie  auch  Bern,  zom  Theil  auf 
einer  sehr  ausgezeichneten  Horine  steht. 

8.  Ein  abgerondeles  erratisches  Kalkgeschicbe  auf  der 
einen  ziemlich  eben  geschlilTeneD  Seite  mit  verschiedenen  steh 
kreuzenden,  aber  im  Allgemeinen  in  der  Richtung  der  linge- 
ren  Axe  des  Geschiebes  liegenden  Systemen  von  geradlinigen 
und  parallelen  deutlichen  Riefen.  £s  stammt  aus  dem  Glet- 
scherboden des  Diluvial-Liothgletschers  beim  Kloster  Fahr, 
2  Stunden  nördlich  von  Zfirich  ,  also  wie  das  vorige  Hand* 
slfick  mehr  als  15  Stunden  von  dem  nScbsten  Jetzt  beste- 
henden Gletscher  entferai. 

4.  Ein  nicht  mehr  als  faustgrosses ,  dabei  aber  höchst 
scharfkantiges  und'  schroffeckiges  erratisches  Geschiebe 
ans  der  Horäoe  des  Diluvial -Linthgletschers  bei  Thal- 
wyl  am  Zürichsee.  Auch  die  grSssten  erratischen  Blö- 
cke,  worunter  der  kolossalste  in  der  Gegend  von  Zfirieh 
300,000  Kubikfuss  misst,  zeigen  dieselbe  Scharfkantig- 
keit  und  völlige  Unversehrtheit,  wenigstens  wenn  sie  durch 
eine    Bededtung   von     Dammerde   vor  Anwitlerang   ge- 
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aehAUt  lafcn  «nd  ibcrhaupt  hu  der  CIimc  derjenigen  ge- 
hörten, welche  auf  dem  Gletscher  transportirt  wurden  — 
während  eine  zweite  sehr  verachiedeneCInsBe  diejenigen  er- 
ratischen Gesrbiebe  und  Blöcke  umTasst,  welche  unter  dei 
Gletscher  bu  liegen  kommea  und  durch  dessen  Bewegung 
vemittelst  des  feineren  GruMes  und  Sandes  mehr  uder  we- 
jägpT  abgerundet  and  nach  verschiedeuen  Richtungen  ge- 
rieft wurden,  wie  es  die  Handsiacke  2  und  3  so  achfin  Bei- 
gen :  Ph&nomene  ,  genas  wie  sie  übrigens  die  jetzigen  Glet- 
scher in  ihrem  besehrinkleren  Gebiete  hervorbringen. 

Hr<  FrauK  v.  Hauer  ttbergsb  eine  Arbeit  über  die  Cy- 
therinen  des  Wiener  Beckens,  welche  Hr.  Dr.  A.  B. 
Reuas  in  Silin  für  die  Naturwissenschaftlichen  Abhandlso- 
gCB  ihm  eingesendet  hatte. 

Gelegentlich  seiner  UnlersuchuRgea  über  die  Polyps- 
rieo  dieser  Gegenden  halle  Hr.  Dr.  Reuas  atich  eine  sehr 
bedenlende  AoEBhl  von  CjtheriDensehalen  anfgefunden,  de- 
ren gensue  Untersuchungen  und  Beschreibungen  ihm  um  ss 
nekr  ein  fruchtbares  llBlernehmen  schien  ^  als  die  foesileu 
Vjtherinen  überbaupt  bisher  ao  wenig  Beachtung  gefunden 
haben. 

Im  Ganzen  wurde  hieheriler  Sand  von  87  verschisdessa 
Lboslitltcn  der  österreichischen  Terliärbeckeo  darehforacht 
Bod  21  von  diesen  gaben  eire  grossere  oder  geringere  Au- 
beute.  Masche  der  Localitälen,  welche  eine  groaae  Anzahl 
ven  grösseren  Fossilien  7eigen,  enthalten  gar  keine  Cylhc- 
rinen,  so  z.  B.  die  Sanrie  von  Pötzleinsdorf,  Niederkreoz- 
stetteBj  Widendorf,  der  Leithakslk  vun  Mattersdorf,  der 
Tegel  vsn  Weinsteig,  Rohrtiach,  die  Schichten  von  Gau- 
nersdorf  n.  s.  w.  Sehr  hjlufig  dagegen  sind  sie  im  unteren 
Tegel  voD  Baden,  Hölteradorf,  Ueidling,  dem  artesischen 
BruDnen  in  Wien,  Brunn,  Moosbrunn,  Uedenburg  in  Un- 
garn, Gays  in  HJfhren,  im  Leithakalk  von  Nussdorf,  Rost, 
Kostel  in  Mähren,  im  oberen  Tegel  von  Grinzing  und  Ru- 
delsdorf  in  Böhmen,  im  Sande  von  Mauer,  im  Salzthon  vsB 
Wieliczka  und  anderen  Orten. 

Im  Ganzen  fanden  sich   79  verschiedene   Arten,    wäh- 
rend früher  in   allen  übrigen  Terliürbecken   zusammen  nur 
Frtwid«  df  r  NilurwUMnKbifttD  in  Wien.  UI.  Nt.  ».  28 
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etwa  36  Arten  genauer  bekannt  geworden  war«D.  Von  ih- 
nen gehören  40  den  oberen  Schichten  des  Wiener  Beckens, 
dem  Leithakalk  und  den  ihm  untergeordneten  Tegel-  and 
Sandschichten  an ,  21  Arten  fanden  sich  ausschliesslich  is 
antern  Tegel,  12  sind  dem  Tegel  und  Leithakalke  gemein- 
«chafllich.  In  dem  Salzlbon  von  Wieliczka  fanden  sich  19 
Arten,  von  denen  &  diesem  Gebilde  eigenthamlich  sind, 
7  mit  Arten  aus  dem  Leilhakalk,  2  mit  Arten  ans  dem  Te- 
gel und  6  mit  solchen,  die  dem  Tegel  und  Leithakalke  ge- 
meinschaftlich zukommen,  übereinstimmen.  Daraus,  so  wie 
aus  der  Beschaffenheit  der  Arten  überhaupt,  ergibt  sich, 
dass  der  Salzthon  von  Wieliczka  mehr  AehnlicbkeileD  mit 
den  oberen  als  mit  den  unteren  Schichten  des  Wiener  Be- 
ckens besitzt. 

Eine  Verglcichnng  der  Öslerreichiechen- Arten  mit  de- 
nen anderer  Lünder  konnte  Dr.  Beuss  um  so  leichter  ao- 
stelteo,  als  Römer  und  Philippi  ihm  die  Originalexem- 
plare der  von  ihnen  beschriebenen  Arten  zur  Untersaehnog 
mittheillen. 

Von  den  erwähnten  79  Arten  fanden  sich  5  übereinstim- 
mend mit  Arten  ans  den  Subapenninen-Mergeln  von  Nord- 
deutschland,  4  mit  Arten  aus  den  Pliocenschichten  von  Si- 
eilien,  2  mit  solchen  aus  den  Subapenninen- Schichten  von 
Castel-Arquulo.  Alle  diese  Arien  mit  Ausnahme  einer  ein- 
sigen gehören  dem  Leithakalke  an  und  bestätigen  demnach 
abermals  die  Aehnlichkeit  dieses  Gebildes  mit  den  Subapen- 
oinen-Schichten.  Eine  Art  findet  sich  im  Pariser  Grobkalk 
und  in  der  mittleren  Kreide  von  Böhmen. 

Nach  diesen  allgemeinen  Betrachtungen  geht  Dr.  Renas 
zur  Aufzfthlung  and  Beschreibung  der  einzelnen  Arten  über, 
die  mit  der  an  seinen  Arbeiten  allgemein  an  erkannten  Sorg- 
falt und  Genauigkeit  entworfen  sind.  Alle  Catherinen  wer- 
den in  2  Hauptgruppen  getheilt,  I.  Simplieea  mit  einfachen 
nicht  verdickten  oder  gesäumten  Rändern  und  meist  wenig 
verzierter  Oberfläche,  35  Arten  meist  den  unteren  Schiebten, 
dem  Tegel  U.S.  f.  angehörig.  H.  JKTart/tna/ae.  Schalen  znsam- 
mengedrückt  und  mit  einem  verdickten  Saiime  umgeben.  Ober- 
fläche sehr  selten  glatt ,  sondern  mit  mannigfaltigen  Verzie- 
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fDüfcen  veniehra.  Arien  44  meislena  in  den  oberen  Schichten 
in  LeiIhHkiilke  o.  b.  w, 

Hr.  V.  Hnne.r  bemerkleiini  Schtiisfie,  dans  rr  mil  wuh- 
rer  Berriedifciii'gdie schöne  AbhHnd'upg  drsHrn.Dr.  Reues, 
die  nns  nbermalH  um  eint-n  gulenSrhrilt  m  derKeniilniHn  der 
TertiSrversi  eine  runden  de«  Wiener  Beekei  s  wi-ii»  fahrt, 
fiber^be.  Auch  sie  dürfen  wir  als  ein  Ret<ultiit  der  d<irrh  un* 
aere  Tereinignng  erreichten  Möglichkeit,  ähnliche  Arbeiten 
ED  vprölTentlichen,  bcirachlen. 

Nach  einem  seine  Mittheiliing  bej;IeiteDden  Briere  ist 
Hr.  Dr  Renas  gegenwärtig  mit  der  Untersuchung  der  Fo- 
raminiferen  des  Stilzthones  von  Wtelicxku  beflchSfligt.  Er 
bat  bisher  schon  118  verschiedene  Arien  aufgefunden,  dar- 
unter 33  neue.  Unter  diesen  neuen  befinden  sieh:  t  Nodo- 
»arittf  1  Denlaltna,  1  Ftabellina  (die  erste  tertiäre  Art^, 
I  CycloUnay  2  Rolalina,  I  Roialina,  iTruncatttliua^  1  GlO" 
bigerina  ,  1  Üvigerina ,  2  Caattdulina  (die  ersten  foasilea 
Formen),  1  Gutlulina,  4  Globigerina,  i  Polymorphtna ,  1 
Virgulina  ,  9  Texlularia ,  1  BilocuRna  ,  1  Spirolocuiina , 
4  TrilocuHna,  i  Quinquelocitlina ,  1  Sexloculinaf  und  ein 
neoea  Genns. 

Hr.Dr.  A.  Boai  bemerktet  dass  anch  Hr.  DesDoyera 
nach  Dnrchaicht  seiner  Petrefacten  aus  dem  Wiener  Becken 
die  Ansicht  anagesiiroehea  habe,  es  mQssten  im  Wiener  He- 
cken sowohl  Htocen-  als  Pliocen-Schichten  vorkommen. 

In  der  Fester  Zeitung  vom  21-  November  war  der  erste 
gedruckte  Bericht  über  die  einzelnen  Sitzungen  der  k. 
angarischen  Natu  rforscher-Ge  seil  sc  haft  in 
Pest  erschienen ,  die  seit  den  mehreren  Jahren  ihres  Beste- 
bena  schon  so  vielseitig  nülzlicb  in  der  Anregung  zq  Ar- 
beiten and  der  Kenntniss  des  Landes  gewirkt  habe.  Hr. 
Bergrath  Haidinger  nahm  Anlass  bei  diesem  der  Natur 
der  Sache  nach  ganz  den  unserigen  ähnlichen  Berichte  zu 
bemerken ,  wie  das  Fortschreiten  des  Anlbeils  an  der  wis- 
Bcnschaftlicheo  Entwieklang  sich  immer  ausbreite,  erst  diu  ■ 
Bedfirfniss  der  Forscher,  sich  gegenseitig  mitzutbeiieu«  dann 
aber    als  -  ein    grosser    Fortschritt    durch   die  Bekanntma- 
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ehiiDg  der  einzelnen  SilzuDgsberichte ,  der  dulnreli  hen'Or- 
gebrachle  Aotheil  des  Publicums.  Es  bleibe  nur  avch  dif 
Möglichkeit  zu  wäDschen  äbrig  ,  aach  bei  unseren  Mitthei- 
lungen eine  grössere  iSchnelligkeit  zu  erreichen,  wodnrcb 
auch  dieser  Antheil  weil  lebhafter  werden  wärde- 

Hr.  Bergrath  Haidinger  legte  die  als  Anatausch  eij»- 
gegangenen  Schrirten  vor: 

1.  Flora,  \r.  37  bis  40. 

2.  Geschichte  des  Vereins  färNaturkuuile  im  H  eiSQglham 
Naasau.  Jahrbücher  dieses  Vereines.  Heft  1 ,  2,  S,  1644— 
1846.  Secretür  des  Vereins  u.  s.  w.  Dr.  C.  Thoma- 

3.  Schriften  der  Gcsellschart  zur  ßeförderiiDg  49r  ge* 
sammlen  I^alurkunde  zu  Harburg.  I.  bia  V.  Bd.  1S2S-  1844. 
igecretir  Prof.  Müller. 

An  vielen  Orten  regt  sich  das  BedürfniM  der  ArbeU  wi 
des  gegenseitige»  Austausches.  Neue  Vereine  werden  ge- 
|)ildet,  so  auch  der  zu  Wiesbaden  erstimJabre  1829,  Alt«rf 
erhalten  neue  Einrichtungen  und  Debmeo  eines  neuen  Aaf- 
schwang,  um  das  Ihrige  in  der  LöauDg  der  grossen  Aufgabe 
zu  leisten. 

Hr.  Bergrath  Haidinger  war  besonders  erfreut,  die 
letzten  Hefte  Vlll,  IX  und  X,  den  Schluss  desWerkM  von 
fJn  ger's  Chloris  prologaea  vorlegen  zu  kömen,  die  «km 
hente  angelangt  sind,  ein  werihvolles  Gescbenkj  das  er  d«» 
verdienten  Verfasser  verdankt.  Auch  hier  sind  mebrere  ^fl- 
cke  aus  dem  montanistischen  Museum  abgebildet,  Smilaci- 
tet  grandifolia ,  Pfatamu  jatrophaefolUt  u.  a. ,  dia  vf rge- 
zeigt  wurden,  um  die  Genauigkeit  der  AbbHdung  zu  zeigen. 
Es  enthält  die  wichtigsten  Daten  über  die  fossile  Flurs  von 
Radoboj,  Parschlug  u.  s.  w.  Auf  dem  Umschlage  ist  bp* 
merkt,  dass  die  Chloris  hierdurch  geschlossen  se>'<  Aber 
Hr. Professor  U  nger  besitzt  noch  wenigstens  eben  so  viel 
neues  Material,  als  hier  beschrieben  wurde.  Es  scheint, 
dass  bereits  vorläufige  Besprechungen  zur  Herausgabe 
in  einer  ausländischen  Denkschriftensammlung  vorliegen. 
Hr.  Bergrath  Haidinger  hofft  aber,  dass  unwre  eigene 
Akademie  der  Wissenschaften  gerade  jet74  bei  ihrem  Ein> 
tritte  in  das  Leben  j  das  classiacbeWerk  eües  ilver  eig^BSa 
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Mitglieder  in  würdiger  Gesiftit  der  OeffentUchkeit  xu  über- 
geben ,  gern  vermitteln  wird. 

In  Bezug  auf  die  k.  k.  Akademie  der  Wiueoacbaften 
seibat  wärden  gewiss  die  versammelten  Freunde  der  Xatur- 
wissenachaften  einen  lebharten  Antheil  an  der  Naebricbt neh- 
men, dasa  den  25.  November  die  erste  Clasaensilzang  dersel- 
ben in  der  mathematisch-natiirwissenachafllichen  Classe  statt 
geranden  habe,  also  die  eigentlichen  Arbeiten  eröffnet  seyen. 
Allerdinga  beachränkle  sich  in  dieser  Sitzung  der  Vorgang 
auf  die  Vorlage  der  Einsendungen,  welche  seit  der  Grün- 
dung der  Akademie  ala  Geschenke  eingegangen  waren; 
mehrere  darunter  aelbst  von  einem  frflberen  Datum ,  aber  ea 
hat  immer  aolche  Sendungen  gegeben,  da  man  das  Daaeyn 
eines  aolehen  Inttitnls  voraussetste.  Es  waren  Sendungen 
«US  den  verschiedenen  Provinzen  der  Monarchie,  namentlich 
den  so  cnitivirten  italienischen ,  aber  auch  ans  Deutschland 
und  Frankreich ,  mehrere  darunter  höchst  scbStzbar  und 
wertbvoll ,  doch  wollte  er  dem  nun  bald  zu  erwartenden  er- 
Bteo  Sitzungsberichte  nicht  vorgreifen.  Jeder  Donnerstag 
ist  zu  einer  Classensitzung  bestimmt,  deren  nSchate  nun  von 
der  wissenschaftlichen  Entwicklung  dieser  wichtigen  Anstalt 
Zengniss  geben  werden. 
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Berichte   aber  die  Hittheiluneen  von  Freundeo   der  Natur- 

wissenscbaflen  in  Wien. 

GesMinmelt  und  herauBfegebcn  von  VF.  HKldtHser. 


I.  Spezielle  Mittheiinngen. 
1.  Der  engliscbe  Rechenschieber.  (Slidin|r.ruie.;) 

II.    Section. 
VoD  Ernest  Sedlaczek. 

Mitsetheill  aro  19.  Kovember  1847. 

Wir  haben  bereits  in  der  ersten  Section  die  Relation 
der  allgemeineten  Schieberslellung  entwickelt,  aus  welcher 
eine  Methode  hervorgeht,  nach  der  man  algebraische  For- 
meln auf  den  Rechenschieber  anwenden  kann.  Man  hat  die 
auf  mathematischcin  Wege  erlangten  Formeln  blas  in  eine  got 
geeignete  Proportion  ?.u  verwandeln,  welche  man  auf  die 
Linien  A  und  B  überträgt;  kommt  aber  in  dieser  Propor- 
tion ein  Quadrat  vor ,  so  sucht  man  ilJe  Proportion  so  au 
wenden,  dass  das  Quadrat  aur  A  ku  stehen  kommt,  woraof 
man  statt  desselben  und  der  unter  ihr  siehenden  Grösse  die 
diesem  Quadrate  entsprechende  Wurzel  lieber  auf  D  and' 
die  andere  Grösse  unveriindert  ober  die  Wurzel  setzt,  .wäh- 
rend das  andere  Verh^tniss  ungeftndert  stehen  bleibt;  kom- 
men aber  in  allen  geraden  oder  ungeraden  Gliedern  der 
Proportion  lauter  Quadrate  vor,  so  sucht  man  die  Wurzel 
derselben  alle  aaf  die  Linie  D  zu  bringen,  ober  welche  man 
auf  C  die  dazu  gehörigen  ungeraden  oder  geraden  Glieder 
der  Proportion  setzt,  wie  durch  die  algebraische  Formel 
angezeigt  wurde. 

So  hätten  wir  2.  B.  um  eine  Sehieberformel  für  d  ie 
Extraction  der  Kubikwurzel  oder  Bestimmang  der 

Hr.   a. 
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dritten  Potenz  «iner  Znhl   7.1t   entwickeln,  die   Proportion 
j-  Bsi  —  ,  daher  an  Rechenschieber : 

,  A  X*  x' 


Damt.  3. 


1  X 

Nun  aber  finden  wir  unter  jedem  auf  A  vorkommenden 
Qoadrate  unmittelbnr  die  entsprechende  Wurael  auf  D,  da- 
her haben  wir  auch ; 


'  A 


Barst.  4- 


\  D  X 

Kehren  wir  den  Schieber  um,  so  haben  wir 
/  A  X» 


D  K 

eine  ganz  direcle  und  sehr  bequeme  Formel  zw  Anffindnng 
def  ».  W«r7.el. 

Weit  lieber  wendet  man  in  vielen  FAilen  das  Rechnen 
mit  dem  verkehrten  Schieber,  als  das  mit  dem  rechten  an;  es 
ist  nimlich  of^  mit  den  verkehrten  Formeln  eine  mehr  di- 
reete  Anflösuns  wie  hier  möjflich  und  zweitens  herrscht 
darin  Kar  hAaflg  viel  mehr  Symelrie. 

Anmerkun  g.  Selbst  die  beiden  Linien  C  nnd  D  sind 
zur  Auflösune  der  Proportionen  geeignet ;  allein  sie  gebe* 
die  Unbekannte  a  in  der  Proportion  arbaactd  nicht,  wie 
A  snd  B  in  einer,  sendera  in  vier  Siellungen: 
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(  D 


D  b  b.  r, 

C  I  d, 


(  D 


1  d 

1  d, 


i 

bi  c, 

in  deneo  uns  durch  die  mit  den  Zeigern  bezeichneten  Bach- 
Htaben  bloa  HiirsgrfiasCD  vorgestellt  werden. 

Die  vielsetti^  Anwendang  des  Recbenecbiebers ,  bei 
dem  eine  dritte  Stelle  noch  recht  bequem  und  von  dem  Geüb- 
teren selbst  noch  eine  vierte  Kiffer  mit  grosser  ZaTerl&ssi|f- 
keit  (anf  riehtigea  Instrumentea')  bestimmt  werden  kann  ,  ist 
wohl  für  sich  einleachtend.  Wir  aber  wellen  hier  blos  auf 
die  Terwandinng  der  verschiedenartigen ThermometersoaleB, 
dann  auf  die  Berechnung  des  Volums  amJ  des  absoluten  Ge- 
wichtes eines  vorgelegen  Körpers  besonders  aufmerksam 
nschen. 

Zar  Tenvandlang  der  Tihermometer-  nndPy- 
ronetersealen  haben  wir,  wenn  die  betreffenden  An- 
fangsbDChstaben :  B,  C,  f,  L  und  W  die  bekaontea  oder 
so  suchenden  Grade  nach  Reanmur  (|0°Biapanct,  80°Sied- 
pnnct),  Celsius  (O'Ep.,  100'  8p0>  F  shreoheit  (32° 
Ep.,  «lS*Sp.)f  Liste  (150* Bp.,  0*  Sp.^and  Wedgwood 
bedeuten ,  folgende  Gleichungen : 
-t       !L.      i.         c  4^  R  £  H      _ 

8^C'        9^P-38'       9™P  — aS»       15        180  — L* 

Fea  1000+ 13032  W.  oder  körBcr  —ea^Ü^t^; 

n«^  _  7i28  +  W  _        a^  C        .       _S5^        7<88  +  W , 

«580  R  '         8  °"lflO  — L  '        38S0  C  ' 

180  — 15  7-<88+W  18 
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Für  die  Berechnang  des  Volums'  eines 'vargeleg- 
ten  Körpers  bemerkea  wir,  dass  Vt=a— -  ,    wobei  VdasVo- 

Ionen,  H  die  Höhe,  b  den  Basisdorchmesser  für  ein  qoa- 
drfttischea  Prisma,  oderCylioder,  oderKogel,  oder  Kegel  oder 
Pyramide ,  C  aber  einen  für  jeden  Fall  besonders  verwer- 
theten,  daher  variablen  Coefficienleo  bedeutet.  Diese  Gtei- 
ehuog  wird  mit  vielem  Vorlheile  um  Hcchcnacbieber  ange- 
wandt. Es  ist  ferner  das  «bsotnte  Gewicht  eines  Körpers 
P^56'375  SV,  wobei  S  das  specifische Gewicht  desjenigen 
Materials,  aus  dem  der  Körper  erzeugt  ist,  V  das  oben  ge- 
gebene Volumen,  und  öG-Slö  das  Gewicht  eines  WienerKa- 
bikschohes  (reinen)  Wassers  in  Wiener  Pfunden  vorstellt. 
Aas  beiden  Gleichungen  folgt  durch  Elimination  des  V,  wenn 
die  mitllMen  Glieder  C  ond  P  venvecbselt  werden  ^^^^-^^ 

sa—  .  Nennen  w,T^^:^^t^C,  so  ist„  =  ^  ,  wobeiPbe- 
st&adig  in  Wiener  Pfunden  ausgedruckt  ist ,  wie  schon  ans 
der  carrespondirenden  Benennung  des  Gewichtes  eines  Kn- 
bikschnhea  reinen  Wassers  hervorgeht.  Das  C,  liisst  sich  nun 
fflr  die  einzelnen  FSIIe  berechnen  nnd  in  Tabellen  Kosam- 
menstellen.  Ist  non  einmal  C,  für  S  =:  (t,  Z,  3,  4,  5,  6,  7 

8  nnd  9;  berechnet  ^  so  ist  es  uns  wegen  (',  ^-^g:^  ■  4 
sehr  leicht,  Coefficienten  von  Kosammengesetzterem  speeill- 
schen Gewichte  zu  erhalten,  sobald  wir  daran  denken,  dsss 
■g-die  Summe  mehrerer  reciproker Einheiten  vorstellen  kann; 

wir  bendlhigen  dazu  weiter  nichts  als  Tabetten ,  in  denen 
die  reciproke  Summe  reciproker  Einheiten  angegeben  ist:  (Ea 
ist  evident,  dass  wir  auch  die  Vielfachen  ins  Spiel  bringen 
könnten ,  was  wir  aber ,  wenn  die  Einfachen  eomplet  sind , 
durchaus  nicht nöthig haben.)  Brauchten  wir  z.B.  einen Coef- 
flcienten  für  das*  specifische  Gewicht  1*895,  und  fSnden  wir 
in  unserer  Tabelle 

! =.-!.+-!-  +  i. , 

l-89473eB4S10SS63IB7  ,  ..         *  6     '     9    ' 

80  würden  wir  gewiss  keinen  Anstand  nehmen,  die  zu  4, 
6  und  9  gehörigen  CoeffieieDleD  sn  tddiren,  obscbon  vrii  die 
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fänfte  Ziffer  7  corrigiren  and  das  ganze  Heer  der  folgeaden 
Deeimalstellen  ausser  Betrachtung;  ziehen  mösstea^  denu  er- 
stens sind  wir  fast  nie  von  der  Bichtif^keit  unseres  speeili- 
schen  Gewichtes  nnd  wenn,  doch  noch  weit  seltener,  in  vier 
Ziffern  vollkommen  fiberseagt;  endlich  stellt  man  die  Bech- 
nuns  seihst  nnr  an  ,  um  einen  unnihernden  Begriff  vom  Ge- 
wichte eines  vorkommendenKörpers  zu  erhalten,  worauf  man 
ihn  erst  j  will  man  vollkommen  sicher  aeyn,  factisch  wiegt. 

Selbst  ffir  den  Fall  als  wir  solche  Tabellen  nicht  besAs- 
Mtn,  wiren  wir  bn  Stande,  die  Coefficienten  nach  diesem 
Sinne  sn  berechnen.  Da  es  uns  bei  der  schnellen  Bereehnung 
eines  Coefficienten  för  ein  zusammengesetzteres  specifisches 
Gewicht  darum  zu  tbun  seyn  mnss,  dasselbe  {ß\B  Nenner 
«nes  Bruches  mit  dem  Zähler  1)  in  eine  Summe  mehrerer 
Breche  KU  zerlegen  ,  deren  Nenner  1,  2,!3,4,5>6,7,  8 
oder  9  ist  (selbst  die  10  und  1 1  fachen  wfiren  noch  mit  Vor- 
theil  anzuwenden),  und  t  oder  eine  andere  stets  kleinere 
Ziffer  als  der  betreffende  Nenner  ist,  zum  Zähler  hat,  so  ist 
ersichtlich,  dass  uns  dazu  eine  Tafel  der  Tangenten  nad  Co- 
tangenten  nnd  eine  andere  Tafel  von  Nutzen  ist ,  in  denen 
die  reciproken  Werthe  der  Zahlen  1,  2,  3, 4,  5,  6,  7,  8  und  9, 
dann  solche  Vielfache  dieser  Zahlen  gegeben  sind,  die  stets 
echte  Brüche  vorstellen.  Mittelst  obgenannten  trigonometri- 

sehen  Tafeln  finden  wir,  wenn  in  ~  =  r  dasS  ein  complieir- 
tes  specifisches  Gewicht  vorstellt,  weil  tang«  und  cotg«  zu- 
einander reciprok  sind,  den  Werth  S  in  derselben  Zeile  (sobald 
diese  Tafeln  die  gewöhnliche  Einrichtung  haben),  von  dem 
wir  dann  ans  der  Tafel  der  reciproken  Einheiten  die  diesem 
entsprechenden  10"  fache  Werthe  (wobein  jede  +  ganzeZahl 
vorstellt)  unter  stetem  Notiren  der  entsprechenden  reciproken 
Einheiten  so  lange  abziehen  bis  £  auf  N  n  1 1  redacirt  ist.  Die 
notirteo  reciproken  Grössen  dienen  dann  zur  nomitlelbaren 
Berechnung  unseres  Coefficienten. 

Die  mit  den  trigonometrischen  Linien  lösbaren  Aufgaben 
sind  im  Ganzen  sehr  beschränkt.  Beispielsweise  bemerken 
wir,  wenn  a,  b,  c  die  Seiten  eines  ebenen  Dreiecks,  die  die- 
sen Seiten  gegen (ibersteheaden  Winkel  aber  >,  ft,  y  sind, 
wesu  wir ,  an  das  Anfügen  einer  Figur  gane  bu  erklären , 
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durch  Sptülüiraog ,  nlnlich  fir  r  ^  M"  ist  diese  fW- 
mel  recht  beqnem  für  das  rechlwiskHse  Drateek  u- 
wendbar. 

Wir  haben  ferner  snr  Beatinnang  der  tiuMJaea  Tbeile 
in  den  Gleichangen  n'  .  sin  n"  :a  x'  oad  n* .  tang  m"  ^  7' 
folgende  zwei  Schieberstellnngen ; 


B  y' 

Biae  ansMhrlicbe  ErkISrung  dber  diesen  GejiCDstaBd* 
den  wir  hier  nnr  in  Kfirse  exponirten ,  soH  Uoser  anter  der 
Feder  beln^icbea  Werk:  „Anwendung  der  Matfae- 
natik  in  der  Praxis,  Tfir  den  teckaiaehen  Betrieh  snd 
das  bArgerliche  Leben  mit  vorailgHcher  Hfleksicht 
aaf  die  Anwendung  des  englisflhen  Rechea- 
achiebera  (aliding  ru/ej"  geben;  es  8*41  mit  allen  er- 
fvrderKchen  Tabellen  *)  und  Britlftrangea  vatiMlndig  ans- 
gerfialet,  ehesteas  im  BnchhaDdel  erackeiaen. 

*)  Bei  diesen  Tabellen  wonen  Vir  Jede  corrl^rte  Kiffer  8  ,  die  naifir- 
Hcb  Immer  nur  die  letite  Zitftr  leln  kann ,  darch  V  ludracken , 
n,  Am  l>aijeiil|«,  Aar  von  dleam  lUUa  Orttniwli  BMbM  «111, 
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Wir  bencrken  hier  fciws  ffir  rf««  praktische  Rechnen 
■•lb»t,  4sM  die  anf  A,  H,  C  und  D  befindlieheo  Orfissen, 
Bit  denen  mna  rechnet,  itels  im  Einklänge  stehen  mfissen, 
daa  htiaat:  die  auf  A  vorkommende  Grösse  musa  immer  das 
Qssdrat  des  betreffenden  Nachbamerlhea  einer  auf  0  ge~ 
bnaditen  Grösse  seyn,  welcher  genau  unter  der  anf  A 
rwkomBenden  Gr&sse  steht  i  die  Werlhe  aof  B  and  C  aber 
«liseen  wieder  nach  den  Geaelxen  Qber  die  Richtigkeit 
einer  Proportion  mit  dtr  auf  A  vorkommenden  Grösse  coo- 
cerdiren.  Hierauf  atllxt  sich  %.  B.  das  Rechnen  mit  dem 
hiafig  vorkommenden  SchieberverUngern. 

Schliesslich  erlaube»  wir  unn  ner  noch  anf  unsere  po- 
paUre  Anleitung  xum  Gebraache  der  verschiedenen Rechen- 
aekieber  in  Ewei  Abhandlungen  des  hierortigen  Journals: 
,,A  llgemeine  österreichinche  Zeitschrift  für 
des  Laodwirth,  Forstmann  und  Gfirlner.  Herausgegeben 
von  Dr  Carl  E.  Hammerschmidt."  unler  den  Ueber- 
■ehriften:  „Der  engliache  Rechenschieber"  und 
„Ueber  verschiedene  logarithmisch  getheüte 
Rechenschieber"  gegeben ,  hinzuweisen.  Erstere  die- 
aerAbbandlnngenenthMt  fSM:  Nr.  48  eine  Einleitung  and  das 
Lwen;  49  zwei  Axiome,  dieExtraction  der3.Wurxe1,  dieAuf- 
fiadang  der  mittleren  geometrischen  Pro]iortionale  und  dieBe- 
reehVHDg  der  Katheten  und  Hypotenusen ;  50  die  Bestimmung 
des  Volums  und  des  Hbsoluten  Gewichtes  mit  xwei  hierzn 
gehörigen  Tabellen,  dunn  die  Verwandlung  der  Maasse, 
Gewichte  und  Gelder,  mit  dazu  gehörigen  Tnfeln,  51  deren 
Fortsetzung;  t847.  Nr.  8  die  Preis-,  dann  die  Zins-  und 
Zinseszinsrechnungen  mit  einer  zur  letzteren  Aufgabe  ge- 
hörigen Tabelle;  10  (fie  Planimetrie;  II  einen  Nftchtrsg  jtur 


vor  Jedem  Fehlgriffe  gawarDt  wird.  Wäre  t.  B.  log-  ^"39  = 
9-9795088  V  lo  6  Stelleo  auafedrQckt ,  wodurch  um  au^ieh  mgt- 
feben  wird,  du«  die  6.  XlfFer  S  uraprangUcb  4  gewcMii  und  daher, 
yeoD  dlMflr  Lugarlthmu«  bloi  In  7  Stelleo  gehraucht  wird  3'979B0aa 
hetHl,  wie  wir  auch  lo  G.  Frelherra  von  Veffi  „Lafirlth- 
mlach-trtKonometrlacheaUaodbgGh,  anaUtt  du  U*i- 
Den  Vlacklichen,  Woiriichen  und  audero  derfflvlcbui,  nelatena 
B«hr  fehlcrhatltn  logürllhm,  trifouom.  Tafeln  fOr  die  Matbemiitlkbe- 
ilaMtteti  elngrerlchteL  t.  term.  ii.  verb   Avfl.  Lelpslf  1800"  finden. 
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Siereometrie;  IX  das  ebene  rechtwinkelige  Dreieck  trigono- 
metrisch; 13  eine  kleine  Tafel  der  Siauese  ond  Tangenten 
und  das  ebene  schiefwink liehe  Dreieck  Irigonomelritich ;  15 
zur  Sistik,  Dynamik,  Astronomie  nnd  Physik  gehSrige  Auf- 
gaben, eine  karze  Betrachtung  der  rechten  und  verkehrten 
iSchieberstellnng  und  die  Berechnungen  mittelst  der  Kehr- 
seite des  Schiebers;  16  eine  Methede  zur  Bestimmung  dea 
Ranges  der  niedrigsten  Ziffer  eines  Producles  und  der 
hfichslen  Ziffer  des  Quotienten;  19  Tafeln,  um  nntergeord- 
nete  Maasse  oder  Gewichtslheile  in  aliquote  Theile  der  ober- 
geordneten nnd  umgekehrt  ku  verwandeln  ■,  endlich  in  den 
Nummern  27  t  29,  31,  33  und  Sk  vermischte  Beispiele  vom 
heterogensten  Interesse.  Die  andere  Abhandlung  umfasat 
1847:  Nr.  42  eine  Gescfaiclite  der  Rwhenap|iarate,  den 
englischen  Ilechenschieber;  43  Oesterle's  Rechenschieber^ 
von  dem  ein  einziges  Exemplar  existirt,  welches  Unser  Ei- 
genthum  ist.  Wir  erklären  uns  gerne  bereit,  dasselbe  in 
unserer  Wohnung,  Landstrasse  307,  2.  Stock  zur  Einsicht 
auszustellen.  Regle  ä  calcul  parLenoir:  44  Imjtroved  eai- 
culafittg  rule ,  Engineera  sliding  rule ,  Prof.  Dr.  L.  C. 
Schulz  von  Strasanitzki's  Bau-  oder  Toiair-Reeben- 
BChieber,  BkgUton,  Por  Mill  -  trrighU ,  For  maritie  tue; 
4i  For  ttTuber  meaturing^  Dr.  Böget'*  Mliding-rule  ff 
InvohttiOH  and  Evolution,  8tiding-rule  zu  Preisberech- 
nungen, Interpolation srcchenstücke  nebst  einem  Aohaage, 
die  Verwandlungen  von  Maassen  nnd  Gewichten  betrelTeod. 


2.  Dt»-  reibe  Schae«  im  Pusterlhale  vom  31.  MSrz  1847. 
Von  Joseph  Ocllacher  in  Innsbruck. 

WieD(>r  Keltnor  vom  £9.  Noveml>er. 

Das  Niederfallen  dea  rothen  den  Scboee  färbenden 
Slaubes  im  Pusterthalc,  den  ich  im  „Tyroler  Botheo" 
Nr.  41  nnd  42  als  Ablagerung  des  durch  den  Scirocco  aaf- 
gewii'belten  afrikanischen  Wiistensaades  zu  erklüren  snch- 
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te ,  warde  id  Nr.  63  desselben  Blattes  aaeh  von  Hrn.  Dr. 
Heinisefa  näher  beortheilt,  der  den  ursprünglichen  Sil« 
dieses  PfaSnomens  nicht  in  jene  fernen  Gegenden ,  sondern 
in  das  Posterlbal  selbst  verlegt.  Als  Beweisgründe  werden 
hieför  angeführt:  i;  dass  damals  im  Pnslerthale  der  Nord- 
weslwind  herrschte  nnd  sich  der  8tanb  von  Westen  nach 
Osten  allmfilig  ablagerte;  3)  dass  letzterer  nach  dieser 
Richtung  immer  feiner  geworden  sey;  3)  dass  zwischen 
den  Bestandtheilen  des  roihen  Slaubes  and  denen  der  dor- 
tigen Gebirge  eine  gewisse  Beziehong  herrsche. 

Aas  den  Witternngs- Anzeigen  sowohl, 'als  aus  der 
Beobachtung  in  St.  Jacob  im  Pastertbale  ist  ersichtlich, 
dass  um  jeoe  Zeit,  als  der  rothe  Staub  tlel,  in  nnserm  Lan- 
de der  Södwind  banste,  womit  auch  die  Thalsache  im  Ein- 
klänge steht.  Denn  wenn  gleichzeitig  der  Nordwest  aus 
Lappach  dem  allenthalben  andringenden  Südwinde  entge- 
genblies, so  mnsste  die  Richtung  des  Staabfalles  eine  öst- 
liche werden  ,  die  sich ,  wenigstens  theilweise ,  in  seilli- 
cher Pralluog  nördlich  verlaoren  muesle,  wie  denn  auch 
wirklich  Rein  nnd  St.  Jacob,  wo  die  Erscheinung  spAter 
sich  zeigte,  nordfigtlich  von  Lappach  liegen.  Hierdurch  wird 
anch  die  allmälige  Ablagerung  desStaubes  nach  dieser  Rich- 
tung erklärlich. 

Dass  der  Staub  westlich  dichter  und  dunkler,  Östlich 
dagegen  feiner  nnd  hellrother  gefallen  scj ,  beruht  wohl 
nur  auf  einer  Täuschung.  Zum  Beweise  dagegen  gilt,  dass 
der  im  östlichen  St.  Jacob  am  31.  März  (^amTage  des  Fal- 
les') gesammelte  Staub  Nr.  1  um  sehr  vieles  zarter  und 
lichter  j  der  an  demselben  Orte  jedoch  am  80.  April  gesam- 
melte Staub  Nr.  2  und  3  bedeutend  dichter  und  dunkler 
war,  wie  jener,  der  am  &■  April  im  westlichen  Hühlwald 
anfgesammelt  worden.  Je  nach  der  Zeitfolge,  als  man  den 
Staub  aufsammelte,  am  31.  März  in  St.  Jacob  ,  am  5- April 
in  Slfihlwald  und  am  20.  April  an  zwei  verschiedenen  Stel- 
len ,  gleichfalls  in  St.  Jacob ,  nahm  er  eine  stets  gröbere 
BeacbalTenheit  nnd  dunklere  Farbe  an ,  und  ich  habe  von 
jeder  dieser  vier  Sorten  durch  Schlämmen  ein  hellrothes, 
ungemein  zartes  nnd  ein  dunkles  gröbliches  Pulver,  jetloch 
in  sehr  veiscbiedenen  HeDgenvcrbältnissen  darstellen  k5n- 
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ocB.  J4  linger  der  Staob  anf  den  Scbnee  lag  und  Je 
nehr  dieser  sebmolK,  uu  so  mehr  verschwanden  begreiflieh 
seine  itarteu  Theilrhen  und  versickerten  in  den  Scbnee. 
Man  mufcs  daher  aanebmen,  das»  eämmtlicher  im  Pnaler- 
lha)e  {gefallene  Staab  ursprünglich  gleich  war,  sowohl  nach 
Zusanmensetzung,  wie  mich  viele  Versuche  lehrten,  ala 
nach  Farbe  und  relativer  Feinheit  —  und  dass  er  somit  den 
von  mir  untersuchten  rothen  Staube  Nr.  1  gleichkam,  d« 
dieser  am  Tage  des  Falles  selbst  aufgeaammelt  wor- 
den war. 

Was  endlich  das  vou  Urn.  Dr.  Heiniach  angeführte 
{lesultat  der  qualitativen  Unlersncbung  des  Sfaubea  voi 
Mühlwald,  wovon  auch  mir  eine  kleine  Probs  amtlich  bb- 
gestellt  worden ,  anbelangt ,  so  sind  darin  die  Chlorverbin- 
duflgen  und  das  Kali,  deren  erslere  im  wässerigen  AiuBOige 
durch  skipetersaures  Silberoxjd,  das  letztere  in  der  aaarcD 
LSaung,  nach  Ausscheidung  der  übrigen  Baeen,  nachgewie- 
sen werden  kann,  nicht  angegeben  worden  —  währeod  von 
den  angerührten  Schwefelkies,  woraus  vorzüglich  auf  ein« 
Analogie  des  Staubes  mit  den  Erden  Pnslerthals  hingewie- 
sen wird,  von  mir  keine  Simr  entdeckt  werden  kannte; 
wohl  aber  erkannte  ich  gelbe  glfipEende  Olimmerbl&ltcbea 
darin.  Chemisch  -  reine  wasserhelle  Salpetersäure  entwi- 
ckelte damit  allerdings  beim  Kochen  rotbe  Dämpfej  allein 
sie  rührten  von  den  organischen  Substanzen  her,  die  be- 
kanntlich diese  SSure  zu  Slickstoffoxyd  redaciren,  dae 
durch  SauerstoffaQKirhung  aich  zur  salpetrichten  Sinre  oxy- 
dirt;  die  liltrirle  L-Ösnug  gab  mit  Cblorbaryum  keinen  Nie- 
derschlag. Es  ist  somit  im  Staube  kein  Schwefelkie«  ent- 
halten. 

Dass  auch  ich  meine  Aufmerksamkeit  in  Bezug  der  Ab- 
stammung des  Staubes  zuerst  auf  ilje  näher  gelegenen  £Ure- 
eken  richtete,  mich  aber  bestimmt  fand,  einen  eair«rnlereq 
Ursprung  hieför  anzunehmen,  ist  schon  io  einem  früheren 
Aufaalze  erwähnt  worden.  Bei  Erscheinungen  dieser  Art 
ist  es  erlaubt  und  nöthig,  »lle  Verhältnisse,  ao  weit  die 
Anschauung  reicht,  in  Uctrachl  zu  ziehen,  wenn  sie  ander« 
innerhalb  dem  naturlichen  Kreisläufe  stehen  und  den  allge- 
meinen GeaeUen  nicht  widersprechen. 
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Was  noD  KDvdrderst  die  Beslftodlheile  betrifft ,  an  gibt 
ihre  KeDntoiaB,  wenn  sie  sich  nur  auf  qualilalive  Probeo 
atfilzt,  DDr  einen  bedingten  AufschluBSj  denn  es  gibt  kaam 
einen  Bezirk,  Ja  vielleicht  keine  Ackerfläche,  wo  die  frü- 
her aufgefahrlen  Bestandlheile  des  rolhea  Staubes  und  Sa- 
htraeandes  nicht  vorkämen ,  und  man  weiss  nur  zu  gut, 
me  man  bei  genauester  Vatersuchang  grosser  Mengen  Spa- 
ren der  selteneren  Stofe  in  Erdarten  gefunden  hat,  von 
deren  Daseyn  man  früher  keine  Ahnung  hatte.  Auch  rothe 
Erden  gibt  es  in  sehr  vielen  Gegenden ,  da  das  Eisenoxid 
allenthalben  in  der  Natur  verbreitet  ist.  Vm  so  weniger 
war  im  Voraus  zu  bezweifeln,  dass  nicht  auch  im  Puster- 
thal jene  Bestandtheile  vorkommen  sollten.  Aus  diesem 
Grande  können  eben  nur  quantitative  Analysen  einen  Halt- 
panct  geben;  jedoch  für  den  vorliegenden  Zweck  nicht  sol- 
che, welche,  ohne  weitere  Rücksieht,  die  ganze  Erdart 
zerlegen,  sondern  nur  Jene,  welche  das  Verhftltniss  der 
verwitterten  zu  den  onverwitterten  Theilen  (welche  beide 
bekanntlich  dieselben  wesentlichen  Stoffe ,  aber  in  sehr  ver- 
schiedenen physikalischen  Zuständen  enthalten)  angeben 
und  die  ersteren  noch  insbesondere  bestimmen.  Hag  der 
Staub  wo.  immer  hergekommen  seyn^  so  viel  ist  gewiss, 
dass  von  seiner  nrsprfinglichen  Lagerstätte  die  leichteren 
Bestandlheile  viel  eher ,  wie  die  schwereren  vom  Winde 
fortgetrieben ,  and  daas.  Je  weiter  der  Zug  reicht,  die  er- 
steren an  relativer  Menge  zu  - ,  die  letzteren  daran  abneh- 
men werden.  Da  nun  die,  verwitterten  Bestandtheile  eben 
Jene  specifisch- leichteren  Theile  sind,  so  ist,  in  gewissen 
VergleichuDgafälien,  in  ihrem  zunehmenden  Verhältnisse 
die  Vermuthnng   für  ihren  weiteren  Ur8)iruDg  gegründet. 

Von  drei  kürzlich  durch  die  Gefälligkeit  des  Herrn  Dr. 
H  ein  isch  eingesendeten  einheimischen  reihen  Erdarten  des 
Pnsterthals  habe  ich  Jene  von  Lappach,  welche  mir  die  wrch- 
tigate  schien,  genauer  untersucht,  da  diese  eine  bedeuten- 
dere Verbreitung  zeigt  und  sich  bis  zum  Ferner  hinaufzieht. 
In  1(M)  Theilen  dieser  Erde  sind  enthalten: 


Fmndi dn Ndnrwiawtiicbtfttn  in  Witn.  111.  Nr.  e. 
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Kieselerde 3.80 

KohleoBRure  Kalkerde        0-96 

Kohlensaure  Biltererde 2.17 

Eisenoxjd 6.77 

Alaonerde LOS 

Kali      .    .    • 0.49 

Organische  Materie  und  Wasser    .    .      3.88 
Vnverwillerle  BeBtsndl  heile.      ■    .    .    80.90 
100.00 
Nebst  Spuren  von  Chlor,    HaDgan   und  TilansSnre.  Ich 
hebe  letzteren  Beetandtheil)    bei    nachtrSglicher   Unlersu- 
chung  darauf,  aurli  im  Wiislenf^and  und  rolhen  Staube  e{>ti- 
renweise  nuf^erundeu. 

Vergleicht  man  diese  Erde  mit  dem  rothen  Slaube  und 
dem  Wüstensande,  so  ergeben  sich,  wenn  man  die  wesent- 
lichsten unter  den  verwitterten  Bcstandtheilen  berücksichti- 
get ,  folgende  Verhältnisse : 

Imrothen  imWGslen-  in  der  rothen 
Staub         sand         Erde  vom  Pb- 
Kohlensaure  Bittererde  sierthal 

zur  kohlens.  Kalkerde,  wie  1:3.7    wie  l:V8      wie  1.-0.4 
Etsenonyd  und  Alaun- 
erde zur  kohlensauren 

Kalk-   und  Bitlererde    wie  1:2.0    wie  1:2.4      wie  1K>.4 
Kieselerde  zur  do.  do.      wie  1:3.4    wie  1:2.0      wie  1:0.8 

Aus  diesen  Zahlen  ersieht  man,  dass  die  relativen  Ter- 
hXItnisse  der  Beatandlheile  der  Puste rtbsIer-Erde  sehr  auf- 
fallend von  denen  des  rothen  Staubes  abweichen,  was  un- 
möglich sejn  könnte,  wenn  dieser  von  jener  aufgehoben 
und  entweder  sogleich  an  Ort  und  Stelle  oder  in  einerSlre- 
cke  von  nur  wenigen  Stunden  wieder  abgesetzt  worden 
wäre.  Dagegen  zeigt  der  Wüstensand  eine  Annäherung 
KU  diesen  Verhältnissen,  die  ungeachtet  des  Antheils,  den 
man  ihm  hier  zuschreiben  mag,  doch  die  Anspräche  über- 
ragt, die  man  an  weit  entfernte  Oertlichkeiten  eines  in  sei- 
ner Ausdehnung  so  ungeheuren  Wüslengebietes  stellen 
kann. 

Auch  in  Bezug  der  leichten  verwitterten  Bestandlheile 
herrscht  eio  Ebenmass !  —  denn  wenn  der  WüstensaDd  de- 
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ren  nur  11-8&  Proeetit  enlbftlt,  so  ist  es  begreiflich,  das« 
diese,  iodein  er  auf  dem  weiten  Stromzoge  des  Sciroceo  die 
schwereren  unverwitterten  Beatandtheile  aliinaiig  absetzte, 
Bo  6S.70  Procent  sieb  anhfiDren  konnten  \  wfihrend,  wenn  die 
Ablagernng  des  Stanbes  alsogleicb  gesrbafa  (wie  dieses  im 
Postertbale  angenommen  werden  mflsste)  man  nicht  wobi 
einsieht,  wie  die  19.10  Procent  der  verwitterten  Bestand- 
tbeile  jener  rothen  Erde  znr  erwfihnten  Höhe  angewachsen 
aeyn  sollten. 

Nicht  minder  ist  der  Chlorgehalt  der  Heurtfaeilung  werib, 
da  er  in  der  rothen  Erde  von  Pasterthal,  gleich  wie  in  den 
meisten  sonstigen  Erdarten,  nur  ?,a  Spnren  vorkommt.  Der 
rolhe  Stanb  enthält  aber  die  erhebliche  Menge  von  0-06  Pro- 
cent Chlornatrinm  ,  ungeachtet  er  beim  Einsammeln  durch 
den  schmelzenden  Schnee  wahrscheinlich  den  grössern  Theil 
desselben  schon  verloren  hatte;  der  Wüstensand  enthält 
eine  noch  grSssere  Menge  hiervon ,  nämlich  0.09  Procenl. 
Dieser  Umstand  ist  beachtenawerth  und  darr  als  neues  Merk- 
mal der  Analogie  zwischen  dem  rothen  Staube  und  Wiisten- 
sande  dienen. 

Noch  mnss  ich  einer  rothen  Erdart  nördlich  von  Zsösen 
im  Pnsterthale  eiwäbnen,  welche  vorzQglich  viel  Kalkerde» 
Bisenoxyd  und  Alannerde  enthfilt  und  abgesehen  von  den 
übrigen  VerhSItnissen  der  Bestandlheile  schon  deshalb  das 
Material  zum  rothen  Stanbe  nicht  gelierert  haben  kann, 
weil  sie  von  den  in  Säuren  und  Alcalien  auf  nassem  Wege 
Ifialicben  Bestandtheilen  um  12.10  Procent  mehr  enihfitt,  wie 
der  rolhe  Staub.  Die  dritte  der  eingesendeten  Erdarien  ist 
von  den  beiden  erwähnten  weaentlirh  nicht  verschieden. 

Der  aimiligen  Annahme,  dass  sich  vielleicht  die  erwähn- 
ten Erden  des  Pnatertbales  durch  Windstösse  gemengt  ha- 
ben mochten,  um  das  Staubmaterial  zn  bilden,  kann,  anderer 
Grunde  zo  gescbweigen,  schon  dadurch  begegnet  werden, 
dass  ein  solches  Gemenge  sich  jedenfalls  verschieden  in  der 
Znsammensetznng  je  nach  den  verschiedenen  von  einander 
entfernten  Oertern ,  wo  es  niederfiel,  hätte  zeigen  mOssen, 
während  der  rotbe  Staub  fiberall  eine  gleiche  Zoaararaenie- 
tznng  zeigte. 
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Diese  GrOnde  nun,  sowohl  die  bri  der  «vten  Besdirn- 
bnng  des  Phänomens  yob  rothen  Sehnet',  als  die  gepenwir- 
tig  erörterten,  in  ihrer  Gessmistheit  aufgefsist,  bestisiHeB 
mich,  an  der  schon  Traber  nasgesprochenen  Ansicbt,  daM 
jenes  Naturereiguiss  in  weiter  Ferne  seinen  Ursprung  genom- 
men habe,  auch  hinrort  kh  hallen;  ohne  jedoch  irgend  Je- 
nandeu  dasjenige,  was  ffir  mich  cur  Ueberzeugvog  gereift 
ist,  als  solche  aufdrängen  zu  wollen. 

Schliesslich  möclile  ich  nochmal,  wie  schoD  frOher,  mal 
Chladni>  Werk  verweisen,  wo  mehrere  rothe  SUabfllle 
mit  allerlei  Beimengungen,  namentlich  von  gelben  glünsen- 
den  GlimmerblSttchen  und  dg!.,  die  über  Griechenland  and 
Italien  in  der  Richtung  von  Sfiden  hergezogen  kamen  ,  anf- 
gefahrt  sind.  Auch  dort  hat  man  zuweilen  wie  hier  des  Him- 
mel rolhglühend  gesehen,  so  wie  nicht  minder  anderweitige 
analoge  ErscbcinuDgei)  wahrgenommen  wurden. 


II.  Versammlungs-Berichte. 
1.  VfrsammluDg,  am  3.  Deeember. 

OMUrr.  BIfltter  für  Literatur  u.  Kunst  vom  18.  December  1847. 

Hr.  Jakob  P&schl  (heilte  sehr  inleressanle  Notizen 
Aber  die  Wand  er-  oder  Zugheuschrecke,  Grylhta 
migratoriu» ,  mit.  Nachdeu  derselbe  eine  gedrängle  Be- 
BCbreibung  der  Art  verschieden  heil  milgelbeilt  balle,  ging 
derselbe  auf  die  Darslellang  der  in  der  neuesten  Zeit  statt 
gehabten  Heuschreckenzüge  über,  welche  sich  nfimlicb  in 
den  an  die  öeterreicbiscbe  Monarchie  angrenzenden  Ländern 
and  jenen  der  Monarchie  selbst  seit  dem  Jahre  18W  ge- 
zeigt haben.  Im  verflossenen  Jahre  erschienen  aus  Rosn- 
land  Wanderheuschrecken- Seh  wärme  in  der  Moldau  um  die 
Mitte  September  in  einer  Anzahl,  wie  sie  seit  Meuecfaenge- 
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deokeD  nicht  beobachtet  wurden.  Einzelne  ScbvSrme  %o-  ' 
gen  sidi  bis  nach  der  BnkowJna  Iftngs  des  Serethflusaee , 
wihrend  andere  Zflge  sich  Ober  die  Wallachei  DDd  Bulga- 
rien verbreiteten  und  selbst  in  Constantinopel  beobachtet 
worden.  Der  Uaiiptiichwarni  fiel  in  der  aädliohen  Moldan 
nieder  und  ward  suerst  am  IS.  September  1846  beobacblef. 
Da  die  Ernte  bereits  eingeführt  war,  so  erfolgte  kein  nn- 
nittelbarer  Schaden;  die  hi«r  eingefallenen  GAste  gingen 
auch  binnen  wenigen  Tagen  sümmtlieh  zu  Grande,  leider 
aber  erst,  nachdem  sie  ihre  Eier  im  Lande  abgelegt  hat- 
ten. —  Schon  Mitte  der  zweiten  HSIfte  des  Monats  Jnni 
und  spUer  im  Monat  Jnli  dieses  Jahres  hat  sich  eine  ange- 
heare  Menge  dieser  Heuschrecken  an«  dem  Fürstenthume 
Moldau  fiber  die  S7.ent-Doniokoscher  Alpen  in  dem  Csiker 
Stuhl  des  (JrossfarstenthumsSiebenbKrgen  eingefunden,  die 
äberdies  durch  Schwfirme ,  die  über  den  Gyimescher  Pass 
kamen,  vermehrt  n-urden  and  grosse Vcnvüotungea  anrich- 
teten, inabesondere  im  Häromsieäker  und  Maroscher  Stohl , 
dann  imThordaer,Kol08eher,  Dobokaernnddem  untern  Weis- 
senbnrger  Comilat.  Abermals  folgte  diesen  Schwftrmea  ge- 
gen Mitte  des  Monats  August  ein  neuer  Zug,  der  tlber  den 
Gyergyoer  Stuhl  in  das  Thordaer  Comitat  und  so  nach  and 
nach  dnrch  den  Maroscher  Stuhl  und  die  Koloseher'nndDobo- 
kaer  Conitate  in  jenes  von  Kraszna  eiodraagea  und  da- 
selbst den  zam  Dorfe  Perje  gehörigen  Bezirk  gänzlich.  Je- 
nen vieler  anderer  Ortschaften  aber  mehr  oder  minder  ver- 
wttsteteo.  Die  verscheuchten  Schaaren  nahmen  ihre  Rich- 
tung nach  dem  Blharer  Comitat  in  Ungarn ,  insbesonders  in 
die  Gegend  von  HHrmospatak.  Ein  aus  der  Mfddao  kom- 
aienderSchivarm  liess  sich  auf  der  Sxent  DomokoacherAlpe 
nieder,  ging  hier  dnrch  plötzlichen  Temperaturweehsel  zu 
Grande  und  verpestete  die  Lafl.  —  Die  aus  dem  Krasznaer 
Conitate  verscheuchten  Heuschrecken  zogen  io  das  Biha- 
rer  Comitat ,  wo  sie  am  13.  August  in  den  Fluren  von 
Blesd ,  Logos  ,  Mez5-Telegd  ,  Püspöki ,  Biliar  und  anderen 
Ortschaften  in  solcher  Menge  sich  lagerten ,  dass  sie  we- 
der verscheucht  noch  vernichtet  werden  konnten.  ■  Am  ik. 
August  fielen  in  den  Fluren  von  Bonyhäd  im  Tolnaer 
Comitat ,  dann  in  der  UngebBttg  von  Caik6 ,  Majoa »  Mä- 


n,g,t,7.dt,'G00glc 


-    4S8    - 

Dyok,  Nsgy-Minyok,  Värftllja,  G;6re,  Nagy-Tejke,  Hut 
und  Apar  neue  SchwSrme  ein.  —  Der  in  der  Nfthe  woh- 
nende GrundeigenthSmer  Hr.  GeorfC  Gaal  im  Sfimegher 
Comitftte  hatte  Hrn.  Pöschl  die  mündliche  Mitlbei- 
Inog  gemacht,  daas  binnen  einigen  Tagen  von  den  Landbe- 
wohnern dieser  Gegend  über  18,000  Pressburger  UelseD 
dieser  Insecten  gesammelt  und  vertilgt  wurden,  ffir  .deren 
Einsammlung  mehr  als  6000  11.  C.  H.  verausgabt  worden , 
and  daaa  von  Seile  des  Comilata  der  Auftrag  erging,  sjünmt- 
liche  Grundstficke,  wo  sich  die  Schwftrme  niederlieBsen* 
umzustüfKen,  nm  auf  dieae  Art  auch  die  Eier  zu  ver- 
tilgen. So  wird  nun  zwar  überall  zur  Vernichtung  Sorge 
getragen,  doch  ist  zu  berürchten,  dass  die  Moldau  und 
Wallacliei  auch  im  nächsten  Jahre  den  Verheerungen  die- 
ser Heuschrecken  ausgesetzt  seyn  werden ,  da  die  Insec- 
ten ihre  Brut  auch  heuer  wieder  in  diesen  LAodern  ab- 
gelegt haben.  Hr.  Pöscbl  maufale  auch  auf  die  in 
„Pea/t  Birlap^'  vom  10.  September  d.  J.  aber  diesen  Ge- 
genstand enthaltenen  Kacbrichten  aufmerksam ,  womacb 
mehrere  Ortschaften  des  S;rmier  Comitates,  die  Gegend 
von  Novak,  von  Tovarnik ,  von  lllok,  Grabova,  Molorio, 
Bekaszszovo,  die  Herrschaft  Nasztär,  die  Ortschaften  Bä- 
nostor  nnd'Sznszek  von  diesen  Insecten  heimgesucht  wurden. 
Hr.  Pöschl  besprach  die  Naturgeschichte  der  Wanderben- 
schrecke, auch  wurden  durch  die  Güte  des  Hrn.  Dr.  v.  F  erst  I 
einige  Exemplare  derselben  zur  Ansiebt  mitgelheilt.  Zum 
Schlüsse  wurde  auf  die  Folgen  der  Verwüstungen  hingewiesen, 
welche  in  diesem  Jahre  den  Nachrichten  zufolge  in  der  Moldau 
dnrch  dieses  Insect  statt  fanden.  Zwölf  PoBten  weit  nördlich 
und  nordwestlieh  von  Galatz  ist  die  ganze  Ernte  verloren,  und 
auch  tief  im  Lande  über  Roman  und  Bottaschan  hinaus  sind 
mehrere  Dtstricte  verwüstet.  Die  Wallache!  war  verhftltniea- 
mässig  verschont  geblieben,  da  ein  grosser  Schwärm  von  Tog- 
schan  kommend,  durch  einen  Sturm  in  den  Sereth  geschlen- 
dert wurde.  Die  Folgen  dieser  Verheerungen  auf  die  laad- 
wirthschafllichen  Verbältnisse  sind  nicht  zu  ermessen.  Eine 
ausfübrlicbere  Mittheilung  über  diesen  Gegenstand  enthält 
die  allgemeine  öslerreichiache  Zeitschrift  ffir  den  Landwirth 
u.  8.  w, ,  von  Dr.  C.  E.  Hammerachmidt. 
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Hr.  Prof.  Dr.  Ragsky  sprach  aber  das  Chlorororin 
Dod  deweo  Anwendung  als  Surrogat  dea  Schwefel- 
fithera. 

Die  fragliche  Sabslanz  wurde  schon  vor  einer  Heibe 
von  Jahren  von  Liebig  entdeckt.  Sie  besteht  aas  2Ata- 
neB  Kohlenstoff,  1  Atom  Wasserstoff  und  3  Doppelatom 
Chlor,  sonach  in  Procenten  berechnet  das  Chlor  89,  der 
Wasserstoff  0.8  Procent  ausmachen.  Man  erhAlt  das  Chlo- 
roform, (Dden  man  Alkohol  mit  einer  .Aoflöänng  von  Chlor- 
kalk mengt  und  iliesea  Gemenge  destillirl.  Es  besitzt  eiucn 
entschiedenen  Obslgeruch,  der  sich  am  ersten  mit  dem  von 
feinen  Aepfeln  vergleichen  läaat  und  einen  süssen  Geschmack.. 
Bei  den  bisherigen  Versochen  mit  dieser  Substanz  zeigte 
sich,  dass  sie  schneller  die  Narkose  hervorbringe  alsSchwe- 
felttther,  dass  keine  nnruhigen  Träume  den  Schlaf  stören  j 
wie  es  beim  Schwefeläther  vorgekommen  ist,  und  dass 
überhaupt  der  Narkotisirte  sich  stets  viel  ruhiger  verhalte. 
Es  scheint  demnach,  drtss  diese  Substanz  wirklich  dem 
Aether  vorzuziehen  sey. 

Hr.  Adolf  Pate  ra  sprach  über  die  Beschaffenheit 
des  goldführenden  Sandes  von  Olähpian  in.  Sieben* 
bürgen.  Er  erwShale  Hrn.  Professor  Nendtvich's  Milthei- 
long  in  unserer  letzten  Versammlung,  der  zufolge  die  Her- 
ren Bor  nnd  Mol  nir  in  l'est  in  diesem  Sande  gediege- 
nes oickelhältiges  Eisen,  dem  Meteoreiaen  von  Arva  ahn- 
lieb,  ferner  Platin  und  eine  dem  Epidot  ähnliche  Hineral- 
apecies ,  aufgefunden  haben. 

Nach  einer  gefälligen  Mitlbeilung  des  k.  k.  Custos  Hrn. 
P.  Partsch  bedeckt  der  goldTührende  Sand  einen  tertiären, 
hin  Dud  wieder  etwas  Braunkohle  führenden  Sandstein,  und 
ist  ohne  Zweifel  das  Product  der  Zerstörung  des  Gneiss- 
und  Glinunerschiefergebirges;  das  Gold  kommt  darin  stel- 
lenweise vor  und  wird  zum  Theil  auch  bergmännisch  ge- 
wonnen. Fragmente  von  Menscfaeoknochen ,  Münzen  und 
Gerftthsehaften  werden  darin  zuweilen  aufgefunden.  In  dem 
k.  k-  montanistischen  Museum  befindet  sich  eine  grössere 
Partie  dieses  Sandes ,  die  vom  Bergamte  eingesendet  wor- 
den war.  Eine  genaue  Untersuchung  desselben  wurde  nun 
vorgenommsQ.  Die  Probe  auf  Platin  machte  Hr.  Rudolf  Ko- 


iM,Googlc 


petxky  mit  dem  Sicherlro^,  wlhrentl  Patera  eine  Uo- 
terauchaDj^  nach  demselben  saf  DasaemWege  vornahn,  doch 
beides  blieb  ohne  gewünBChten  Erfolg.  Um  das  gediegene 
DickelhJtItjge  Eisen  anßsaRnden,  wurden  die  gröberen  Theile 
des  Sandes  durchsucht,  es  fanden  sich  allerdings  Stücke 
metallischen  Eisens,  doch  der  Form  nach,  die  sie  besilsco 
und  die  man  trotz  der  vorgeschrittenen  Oxydation  noch  er- 
kennen kann,  mass  man  sie  für  Produete  des  menschlich«! 
Gewerbfteisses  ansehen;  sie  wurden  auf  Nickel  geprfift,  doch 
gab  nach  Entfernung  des  Eisens  durch  kohlensaure  Bar^l- 
erdet  Ammoniameulfhydrat  in  der  sbfiltrirten  LdsuDg  keinen 
schwarzen  Niederschlag,  was  auf  die  Abwesenheit  des  Ni- 
ckels in  dem  Eisen  mit  vollkommener  Sicherheit  schliessen 
Iftssl.  Eben  so  wenig  konnte  in  den  mit  dem  Hagnet  ans 
der  Masse  ausgexogcnen  Körnern  eine  Spur  Nickel  aufge- 
funden werden.  Bei  den  Untersuchungen  fanden  sieh  in 
diesem  Sande  zwei  Körner  von  metallischem  Blei.  Es 
scheint  aus  diesen  Untersuchungen  hervorzugehen,  dass  der 
OlAbpianer  Sand  eine  verschiedene  Beschaffenheit  besitse, 
je  nachdem  er  von  verschiedenen  Puncten  gesammelt  wur- 
de, und  sind  auch  diese  Versuche  von  ungfinstigem  Erfolge 
gewesen ,  so  sehen  wir  mit  um  so  grösserem  Interesse  den 
ferneren  Arbeiten  der  Herren  Bor  and  Molnär  entgegen. 
In  dem  Sande,  der  ans  Körnern  vor  Butil,  Ilmenit,  Zirken, 
Kyanit  u.  s.  w.  besteht,  bemerkte  Bergrath  Haidinger  vor 
ISngeren  Jahren  eigenthflmliche  kleine  Geschiebe,  und  fand 
selbst  einen  Krystall  einer  neuen  Mineralspectes.  Diese  Kri- 
stalle sind  höchst  selten  wohlerhalten ;  sie  gehören  in  das 
augilische  Kryslallsystem  und  erinnern  im  Habitus  an 
die  des  Monazits ,  häufiger  erscheinen  kleine  Geschiebe 
von  röthlichbranner  Farbe,  Fettglanz  im  splittrigem  Bru- 
che. Harte  s6:0  — 6:5  Oewicht=4.0  —k.l.  AucfaBreit- 
haupt  envihnt dieser  Körper  in  seiner„Voll8tlndif;en  Cha- 
raderistik."  Es  ist  nun  nothwendig  der  unzweifelhaft  neuen 
Species ,  deren  chemische  Untersuchung  schon  seit  einiger 
Zeit  von  Hrn.  Geneal-,  Land-  und  Haupt- Mfinzprobirer  A. 
Löwe  begonnen  wurde^  einen  Namen  zu  geben.  Gewiss 
wird  der  Name  Par/scliin  den  Beifall  aller  Mineralogen 
und  insbesondere  niler  vaterUndJscben  Forscher  vereinigen, 
den  wir  zur  Bezeichnung  derselben  vorachtagen. 
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SchlioMlich  theilte  Paten  eioen  Brief  de*  Hrn.  Dr. 
Bou^  Bit,  den  H^.  Franz  Ritter  v.  Haner  von  selben 
erhielt,  und  worin  derselbe  eine  ZosimoienstellaDg  der  li- 
lerariMhen  Nachweise  über  das  Vorkommen  von  j^ßdtege- 
■em  Bisen  auf  der  Erde  gibt.  Dr.  B  o  a  e  spricht  sich  in 
diesem  Sehreiben  Aber  die  driagende  Noihwendigkeit  aus , 
derlei  Zassrnmenstellnngen  für  alle  Zweige  der  Wissen- 
Bcbaften  so  besiteen,  sie  seyen  der  Haoplscblässel  za  wei- 
teren Eatdecknsgen,  der  anf  keinem  anderen  Wege  gefun- 
den werden  kann .  da  die  wichtigsten  wissenschaftlichen 
Arbeiten  in  der  bSndereichen  Journalistik  vergraben  lie- 
gen, wihrend  oft  die  ärgsten  Irrthümer  in  den  wissen- 
scksftlichen  Lehr-  und  Handbäehera  fort  und  fort  abgedruckt 
werden.  Er  sey  mit  Verfertigung  einer  derariigen  Arbeit 
besehiftigt  und  es  sey  ihm  daran  gelegen,  die  verehrte  Ge- 
sellsehsft  von  der  Nützlichkeit  seines  Unternehmens  zu  über- 
zeugen, ds  ihm  vielleicht  einmal  durch  sie  die  Herausgabe 
des  Ganzen  oder  eines  Theiles  desselben  erleichtert  wer- 
den könnte.  Bis  dahin  wollte  er  immer  bereit  seya,  jedem 
Naturforscher  mit  der  grössten  Zuvorkommenheit  alle  ihm 
mögliehe  Auskunft  über  einselne  Gegenstände  zu  geben. 
Hr.  Patera  bereitet  über  seine  Arbeilen  eine  ausrabrli- 
chere  Mittbeilong  vor,  welcher  Hrn.  Dr.  Bou^'s  Literatur- 
verzeicbniss  beigefügt  werden  soll. 

.  Hr.  Profeasor  Dr.  N  e  n  d  t  v  i  c  h  bemerkte ,  dass  nach 
dem  gegenwärtigen  Stande  der  Frage  man  nun  wohl  Hrn. 
Uelodr's  Detailberichte  abwarten  müsse,  nm  einen  siche> 
ren  Sehluss  ziehen  zu  können.  Er  habe  sich  bereits  um 
eine  Mittheiinng  derselben  an  ihn  gewendet  und  ihn  auch 
ersueht,  etwas  von  dem  aufgefundenen  Eisen  und  Platin 
einzusenden. 

Hr.  Dr.  Weiss  aus  Ungarn  maehte  einige  Mitlheilua- 
gen  bezüglich  der  quantitativen  Blutverh&ltnisse  im  thieri- 
schen  ürgauismus.  Nachdem  er  die  früheren  von  Ualler, 
Herbst,  Valentin,  Vogel  und  Dumas  empfohlenen 
Melhoden  kritiscii  beleuchtet  uud  das  äusserst  Schwankende 
unserer  bisherigen  Kenntniss  nachgewiesen,  setzte  er  die 
vou  ihm  entdeckte  Untersuchungsweise  auseinander,  wel- 
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ehe  darin  besteht,  dass  er  einem  beliebigen  Thiere  etwas 
BInt  entzieht ,  nm  dessen  procentischeii  Eisengehalt  £n  be- 
stimmen, dttraaf  das  ganze  Tbier  einXsehert  and  ans  den 
Eiaengahalte  der  Gesammtasche  die  Blntmenge  des  Thierea 
berechnet  Die  beiden  zu  erhebenden  Einwftnde ,  dass  aus- 
ser dem  Blute  auch  noch  andere  thierisehe  Materien  eisen- 
hfiltig  sind,  sowie  dass  der  Eisengehalt  der  entBOgenoi 
Bliitportien  insofern  nicht  als  ganz  sichere  Basis  der  Berech- 
nung dienen  kann ,  als  seine  Menge  in  den  verschiedenen 
Geissen  variirt ,  widerlegte  er  durch  die  genaueste  Schft- 
tzong  der  hier  in  Betracht  kommenden  Momente.  Weiss 
hofft  demnach,  dass  die  von  ihm  zn  gewinnenden  Resultate 
weit  exacler  seyri  werden-  als  diejenigen ,  die  wir  bisher  be- 
sitzen. Ein  weiterer  Vorzog  seiner  Methode  besteht  darin, 
dass  sie  erstens  nicht  nur  beiThieren,  sondern  auch  beim 
Menschen^  und  zweitens  nicht  allein  zur  Bestimmung  der 
gesammten  Blutmenge^  sondern  zugleich  Jener  der  einzelnen 
Organe  Anwendung  findet.  Schliesslich  spricht  Weiss  im 
Namen  derWissenschaFt  seinen  tiefsten  Uank  dem  Freiherm 
V.  Rothschild  ans  ffir  die  preiswärdige  Hunifieenx,  mit 
welcher  derselbe  die  nicht  nnbedeutenden  Mittel  zur  Aas- 
ffihrnog  dieser  I&t  die  Theorie  und  Praxis  der  Heilkunde  so 
wichtigen  Tersuehsreihen  bewilliget  hat. 

Hr.  V.  Morlot  theilte  folgende  Notizen  mit,  die  ervoa 
Hrn.  Degoufl^e  Ober  die   artesischen  Bronnen   in   ' 
Venedig  erhalten  hatte. 

Im  Jahre  t8i4  unle  rsuehte  Hr.  D  eg  o  o  s  ie  die  Gegend 
nördlich  und  westlich  von  Venedig  bis  an  den  Fnss  der  Al- 
pen und  erkannte  drei  grosse  Zonen  von  Geröll ,  Sand  und 
Grus  (Älteres  Diluvium)  ^  welche  an  vielen  Puncten  einen 
Theil  des  Flusswassers  aufnehmen  und  dabei  im  Allgemei- 
nen hinten  bei  ihrem  Anfang  sich  mSchliger  zeigleu  als  wei- 
fer vorne  gegen  das  Meer.  Die  höchste  von  diesen  Dilnvial- 
bildungen  liegt  160  bis  190  Wienerfuss  über  dem  Meer  und 
erstreckt  sich  vomGard4seebis  unterhalb  Verona.  Diezweile 
80—100  Fuss  fiber  dem  Meer  zieht  sich  von  denSAmpfen  von 
Verona  bis  in  die  Gegend  von  Belhino  und  Conegliano.  Die 
dritte  eadlicfa,  49-56  Fnss  fiber  dem  Meere,  beginn!  an- 
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terhalb  Treviso  nnd  endet  gefce»  Latisana.  Hr.  Oegousäe 
stadirte  die  hydrofrHphischen  Aaraahmen  des  admtiaeheii 
Meeres  and  fand ,  dass  diese  Tiefen  längs  den  Urem  keine 
125  Pnsa  erreichen ,  und  dass  man  erst  in  12  deutschen  Mei- 
len Entfernnng  vom -Lande  eine  Höhe  von  160  Fuss  erhalten 
kfinne.  Et  sehloss  daher,  dass  der  Alliivialgrund,  auf  wel- 
chem Venedig  erbaut  ist,  abwechselnd  aus  Ifaonigen  uder 
wasserdichten  and  sandigen  oder  wasserführenden  Schichten 
Küsammengesetzt  sey,  aad  daas  das  süsse  W^asser,  wel- 
ches diese  letzteren  fahren,  erst  in  grösserer  Entfernung 
sich  ins  Meer  ergiessen  könne.  Daranf  hin  erbot  sich  Hr. 
Degonsöe  es  auf  eigene  Kosten  und  Rieico  zu  anlemeh- 
men,  innerhalb  drei  Jahren  eine  über  den  Boden  hervorsprin- 
gende Wassermenge  von  56,800  Wiener  Kuhikfiiss  zu  liefern. 
Davon  sollte  l'i,200  Kubikfnss  zar  Speisung  der  154  öffentli- 
chen Cisternen  verwendet  werden,  w&hrend  Hr.  Degou- 
sie  die  42,600  übrigen  den  Privatleuten  verkaufen  dürfte, 
and  zwar  zu  einem  niedrigeren  Preis  als  das  Wasser  bisher 
galt,  aber  bei  Entrichtung  eines  Zehends  von  allen  Verkäu- 
fen an  den  Magistrat,  der  seinerseits  für  die  gelieferten 
14,200  Kukikfuss  wfthrend  40  Jahreu  9  Zehntel  von  der 
Summe  bezahlen  sollte,  die  bisher  für  Herbeischaffung  von 
einem  Sechstel  der  nun  gelieferten  Wasaermenge  veraus- 
gabt warde  nnd  Hrn.  Degouaäe  das  ansscbiiesaende  Pri- 
vilegiam  einrftnmen  sollte,  die  Wasserleitungen  in  der  Stadt 
anzulegen.  Nach  Ablaof  der  stipulirten  Dauer  von  40  Jahren 
sollten  alle  Brunnen  und  Werke  ohne  irgend  eine  weitere 
Vergütung  der  Stadt  als  Eigenthum  zufallen.  Im  Jahrel844 
wurde  der  Contract  mit  dem  Magistrat  abgeschlossen;  schon 
im  Jahre  1846  war  er  von  den  höchsten  Staatsbehörden  rati- 
IScirt,  so  dass  die  Arbeiten  am  1.  August  1840  anfangen 
konnten.  Sieben  Bohrungen  wurden  angefangen ,  wovon  4 
fertig  sind  und  3  noch  im  Betriebe  stehen.  Die  laufenden 
Brunnen  sind: 

I.  Pia%%a  San  Paolo.  Seine  Tiefe  ist  SOI',  von  der 
Oberfläche  des  Bodens  gibt  er  9W,  Kubikfass  Wasser  in  der 
Hinute,  jetzt  läuft  er  aus  in  einer  Höhe  von  6'  4"  über 
dem  Pflaster  und  gibt  da  4'/.  Kubikfuss  Wasse^  in  der  Hi- 
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Bute.  Seiae  totale  Steigkraft  betragt  19-22'  Aber  der  Mee- 
resfljiche. 

2.  San  Leonardo.  Tiefe  196',  Wassennenge  am  Bo- 
den  10'/,  Knbikfnfis,  aber  in  7'  AnaflasshShe  blos  noeb  S 
Kubikfusa  in  der  Minnte. 

8>  Piazna  Santa  Margarila.  Tiefe  218' ,  Wassermeage 
am  Bftden  6'/,  KabikrnaB,  in  5'  AusflnuhShe  nnr  noch  8'/^ 
Kabikfnsa  in  der  Hinute. 

4.  JSan  Fratmaeo  detUt  Vigna-  Tiefe  S0&'.  Waaser. 
nenge  and  Steigkraft  sind  noch  nicht  gemeaaen. 

Die  Bohrungen,  welche  noch  im  Betriebe  aind ,  befin- 
den sich; 

1.  Pia*»a  Santa  Maria  Formoaa.  Die  aoffinglidie  Bohr- 
weite betrug  lö",  mehrere  wasaerffibrende  Fliehen  worden 
durchsnnken,  diejenige  von  ISO'  Tiefe  lief  achon  eu  Tage 
aus,  da  man  aber  eine  gröasere  Sieigkraft  so  erlangen 
wanscbte^  so  wurden  die  Kufliessenden  Waaaer  darch  ein- 
gelaasene  Rfihren  abgesperrt  und  die  Bohrang  in  die  Tiefe 
furlgeaetBt;  jetzt  hat  sie  achon  &4'2'  erreicht  Die  Beweg- 
lichkeit and  Flüssigkeit  dea  durchsnnkenen  Sandes  bietet 
die  grfissten  Schwierigkeiten  dar. 

2.  Piazza  San  Stefano.  Die  Tiefe  ist  gehenwftrtig  31S'. 
Bei  173'  befindet  sieb  eine  iotermittirende  WasaerflSehe,  die 
zeitweiae  reichlich  und  heftig  anaflieaat,  um  nachher  einige 
Tage  ganz  anazubleiben.  Wenn  sie  fliesst,  so  entwickelt 
sie  eine  groaae  Menge  von  brennbarem  Kohlenwasseratttf 
und  wirft  viel  Lehm  und  Sand  aus. 

3.  Piazza  Sanli  Apoatoli.  Gegenwärtig  in  einer  Tiefe 
von  255'  und  in  Wechsellageningen  von  Sand  und  Thon. 
Von  der  Tiefe  von  220'  au  wird  er  mit  der  Sonde  und  der 
Druckpumpe  sehr  achnell  und  leicht  weiter  gebohrt. 

Hr.  Degous^e  hat  einen  geologischen  Durchacbnitt 
der  7  Bohrungen  dem  Gelehrlencongreaa  in  Venedig  aber- 
geben;  dss  Blatt  soll  [itfaograpbirt  werden.  Aas  dem  Ge- 
sagten geht  die  Natur  des  dnrchsnnkenen  Grundes  hervor, 
ea  sind,  wie  es  Hr.  Degona^e  so  richtig  und  sicher  vor- 
hergesehen hatte,  Abwechslungen  von  Sand  ond  ThoB  mit 
Schalen  votadriatischen  Muscheln  und  mit  gebrionteo  Hols- 
trttmnern.  Die  ganse  Tiefe  der  Formalion  schXtet  Hr.  De- 
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gonsäe  anf  mehr  «U  1000'  and  die  Neigang  dor  Sekieh- 
tea  aaf  IV,  pro  nille.  Du  KefalenwasserstolfgnB  entwickell 
sich  besonders ,  weno  dss  Wasser  anfingt  xn  laufen ;  die* 
ees  ist  erst  trübe  und  weniger  reichlich ,  vermehrt  und  Ma- 
tert  sich  nach  und  nach  bei  Abnahme  des  üases,  so  dass 
es  nach  einigen  Monaten  vollkommen  klar,  gernch  and  ge- 
schmacklos Iftuß.  Die  Tiere  des  steigenden  Waasers  ist 
verschieden,  allein  Hr.  Degons^e  ist  fiberzeagt,  dass 
mao  überall  in  den  Lagaoen  Springqnellen  erbohren  kann 
mit  mehr  «der  weniger  Kosten.  Die  Hauptechwierif^eit 
verursacht  das  Heran  terlreiben  der  AuaröUerungsröfaren 
darcb  die  beweglichen  und  flüssigen  Sandmasaen.  Der  Fall- 
boek  bleibt  hier  ohne  Wirknng  und  es  war  nnr  durch  An- 
wendung starker  aber  langsam  wirkender  Dnickschranben 
mdglich,  dass  man  das  Hinderniss  überwinden  konnte. 

Hr.  V.  Horlot  bemerkte,  daasj  ganz  abgesehen  von 
ihrem  groaa«a  technischen  und  industriellen  Werth  die  Re- 
aaltate  Hrn.  Degous^e's  einen  sehr  wichtigen  Beitrag 
mr  Keantniss  des  Dilavinns  liefern  und  wieder  einmal  der 
Geologie,  die  im  Gebiete  des  Meeres  selbst  reichliehe 
SpriDgqaelleo  hervorzornfen  wisse ,  einen  Trinmph  ermn- 
gen  haben. 

Hr.  V*  M  0  r  1 0 1  glaubte  noch  darauf  aufmerksam  eu  ma- 
eheQ ,  dass  Hr.  Degons^e,  den  er  schon  früher  in  Frank- 
reich als  einen  tüchtigen  Ingenieur  hatte  kennen  gelernt,  ein 
sehr  hfibsches  Werk  über  die  artesische  Brunnenbohrung  in 
einem  Octavband  mit  einem  Band  trefflicher  Ahbildangen  so 
eben  herausgegeben  habe  *). 

Hr.  C.  Runler,  Cnstoa-Adjunct  am  k.  k.  Hofminn-a- 
liencahinete ,  legte  einen  Gasmesser  nach  der  C'onstruc- 
tion  des  Hrn.  Themas  Edge  zur  Ansieht  vor,  und  erklärte 
dessen  innere  Einrichtung  durch  zu  diesem  Behofe  beson- 
ders entworfene  Zeichnungen  und  Modelle.  Es  geht  ans 
der  Ansicht  des  Wesens  dieses  Gasometers  unzweifelhaft 
hervor ,  daaa  deraelhe  das  volle  Verlrauen  des  Consnmenten 

*)    Dtgoa»it   Gaidt  da  tomltar  «u  trmt4  tMvrtti^am  at  prtOi^a 
äa  »andag:  Pari»  1847. 
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hiDMchtlieb  aeioer  Angaben  verdiene,  aobald  der  labalt  der 
«einen  Hauplbe&tandtheil  bildenden  Trommel  richtig  be- 
stimmt iel. 


2.  VersamDuliiDg,  am  10.  December. 

Oeaterr.  Blliler  fOr  Uteritur  and  KuDit  vom  SO.  Dcctmber  1817. 

Hr.  Dr.  A.  Boui  machte  folgende  MÜtheilung  fiber 
die  Nommniiten- Ablagerungen; 

„Die  Annahme,  dass  die  Nnmmnliten-Schichten 
tertiSr  und  eoeen  sind,  scheint  mir  sehr  viele  dunkle 
Seiten  der  Lagerungsgeognosie  anfzukliren.  Da  gegen 
mein  Erwarten  Hr.  v.  Morlot  nichts  Allgemeines  daraber 
vortragen  will,  so  bin  ich  so  frei,  meine  Bemerknngen 
darfiber  za  wagen  ^  obgleich  ich  ihn  als  Jünger  nnd  wördiger 
seine  allgemeinen  Ansichten  gerne  hätte  entwickeln  sehen. 
In  einer  Wissenschaft ,  wie  die  Geognoste ,  mässeD 
SItere  Lente,  Gelehrte,  die  zum  Reisen  za  gebrechlich  ge- 
worden sind,  dnrch  die  frische  Jugend  sich  belehren  lassen, 
nnd  nicht  sich  in  ehemalige  Systeme  versteinern. 

Anffallend  ist  es  1.,  dass,  wenn  Hm.  v.  Morlot's 
Classification  die  einzig  richtige  ist,  das  Nommulitenge- 
schlecht  wahrscheialich  nur  im  Eocen  vorkommen  wUrie, 
ungefftbr  so  wie  die  Rudisten  die  Kreidezeit  einzig  und  allein 
charaklerisiren.  Ewald's  Aeusserung  fiber  drei  Nummuli- 
ten-Ablagemngen  (Berichte,  Ortober  1847,  8.  312)  wSre 
der  bauptsSchlichste  Gmnd  meines  Zweifels.  Sind  Ewald's 
Nnmmujiten  mit  Hippuriten  bei  Gsp  meine  mechanische 
Vermengung  gleichen  Inhalts^  Sind  Ewald's  Miocen- 
Jfommoliten  nur  Lenticularien,  die  einige  Zoologen  zu  den 
Nummuliten  rechnen  ?  Das  sind  die  Fragen. 

2.  Würde  der  Nummulilen-tirobkalk  sammt  dem  Pisoli- 
thenkalk  von  Paris  und  dem  Maestricher  Kalksicine  eine 
ungemeine  Wichtigkeit  gewinnen ,  denn  dieses  Gebilde 
wtlrde  die  Kreide  mit  dem  Hiocen  innigst  verbinden,  nnd 
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aatt  diese  Weiae  den  leerea  Plats  aDsfaileD,  den  die  Geolo- 
gen sich  bis  jezt  zu  oft  Kffiscben  Kreide  undTertiir  gedacht 
haben ;  weil  hie  ond  da  das  Tertiftre  auf  der  Kreide  in  an- 
gleichförmiger  Lagerung  gefunden  wird.  Da  aber  viele  an- 
dere Gebilde  diese  dareh  Hebungen  und  andere  Ursachen 
hervorgebrachte  Anomalie  hie  und  da  auch  (heilen,  während 
sie  doch  anderswo  gleichförmig  gelagert  sind  und  in  einan- 
der fibergehen,  so  würde  dasselbe  doppelte  Verhältniss  mit 
ansern  NummnliteDsctaichten  und  der  Kreide  eintreten.  Man 
wfire  dann  berechtigt  zu  sagen,  dass  alle  neptonischen  Ge  - 
birgBscbicbten  und  Massen  von  den  untersten  bis  zu  den  ober- 
sten in  einander  und  selbst  oft  in  steter  gleichfSriniger  Lager 
rang  flbergehen. 

3.  Viele  schöne  Theorien  iiber  das  Ausfällen  der  ver- 
schiedenen lertilreo  Becken  hfttte  man  sich  durch  diese  An- 
nahme ersparen  können,  denn  von  nun  an  hätten  fast  alle 
groaue  Becken  mehr  oder  weniger  ihr  Boceu  so  wie  ihr  Mie- 
ten nndPliocen,  nur  dass  oft  das  Eocen  zerstückelt,  geho- 
ben ,  verworfen  oder  seihst  überstürzt  am  Fusae  der  Ketten 
oder  auf  ihre  Gipfeln  gerathen  wäre,  wie  z.  8.  an  der 
Wand,  in  der  Abtensu,  in  den  Gebirgen  südlich  von  der 
Gosau  n-  s.  w. 

4.  Durch  diese  neue  Ansicht  würde  sich  auch  erkifiren, 
vrarnm  die  grossen  lertiüren  Becken  am  Fusse  hoher  Ketten 
die  Nnmmulilenschicbten  nur  von  einer  Seite  eniballeo,  da 
die  Hebung  nur  von  dieser  Seite  geschehen  ist,  und  natürli- 
cherweise nur  jüngere  Tertiärschichten  weiter  von  den  Ber- 
gen in  dem  terlifiren  Becken  zum  Vorscheine  kommen  kön- 
nen. Als  Beispiele  kann  man  beide  Seiten  der  Alpen,  der 
Pyrenäen,  der  wallachischen  Kette,  des  Ksukasns,  des 
Taurus,  der  Gebirge  zwischen  Persien  und  Uesopotamieu, 
der  Kreidegebirge  von  Beludscbistan ,  des  Solimsnsgebirges 
in  Afghanistan,  die  westliehe  Seite  der  grossen  Central- 
kette  der  westlichen  Türkei,  so  wie  gewisse  spanische  Be- 
cken, wie  die  von  Granada,  Alhama  o.  a.  w.  anführen. 

Im  Vorübergehen  gesagt ,  finden  wir  hier  Lagerangs- 
Verhältntsse,  die  uns  über  anbekannte  Gegenden  a  priori 
die  wahrscheinlichsten  Schlüsse  geben-  Da  wir  z.  B.  Nummu- 
iiten  am  Bimalaya  nnd  Hindnknscb  kennen,  so  wird  es  nadi 
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unseren  Alpen  nod  leriiären  AlpeDbeeken  hJklMt  wabr- 
scheinlich ,  dass  die  t«rtiAren  Becken  des  Ouige*  nsd  IndM 
aar  Miocea  und  Pliocen  enthalten.  Auch  in  den  üichen 
Land  von  China  wird  nichts  Anderes  seyn,  denn  das  nnm- 
nulitenreiche  Eocen  seheint  anch  da  schon  in  beben  Gebirge 
aber  die  FlÖtzkalke  nnd  krystaltiniacben  Schichten  erhüben 
worden  ko  seyn. 

5.  Man  wfirde  verstehen,  wie  es  m6;|;)ich  ist,  das«  be- 
nachbarte Kreidekelteo  sich  mancbnal  die  eine  durch  die 
Menge  der  Nummniilen  und  die  andere  durch  ihren  gänzli- 
chen Mangel  auszeichnen.  Wie  war  ich  z.  B.  erataont  von 
dem  nummniitenreicben  Albanien  zun  Balkan  oder  nach  Ser- 
bien fiberlretend,  in  letzteren  Ländern  nur  Kreide  ohne  Nan- 
muliten  i  aber  mit  Orbitoliten  zu  finden.  Doch  wie  nahe  ist 
nicht  der  kleine  Balkan  von  der  nummnlilenreichen  Kn'nn 
und  dem  Kaukasus!  Ist  aber  Nummulitenkalk  und  Mergel 
eocen,  so  wird  es  ganz  deutlich,  warum  man  das  Eocen  nur 
sehr  weit  vom  Balkan  suchen  naas ,  da  weisse  Belemniteo- 
kreide  Über  dem  untersten  Kreidesyslene  Bnigarienn  Ebene 
theilweise  ansffillt.  Anf  der  andern  Seite  würde  dasNufluin- 
liten-Boceo  in  Albanien  Rodistenkreide  bedecken  oder  zwi- 
schen Kreidebergen  liegen.  Die  Grenzen  dieses  Eocens  ge- 
gen Osten  werden  durch  die  grosse  Pindoskette  in  Gpirns 
und  durch  die  Kreideberge  des  Myrditslandes  in  Nordal* 
banien  gebildet.  In  der  Herzegovin«  erstreckt  sich  diese* 
Eocen  bis  znr  hoben  Kreide-Dalomitkette  ^  die  von  Kon 
bioler  Galzko  und  Cogritza  bis  oberhalbLivno  sich  ausdehnt. 
Es  bildet  viele  Hochebenen  sowohl  in  der  südästlicben  Her- 
zegovioa  als  in  dem  nachbarlichen  nördlichen  Montenegro, 
fiberall  zeichnet  es  sieb  wie  in  Istrien  durch  die  langgezoge- 
nen manerförmigen  Gestalten  der  aus  dem  Mergel  heraasgtt- 
ckenden  hSrtcren  Kslkfelsen  aus. 

6.  Die  Angabe  von  Nummulitenkalk  mit  Hippuritenfrag- 
menten  in  den  PyrenSen,  den  Alpen,  in  Istrien  (nach  Hm. 
Partsch  in  Dalmatien  und  GrieclienUiid') ,  so  wie  in  den 
terfifiren  Becken  von  Ipek  und  Prisren  wird  erkISrbar  und 
natürlich,  da  das  Eocen  in  Jenen  Gegenden  Rodistenkreide 
bedeckt.  Manchmsl  ist  es  wohl  mfiglicfa  gewesen,  dass  man 
grosse  Aastenibrucfastfieke  mit  denjenigen  derBodisteo  ver- 
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wt>ch»ell  bAt.  Anf  der  «iiilern  Seite  «ieht  man  leicht  ein,  war- 
um mHii  bei  Pest  und  Gabar  Kwigchen  Elbassan  snd  Tirana 
(Nicder-Albttttien)  den  WienerTesel  über  dem  iVammuIileD- 
Eocen  findet  und  warum  diese  beiden  Gebilde  gleicbrörmie 

KUKainmenliilngen. 


i.  AUnvium.  S.  RIbiuv  Tefel. 

a.  LefthkkaUt.    Quarsigea  Congio-  S.  Nonmulilenacbicblen. 

inerat,  7.  Thonroergel. 

3.  Ttgel  8.  Nnrnmiültenluilk. 

4.  Schichte  mit  Cardtuiit  dlluvium  9.  Thonm ergeh 
und  Cerithlum  pictiim. 

G.  Berg  Gibar  in  Nordaibanien. 

E.  BIlKiMiin.  T.  Tirana. 

Wir  hatten  ans,  Hr.  Viquesnel  ond  ich  ,  den  schönen 
Durchschnitt  des  GnbAr  gnr  nicht  erklären  können,  wo  man 
(foch  nur  aufeinander  eine  Art  pHocenes  Kieselconglomerat 
über  dem  Tegel  und  dem  mit  blauem  Tegelmergel  abvvech- 
8e)nden  Nummulitenkalke  sieht.  Der  obere  Tegel  enthält 
selbst  wie  iiier  bei  uns  eine  Schichte  von  Ceri/hium  ptelum^ 
Cardmm  »imulani  CPartfch.)^  Neritina  Monlalemberti 
n.  s.  w.,  kurz  eine  Schichte  wie  bei  HcUhs.  (8.  meine  Tur- 
gule.  Bd.  1  S.  397.)  Bei  Ofen  hat  man  sehr  ähnliche  Ver- 
bSIInisse,  nSmltch  oberen  Grobkalk  sammt  Sand  über  Wie- 
ner Tegel  und  Nummulitenkalk  und  Sandstein  (Johannis- 
berg)  in  j^eneigten  Schichten. 

7.  Man  wird  nicht  mehr  erstaunen  über  die  Vermengung 
einiger  Kreidepetrefaclen  mit  den  gewöhnlichen  Eocenver- 
stetnerungen^  wie  Dofrenoy,  Leymerie,  d'Archiac 
u.  s.  w,  es  hinlänglich  bewiesen  haben.  Wenn  diese  Verstei- 
nerungen theilweise  wie  die  Hippurilen  eingeschwemmtseyn 
mögen,  so  kann  man  wohl  zugeben,  dass  einige  andere 
zerbrechlichere  noch  in  der  Eocen7.eit  gelebt  und  mit  den 
Molsseenmuscheln  in  den  Kalk-  und  Hergelablagerungen 
vergraben  wurden.  Wenn  einige  Paläontologen  wie  d'ür- 
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bigny  S*"  keine  Kreidepetrefaclen  den  Eocen  zageben  wol' 
len,  60  verstosaen  sie  gegen  die  Natur  selbst,  denn  zwiacbeo 
allen  Fonnationen  findet  man  übnliche  Vcrmengongen  an 
den  Grenzen  von  zwei  der  sechs  grossen  geologischen  Pe- 
rioden f  obgleich  ein  Augenblick  für  jede  gekommen  zn 
sej'D  Bcheint,  wo  eine  solche  Vermengung  gänzlich  aufhört« 

8.  Zu  unserem  Eocen  gehören  dann  gewiss  die  reichen 
FiHChablagerungen  unter  dem  alten  Schlosse  von  Uschim 
südlich  von  Lesch  oder  Alessio  in  Ober-Albanien,  so  wie 
die  auf  dem  recliteo  Dfer  der  Vojutza  gegenüber  von  Car- 
bonaro  bei  Aviona  in  Mittel-Albanien.  Veberhaupt  die  ganze 
niedere  Seekette  von  Durazzo  bis  Alessio  wird  grössteo- 
theils  zum  Eocen  gehSren. 

9.  Wenn  die  Steinkohlen  Istriens  und  DalmatieDS  'zom 
Nommulileokalke  geliöreo ,  so  ist  es  auch  der  Fall  mit  dem 
Asphalt  von  Carbocaro  bei  Aviona  und  nach  Hrn.  Partsch 
auch  mit  demjenigen  von  Vergoraz  in  Dalmatien.  Nur  Hu- 
scheln und  keine  oder  höchst  wenige  Pflanzenlheile  würden 
diese  Ablugerungen  begleiten.  Ainsworth's  vermeintli- 
che kohlenführende  Kreideschichten  im  südlichen  Kurdistan 
bei  Kerkuk  und  Suleimanich  werden  auch  hierher  gehören. 
(S.  Astyria  S-  2530 

10.  Wenn  man  die  ganze  bis  Jetzt  bekannte  Ausdeh- 
nung des  nummnlitifichen  Eocen  von  Süd-England,  von 
Paris  und  Belgien  bis  zum  Himalaja  und  selbst  vielleicht 
über  einigen  der  groseen  indischen  Inseln  wie  Java  bis  zum 
nordwesllichen  Australien  zusammenTasst^  so  bemerkt  man 
unwillkürlich,  dass  die  nördliche  Grenze  der  Ueberblcibsel 
von  diesen  zahllosen  ForuminifereD  sich  mehr  und  mehr  ge- 
gen Süden  benkl,  je  weiter  man  sieb  vom  atlantischen 
Meere  entfernt  und  in  die  Festländer  hineindringt.  So  fin- 
det man  schon  in  den  Karpalhen  ihre  Grenze  tiefer  gegen 
Süden  als  in  England  und  in  Belgien ,  namentlich  nördlich 
der  Tatra  bei  Koscieliszko.  Dann  weiter  gegen  Osten  in 
der  Krimm  und  dem  südlichen  Kaukasus  ^  weiter  noch  im 
südlichen  Hindukusch  und  Himalaya,  so  wie  wahrscheinlich 
auch  in  den  reichen  Hochebenen  der  chinesischen  Tartarei 
und  Tibet;  endlich  im  indischen  Archipelagus  und  vielleicht 
in  Australien.  —  Da  die  Linie  der  gleichen  mittleren  Tem- 
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peratiir  sich  mehr  und  mehr  naeh  Süden  zieht  ^  wie  mui 
sich  vom  alUotischen  Meere  enlfernt  und  in  die  FeslISnder 
gegen  Osten  vorrQckt,  so  zeigt  deutlich  diese  merkwürdige 
Thatsache ,  dass  die  VerhSlInisse  zwischen  den  hydrogra- 
phischen und  geognoatischen  Becken  und  die  darana  sich 
ergebenden  Temperatur-  und  Clima-Verhftltniaae  zur  Nud- 
mulitenperiode  den  gegenwirligeu  ziemlich  ähnlich  waren , 
was  man  nur  aus  den  lertifiren  Zeiten  zu  erwarten  sich  be- 
rechtigt fühlt.  Dasfl  Nnmmuliten  in  den  zwei  Amerika  feh- 
len, dürfen  wir  sehr  bezweifeln,  da  die  Kreide  ausgedehnte 
Länderslrecken  in  jener  Welt  bildet  *3* 

Wenn  einerseits  alle  diese  Bemerkuugen  die  Nummuli- 
tenschichten  als  Eocen  bestimmen,  ao  thun  es  auch  ande- 
resseils.  die  Versteinernngen.  Wenn  es  Kreidenummnliten 
und  Eocennummulilea  gfibe,  ao  mtiaaten  wir  wenigstens  ver- 
achiedeneGattungen  in  jenen  zwei  durch  einen  sehr  langen 
Zeitraum  getrennten  Formationen  finden.  Ohne  aus  meiner 
Bibliothek  zu  gehen,  kann  ich  im  Gegentheil  beweisen ^ 
dass  dieselben  Nnmmuliten  allen  den  besprochenen  Gebilden 
eigen  Bind  **). 

Jm  Pariser  Becken  beschreibt  Lamark  NummuHte* 
laemgaia,   globularia,    »eabra,    eomplanala  nod    Bron- 

*)  Die  In  Alabama  cttirten  NutnnKdlteu  sind  Orbltollten.  C-^mtr.  Joarn. 
of  te.  18*7.  M.  11.) 
**J  Ueberhsupt  «oJlte  man  SILare  Werk«  nicht  bei  Seite  hfen ,  denn  oft 
eabtalteu  ale  Thataachen,  die  ala  neue  EntdeckaDgeii  In  der  Welt 
noch  tifllch  heraaagegebeu  werden.  So  z.  B.  hätte  raan  achon  vor 
fast  SO  Jalireo  durch  ßartallDi'a  Abhandlung  Aber  den  toacanl- 
achen  Haclgno  nnd  eelne  Abhandlungen  von  Fucoiden  wlMea  kflanen, 
das*  der  Maclgno  mit  dem  Wiener  Sandstein  tina  Ist,  und  docb  bat 
man  daraui  Grauwaeke ,  bunten  Sandstein  u.  a.  w.  gemacht.  (_/1tli 
tkW  ^ecad.  di  Süna  IBOO.  V.  8.  a  221  Taf.  B— 10.>  Durch  die  Ab- 
bildungen äea  wBCkern  Gueltard  bitte  man  aehon  In  1783  oder 
treulgstena  eplter  ersehen  kennen ,  daaa  Im  Dauphin^  auch  Wiener 
Sandatein  alch  Gndeti  denn  er  bildet  die  characterla Ilachen  Fucoiden 
ab,  indeiD  er  uiglelch  die  Fucoiden  dea  burgundlscben  Ltas  uns  dar- 
stellt. 1,/Uem.  rar  diffär.  pari,  tiei  Se.  Hut.  aal.  et  g.  178S.  B.  S, 
S.  310— 301,  Taf.  a  und  4.)  Doch  hat  Hr.  AdolF  Brongnlart  fQr 
gut  gefunden,  dJeae  ThatsNchen  über  rosille  Fucoiden  In  seinem  Werke 
nber  foaalle  Pflanzfn  gans  sii  abcrscben, 
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Kniart  hat  noch  die  JV.  numitmalit  und  rolundala-  Nun 
Nummuütea  laevigala  von  sehr  verschiedener  Grösse  des 
Pariser  Eocen  hat  als  Syuunyni  1.  Lenticulifea  denariu* 
und  phaciliu»  von  Schlotheim,  die  aus  den  Nummuli- 
tenschicfateii  der  Schweis  und  demKrettaenberg  so  wie  von 
Sonthofen  beratammen.  2.  N.  leniicntaris  uod  cra$sa  von 
SchafhSutl  aus  den  Kressenberger  Thoneisensteinen 
Ausserdem  findet  sich  die  .\.  taectgata  im  datmatioischen 
Nummaliteakalk. 

Sumtaulile»  gtobularia,  eine  kleine  etwas  in  der  Mitte 
erhöhte  Species ,  bat  als  Synoayui  Lenticuliles  mammitla- 
rit  BUS  den  Nchweizer  Nummulüen  und  von  Kressenberg. 

Nummuütei  eomplanata  ans  der  Schweis,  Italien  und 
Albanien,  ist  die  DitcolUet  nummiformit  von  Fortta. 

NummuHlet  nummiformis  hat  als  Synonym  die  JV.  mo- 
neta  (DefranceJ  und  Ti.  rhomboidea  (Schafbäutl), 
und  findet  sich  in  den  NummDlitengebilden  von  Ronca,  von 
I>a)matien ,  Kroatien  und  Islrien. 

M  scabra  kommt  bei  Kressenberg  vor. 

D'Archiac  beschreibt  in  dem  Eocen  von  Biarilz  und 
Mout  Perdu  eine  J\^.  Biarit»ana,  die  als  Synonym  die  .V. 
ataeieus  (Leymerie)  aus  dem  Epicretscä  der  Corbieres 
hat. 

D'Archiac  beschreibt  io  demselben  rranzÖsiBcben 
Eocen  N- rotulariu»  Desh.  aus  der  Krimm,  deren  Synonym 
die  W. globuhit  (Leymerie)  ans  dem  E[ticretace  der  Cor- 
bieres  ist. 

D'Archiac  fand  auch  da  äieN.mUlecaput(Boabic)y 
die  mit  \.  dialang  und  polygifraUu  Detk.  aus  der  Krimm 
sehr  Dahe  verwandt  ist. 

Die  anderen  Gattungen  sind  vorzüglich  1.  die  von  De- 
franee,  namentlich  JV.  coneava  aus  der  Krimm,  Raniondi 
ans  den  Diablerels  and  Mont  perdn,  apitaa  u.  s.  w.  2.  Die 
A'>  eosfata,  punctata  und  scabrmteula  von  Graf  v.  Mün- 
ster Htis  dem  Kressenberg.  3.  Die  A^  elegant  voo  So- 
werby  aus  dem  englischen  Eocen.  4.  Die  y.  anliguua 
(Schloth.)  Si/n.  yitmmiformia  Schafhäutl  aus 
Egyplen. 
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Alle  anderen  Gattungen  sind  Lenlieuälca^  Lyeophria 
oder  selbst  OrbitoHle*-  Was  die  letzten  anbetrifft,  so  ist 
es  ein  Fal)  wie  mit  der  ehemiUigen  Verwechslung  derHip- 
piiriten  mit  Orthocerattten  Cwie  bei  La  Pe;rDuse)  oder  mit 
Pungilen.  Aasaerdem  nannten  Deine  und  de  Saassnre 
die  Kreideorbitoliten  der  Perte  du  lUtooe  Pierrt»  ientitnt- 
Itares. 

Die  Lyeophrit  leiUienlarit  and  FoHJtuti  wirden  von 
d'Orbigny  mit  denNummuIiten  vereinigt,  aber  die  kleinen 
Körper  sollten  geognostisch  sehr  davon  getreust  bleiben^ 
denn  wenn  L.  Faujtun  C^yn.  Numumale  lentienlmre 
des  Fanjas)  in  St.  Petersburg  bei  MSstricht  und  bei  Mi- 
rambean  sieh  findet,  so  scheint  mir  die  L.  lentieularit  dem 
Bfiocen  meistens  eigen  za  seyn. 

Mit  Lentienliten  hat  man  bis  in  unsere  Zeiten  die 
Nammaliten  so  oft  verwechselt,  dass  es  nothwendig  wird, 
manche  Lokaiilftt  wieder  in  Angenscbetn  zu  nebncR'  Die 
Lentienliten  scheinen  mir  in  dem  Pliocen  die  Nummuliten 
des  Eoeens  zu  ersetzen. 

Eine  andere  Thatsache,  die  noch  weiter  das  eoeene 
Alter  der  Nummuliten  beweist,  ist  die  Begleitung  von  ge- 
wissen anderen  Foraininiferen,  die  dem  Pariser  Eoeen  ge- 
mein sind.  So  z.  B.  findet  man  iii  den  Nummulitengestei- 
oen  von  Liptsch  in  (Ingarn  Lenliculite»  vanolaria  und 
rotulata  (Lam.*)  ans  der  Pariiier  Gegend.  Manche  andere 
wie  Atveolina ,  Operculinaii  Calearina  etc.  könnte  man 
noch  aus  dieser  Abtheilung  der  Mollusken  anführen,  und 
dieses  Verhfiltniss  erklärt  sich  weit  besser  dnreh  unsere 
Stellung  der  Nummuliten,  als  wenn  man  annehmen  sollte, 
dass  sie  zur  unteren  Kreide  gehören.  Wenn  man  die  Jour- 
nalistik der  Wissenschaft  durchblftttert,  so  gelangt  man  zu 
einer  Zeit,  wo  Niemand  daran  zweifelte,  dass  die  Nummu- 
liten nur  im  tertifiren  Gebiete  vorkämen,  doch  kannten  die 
meisten  dieser  Geognosten  nicht  die  hohen  Gebirge.  In  die- 
sen letztern  versetzten  Sanssure,  Escher,  Ebel,  bn- 
pin  0.  8.  w.  die  Nammnliten- immer  in  das  Plötzgebilde. 
Lupin  und  Ultinger  woIKcn  sie  gar  mit  den  Bisenooli- 
thcn  des  Jnra  verbinden. 
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Id  seiner  Reise  nach  UngArn  im  Jiihre  18S2  gUoble 
Bendanf,  ein  Th«il  der  Nummolilen  eey  Jura  und  ein 
Theil  terliür.  Dieser  Gelehrte  wird  es  aeyn,  der  mich  am 
meisten  verleitete,  denn  in  meinen  Schriften  sind  diePfum- 
miiiilen  auch  anf  diese  unphilosopbische  Art  getrennt ,  ob- 
gleich es  immer  dieselben  Species  sind.  Murehison  nnd  • 
Sedgwick  trennten  gur  die  Nummuliten  von  Sontbofen, 
sogenannte  Kreidennmmniiten,  von  denjenigen  des  Kres- 
,  senberg,  Tertiürnummaliten.  Hr.  v,  Rost  hörn  führt  irriger- 
weise selbst  silurisehe  Nummnliten  an.  Später  haben  Stn- 
der  and  Escher  die  Nummuliten  als  oberste  Kreidegebilde 
unter  den  Flysch  oder  Fucoidensandslein  gesetzt,  weil 
Mnrchison  und  nnd  Zeuschner  Nummuliten  im  Lie- 
genden der  ganzen  Masse  des  Karparthensandsteins  gese- 
hen haben  wollen.  —  In  Italien  im  Gegentheil  glaubt  Hr. 
Pilla  die  Nummuliten  fiber  den  grössten  Theil  des  Hacigno 
setzen  and  mit  seinen  obersten  Hassen  verbinden  zu 
müssen;  weil  er  die  Hergel-  und  Sandsteine  des  Nummu- 
litensystems  mit  Hacigno  verwechselt.  Auch  nimmt  er  in 
Italien  Nummuliten  in  der  Kreide  sowohl  als  in  seinem  ZVr- 
retto  Elrurio  zwischen  Kreide  und  Eocen  an ,  die  Beweise 
bleibt  er  uns  aber  schuldig,  denn  Citafe  von  angeblichen 
Fundörtern  aus  älteren  Autoren  sind  keine.  (Di$lm%ione 
del  Terreno  Etrurio,  Pias  1846,  4.)  Ainsworth  nnd 
Chancourtois  beschreiben  in  Kurdistan  nnd  im  westli- 
chen Persien  das  Nummulitensystcm  als  auf  den  Sansteinen 
auTgelagert. 

Aur  der  andern  Seite  hat  Leyroerie  aus  den  Nummu- 
litenschichten  sein  unnützes  Epierilaei  gemacht,  indem 
Deshayes,  d'Archiac  nnd  Pratt  nur  das  Eocen  in 
Biarilz  sahen.  Endlich  haben  die  Herren  Dufr^noy  und 
Elie  de  Beaumont  den  pisolitisehen  Grobkalk  von  Paris 
als  ein  neues  Glied  zwischen  Kreide  nnd  Cerithien-Grob- 
kalk  angesehen ,  und  ohne  dem  von  Hm.  Charles  d'Or- 
bigny  gegebenen  Beweise,  dass  der  Pitoliligue  nur  Eocen 
sey.  Gehör  zu  geben  j  haben  sie  die  Nummuliten  der  Alpen 
und  Pyrenäen  fälschlich  in  die  Kreide  geworfen,  und  doch 
zu  gleicher  Zeit  Eocen  -  Petrefacten  darin  aufgezählt. 
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Aua  diesen  so  verschiedenen  Ansichteo  ist  leicht  za 
schliessen,  dass  die  VTabrheit  nach  nicht  ftllgemeio  aner- 
kannt  wnr,  als  Hr.  v.  Morlot  sie  in  seinen  Erläuterun- 
gen zur  geologischen  Karte  der  östlichen  Alpen  und  darauf 
in  einer  Abhandlung  über  Istrien  wieder  deutlich  hervor- 
hob und  zugleich  in  letzterer  die  Lagerungsverhältnisse  dea 
Macigoo ,  die  zu  so  viel  Cenfusion  Anlus  gegeben  haben , 
mit  Klarheit  entwickelte. 

lieber  die  Meinung  der  Herren  Hurchison  und 
Zeuschner  kann  ich,  glaube'ich,  behaupten,  dass  sie 
nichts  anderes  als  eine  falsche  durch  die  Neigung  der 
Schichten  hervorgernfene  Annahme  ist. 


I.  AUn^un.  S.  Grauer  Handateln. 

S.  NummulltMMchicfaleii.  S.  Usi-SaodatHu. 

8.  41penkalk.  Jurakalk  ?  7.  KrjaUUlnlacher  Schierer. 
4.  KarpithenwniUtela. 

K.  KonlellsEko.  T-  Tatra. 

In  Koscieliszko  und  Zakp[)ane  nämlich  Hm  nördlichen 
Fusse  der  Tatra  liegt  auf  dem  dortigen  alpinischen  unteren 
Jurakalke  oder  selbst  Lias  gleichförmig  eine  ziemlieh  mäch- 
tige Masse  von  Niimmulttenkstk,  die  gegen  Norden  ein- 
shiesat.  Geht  man  nun  weüer  nordwärts,  so  stöast  man  auf 
aufgeschwemmtes  Land,  und  nur  viel  weiter  trifft  man  ge- 
gen Norden  geneigte  Flötzkarpathen-Sandsteine.  Li II  nnd 
ich  haben  nie  geglaubt,  dass  Nummulilenachtchten  so  tief 
liegen,  obgleich  wir  gemeint  haben,  dass  Abwechslungen 
von  Kalk-Conglomeraten  nnd  Nummulitenkalk  über  dem 
grösstenTheil  des  Karpathen-,  Wiener-Sandsleins  und  unge- 
fähr in  der  Nähe  der  Gryphaea  Co/um&fischichten  von  Tir- 
hovB  liegen.  (J.  de  Geolog.  1381,  VI.  pag.  86.) 

Studer  nnd  Escher  müssen  durch  Umstürzungen 
sowohl  als  durch  Schichfenstelluogen  getäuscht  worden 
scyn,  was  z.  B.  in  den  Gebirgen  von  Glarja,  wo  die  Num- 
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malitenscIiichteD  so  zerstückelt  nnd  verworfen  sindf   leicht 
möglich  jat.    Bscher's  Durchschoitt  von  dem  Grandten  bei 


I  Kretde. 


1.  NnminullteiiachlchteD.        }  i.  Seewerktilk.  ) 

t-  Bla«DHnilst«In.  Uocen.        9.  Gaiill. 

S.  Quant^r  Sandflldo.         \  e,  Jura?,   nolonilt  und  Kalk. 

7.  Wiener  Sandstein  oder  Fljacb. 
8o.  fionthofen.  G.  GrOndten.  A.  Alpen. 

SoDthofen  ist  über  wahrscheinlich  ein  Irrthum  (s.  Jahrb. 
für  Hin.  1845.  S.  7i,  9.  Tafel;;  denn  ea  ist  anmöglich, 
d»8s  die  Nummulitenschichlen  hier  unter  dem  Flysch  lieKeo, 
da  dieselben  Species  im  Kressenberger  Eocen  von  allen 
Pelrefaktologen  anerkannt  sind.  Hebungen  und  Umetür- 
zungen  haben  allein  diese  verworrenen  VerhaKoisse  her- 
vorgebracht, denn  Graf  Aiflnster  hat  schon  183S  die  Iden- 
tität der  Petrefskten  von  Kressenberg  nnd  Sonthofen  be- 
wiesen. (S.  Jahrb.  f.  Mia.  183«.  S.  368.) 

Am  Schlnsse  legte  Dr.  Bou^  die  hier  folgende Ueber- 
aicht  der  gesaminten  Literatur  der  NummHÜlen,  sowohl  in 
Hinsicht  auf  die  Beschreibuji'gea  der  einzelnen  Arten,  als 
in  Bezug  auf  die  Lagerungsverbältnisse  der  Schichten,  in 
welchen  man  sie  antrifft,  vor. 
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Bibliographie  der  Werke  nnd  Abhuidlangen  Ober  Namtnnliten 
und  einiger  Werke,  worin  aia  beschrieben  werden. 

Von    Dr.   A.    Bone. 

All«  Werks  und  Abtiandluniren ,   dls   mit   einem  Sternchen   *   beselcbitet 

■ind,  handeln  zu^telcb  Ober  die  Tblergattunf ,  su  welcher  die  Nurnmullten 

wnhrachelnllch  feh<!reD. 

KMomulltaD  kannten  schon  Zoroaster  in  Perslen,  die  ^(ehrlen  Prieater 
des  Indnatan  im  Hlmalaya,  und  Slraba  bemerkt  dit^enlKen  der 
Kalkatelne ,  von  welchen  die  Pjramidea  In  Unter  -  Efrjpten  erfaant 
•Ind.  Diese  Kenntnloae  der  Alten  waren  hinrelehenft ,  um  unaere 
IVDniniul[ten -Pormntlon  la  Jenen  entfernten  Lindern  selbst  ohne 
Keognos tische  Auftaahroe  au  erkennen ;  sie  llsFem  auf  diese  Art  einen 
ncnen  Beweis,  was  far  Nutzen  Naturwlsaenschaften  uns- fleiaaigem 
Studium  des  Altertbuma  so  wie  des  Cblneilachen  und  Japanlachan 
ziehen  können. 

*  Oeasner  (Conrad),    De  renim  fossfllum,  laplduni  etr.  Zürich  IMS.  8. 
KIrcber  (Ath.),  Mnndna  aubterraneaa.   Amal.  ISBS. 

Lange (Car.  Nie.),  HIstorla  Lapldum  lirmtor.  Hei vetlae  1708.  [il.ia.  Ap. 

pendlt  et&   Binsiedlen  173S. 
Boheuchzer,   Naturgeschichte  des  Bchweitzerlande«  1710.  B.  8,  S.  327 

und  aes. 

MercatI,   Spanische  Numinultien.    MelaÜotheca    Vailcana.    Rom  1717. 

App,  darch  Lancisl  1719,  Fol, 
Volkman  n,  Slleula  snbterratiea  17S0.  NumrouUten  belLandahut.  S.  33t, 

Th).  3,  Taf.  S,  f.  S. 
Brnckmann  (Fnni  ErneatJ,  Spedmen  physicum  alsttna  Hlsi.  nat.  la- 

pidts  numlamans  Trans jl van lae.    Wolfenbattel  1787.  4.  CIS  8.>  1  Taf. 

Supplpmenl.  Epiatol.  Illnerar.  Cent.  11.  Bpist.  8, 

•  Bourguet  (L.},  Lettrea  snr  la  formatlon  des  Crjataux  et  de  1«  plerre 

lenticDiaire.  Amat,  1728. 
* Letlres  phliosophlq.  aar  la  formatlon  desSela  1729.  8. 1—74.8.  Aua- 

rabe  17GS.  8.  18  bis  99. 
Stnbaena  KU.  .Dias,  eplstol.  ad  T,  W.  Grothaus  de  Nummnlo  Brattena- 

biir^DsI  alngularl  Mio  In  Scania  foaalH   nee   non  de   nonniiiila  aiiia  ad 

bancHisiorlam  naturalia  patriae  partem  pertlnentibus  etc.  Lond.  Gothor. 

173S.  4.  (23  S.)  1  Tar. 
Opera  petreTketamtn ,  nnmlamatum  et  antlquilatum  Rialorla  lUuatra- 

lur.    Dantlsil  1752—1753.  2  part.  In  4.  mit  Taf. 
Dodart  (Denji),  Oba.  anr  lea  plerres  lentlculnlres  de  Vauciennea  prte  de 

Villera<Cot«ret.  (Mem.  Ac.  d.  8c.  de  Parii  178S.  B.  1.8.  SOS.) 
Bruckmann  (Pranz  Erneat),   Animadveralonea   ad  Bourfuet  da  lapldl- 

biianttmlsmaIibiuTransj'lrantae(Coinraercium  Norhnberflc,  1739.  bebd, 

30.  ».  133  n,  folf.) 


n,g,t,7.dt,'G00glc 


-    458    - 

*  Oualtleri   (Ktic.),    Indei   teaUr.   CoDchjMor.    qoae  ad«ervaDtur   In 

niuBaeo  etc.  Flor.  171S.  1d  fol.  avec  pl. 

*  SpadM  (Jac),    Catalogiia  Lapldum  Veronenalym  iJMfiopfay  etc.  Verou 

1739.  3.  AuBf.  Verona  1741.  4.  Taf.  ■) 
d'Ar^eDvUle,   Hist,  nat.  ^cUircte  dana  dem  de  aea  partles  priodpalea 

la  LIthologie  et  CoDChjItoJo^Ie  1718.  Oryctolog'le  Tar.a.  f.  6. 
B**  (Bourguet),  Tnhi  des  petriflcatlona  174S,  S.  321--9SS.  Taf.  L. 
M«ni.  de  TAc.  d.  8c.  Paria  p.  17SS.  8.  339. 

AlllonI  (Carol.),  Orjclograph.  PedemoaUDa  Speclraen  etc.  Parte  1757.8. 
d'AoDOne  (.Joh.  Jac  >,  Acta  hetvetlca  1780.  B.  4.  8.  !7S  b)a  887. 
*Walch  Cü!™.).  IHa  Stelarelcli  ayatemaliach  catworfen.  1783. 
Be r  t  r a n  d  (El. ),  Dtctlonn.  dea  foasilea  proprea  et accldentels.  17<3. B.l.  8.73. 

*  Boinare  (ValmDiit  de^,    DicUonoalre  d'Hist.  nat.  17*1.    1.  «dll.  Artld. 

Pterre  numfamale  et  Porplte.  8.  edit.  1766. 
B«rtrind  CBIIe),   Recuell   de  divers  Tratte  aiir  llUst  nai.  de  la  terre 

et  aea  fosallM.  1766. 
Cappeller  (Maur.  Ant.),  PÜatl  monUa  HIatorla.  17f7. 

IVummuillen  der  SchnelEer  Alpen. 
"  Knorr  u.Walch,  Naturgeach.  der VerateloeruDfeD.  17<6.  B.t.  Tli.l, 

8.  61,  Taf.  A.  7.  — 
Mineraloglselie  BeluatifruDgeo.  Leipzig  1769.  B.  8.  S.  8'14-SI7. 
Forlla   (Albert  J.  B.>,   Saggio  dl  osaervazlool  auite  laoi«  di  Cberao  ed 

OaercVeogt.  1771.  4.  Tut,  (Gruaae  u.  kielns  KammaliteB,  aelncDEa^ 

colithen ,  abgebildet.) 

*  Guetiard,  nur  lea  piprrea  ientieulairta  du  numlamalea  dana  leqnel  ob 

donne  rtiistolre   dea    opjniona   qu'ou    a  euea  aur   la    natura  de  ceUe 

pierrc.    Memoire*  aur  dlfTerentea  partlea  de  la  Phyalque  et  de  l'Hial. 

nat  etc.  1774.  B.  8.  S.  165—226.  Taf.  13.  Ontereaaaul  ala  Ausganfa- 

Schrift  Aber  diesen  Gegenataad.) 
Born  (Igaace),  Index  focalllum  1776.  Tb.  2.  8.88. 
Andrea  (Juh.  H.),  Briefe  aua  der  Schweltz.  1776.  4. 
Ouettard  (Je.  El.),  Hetlcltea,  Mem,  aur  la  mineralog.  duDanphiad  1779. 

B.  8.  Taf.  4.  f.  1—7. 
DeSausanre  (Horace),  Dea  Pferrea  lenttculalrea.  (Seine  Voj'agea  dana 

lesAipea  1779.  B.  1.  Chap.  18.) 
Onettard  (H^ni.  aur  la   mineralogle   du    Daaphlnä  1779.   B.  8.  Taf.  4. 

f.  1-7.) 

*  Schröter  (Job.  SmmaD.^,    VollatSndlge   Blaleitong   in  die  Kennlntes 

>)   Veber   die   Veronealachen   Gebirge    sind   folfCDde  Werke   aacbsu- 
achlagen  ,    was  ich  nicht  habe  Ihnn  können. 
Zannichelli    (J.  Hier.),    Gpiatot.   de  Lithograph,   duor.    mant.Ve^ 

ronensiuni  de  Banloto  et  de  Zoppica.    Venetl  1781.    8. 
Maffei  (Scip.),   DIm.  aopra  II  petrIGcatI  corpi  marlnl  nei  montl  Ve- 

rooeae.  Veron,    1747.  4. 
Pasaerit  (Glov.  Bapt.),  DIm.  dePelrehclis  sgrl  Veronenaia.  Venet. 
17S3.    U. 
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der  Sieins  oud  VersLeinerungea.    t7B4.  B.  4.  8.  Sfit— 383.  Ttt.  9.  f.  1. 
Taf.  10.  f.  3.  (iDtereswiDte  ZuaammenatellunK  dM  damaliireD  Wisseaii 
aber  Nummullten  ,  aelae  Helirlten  und  Linsens leine.) 
Pichte)   CI^op.)    et  Hat),   Testacea   nilcroaoopfca    etc.     WIea     1798. 
i.  edit.  1803.  pt.  S-B. 

*  Deluc  (GuUl.  Aut.),    8ur  la  Leotlculalre  de«    Rochets  de   fa  perte  du 

Rhdne,   (dea  Dlablerala,   de  Sallenciia,  d«   VEgypU   el  du   Beagale) 
aur  la  Lenticulalre  nuailamale  etc.  J,  de  Phjalq.   de  Lanieilwrie  1799. 
B.  48.  S.  216—235.    —    1803.  B.S4.  S.  173—180  mit  1  TU    (gtgtn 
Forlia).  _  1803.  B.  BG.  B.88S-818.  Taf.  (.  1-16. 
Hbd  steht  daraus,  daaa  m»n  schoo  die  Himalaja- Nauatuliten   kauote. 

*  Vortla  (Albert  J.  B.),  Des  Dlscolilhea  cidevaut  canoiiea  suu^  lesnuina 

de  pterrea  lentlculalree ,  numismalea,  frunientalrea,  Heliuitea  et  der- 
plerement  Camerinea.  (Mämoirea  poiir  servir  k  I'HIst.  nai.  et  prIncU 
palement  A  rOrjrcto^raphie  de  l'Itnlie  et  des  paya  adjaceiia.  1S02.B.  ti. 
S.  5—139  mit  3Taf.  t  1—15. 

Znaammenatelluns  und  Beach  reib  uns  mehrerer  Gatlunjfeni  die  ea  ab- 
bildet,   vorzfliriluh  die  ^röaSle  Species. 
J.  de  Pbjilq.  1801.  B.  53.  8.  lOS  bU  US,  Taf.  2,  f.   1—12. 
OpoKoll  Scelti  dl  Milaiio  4803.  B.  33,  Taf.  3,  S.  115— 1B3. 
Blnni«nbach,  AbblldunKen   nalarhistorUcbsr  Gegeustäade.   ISOi.    Heft 
4,  Taf.  40. 

*  Sage   (Ballhas.  G.),   Oba.  propres  a  faire  connoUre  dane  quelle  Classe 

OD  dolt  ran^r  lea  Numiamalea.  Jnarn.  de  Pbfaiq.  1805.  B.  60.  8,  S3S 
—335.   Epherarrld.  d.  Berg:-  'i.  HOltenk.  Moll  180J.  B.  1.  8.  119—130. 

*  Montfort  (Deoto  de),  Conohjliolos.  sjatematlii.  1808. 
ParkfnsOD,     OrsanJc   nemalna.    ISll.    B.  3,    8.118—159,   T.if.    10, 

I.  18—81. 
Seblatthelm,  Petrefhklenkiinde.  1330.  LentIciiliUi  S.  89  bis  93. 

*  Laotark,  Animaux  tnvertcbr^s.  1832.   B.  7,  8.639,  vier  Galtuagen.    u. 

Ste  Aasf .   1 838.  B.  8. 
D«france,  Tablean  deaCorpa  or;.  foasIIeB.  133t.  8.  118,  30  OattuQcen. 
Sowerbf  (Jainea),   Mineral   Coocholo;;.    183».   B.   6,8.  75-76.   JM. 

638.  3   Spezi  ea. 
Boub^e    (Neräe),    Numrnuliaa   planospira    et   craara,     vom   lOdiichen 

Frankreich.  Bulletin  de  nouveaui  flaemena  de  france.  1831.  1.  Üvrais, 

NamiDplini  mllla  capnL    Bali.    Soc.  fedlog-.    de  France   1833.    B.  ä, 

8.   444. 
CstulloCTh.l,  DIacolithen der  Kreide  (Osservaz.  geog'ooat.  sootof.   eopra 

dae  aeritll  pubbltcatl  etc.   Padova  18tO.  4.  S.  11—17. 
Scortef  ag-n  a,   Nota  aopra  le  Nuinmollti  e  risposa  alle  osserva&ioai  dl 

8ig.  Porro.    Attl   deila   Hunlone  dei   Seleazlatf  a  Paduva  Mtt.  18(3. 

Protokolle  der  Sltsnnren.  3  vol.  8.  180—181. 
Porro,  ObleslunI  a  ta  notn  dl  DoUore  8ciirte;a;iia  aopra   le    Nuinwulltl. 

Viceaza  1813,   1.  (5  8.) 
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Lonndnle,  Beacbrelbunc  von  S  Oaltungvn.  Londan.  oiiarhlsL  od.  feol. 

ZdtMh. 
d'Archtec,    AnfiBblunf  and  theilweiae  Btaehrribung'  mit  elnlfen   Syno- 

nlnMn  und  Abbildungen,  Aagitb«  von  tvenlfsleni  SOattunfen  aus  dem 

Epicreiacä   bei   Btariis   (Ba;oane>.   Hem.  soc.  gtoi.  de  Prance  1B4S. 

N.  8.  B.  S.  8. 1S8— 19S. 
Lejrinerle,   NummulltM  auclcna  Wnd   ftobalua  mia   dem    Pj-KDiUchen 

Eplci^tncä.  Mein.  Soc.  ^eol.  Fr.  1S4S.   N.  8,  B.  1.  8.  8S8u.369,  Taf. 

B.  r.  13  u.  11.  (aut.) 
SehafbäutI,  Ueber  die  NummuliteD ,  vorzüg'llcb  dlqjanlfan  der  niedern 

Alpen  dea  Satlichen  Balern.  N.  Jabrb.  f.  Min.  1S4B.  8.408 — 180.  1  Taf. 

CKtiiaslflcallon  und  Specieatnacbere^  ohne  Synonlnile,  wenig'  brauchbar.) 
Bonrguet,    Gnaltlerl   u.   s.    w.   flanben    In   den   Numniuliten    nur 

Seil  Decken-Deckel  erkennen  nn  mflaaen. 
Spada,  Geaaner  u.  A.  machten  daraua  zweiacbalige  Muscheln.! 
Deine  u.  a.  w.  Knochen  von  Septen. 

Targrionl-Tosettt  thellweise  Vautiien,  thellwelae  Korallen. 
Wallerlua,   Alb.  Portls   u.  A.   Theile   des  Gebäiuea   von  Korallen, 
Andere  Raturforacber  Aeaiephen. 

Faujaa,  Sage  u.  A.  eine  elfene  Mollnaken- Gattung. 
Lamarit,  Cuvier,  Blainvill«   PoljthaUroa  Cephalopoden. 
Leyraerle  Foramlnlferen.     

Bibliographie  der  Abhandlungen  Ober  die  geoj^nostiflche  Lage- 
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IS40.  8.  1  Tnr. 
Duboia  de   Hon  Iper  re  a  i  (Pred.>,  Vojafe  autour  du  Caucoae.  Paris 

1689—48.  6  Bde.  In   S.  mit  AtUa.  DeuUchn  L'ebera.    Darmaladt  1841. 

B.  6,  8.  116—130.  DurrliBchD.  Tuf;  18,  IS,  18,  20. 
Conrad,  Ueberg'anf  der  Kreide  fit'a  TertiAre  In  Nord  -  A  nie  rill  a.   Amerir. 

J.  afSc.1840.  B.  SS,S.  3B1— 38ä.N.  Jahrb.  f.  Min.  1841.  S.  iH—itS. 
Bertrand-Gealin,  Gap.  Bull.  Soc.  geol.  Fr.  1841.  B.  12,  8.  «75-176, 

mit  Durcbachn.  Ann.    Sc.   ^eol.  RIvUre  184!.  8.  905, 
Elfe  dl)  Beaumunt  Mr  Ihn  gtgeo  Deabaj-ea  ond  Michelln.  Bult.   dtto. 

S.  478-477— 
Foarnei,  Alpen  In  Savojen.    Ann.   dea  Sc.  phja.  et  oat.  d.  Ljon.  1841. 

B.  4,  6.  106—183.  48ä— »61. 
HichellB    u.  d'Orblf  n;,   Bocen  In  den  CorbUrea.  —  Bull.  Soc  gtol. 

Fr.  1841,  B.  18,  S.  SSfl. 
Bacher  (Arnold),  Solia.  Sentl«.   Verfa.  d.  Schweizer    NntnrforMh.   Gen. 

Alldarf  1849.  8.  41^4^ 

n.  Stnder,  Glaria    dito.  S.    54—69. 

Zeiaxner,  Taira.  In  polniaeber  Sprache.  Krakao  1S42— S. 
Tachlhatcheff  (PeierJ,  Nlzsa.  Coup  d'oell  nur  la   Conalilul.  ceol.  dea 

Fror,  merid.  da  Roy.  d.  Naptea  etc.   1848.  8,  N.  Jahrb.  f.  Mtn.  1S41. 

S.  367-369. 
Vtquean«!  (A.>,  Europfilacbe  Tfirke/.   Mein.   Soc.  geol.  Fr.  1818.  B.  S, 

Ti>.  1 ,    8.  35—188.  Durcbachn. 
Newbold,  Ecypten.  Proceed.  reol.  Soc.  Lond.  1818.  IV.  91,  B.  3.  Tli.  i. 

S.  788-798.    Phil.  mag-.  1813,  B.  88,    N.  114,  S.   215-225.   B.  23, 

Suppl.  N.  155 ,    S.  514. 
Portiock,  CorAi,  BriL    Aaaoa.  Curk.  184S.  Proceed.  geoL  Soc.  Lond. 

1844.  Febr.  Ana  and.  ina^ ,  of  nat.  hiat.  1844.  Dec.  B.  14 ,  Hr.  98,  S.  381, 

Qnarl.  Jonrn.  of  the  geol.  Soc  Lond,  1845.  B.1,  S.  67,  Pliiatltut  1811, 

B.  18 ,  N.   534 ,  S.  94. 
Le  j  uerla,  BpIeriUci  In  den  Gebirgeo   der   CorbMrea  und    HoDbKBe 

noire.    (S.    W.    Frankreich)    Bull.    Soc.     fe<iL    Fr.    1813.    Bd.   14, 
'  S.  186-192. 
DVrblfrny  (Alclde),  aur  les   depota   dea   Pyreoeea    qu'an   pr^tend    con- 

tentr    dea    fosallea  melangea    crayeux   et   terllairea.  dito.  8.  487 — 490. 

N.  Jnbrb.  f.  Min.  1844.  S.  750 — 751. 
rtcnnda  dtr  Natorwiitcascbaflan  in  Wien.  10.  Mr.  11.  81 
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ID'Arclilac,   (Remerkauf  t^S^"  ä'OrUgny.}  DU«,    «ic.    S.  <8S— ~1M, 

VuUr  27  Musclieln  der  Hiimmullten -Schiebten  13  terllSre  Gattun;eB. 
Piifr^DO}-,  Gemenfe  der  tprtiiren  u,  Krelda-Petrcrakieo  (ditn.  8.  490 

—  1BS.>  N.  Jahrb.  f.  Min.  1844.  S.  76i-1fi8. 
I.Fjroerie,  Eplci-ötace,  dito.  S.  S£7— 93S   u.  H«lpun;en   Terachiedener 

GeogaoMlm.  S.  1132—537. 
iPeace-Prntt,  l'mfebiinf  ron  Biaritz  u.  Bayonne.  Proce«d  |eol.  ßoe. 

Lond.  1843.  B.  4,  N.    94,  8.  1S7— 169,  Phtl.  maf.  1844.  JBo.  B.  24, 

M.  160,  B.  86—67,  Frani.  Uebera    Mem.  8oc.  geo)    Fr.  IP«.  K.  8. 

B.  S,  Th.  S,  8.  186-186. 
Klipatcln   (Aug.  v.),  Kresmnberf  Eocen.  Beltrife  aur  Kennlntas  der 

Satllchen  Alpen,   IBIS.  B.  1,8.  29—31, 
Heaou,   Al^rlen.    Ann.   d.  Mluea.  4  8er.  1819.  B.  4,  8.  621,  It.  Jahrb. 

r.  Min.  1846.  8.  114—117. 
!  Deahaj' es,  Kiimmullten-fij'item  der  PyrcnSen   (inj   Alpen  ist    Eocen, 

Bull.  8oc.  ^ol.  Fr.  IV.  8. 1814.  B.  1,  S.  407  u.  677  Tl.  Jahrb.    f.  Min. 

1346.  8.  211. 
Collefno,  Dnfrdno}'  u.  a.  Nnromnllten  und  Hlppurlteii-Svsteme   sind 

UDlrennbar,  Bull.  dllu.  8.  407. 
T  h  o  r  e  n  l ,  Kocen  von  Blarilz.  Bull.  dito.  8.  973— 97S.  WelUre  Bespre- 

chun^en.  DIta.  8.   621—630. 
IThorent  und  d'ArcIitac,  aiisrahrllche  Abhandl.   Mem.  8dc.  ^eol.  Pr. 

1846.  K.  8.  B.  1,  Th.  S,  8.  181-191.  SDnrclischnkte  undPoHHIen  Taf. 
AiUBflfe:  N.  Jahrb.  f.  Mio.  1811.  8.  8J7— 828,    BIbl.  nniT.    de  C;e< 

DÖve.  Archive».  1B46.  B.  S,  8.  68— 59, Quart.  Jour.  of  the  gtol.  Soc. 

Lond.  1846.  B.  1  ,  N.   1,8.   141. 
Jlllllet,    Chamberj.  Bnll.aoc.  feol.  de  France.  1844.  N.  8.  Vol.  1,  S.  «08. 
M  I  c  h  e  1 1 D ,  dito.  8.  «29-629. 

Davat  u.  Cbamoaaaet,  Alx  In  8avoyep ,  dito,  8.  746. 
ILeymerle,  Epicrftacö,  sehr ansfAhrllcli.  Bull  8oc.  geol.   Fr.   Nov.  1 844. 

N.  8.  B.  2,  8.  11—26.    ISIS.   B   S.  8.  270—273.  Compt.  R.  Ac.  d.  8c. 

Paria  1S44.   B.  19,  8.  343-347.    L'lnsütut    1811.  8.  S7i,   1846  8.  418 

—419.  H.Jahrb.  f.  Min.  1844,  8.TS2— 7S3. 

Seine  gMX«  Abb.  M«ni,  Soc.  geoL  Fr.  181«.  K.  S.  B.  1,  S.  367 

—373  mit  Durchsch.  u.  Petreracien  -  Beachrelbunfen  n.  AbbllduDfen. 
I  PrevoBt   (Conat.),   Ueher^nf  der  Kreide   In  HIpparilen   enlhaltcnds 

lertlSre    Kalke  Im  aüdlichen  Sicllieo,  BuU  Soc.  geol.  Fr.  1844.   N    8. 

R.  2.  8.26-83. 
Chancoiirtoii  (Ed.),   Kurdistan,   Campt.  H.  Ac.  d.  Sc.  Paris  1841.  B. 

16,  8.827-832,    tlnatltul.  1911,  8.  160^151.    Ann.  deaVojraf.  1614. 

R.  18,  8.161—172. 
Cbamonaaet,  Cliamberj,   AcL  Soe.   helvet.    8c.   nat.   a  GenfiT«  1849. 

8.  99—100. 
Eacher  (Arnold),  Geolofle   von  Glaria.  —  Geni&Ide  dea   Kantona  GIitI«. 

Von  Heer  1646.  Geolof .  Karten  und  3Durchachnilte(41 8,  In  8.) 
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Nu  j  l  li  (J.  W.).  Taiinis.  Procced-sco).  Soc.  Lond.  ISlS.Quart.  Joiira.  oftli« 

Keol.  8uu.  Loud.  1849,  B.  1,  H.  3,  H.  330—340,  Phil.  Mag.  1845.  B.  86, 

N.  174,  S.  452.    Anp.  and  Mag.  uf  nel.  HjiU  1815-  April  B.  15.S.S12. 
Studer  (Bern.),  Jle  Gebilde  um  i1«d  Ueiifersee.  —  Ad.  Suc.  helvstlq.  Sc, 

nal.  Geiicvr.  1845.  d.  96— 9S. 
PII  fa  i.Leop.)  t  Burle  terralo  helruriea  et  aur  s>  veritaliie  poaltlun  en  Italis 

et  duna  le  mlill  de  l'Europe   Comples  R.    Acad.  Rc.  Paris  184S,  B.  SO, 

S.  97— lOe,  B.  21,  B.  921—928,  L'Inatlti.t  IS15.  S.  23,  204  u.  3(7, 

N.   Jahrb.   f.   HId.    1819,   8-   «II— Sl3.  Phllos.   iiiaK.    1S45.   B.  26, 

N.    172,     S.    373-S78.     Bibl.   ddIv.  de  Gcnäve.  Archive«  184G.  B.  |  , 

8.   107— lOS. 

Aaanihrllch '  Met».   Soe.   geül.  de  Fr.  184«.  N.  S.   R.  8,  Th.  1, 

n.-tlS— IBi,    it>3  — 183,  mit   1   Karte  und  S  Diirchachnilten. 

Descrtziuiie   dei   Cnratterl  ie\  Terreuo   EtruHo.    I'[s»   1840.    8. 

t31  S.)  3    Tar.    Ein   Abdruck   einer   Abhaudlun;   In  ClmeBto    1S4<. 

Heft  Mai  u.  Jiiiii. 

DIalinzioDe  dol  Terreno    Etrurlo   tra  planl  aecoDdarl  ne)  niPzzo 

ffiorno  dl    Europa.  Pisa  1849.    4.    (107  S.)  3   Taf.  S.  Jabrb.  fOr  Min. 

1641 ,    S.  748.     Ein    eigenes  Gebilde   znlscheD    Kreide  und    Euceu. 

Zwei  NuiDmollten-Bjaieme,  diese«  und  eines  In  der  Kreide. 
BrucliinnDD,  Naminullteo-Sjalein.  Fihaeru  (Appeiiseil)  identisch  mit 

dentJenlfen  von  Kresaenbers.  N.  Jahrb.  fQr  MId.   i84fl.  8.  717. 
Meyer  CHerm.  von),   Krebs-Artan    In  Sonthufen   und    Kresaenber;  ver- 
schieden (dito.  8.  4BSJ. 
Morlo  t  (A.  von)  Telsendorf,  Mlttheilung.  d.  Freunde  d.  Natu rivjaae nach.  In 

Wien.  184S.  Bl  1,  8.  31-34. 
Hnner  (Frnnz  von),  BoceD von Gutlarin/r  u.  AUhofen.  KSmlhen.  —  Be- 

riclite  Aber  dl«  Mlttheil.  d.  Freunded.  Natunvias.  In  Wien  1818.  B.  1, 

8.  132—134. 
Htuder  (Bern.),  Klassiekatlon  der  BchwellMr  alpin  beben  Gebilde.  N.  J. 

f.  Min.  1848.  S.  199—208.  1  Durchachnltt. 
Mouanon,  (Alb.),   Ali  In  Savoyen.  N.  Denkacfa.  d.  ellr  Schweixer-Qe- 

sellach.  f.  d.  ges.  Naturwla«.  1648. 
Vlquean«!,    Albanien.   Mem.  Soc.  feol.  Fr.  1818.  N.  8.  R.  1 ,.  p.  807— 

303.  B,  8,  (Kart,  8  Taf) 
8  i  •  m  o  n  <I  a ,  NUm.  RuII    ftJoc.  geol.  Fr.  1846.  N.  8.  V.  3 ,  8.  8 10. 
Abi  cb,  Trans- Kankaslen,  Armenien.  (Bull,  i-.c,  d.  Sc.  Sl.  Petereb.  phjs. 

mtth.  Classe.  1848,  B.  G,  8.  381—343  n.  s.  w. 
VI  ckar>,  Bein  dach  lutan.  Quart.  J.  oftlie  geoi.Soc.  of  Land.  1818.  N.  7, 

B.  S,  H.  8,  8.  8S0-SS7.  Blbl.  unlv.  de  Gen^ie  1816.  B.  8,  8.  88. 
!D'Arclilac,   Beschreibung  der  Fossilien  der   IVuniDiuiltenscblchlen  von 

Bajunne.  Hem.  Soc.  geol   Fr    1848.  N.  8.  R,  2,  R.  I8S— 818. 
Röchet  d'HerleourI,  Egjpten.Bull.etc.  IglS.  K.  8.R.3,S.  6tt— S43. 
Russogger  (Jo*.),  Taurus,  Sjrien,  Palaestina,  Eg.vpten.  Seine  Krisen. 

1811. 
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Caquand,  Nunmalllcn  -  Syatem    über  der  Kreide  in  Marocco.  L'InBtllot. 

1817.  S.  103— ISl  n.  17S. 
Exploration  adenlifique  de   PAI^erle,  im  Dnieke.'l8l7. 
Morlot  (Adolph  v.),   ErlSiiieningen   zitr   geol.   Knrte   der  n.  ü.  Alpen. 

Wien  18(7.  8.  97—108. 
Sulla  conformaslune  KeoToKica  dell'  litrlk    Im  Journal  Flslrb   N.  $i 

und  6S.   Trieate  1847. 
Ewald  (Berichte  Aber  die  Mtttliell.  1817.  B.  S.  R.  312). 
Lardy,  NaturfeBChlcbÜ.  UmrlaM  des  Paj-s  de  Vaud.  1848. 
Raul  in,  Deacription  g£olof(que  de  Hie  de  Cret«  1848. 

Heber  den  piaolithischeii  Grobkalk  bei  Paris  (Bougival,   Port 

Mari;,  Uendon ,  Vignj,  Falaise). 
Elle  de  Beaumont,  Entdeckung  dea  plaolltlilschen  Grubkalkea  {n  einer 

Bscuralon  tnll  aelneo  fichfilern   bei  Boufrlval.  Bull.  Soc.  geol.  Pr.  1834, 

B.  4,   8.  391,    183S  B.  «.  S.  S85.    —   Bin    eifenea   Gebilde,   oberaie 

Kreide   mit   einigen  Grobkalk-PoBstllen. 
d'Orbirn  y  (Charlea),  wellere  Beobachtungen.  Bull.  Soc.  geul.  Pr.  1833. 

B.  7.  8.  ICl— ]6S,    eSO— 391.     Die  piaolltli lachen   I  ager  alnd   nur  daa 

unterate  Eocen ,  die  Petrefacten  des  Grobkalkea  bewelaen  ea. 
d'Arcbiac,  BuU.  dllo  8.  272-27S,  Beaprechungen  H.  S75. 
Deahayea  fflr  d'Orblgnj,   Elle  de  Beaumont,   Dufr^oay  e.  c 

dage^n.  Bull,  dito  B.7,  S.S7S— 276,  391—393. 
d'Arcbiac  (dito  1838,  B.  8,  8.  S41). 
dVfbfgny  (Charles),  nochauafflhrllctaereBeweiae.- dito  1888,  B.8.  S.71 

n.  S40-241,  1887,  B.  ff,  S.  IS— 18.   N.  Jahrb.  t.  Hin.  1837,  S.  314— 

847,  1888.  S.  708. 
Prevoat  (Conat.).  —  dito  B.  8.  S.  Sil. 

E 1 1  e  de  B  e  a  u  m  D  n  t  eu.  dagegen  (Biili.  eic.  1637,  B.  9,  S.  18—14). 
!  D'O  r  b  i  g  n  y  (Cbarlea) ,     Hdmoirea  aur  dlveraea  concbea  de  terr«hi  noti- 

vellement  däcouvertea -aui  etivirona  de  Paris  entre  la  Crale  et  l'argile 

piMtique.  Paris  1837.  8.  1  Taf. 
Deanoyera,  plaolllblacher  Grobkalk  im  Catealin,  Ball.  Soc  geol.  Pr. 

1887,  B.  9,  8.13. 
Bertrand-Gealin  ,  PiaollÜqae  Im  Veronesischen   (dito  8.  14). 
De  R  oy  B  (Harqula),  Montereau.  —  Bull.  Soc.  geol.  Fr.  1B37.  B.  9,  B.  29. 
Hebart,  Notice  sur  Ic  calctlre  plaoütique  de  Paiaiae  (Mandrelbal).  BulL 

soc.  geol.  Fr.  1847.  B.  IV.  517. 


Ueber  den  Uuachelkalk  von  Laveraine. 
lieber   den   beaundeiti    Hiiscbelkalk ,   der   elno   aehr  kleine  elnscMcbtlge 
IHaaae  übtr  der  Kreide  bei  Lnveralne  im  Departement  de  l'Oise  bildtrt 
Bull.  HC.   1881.  V.S.  p.  14— IB.) 
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Miclielin,    Diaaar   KalkaMo   lat  kein  pUolItlscIier  GrubUlk ,   yonderu 
Maestricbar  Kalk  (Bull  etc.  1837,  B.  9.  S.  41),  1633,  B.  10,  S.  139. 


Ueber  ileri  8t.  Petersberg  bei  Uaestrichr, 
Plilloa.  Trana.  ray.  .Soc.  Lood.  161Ö.  S.  20»1. 
FaiiJaaSt.  Fuad  (Bartli.),    HUi.    aat.   de  la  moutagne   da   St.  Pierre 

de  Haealrlcbt.  P.irla  1799.  4.  u.  SO  Taf. 
Bory  St.  Vincent,  Aqn.  greneral.  des  Sc  plijali].  1881,  B.  1,  S.  185  niil 

Chart,  a.  8  Tat. 
^  —  Vojafe  Bouterrain   ou  Deacr.   ilu   plateau   de  St.  Plene  eta.    Paris 

1881.    8. 
d'Omallua,    Ueber    die  Kreid«.   J.  des  .Viaea,  ß.  21,    8.  I5(.    Aeadert, 

aaine   Ansicht,   es   lat  untere   Kreide.    Adh.  des  Afloea    IBtfi.    B.  1 

Seite  252.    Bern. 
-Cläre  (J.P.>,  J.  d.  MInea  1814.  IV.  316.  B.  36.  S. 841— 292. 
Hon  V.  —  Trana.  (reol.  Soc.  Lond.  (817.  B.  4,  S.  310—313. 
Buckland.  —  Anoala  of  Pbilosophy  1821. 
OerDhaiiaen    (von),   KnrateD's    Archiv  ffir  Berfb.    1836.  B.  II,  S.  200 

—  806. 
FittoQ  (W.  R.),    Prooed.  ^eol.  Soc.  Land    1830,  B.  1,  N.  14,  8.  16t'- 

164.    —    Karsten's  Arch.  f.  Mio.  183),  B.  3,  S,  823— S88,  J^rb.  fär 

Mio.  1831,  S.  101  —  101.    Dieser  Mjachelkalk   liegt  über  der  Kreide 

und  enlhllt  Kreide  und  lertlSre  Petrefakten. 
Desliayes.  -~  Bull.  Soc.  $eol.  Fr.  1B37,  B.  9,  8.  14. 
d-ArchlHC.  —  Bull.  Soc.  gtoh  Fr.  1840,  B.  12,  8.218— 86t  mit  1  Charte, 
dtlombrea  Flrmna.—  Annal.   d.  Sc.  pliji.  et  nnt.  de  Lyon  1840.  B.  8. 

S.  347— SS3. 
—  —  BxeursloD  k  l»  roonUfne  de  St.  Plerra  etc.  Paris  1840.  a. 
Lcblano,  BuU.  Soo.  gviX.  Fr.   tSll,  B.  18,  8.  257,  1  Taf. 


Hr.  Direetor  Ho  ff  er  machte  auf  einige  Artikel  in  der 
Breftlaner  Zeitnag,  welche  Meteoriten  betrelTeii,  aufiaerksam 
unil  knüpTte  hieran  seine  eigenen  BeobacbtuDgen. 

Elreslauer  Zeitung  vom  29.  November  1847.  Nr.  380. 

(Naturerscheinung.')  Von  Bernstadt  gestern  Abend  (26. 
November)  Kurtickkehrend,  erblickte  ich,  zufällig  aus  dem 
Wagen  sehend  Ces  war  drei  viertel  auf  7  Uhr),  sSdlich 
von  genannter  Stadt  am  nateren  östlichen  Himmel  ond  bei 
ungefähr  25"  Blevatioa  einen  scheinbaren  im  prachtvollsten 
Roth  flammenden  grossen  Stern,  welcher  gleich  darauf  in 
mehrere  Stücke  sprang,  welche,  ein  geringeltea  Licht  ver- 
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brerteod,  dem  Auge  sparlos  enl  ach  wanden.  Von  eioein  (Sc- 
räiiscbe  oder  Geläse  konnte  ich  während  des  Führens  nichU 
hören,  jedenfalls  war  »uch  die  Eracheiniing  sehr  etitrernt. 
Es  wäre  sehrwünscIieDswertti  7.u  erfahren,  ob  diese  prachl- 
TOlle  Erscheinunj:  anderwürts  wohl  auch  beobachlet  worden 
ist,  lind  ob  dieselbe  nirht  mit  einem  IHelcorsteinfuII  verbun- 
den war.  Bemerken  muss  ich  noch,  dass  diese  Eracheiniing 
erst  her%'ortrat,  nachdem  ich  schon  einij^e  Angenblicke  nach 
jener  Gegend  hingesehen  hatte.   Oels  den  27.  Nov. 

Ferdinand  Oswald,  Apotheker. 
Ueber  diese  Erscheinung  habe  ich  7.11  bemerken,  dasa 
ich  7.ur  selben  Stunde  mit  der  Uurchsuchung  des  Himmels 
raillelst  eines  Komctensuchers  bescbftftigt  war  und  dabei 
durch  den  Glanz  eines  im  Zcnith.  aber  gleichfalls  nach  Osten 
ziehenden  Meteors  wie  geblendet  war,  obgleich  nur  ein  ge- 
ringer Theil  des  Lichtes,  und  zwar  an  dem.  Instrumente  vor- 
bei in  mein  Ange  gelangle,  mit  dem  ich  bei  einer  Elevation 
von  höfhsfens  45"  bei  einem  n;tcli  Wesfen  gelegenen  Fenster 
hinaussah.  Eine  Minute  lang  waren  noch  Sjniren  dos  von  dem 
Meteor  zurückgelassenen  iStrcifens  su  eehen,  doch  konnte 
ich  den  Weg  des  Meteors,  nämlich  wie  weit  es  gegen  Osten 
herabging,  eben  wegen  der  Lage  des  Fensters  gegen  We~ 
sten  nicht  verfolgen.  Ich  muss  es  zwar  g;inz  unentschieden 
lassen,  ob  es  das  nämliche  Meteor  war,  das  in  der  Nähe 
von  Breslnu  beobachtet  wurtle^  was  in  Bezug  auf  die  Zeit 
allerdings  möglich  ist ,  da  Wien  und  Breslau  beinahe  unter 
demselben  Meridian  liegen.  Bemerkeiiswerth  bleibt  die  Er- 
scheinung aber  immer,  mag  es  eines  oder  mögen  es  zwei  ver- 
schiedene gewesen  seyn,  weil  eben  dieKeilvom27.— 39.  No- 
vember als  eine  solche  bezeichnet  ist,  wu  schon  wirklich 
häufig  Fälle  von  Meteorsteinen  beobachtet  wurden,  und  zwar 
stellte  Capocei  in  dem  Zeiträume  von  1809—1839,  also  in 
einem  Zeiträume  von  30  Jahren  nicht  weniger  als  12  wirk- 
lich constatirte  Meteorstein  fälle  zwischen  dem  27.  und  39. 
November  zusammen.  Zugleich  gab  mir  dieses  Meteor  aber- 
mals zu  einer  Bemerkung  Verunlassnng ,  die  sich  mir  schon 
mehrmals  aufdrang,  und  die  vielleicht  nicht  auf  einem  blos- 
sen Zufall  beruht,  weshalb  es  wünschenswert h  ist,  dass 
dieselbe  als  ein  Factum  durch   andere  Beobachter  entweder 
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verworfen  oder  bcBlätiget  werde;  diese  Beobachtung  be- 
sieht dnrin.  dass  wenn,  besonders  an  jenen  Tagen, 
welche  als  Terminlage  für  fenrige  Meteore  bezeichnet  sind . 
eine  längere  Pause  eintritt,  dann  selten  ein  Meteor  allein 
erscheint,  sonder»  gewöhnlich  in  kurzen  Zwischenräumen 
ein  zweites  oder  ein  drittes  sich  zeigt ,  die  aber  nicht  etwa 
immer  nach  derselben  Richtung  gehen,  sondern  oft  bedeu- 
tend von  einander  abweichen;  so  sah  ich  auch  diesmal  gleich 
nach  dem  glänzenden  Meteor  noch  ein  zweites  weit  schwä- 
cheres in  der  Richtang  nach  Südwest,  also  130"  bis  140"  von 
der  vorigen  abweichend,  und  früher  oder  späfir  keines  mehr, 
obwohl  ich  noch  einige  Zeit  beobachtete. 

Breslauer  Zeitnng,  Donnerstag,  9.  Dec.  Nr.  283. 

Naturwissenschaftliche  Seclion  der  schlesischen  Gesell- 
schaft. (8.  December.)  In  der  heutigen  Sitzung  theilt  Hr. 
Professor  Duflos  Folgendes  mit:  Vor  «Iwn  acht  Tagen 
wurde  ich  durch  Hrn.  Mechanicus  Ilg  man  n  benachrich- 
tiget, dass  Hr.  Mechanicus  Mar  tig  auf  einer  Geschäfts- 
reise in  der  Gegend  von  Grünberg  bei  Seeläsgen,  eiocm  im 
Frankfurter  Regierungsbezirk,  Kreis  Schwiebus,  gelegenen 
Dorfe  eine  fast  zwei  Centner  schwere  Eieenmasse  angetrof- 
fen ,  deren  äussere  Aehnlichkeit  mit  dem  Braunaner  Meleor- 
eisen,  welches  ihm  aus  den  in  der  schlesischen  Gesellschaft 
darüber  gehaltenen  Vorträgen  bekannt  war,  auffallend  sey, 
und  ihn  veranlasst  habe,  einige  Bruchstucke  mitzunehmen, 
um  sie  hier  einer  näheren  chemischen  Prüfung  unterwerfen 
zu  lassen.  Durch  Hrn.  Ilgmann  wurdea  mir  diese  Bruch- 
stücke eingehändigt  und  die  Prüfung  ergab  alsbald,  daaaUr. 
H  a  r  t  i  g  sich  nicht  getäuscht  hahe.  Auf  die  von  mir  an  den 
derzeitigen  Präses  der  schlesischen  Gesellschaft,  Hrn.  Profes- 
sor Dr.  Göp  pert  gemachte  Mittheilung  dieser  Angelegen- 
heit, beeilte  sich  derselbe  letzteren  zu  ersuchen,  die  frag- 
liche Eisenmasse  behufs  näherer  Anschauung  und  Prüfung 
kommen  zu  lassen.  Hr.  Hartig  entsprach  alsogleich  die- 
ser Aufforderung,  und  die  genannte  eben  hier  vorliegende 
Masse  gelangte  am  vergartgeoen  Sonnlag  nach  Breslau.  Es 
wurde  mir  nun  sogleich  eine  zur  qualitativen  Untersuchung 
hinreichende  Menge  von  derselben  übiTgebeu.   Di«  nähereq 
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ResnKAte  der  ^naneren  Aoilyse  werde  ich  tpSter  der  iSec- 
tion  milziilheilen  nicht  nnlerliisseo.  Gegcnwürlig  htgaüge 
irh  mjrli  nur  mit  der  Hemerkung .  dasa  mir  dus  Aeussere, 
BD  auch  der  wesentliche  innere  Gehnlf,  näulicb:  Eisen, 
PhiPii|>Iior,  Eisen,  Nickel^  Kobnlt  a.».  w.  die  vollkommensle 
Aehnlichkeit  mit  den  BmunaiierHiiaaen  zeigte,  so  dass  jetzt 
■chon  ihr  meteorischer  Ursprung  wohl  anKweifelhaft  festate- 
hen  dürfte.  Göpper  t  d.  Z.  S. 

Die  Breslauer  Zeitung  des  voriiergebenden  Tages  am 
8.  December,  Nr.  287,  enthllt  folgende  Nachrieht : 

Meteoreiaen  in  Schlesien.  Bei  dem  Dorfe  See- 
leschen (y)  zwischen  Schwiebns  and  Zilllichau  ist  achon  seit 
einiger  Zeit  ein  Stfick  Meteoreiaen  von  bctrSchtlicherGrösse 
gefunden  worden,  und  hnl  bisher  unbeachtet  unter  verschie- 
denartigen Steinen  vor  dem  Hanse  eines  Landmannea  ge- 
legen. 

Oasaelbe  hat  eine  onregelmiasig  randliclie  Form  mit 
vielen  VertiefuDgen ,  misst  fifaer  eine»  Fass  im  Durchmesser 
und  wiegt  ongefilhr  zwei  Centner.  An  der  Oberfläche  ist  ea 
schwarz,  aber  an  vielen  Stellen  mit  EisenoxydhyÜrat  über- 
zogen ;  im  Innern  vollkommen  compact ,  homogen  und  von 
■tahlgrauer  Farbe,  und  gleicht  hierin  ao  me  in  der  Ge- 
schmeidigkeit dem  bei  Braunau  herabgefallenen  Meteoreiaen 
80  sehr,  dasa  ea  wahracheinlich  auch  dieselben  chemischen 
BeotAndtheile  hat.  Wann  dieses  Meteoreisen  herabgefallen 
ist,  hat  sieh  noch  nicht  ausmitteln  lassen. 

Göppert. 
Breslau  den  7.  Dec.  1847. 

Hr.  Director  Hoffer  machte  ferner  folgende  Mitthei- 
long :  Vor  anderthalb  Jahren  besuchte  ich  das  Atelier  des 
berfihmten  Akustikers  Mario  ye  in  Paris  und  sah  dort  unter 
andern  hSchst  interessanten  akustischen  Apparaten  eine  an 
aich  einfache,  jedoch  durch  ihre  Wirkung  höchst  merkwür- 
dige Vorrichtung,  die  in  ihrer  jetzigen  Gestalt  und  Anwen- 
dung den  Namen  Akumeter  (Gehörmesaer^  erhalten  hat.  Sie 
bestand  aus  einer  geschlossenen  hohlen  Windlade  aus  Fich- 
ten- oder  Tannenholz,  ungefihr  eine  Klafter  lang,  S  Schuh 
breit  und  1  Schuh  hoch-;  in  der  Mitte  derselben  war  ein«  rie- 
sige Stimmgabel  aus  Messing  befestiget,  deren  2  Arme,  je- 
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der  2  Schah  hoch,  5—6  Zoll  von  einander  abalanden,  und 
jede  einen  Qaerachnitt  von  etwa  2  QuadralzoII  halle.  Diese 
Gabel  wnrde  mit  der  Hand  durch  einen  Bogen  gestrichen» 
der  anderthalb  Fuss  \»ng  war,  sonst  aber  aar  noch  im  All- 
gemeinen mit  einem  Geigenboj;en  Aehnitchkeit  hatte.  Unter 
Marl  oye*s  geäbter  Hand  ^ab  dieses  Instrument  onn  einen 
tiefen  Ton  von  solcher  Mächtigkeit,  dass 'man  ihn  kaum  7.u 
ertragen  vermochte.  Dieses  Instramenl  hat  nach  den  neuesten 
Nachrir4)tei)eine  kleine  VerSndernng  und  zugleich  eine  höchst 
interesaanle  Anwendung  durch  den  Arzt  Blanchet  in  Pa- 
ris erhalten.  Ich  hatte  schon  Hru.  Marloye  die  Bemerkung 
gemacht,  dass  es  wohl  interessant  »eya  mßssle,  die  Wir- 
kong  EU  erfahren  ,  wenn  die  messingene  Stimmgabel,  deren 
Materiale  nur  der  leichteren  Herstellbarkeit  und  daher  der 
Wohlfeilheit  wegen  gewählt  wurde,  durch  eine  stählerne  er- 
setzt würde,  und  gegenwArlig  ist  die  Stimmgabel,  wenn 
anders  die  Kotiz,  die  mir  7.n  Gesicht  kam,  richtig  ist,  durch 
einen  siahleroen  Stab  ersetzt.  Ferner  ist  in  der  Windlade 
die  Einricbtung  getroffen ,  dass  die  vordere  Wand  um 
eine  vertikale  Axe  gedreht ,  und  daher  entweder  geschlos- 
sen oder  mehr  oder  weniger  geöOiet  werden  kann.  Die 
Grösse  der  OeAiung  (der  WinkeO  wird  durch  einen  Zeiger 
an  einem  Gradbogen  angegeben,  und  da  eben  mit  der  grös- 
seren oder  geringeren  Oeffnung  der  Wand  die  Tonstärke  der 
Vorrichtung  in  Verbindung  sieht,  so  wird  das  Instrument 
nun,  wie  oben  angt-geben,  von  Dr.  Blanchet  Akumeter 
(Gebörmesser)  genannt.  Den  Namen  Gehörmesser  verdient 
es  mit  Hecht  von  der  interessanten  Anwendung ^  die  Blan- 
che! von  dem  Instrnmente  macht.  Dr.  Blanchet  kam 
nimlich  auf  den  glücklichen  Gedanken,  ob  dieses  Instru- 
ment nicht  dazu  dienen  könne,  das  Gefühl  des  Tones 
bei  Taubstummen  zd  wecken,  und  seine Vermuthung 
warde  durch  ein  glänzendes  Hesultat  gerechtfertiget,  indem 
einige  von  den  ihm  durch  das  königliche  Ministerium  zuge- 
wiesenen Taubstummen  bereits  zu  sprechen  anfangen  sollen 
nnd  Neigung  für  Husik  zeigen.  Die  Anwendung  des  Stah- 
les statt  Messing  gewährt  noch  den  Vortheil,  dass  wegen 
der  grdsseren  Ellasliciläl  und  Steifheit  des  Materials  derTon 
erhüht  wnrde,  was  allerdings  für  die  beabsichtigte  Anwen- 
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■lung  des  Inslrumentea  von  Wesenheit  seyn  dßrfte»  indem, 
wie  bekannt,  höhere  Töne  das  Gehörorgan  mehr  aKeiren. 
Der  angewendete  Stab  macht  512  Schwinvnngen  in  der  Se- 
kunde, WM8  dem  dopftelt  gestrichenen  c  (c)  entspricht,  also 
schon  ein  ziemlich  hoher  Ton  ist;  Übrigens  wäre  es  gewiss 
interessant,  nicht  uat  die  Wirkung  der -verschiedenen  St&rke 
eines  und  desselben  Tones,  sondern  auch  die  Wirkung  der 
verschiedenen  Stärke  verschiedener  Töne  auf  das  Gehöror- 
gan dieser  Unglücklichen  7.nr  Förderung  ihrer  intellectuellen 
Bildung  zu  untersuchen.  Es  ist  js  bekannt,  dass  viele  Taub- 
stumme bei  vollkommen  normalem  Sprachwerkzeuge  nur 
deshalb  nicht  sprechen,  weil  sie  niemals  hörten,  und  gewiss 
mnss  CS  schon  der  Analogie  nach,  da  wir  uns  durch  Ver- 
stärken der  Stimme  den  Tauben  vernehmlich  zu  machen 
suchen,  nnter  den  Taubgeboroen  viele  geben,  welche  nur 
deshalb  taub  sind,  weil  ihre  sonst  normalen  Gehdrwerk7.euge 
nicht  mit  Jener  Kraft  alTicirt  wurden,  die  ihre  Individualilät 
verlangt.  Mögen  solche  Taube  Tär  die  gewöhnliche  Umgangs- 
sprache such  immer  taub  bleiben ,  so  ist  doch  schon  viel  für 
sie  geschehen,  wenn  sie  Überhaupt  gehört  haben,  weil  dar- 
in für  sie  Veranlassung  liegt,  ihre  Sprach  Werkzeuge  zu 
gebrauchen,  und  sie  nach  vielen  Bemühungen,  die  eben 
auch  wieder  ein  Gewinn  für  sie  sind ,  der  Sprache ,  dieses 
unerreichten  Bildungsmittels,  nicht  verlustig  gehen.  Liegt 
es  aber  schon  innerhalb  der  Grenxeu  der  Humanität,  die- 
sen Gegenstand  nicht  aus  den  Augen  zu  verlieren ,  und 
muss  man  es  schon  deshalb  wünschen ,  dsss  ähnliche  Ver- 
suche auch  bei  uns  eingeleitet  werden,  wozu  vielleicht  nn- 
sere  Akademie  Gelegenheit  bieten  könnte,  so  darf  sich  der 
Physiologe  wie  der  Physiker  noch  andere  bedeutende  Auf- 
schlüsse aus  denselben  versprechen ,  die  sich  insbesondere 
auf  die  Grenzen  der  Hörbarkeit  der  Töne  für  das  menschli- 
che Gehörorgan  beziehen. 

Hr.  Professur  Dr.  N  e  n  d  t  v  i  c  h  theilte  folgende  Noti- 
zen über  das  Vorkommnn  von  Platin  und  telinrischem  Eisen 
im  Ofahpianer  Sande  aus  einem  Briefe,  den  er  von  Hm, 
Uolnär  aus  Pest  erhalten  hatte,  mit. 
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Hr.  Holnär  antersuehle  2'/,  Unzen  Sand  von  Bäteky 
iloreh  Hrn.  v>  Pet^nyi  einf^saodt.  Der  Msgnet  zog  ilar- 
RU8  34  GrftQ  an.  Diese  Kfirner  mit  der  Loope  genaa  unler- 
xncht,  bestanden  aii8  einem  bicigranen  rundlichen  Mine- 
rale, in  gut  auskrj'staliJsirten  ganz  iaolirten  Octacdem.  Auf 
mehreren  dieser  Octaeder  sieht  man  das  Platin  mit  seiner 
weissen  F»rbe  in  sehr  kleinen  KSrnern  aafsitzen  ,  dann  fin- 
det man  Quarzkörner,  die  Magneteisen  eingewachsen  ent- 
halten. An  einem  solchen  Kerne  bemerkte  Molnär  aber- 
mals das  weisse  Metall.  Er  glühte  ein  ausgeschiedenes  Korn 
davon  in  einem  Glasröhrchen,  aber  ohne  Erreiß;  dann  be- 
handelte er  es  anf  einem  Urglase  mit  SalpetersSure  ,  eben- 
falls ohne  Erfolg,  zuletzt  wurde  es  mit  Königswasser  be- 
handelt, wodurch  es  langsam  gelöst  wurde;  die  Lösung  gab 
dann  mit  Chlorammoniom  die  entschiedene  Platin-Reaction. 
Der  vierte  Bestandlheil  des  durch  den  Magnet  ausgezoge- 
nen Gemenges  ist  das  Eisen.  Dies  kommt  allerdings  mei- 
stens in  einer  sehr  verdächtigen  S|tlittergeBtaU  vor;  be- 
trachtet man  jedoch  diese  bei  einer  39maligen  Vergröeserung,  . 
80  sieht  man  an  vielen  Stacken  deutlicheKrystallisationsspu- 
ren  und  einen  kömigen ,  nicht  hackigen  Bruch,  endlich  ist 
die  Menge  zu  bedeutend ,  nis  dass  dieselben  von  Geräth- 
Schäften  abstammen  sollten,  da  sich  in  2*/,  Unzen  18  Gr.-tn 
vorfanden.  Die  Hfilfte  dieser  Splitter  wnrden  in  l'hlorwas- 
sersloffsäure  gelöst  und  mit  Ammoniak  übersättigt.  Die  von 
Bisenoxvd  abgeschiedene  Lösung  hatte  eine  deutlich  violette 
FSrbung.  lii  einer  von  Hrn.  Pauer  mitgetüeillen  Parti« 
desselben  Sandes  fand  Holnär  dieselben  Bestandtheiic , 
während  dieselben  in  der  von  Hrn.  v.  Boor  milgetheilten 
gänzlich  fehlen  j  obwohl  sie  '.0  Unzen  wog. 

Hr.  Ernest  Sedlaezek  vertheilte  die  Statuten  dts 
Aufsichtsvereines  für  Kostkinder  und  forderte  die  Anwiisen- 
den  zur  Theilnahme  an  demselben  auf. 

Hr.  v.  Morlot  zeigte  mehrere  Schaustücke  des  tertiären 
Conglomerats  von  Kaisersberg  mit  eingeschlossenen  im  In- 
nern umgewandelten  Geschieben  vor.  Er  hatte  schon  ver- 
gangenen Sommer  die  Erscheinung  in  einem  Briefe  anßerg- 
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»th  Hatdinger  beschrieben  *)  ooS  damnis  angej^ben, 
dasfl  der  in  den  hohlen  Geschieben  zarfickgebliebeoe  Sand 
quAtrAger  Natur  aey.  Eine  seitherige  genanere  Usteraucbung 
im  Laboratorium  hat  diess  bestätiget,  eugleich  aber  gezeigt, 
daas  er  in  anderen  Geschieben  (deren  unveränderte  Rinde 
dichter,  graulicher  Kalkstein  ist)  kohlenaanrer  Kalk —  in 
noch  anderen  Dolomit  sey.  Bei  den  letzten  eeigt  sich  knne 
nnverSnderte  Rinde  and  kein  hohler  Raum  in  der  Mitte ,  die 
ganze  Masse  des  Geschiebes  ist  durch  nar  schwach  xnaam- 
menhAngenden  Dolomitsand  gleichmässig  erfüllt,  und  die 
dGnnen,  querdurchsetzendrn  Kalkspathadern^  welche  hin 
und  wieder  eine  rauch wacken artige  Bildung  nachahmen, 
deuten  darauf  hin ,  dass  die  Veründerung  in  diesem  Falle 
nicht  wie  bet  den  anderen  Geschieben  vom  Centralpanct  ra- 
diirend  nach  dem  Rande,  sondern  wie  bei  der  Rauchwacke . 
vom  Rande  sowohl  als  von  den  entstandenen  Sprängen  aas 
sich  durch  die  gaHze  Maese  fortpflanzte.  Sehr  deakwärdig 
und  die  InductionenBergrath  Haidinger^s  aber  latente 
Metamorphose  **)  nicht  wenig  bekrXfligend  bleibt  aber 
der  Umstand,  dass  bei  den  Geschieben  von  ganz  dichtem 
Kalkslein  die  Umwandlung  von  ihrem  Kern  ausging. 

Hr.  Franz  v.  Hauer  zeigte  eine  Reihe  von  Cephalo- 
poden  vom  Rossfeld  südlich  und  sSdwestlieb  von  Hal- 
lein vor-  Er  erwähnte  ,  dass  er  schon  bei  einer  früheren  Ge- 
legenheit (Naturwissenaehaftliche  Abhandhingen  I.  pag.  30) 
des  Vorkommens  der  Cephalopoden  an  diesem  übrigens  auch 
schon  von  Uohö,  Lill  u.  A..  gekannten  Orte  gedacht  habe. 
Die  Bestimmung  der  einzelnen  Arten  schien  nach  den  ersten 
Einsendungen  an  das  k.  k.  montanislii^che  Museum  mit  grossen 


•)  Siehe  8«ke  UM  dea  III.  Band«  der  ,,B<rkhte." 
**)  Um  stSnd  Meli  eres  Ist  darüber  zu  Siideo  io  der  Einleitauxzu  den  ,,Er- 
ISuterung-en  zur  n-eologlachen  lieberaicIiU karte  der  nordöstlich«!)  Al- 
pen. Wien,  1S4T,"  ho  wte  in  eiiiem  Memoir:  „Heber  Dolomit  und 
Sfine  kaii9tllclie  Darateitun^  aus  Kntitslein."  K^turwIsNRnschaltQclie 
AbhandiuDgen.  Herausgegeben  vou  W.  Ilal'dinger.  Itand  I.  Seite 
309.  Wien  1847.  Die  metamorphiache  Katur  der  Raachwacke  Int 
tteit«  S7  dleaea  Banden  besprochen  worden. ' 
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Sf  hwierigkeiteo  verbuntlen,  da  die  Stflcke  uDvollstäiidig  wareo 
und  sich  in  einem  grauen  Mergel  eingebettet  fanden,  in  wel- 
chem die  Schalen  volldtSndig  zerstört  und  nur  Steinkerne 
oderAbdrücke  erhalten  waren,  an  welchen  überdies  die  fei- 
neren Merkmale.  Lobenzeichnungcn  u.  s.  w.  sich  nicht  wei- 
ter erkennen  Hessen.  Doch  war  schon  damals  der  h&ufigate 
der  am  Rossfeld  vorkonnienden  Ammoniten  als  A.  cri/ploee~ 
ra»  d'Orb.  bestimmt  worden. 

Im  Lanfe  des  verflossenen  Sommers  erhielt  das  k.k.  mon- 
tanistische Museum  eine  vollständigere  und  reichere  Suite 
der  gedachten  Versteinerungen,  und  xwar  kurz  zuvor,  ehe 
die  Herren  L.  v.  Buch  und  Dr.  Ewald  aus  Berlin  uns 
hier  mit  ihrem  Besuche  erfreuten.  Der  Letzlere,  den  viel- 
fältige Reisen  und  Studien  mit  der  französischen  Neo- 
comien  -  Formation  auf  das  Genaueste  bekannt  haben,  er- 
kannte unter  den  Cephalopoden  des  Rossfeldes  auf  den  er- 
sten Blick  viele  der  am  meisten  characteristischen  Arien 
der  genannten  Formation.  Eine  spätere  Vergleicbung  be- 
Btitigte  beinahe  vollständig  seine  aus  der  blossen  Erinne- 
rung gemachten  Bestimmungen. 

Die  folgende  Liste  enthält  das  Verzeichniss  der  ein- 
zelnen Arten.  Sie  fanden  sich  an  der  östlichen  Seite  der 
Rossfeldalpe  in  dem  Saurücken  und  Rossgraben ,  dann  im 
westlichen  üehänge  von  Rossfeld  in  der  Lipen ,  S&lden, 
Mitlereck,  Kühnspilz  und  Zirnfeldsgruben. 

1.  Beiemnile»  Sp.  f 

Die  Form  im  Allgemeinen  gleicht  der  von  B.  nib- 
f^tiformia  Batp. ,  doch  fehlt  die  doppelte  Furche.  Am 
oberen  Theile  der  Scheide  erkennt  man  eine  aus  sehr  fei- 
nen sich  abblätternden  Kalklamellen  bestehende  Epidermis, 
deren  einzelne  Lagen  bei  starker  Vergröaserung  porös  er- 
scheinen. Einer  ähnlichen  Epidermis  macht  Richard  Owen 
(Cempar.  Anatotny  of  Ihe  mverlibr.  animaU.  pag.y  Er- 
wähnung. Auf  ihr  erscheinen  von  Eisenox>dh>'drat  braun 
gefärbte  Querstreifen ,  die  ungefähr  1 '/,  Linien  von  einan- 
der abstehen  und  das  Anseheo  einer  Abtheilung  in  Glieder 
hervorbringen;  in  der  Ebene  dieser  Querstreifen  bricht  die 
Scheide  leichter  als  an  den  Stellen  zwischen  ihnen,  so.dass  man 
es  wohl  wirklicli  mit  einer  durchgehenden  Kluft  zu  thun  hat. 
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•2.  Naiifihts  8p.  f 

Orlhocercn  wurden  in  den  Schichien  des  Boasfeldes 
bisher  nicht  gefunden  und  ea  beruht  auf  einem  Misaver- 
BländniBse,  wenn  Hr.  Dr.  Bouä  in  einer  Anzeige  von  Hm. 
V.  Hauer's  Arbeit  über  die  Cephalopoden  von  Bleiber;  an 
die  geologische  Gesellsehart  von  Frankreich  CBullet.  de  la 
aociel.  geolog.  de  France  1846')  anführt,  auch  in  den  Rosa- 
felder Sehichten  sey  dieses  Geschlecht  HDZutreffen.  Es 
wurde  nur  in  den  beiden  anderen  dort  namhnft- gemachten 
Etagen ,  der  von  Hallstadt  und  der  von  Adneth  und  Wies 
bei  Hallein  aufgefunden. 

3.  Ammonitea  ciyptoceraa  d'Orb. 

In  sehr  verschiedenen  Varietäten  mit  feineren  und  grö- 
beren Fallen.  Ea  scheint  dies  die  häufigste  der  am  Roas- 
feld  vorkommenden  Arten  zu  seyn. 

4.  Ammonileg  Atlieriaitut  d'Orb. 

Ist  ganz  äbereinstirnfflend  mit  d'Orb  igny's  Abbildun- 
gen, nur  zeigen  die  Rippen  von  den  Knoten  weg  noch  eine 
leichte  Biegung  nach  vorwärts,  wie  sie  dort  nicht  erschnnt. 

b.  Ammottilea  Gnuiaiiiu  d'Orb.  ^ 

Sehr  unvollsländig  erhalten  und  daher  nicht  sicher  be- 
stimmbar. 

e.  AmmmiUet  infundibulum  d'Orb. 

Die  Form  stimmt  vollkommen,  die  Lobenzeichnnng  ist 
nicht  zu  erkennen ,  die  Rippen  haben  alle  eine  ziemlich 
gleiche  Ausdehnung  und  aind  nicht  wie  bei  d'Orbigny's 
Abbildung  abwechselnd  nur  bin  zum  dritten  Theil  der  Win- 
dung reichend.  Auf  der  Hälfte  des  letzten  Umganges  zählt 
man  ihrer  35  bei  einem  Durchmesser  des  Individuums  von 
2</.  Zoll. 

7.  Ammonitea  heäacua  d^Orb.  f 

Die  Falten  stehen  enger  an  einander,  sonst  ist  die 
Uebereinstimmung  ziemlich  gross. 

8.  Avimonitea  aemialriafua  d'Orb. 

Der  Abdruck  dea  letzten  Umgangee  eines  Ammoniten 
achcinl  zu  dieser  Art  zu  gehören.  Man  erkennt,  dass  die 
Schale  einen  sehr  kleinen  Nabel  hatte  ^  und  dass  die  Um- 
gänge mit  sehr  zahlreichen  feinen  Hadialstreifen  geziert 
waren,  welche  vom  Rücken  bis  zur  Hillc  der  Windung  rei- 
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chen  und  sich  daaelbsl  verlieren.  Die  H&he  des  letzten 
Umganges  beträgt  2'/,  Zoll,  waaaaf  einen  Durchmesser  der 
Schale  von  nahe  5  Zoll  deutet,  wjihrend  Ana  bei  d'Orbi- 
j^ay  abgebildete  Individoum  dieser  Att  kaum  1'/,  Zoll 
Durchmesser  zeigt. 

d.  Ammonilea  »ubfimbrialu»  d^Orb. 

Ein  einziges  Individuum,  an  dessen  Obcrfl&chc  die  fei- 
nen, wellenfönofg  gebogenen  Streifen,  die  diese  Art  eha- 
raclerisiren ,  sich  erkennen  lassen,  befindet  sich  im  k.  k. 
■BOntanislischen  Museum. 

fO.  Ammonilea  nr.  ap. 

Ein  ansgeKeichneter  Fimbriate,  mit  der  vorhergflienden 
Art  sehr  nahe  verwandt  nnd  vielleicht  nur  als  eine  Varietät 
derselben  zu  betrachten.  Er  unterscheidet  sich  von  ihr  erst-  * 
lieh  durch  die  grdfisere  Zahl  der  Rippen,  deren  man  am 
letzten  Umgange  bis  zu  Keim  zählt,  ferner  durch  entferntere 
Streifen ,  die  gerade  fortlaofend  und  nicht  'wellig  gebogen 
sind.  Die  Zwischenräume  sind  3— 4 Mal  breiter  als  dieSlrei- 
fen  selbst.  Endlich  zeichnet  sich  die  übrigens  nicht  vollstän- 
dig erhaltene  Lobenzeichnung  durch  eine  beträchtliche  Breite 
des  oberen  Laternllobus,  welche  bewirkt,  dass  der  Late- 
ralsattel noch  unter  die  Mitte  dar  Windung  zu  stehen 
kommt ,  aus. 

11.  Criocei'as  IhtvaHi  tVOrb. 

Leider  nur  ein  unvollaländig  erhaltener  Abdruck;  doch 
erkennt  man  die  einzelnen  stärkeren  mit  Knoten  versehenen 
Rippen ,  zwischen  welchen  je  7  feinere  ohne  Knoten  liegen, 
dem  lieh. 

f 2.  Hamilea  ? 

Ein  gerade  gestrecktes  Stack  einer  Cephalopodenschale 
mit  starken  Querfalten,  ähnlich  etwa  H.  Bampeami»  Hau. 
von  Neuberg ,  doch  zu  unvollständig  zu  einer  näheren  Be- 
stimmung. 

Nach  d'O  r  b  i  g  n  y's  Paleontologie  fr  anbaue  sind  alle  hier 
angefahrten  Arten  ausschliesslich  nur  in  dem  unleren  Neo- 
comien  zu  finden,  die  Mehrzuhl  derselben  wurde  bisher  nur 
in  dem  Becken  der  Provence  und  Dauphin^  imsüdltchen  Frank- 
reich angelrolFen  ,  nur  A.  crtfp(ocera»  findet  sieh  ausserdem 
noch  im  Pariser  Becken  und  eben  dieselbe  Art  und  A.  Atlie- 
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riatm»  auch  ia  der  NeoCftmienformalien  des  franzdsiseben 
Jura. 

Uen  Unlersuchnngen  der  Herren  Dr.  A.  Booe  nnd  Lill 
V.  Ljlienbach  verdanken  wir  die  Kenntnias  der  geologi- 
schen Stellung  der  Schichten  desRoBsfeldes.  Sie  sind  deut- 
lich dem  jüngeren  Alpenkalke  dea  hohen  Zinken  anrgelagert 
Dies  gibt  den  entachiedenaten  Beweis,  daas  die  von 
Quenstedtund  Zeuaehner  ansgeaprochene  und  -von 
letzterem  neaerlicb  wieder  verlheidigte  Meinung,  die  rothen 
Cepbalopodenmaruore  von  Hallstatt ,  Aiiasee  n.  s.  w. ,  die 
unter  den  jüngeren  Alpenkalke  liegen,  seyen  der  Neoeo- 
Hienformation  zuzurechnen,  unrichtig  aey.  Diese  Ansieht', 
die  nach  der  Analogie ,  nicht  nach  der  Identitfit  einselner 
Arten  ansgeiprochen  wurde,  muea  man  gänzlich  aufgeben, 
wenn  man  eine  Bildung  mit  den  Formen  des  unteren  Neo- 
comien  in  derselben  Gegend  auffindet,  die  von  diesen  Mar- 
morschichtea,  durch  die  ungeheuren  Massen  des  verateine- 
rongaarmen  jängeren  Alpenkalkes  und  wahrseheinlieh  anch 
des  Wiener  Sandsteines  getrennt  ist. 

Wir  erhalten  durch  diese  Auffindung  von  wirklichem 
Neocomien  aber  ferner  einen  kostbaren  UoriKont  zur  Ab- 
grenzung des  jängeren  Alpenkalkes,  der  bisher  unter  allen 
Sedimentgesteinen  der  nördlichen  Alpen  am  wenigsten  Fos- 
silien geliefert  hat.  Derselbe  ist  zwischen  den  tiefstenKrei- 
deaehichlen  und  zwischen  den  oben 'genannten  Marmoren, 
die  man  mehr  nnd  mehr  als  obersten  Huschelkalk  zu  be- 
trachten sich  geneigt  fühlt,  eingeschlossen.  Noch  enger  be- 
grenzt nach  unten  wird  der  Alpenkalk,  wenn,  wie  ea  aus 
Hrn.  V.  Morlot's  Untersuchungen  hervorzugeben  acheiot, 
zwischen  ihm  und  dem  Cephalopodenmarmor  noch  der  Wie- 
ner Sandstein  seineo  Platz  einnimmt. 

Hr.  Bergrath  Haidinger  legte  eine  Anzahl  kürzlieh 
eingelangter  Druckwerke  vor,  die  als  Austaasch  für  unsere 
eigenen  Abhandlungen  und  Berichte  gewonnen  wurden. 

1.  Vor  Allem  ist  hier  mit  der  vollständigen  Reihe  der  7 
Bände  und  Jahrgänge,  vom  1.  Juli  1839  bia  31.  Juni  1840, 
Prag  1841— 1847  ,  „Magnetische  und  meteorologische  Beob- 
achtungen zu  Prag,  in  Verbindung  mit  mehreren  Mitarbei- 
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tern  aasgefahrt  und  nof  Öffentliehe  Kosten  heraiMgegeben 
von  Carl  KreU,"  Kegenwärti^Director  der  dortigen  Stern- 
warte, zu  beginoen.  Sie  zeugt  wQrdig  von  der  Hingebung 
nnd  Arbeitskrart  des  trefflichen  Eierauegebers,  so  wie  sie 
nns  noch  insbesondere  ein  achfitzbares  Merkmal  der  freund- 
liches Ansicht  geben  kann,  mit  welcher  Hr.  Kreil  unsere 
Arbeiten  aufnahm.  Bekanntlich  bereist  er  die  österreichische 
Monaicbie  seit  einigen  Jahren  auf  Kosten  der  Staalsver- 
waltnng  zu  dem  Zwecke  magnetischer  Untersuchoogeii,  an 
die  sich  gewiss  wichtige  Resultate  anknupren  werden.  Ks 
darfte  auch  nicht  mehr  so  ferne  se;a,  disa  die  grosse  Be- 
wegung derartiger  Forschungen  auch  in  unserem  Wien  re- 
präsentirt  wird.  --  Die  Bände  sind  wohl  vornehmlich  den 
Beobachtungen  über  die  Richtung  und  Stärke  der  magneti« 
sehen  Kraft  gewidmet ,  aber  es  werden  auch  manche  andere 
Beobachtungen  angereiht,  innbesondere  über  die  in  so  man- 
cher Beziehung  HU  den  magnetischen  stehenden  meteorologi- 
scheo  Erscheinungen,  so  wie  auch  viele  Beobachtungen  der 
periodischen  Erscheinungen  im  Pflanzen-  und  Thierreiche. 
die  letzteren  von  Carl  F  r  it  sc  li.  Ein  Schal»  von  Erfahrnn- 
geo  findet  sich  niedergelegt,  ein  werthvollee  bleibendes 
Denkmal  für  Hrn.  Kreil's  Kenntniss  und  Unternehmungs- 
geist. 

(Wiener  Zeitung  vom  4.  Jinner  184S.> 

2.  Flora,  1847.  Nr.  41-44. 

3.  Isis,  von  Oken,  1847.  Heft  IX. 

4.  Von  der  Gesellschaft  nützlicher  Forschungen  in  Trier, 
die  keine  regelmässig  periodischen  Schriften  veröffeollicht, 
sondern  die  Leistungen  ihrer  Mitglieder  einzeln  herauftgibt: 
„Geognostische  Beschreibung  desLundes  zwischen  der  un- 
leren Säht  und  dein  Rheine,  von  Stein  inger.'* 

5.  Königsberger  naturwissenschaftliche  Unterhallongen. 
Heft  I  bis  ni. 

6.  Die  Abhundlungen  nnd  Berichte  der  hSnigl.  schwe- 
dischen Akademie  der  Wisüensrhafien  zu  Stockhotm, 

Kongl.  Vetenakapa-  Akademien»  Bandtingar  för  ar 
i84?i.  I.  und  //. 

rtc<uid«dnNitmrwisi«iiiGfaaa«iiBWi«i.  in.  Nr-S.  32 
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Öfvertigf  afKongl.  Vefen*kap»-Aktulentieng  F6rhan4- 
HugaT.  I.  1844.  II.  18^5.  Ilt.  1846.  IV.  1847,  1  bio  «. 

Aurh  Kie  bewahren  den  alten  Ruhm  des  ehrwArdij^enln- 
Blitult).  Wer  verehrt  nirht  dre  neuem ,  erinnert  sieh  nicht 
gerne  deralten  Heroen  der  WiMoensrhnrt  in  jenen  LAnde. 

Aber  v«n  dem  Femen  wenden  wir  uns  |:eme  wieder 
Btt  dem  neuen  Leben  in  unserer  NShe.  Naeh  Nr.  334  der 
Alliceoieinen  Zeitung  vom  SO.  November  dsrf  miin  gedru^te 
Sitzungsberichte  der  knis.  AkMdemie  der  Wissen  scharten 
erst  nach  dem  neuen  Jahre  erwarten.  Bergrath  Haidin- 
ger glanble,  dass  man  gerne  doch  einige  Nachricblen  in 
der  gegenwärtigen  Versammlung  auFnehmen  werde,  wenn 
er  auch  strenge  jene  Gegenstände  w.a  beräfaren  vermiede, 
welche  begonnen ,  aber  noch  nirht  vollendet,  wohl  unzwei- 
felhaft noch  nicht  der  Oeffentlichkeit  durch  ihn  zugebracht 
werden  sollten.  Anders  sey  es  mit  einer  vorifiufigea  Nach- 
richt fibfr  »wei  wichtige  Mitlheilnngen  von  den  Herren 
Professoren  HyrtI  und  Sehröller.  Die  erste  betraf  nene 
Untersuchungen  und  Entdeckungen  aber  das  Wunder- 
netz derNaaenschleimhfiiite  mehrerer Thiere  ans  derClaase 
der  Ruminanten  und  Pachydermen;  die  letEtere,  die  allo- 
tropiscfaen  Zustände  des  Phosphors. 


3.  Versammlung,  am  17.  Det^mber. 

OMiarr.  Btin«r.  fClr  Uieratur  u.  Konst  vom  88.  DacemlMn-  1847. 

Hr.  Professor  Dr.  Ragsky  sprach  über  eine  neue  von 
ihm  entdeckte  Methode,  das  Chloroform  im  Blute  nach- 
Ruweinen.  Er  erwähnte.  da«s  wenige  Tropfen  dieser  Sub- 
staiiK  schiin  hinreichen,  um  eine  ^arkose  hen'orzurufen , 
die»«  wenigen  Trojifen  miarhen  sich  mit  ilen  30  Pfund  Blut 
im  menschlichen  OrgHniamus,  und  die  Aufgabe,  sie  darin 
durch  chemiKche  Reagenlien  nachzuweisen,  ist  daher  jeden- 
falls eine  schwierige.  Das  Chloroform ,  be6te!^end  aus  2 
Atomen  Kohle.  1  Wasserstoff  und  3  Chlor  wird  d  «rch  höhere 
Temperatur  zersetzt.    Bei  einer  Temperatur,  bei  welcher 
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Olas  weich  wrrd ,  zermit  ea  in  Kohle  ^  welche  abgeschie- 
den wird,  ChlorwasserstolTsfiare  und  Chlor,  wahracbeJDlicb 
Dach  dem  folgeuden  Schema : 

C.  H  Cl-,sMt\,    HCl,  Cl,. 

Aaf  dieser  Eig«nach(ift  dea  Chloroforms  beraht  die  neae 
Methode  der  Unteranehung. 

Man  mu88  von  dem  zd  nntcraachenden  Blate  wenig- 
alcDs  eiue  Unze  haben,  dasselbe  soll  möglicbat  schoell, 
nachdem  ea  aus  dem  Organismus  abgeschieden  ist,  nnler- 
SDcht  oder  doch  in  ein  wohlverachtosscDes  Gefiss  ge- 
bracht werden,  am  das  Verdunsten  ,zu  verhindern.  Zur 
Untersuchung  selbst  bringt  man  es  in  eine  Flasche,  die  mit 
einem  Korkslöiisel  verechlosseu  wird,  in  welche  ein  knie- 
förmig  gebogenes  GUarohr  eingekillet  wird.  Dieses  Rohr 
wird  an  seinem  horizonlalen  Arme  an  irgend  einer  Stelle 
etwas  danner  ausgezogen  und  daselbst  wfihrend  der  Ope- 
ration mittelst  einer  WeingeistUmpe  stets  rofbglühend  er- 
halten. In  das  Ende  des  Rohres  bringt  man  einen  mitAoay- 
lumkleister,  dem  etwas  Jodkalium  zugesetzt  worden  ist, 
bestrichenen  Papierstreifen.  Die  Flasche  wird  nun  in  ein 
Wasserbad  gesetzt  und  das  Wasser  zum  Sieden  gebracht. 
Dabei  verdampft  das  Chloroform ,  muss  durch  die  glühende 
Stelle  der  Glasröhre  streichen  und  wird  hier  in  der  ange- 
gebenen Weise  zersetzt.  Das  am  Ausgange  der  Höhre  be- 
findliche Jodkalium  wird  durch  das  Chlor  und  die  Chlor- 
waeserstolTsfiure  zerlegt  und  Jod  frei  gemacht,  welches 
das  Amylum  des  Papierslreifens  sogleich  blau  Arbt. 

Um  den  Beweis  herzustellen ,  dass  ohne  vorhergegan- 
gene Narkose  mit  Chloroform  die  angegebene  Ileaction 
nicht  eintrete,  untersuchte  Hr.  Professor  Ragak;  das 
Blut  von  verschiedenen  kranken  und  gesunden  Personen^ 
daa  Reaultat  war  stets  ein  negatives.  In  der  That  kann 
sich  auch  keine  jener  Substanzen,  die  die  Zersetzung  des 
Jodkaliums  bewirken  würden,  als  Chlor,  Untersalpetersäure^ 
salpetrige  Säure,  Ozon,  aus  dem  Blute  entwickeln. 

Durch  fernere  Versuche  wurde  nachgewiesen,  dass  auf 
die^e  Weise  rW^v  des  Chtorufurms  im  Blute  noch  deutlich 
erkannt  wtrden  könne ,  eine  Genauigkeit ,  die  hier  voll- 
kommen genügend  erscheint.    Durch  die  Stärke  der  Heac- 
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tien  kann  enrflich  ajiproximiitiv  die  QaanlitJit  des  eingeith- 
meten  ChloroformH  bestimmt  werden. 

Hif'sirliilich  der  durch  dHNl'hlnrororm  bervorgebrachlen 
Karkoxe  t<elb&t  bemerkte  Hr.  Profeasor  Ra^sky,  dass  sie 
Dachhaltijrer  sey  als  die  durrh  Aether  hervorgerufene,  was 
wohl  durrh  den  hülieren  iSiedepuiict  dieser 'SubolanK  (60°, 
beim  Aelher  dagegen  36"3  erklÄrlicb  werde.  Br  ist  der 
Ansieht,  danaetbe  werde  wohl  bei  einxelnen  Fällen  in  An- 
wendung kommen,  im  Allgemeinen  Jedoch  den  Aetber  nicht 
verdrangen:  z-war  hat  es  den  Vorzug  eines  angenehmeren 
GeschmHckes  und  Gerüche«,  dagegen  ffihlt  man  sich  nach 
der  Narkose  mehr  abgespannt  und  ermattet  als  nach  der 
Narkose  mit  Aether.  Endlich  kommt  hier  do^h  ancb  der 
Preis  7.11  berücksichtigen:  ein  PHind  Chlorororm  kostet  30  fl. 
C.  M. ,  ein  Pfund  Aether  etwa  1  fl. 

Der  mnlhma^sliche  Gnind  der  Narkose  ist  nach  Hrn. 
Professor  Ragsky  in  Folgendem  zu  suchen:  die  meisten 
organicchen  Massen  enlhallen  viel  Wunser,  so  7..  B.  findet 
man  in  der  Longe  ,  Leber  u.  s.  f.  75  Procent  desselben.  Der 
Aether,  das  Chloroform  werden  vom  Blute  aufgenommen  nnd 
fiberall  bin  gebracht,  die  Dfimpfe  dieser  SubalaoKpn,  die 
eine  weit  höhere  Tension  haben  als  die  Wasserdämpfe,  ver- 
dringen  die  letzteren  Iheilweisc,  nnd  der  erhöhte  Druck, 
den  sie  ausüben,  scheint  die  eigentliche  Veranlassung  der 
Narkose  £u  seyn. 

Noch  erwXhnte  Hr.  Professor  Ragsky,  dass  man  sich 
bei  dem  hohen  Preise  des  Chloroforms  vor  Verrilsehungen  in 
Acht  KU  nehmen  habe.  Im  reinen  Zustande  ist  dasselbe  was- 
serklar  und  darf  auch  in  der  Kfilte  nicht  trübe  werden,  es 
bat  einen  entschiedenen  Obsigeruch,  ist  im  Wasser  schwer 
löslich  (1  Theil  in  100  Theilen)  und  sinkt  darin  als  klarer 
Tropfen  zu  Boden.  Die^e  Probe  bSIt  es  nicht  aus,  wenn  es 
mit  Weingeikt  verunreinigt  ist. 

Hr.  Clemens  Freiherr  v.  Hfigel  zeigte  einige  sie- 
benbfirgische  ThongefSsse,  welche  beim  Bren- 
nen hie  ui'd  da  unregelmfit-Kige  Ulafen  erbalten,  vor.  Er 
war  von  dem  verewigten  Brongniart,  Director  der  k. 
Porzellanfabrik  zu  Sevres,  der  eine  ansserordentlieh  inle- 
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reiwante  Sninniliinc:  Mmmllicher  Afen  von  Thonrnbrikntei 
suHMiiimelixebrMcht  und  in  S^vreri  »nt«re<*ieiU  hnt ,  ersucht 
wurden,  ihm  einige  Miinler  dfrsetbt'n  7.11  « ^r-ThnlTt-n.  Nach 
mrhrfä'ligfn  verfEfblichen  Bemfihiinsffn  wt-ndne  er  airh  nd 
die  Frnu  Burotiin  von  Jo8ikn,  diren  hohen  Itiieresie  TSr 
die  WiNMensehnrien  sieh  Nitrh  hier  wieder  diireh  die  Bereit- 
willijrkeit  bewährte,  mit  welcher  ttie  der  un  sie  nesiellleo 
Bitte  Folge  f;ab. 

Die  KedMchten  Gefäaae  sind  unter  dem  N»men  der  Ge- 
l%«8e  TOD  Dees  bekannt ,  werden  aber  nicht  allein  an  die- 
sem 4—5  Meilen  von  Kiausenburfi;  entferDien  Orte  verfer- 
tigt; 80  sind  die  vorjcezeig^len  HuMter  von  Thord«,  sie 
sind  nnglasirt  und  halfen  deshalb  das  Wasser  kfihl.  Nrbit 
den  Gefäseen  halte  Hr.  Baron  v.  Hüfcel  aoch  Stficke  des 
Thones.  aus  welchem  sie  gerertigt  werden,  erhalten;  er 
forderte  die  anwesenden  Chemiker,  besondersHrn.  Patera 
auf,  eine  Analyse  desselben  zu  veranstalten^  and  wo  m5g-' 
lieh  die  Ursache  der  blaseoförmigen  Aaftreibangeo  der  Gö- 
schirre zu  ermitteln. 

Am  Schlüsse  legte  Hr.  Baron  v.  Hügel  Broogni-  ' 
art's  herrliches  Werk:  Traiie  des  arla  ce'rantjfue«,  ou  det 
Poteriet,  zur  Ansicht  vor  und  machte  darauf  aufmerksam, 
wie  das  Leben  des  berühmten  Verfassera  ein  gl&usendee 
Beispiel  darbiete,  dass  die  gröasten  Leistungen  der  Ge- ' 
werbethitigkeit  durch  streng  wissenschaftliche  BeatreboD* 
gen  am  meisten  gefordert  werden. 

Hr.  Bergrath  H  a  i  d  i  n  g  e  r ,  veranlasst  dareh  nd  Oe- 
sprüch  mit  Hrn.  Professor  Nendtvich  in  der  leinten  nn- 
serer  Versammlungen,  zeigte  die  Reihe  der  Sleinkoh- 
lenkngeln  von  Fünfltirchen,  aus  den  Sammlungen  des 
k.  k.  montanistischen  Museums  zusammengestellt,  mit  der 
Absicht  vor,  sie  der  Aufmerksamkeit  der  Geologen  insbe- 
sondere neuerdings  zu  empfehlen. 

Das  Ansehen  dieser  sogenannten  StetnhohienkiiEeln  ent- 
spricht allerdings  nur  mehr  oder  weni^r  dem  Bilde  einer 
Kugel,  in  den  meialen  Füllen  genauer  dem  Bilde  einexEllips- 
oides,  mit  drei  ungleichen  AxenlKngen  und  welbst  dieses 
■st  oft  gBDB  sebier  gedrückt.    Sie  finden  sich  an  Vassas  in 
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Gobärthlle  bei  Fflnfkirehen ,  anf  dem  Clemens  - ,  Barbara-, 
Nikolaus-,  Joseph-  ond  An  ton -Stollen.  Sie  mögen  früher 
reichlicher  vorgekommen  aeyn  als  Kegenwftrtifi;.  Eine  Samm- 
lang von  einigen  hundert  Stücken ,  welche  der  ehemalige 
k.  Bezirks-Bergdirector  Bitter  v.  Berks  hintertiess,  ist 
noD  im  Besitze  des  hochwürdigen  Herrn  Bischofn  van  F  fi  n  f- 
k  i  rc  h  e  n,  zufolge  der  Mitlheilung  von  Hm.  Prof.  M  e  n  d  t- 
vich.  Die  Kugeln,  welche  vorgezeigt  wnrden,  bildeten 
einen  Theil  der  geokiglBchen  von  Hrn.  Professor  R  i  e  p  I 
aufgestellten  Saitensammhmg  des  k.  k.  polytechnischen  Id- 
atitates  ,  und  waren  durch  Hrn.  Grafen  Ludwig  Feste- 
tits  von  Toina  auf  Härsägy  im  Sümegher  Comitat  an  daa 
Institut  eingesandt  worden.  Einiges  wurde  auch  unmittelbar 
bei  der  Bildung  der  Sammlangen  des  montanistischen  Mu- 
aeums  von  Hm.  v.  Berks  eingesandt. 

Bergralh  H  a  i  d  i  n  g  e  r  bemerkte,  es  sey  dies  allerdings 
kein  ganz  nener  Gegenstand,  indem  desselben  schon  hin  und 
wieder  &wfthaDng  geschehen  sey,  aber  die  hier  vorgezeigte 
Reibe  sey  auch  deshalb  sehenswerth,  weil  sie  die  an  sich  so 
höchst  sonderbare  Erscheinung  wenigstensmiteinerandern  in 
Verbiodang  bringt,  die  ans  ganz  alltAglich  ist.  OieRugelform 
kommt  im  Mineralreiche  sohfiutigvor,  dass  man  immer  bei  der 
Beobachtnng  derselben  noch  nach  derArt  ihrerBildungza for- 
schen hat.  Ziisammenziehung  oder  Bildung  in  nfiherem  Sinne, 
und  Absonderung  oder  Trennung  sind  die  Hauptklassen  dersel- 
ben. Die  erste  von  dem  flüssigen  Tropfen  in  gasförmigen 
Riumen  und  der  Gasblase  in  der  tropfbaren  Flüssigkeit  be- 
gionendj  enthält  die  Cancretionen  oder  Krystalloide,  die  ereten 
Bildungen  fester  Materie,  die  Kugeln  aasKryslallindividuen^ 
in  Massen  gesammelt  in  den  Rnogensteioen.  Erbsensteinen, 
analog  diesen  die  amorphen  Kugeln  in  den  Perlsteinen,  die 
Kugeln  in  dem  Kugeldiorit  von  Schemnit»,  dem  Va- 
rioiit,  dem  Pyromerid  aus  Korsika  u.  s.  w.,  ferner  die  Br- 
ffillung  leerer  Rttume  durch  feHle  Materie^  die  Kugeln  in 
Blasenr&umen,  die  Mandeln.  Die  andere  Klasse  wird  darge- 
stellt durch  den  Kugelbasnlt,  Kugelgrfinslein ,  den  Granit, 
wo  die  coocenirischen  Schalen  ans  gemengtem  Gesteine' 
Gestehen,  und  von  der  durch  eckige  Klurtflficben  hegrens- 
(en  Oberflficbe  der  Kngelsysteme  beginnend,  im  Innern  nind- 
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liehe  Kerne  «aiiireschfilt  werden  können.  Der  diirrh  mprhii- 
DiBche*  AbMchieifen  gebildctt-n  Kii/ceige'^fHK  der  Ge»chifbe 
nicht  7.11  fcedenken. 

Dir  Kiigelgfsliilt  der  Fünfkirrhiier  Kohle  fchliesBt  «ich 
deutlich  der  letztern  der  Formen,  i  2m lieh  der  der  Abaon- 
deranfE  an,  obw«fal  es  immer  wünschenswert h  bleibt  .  bei 
einem  ao  nddeutixen  und  in  vielerlei  Hinn  gebrHiirhtea 
Worte  nurh  die  nShere  NMChweiMung  des  gsnzen  Vnr^iinjre 
SU  j^eben.  Br  int  nicht  mif  den  erxlen  Anblick  ^nnr.  kliir, 
denn  mtin  hut  vielfältige  Meiniineen  aiier  diese  Kneeln  gc 
hitbl,  sie  fär  Geschiebe,  selbai  Tdr  TtiMsile  Frächie  gehiUen. 
Aber  HNcb  den  vor«'-wiesenen  StQcken  knnn  die  Bildung 
nicht  Kweifelhnn  bleiben. 

Bergmth  HuidinKer  »eigle  «nerRt  eine  schlesische 
Kohle  vor  mit  einem  senkrechl  Hilf  die  Schicht iinitofiftche 
stehenden  Qiierbniche,  oder  einer  Trennunj^  in  der  Mt^se  der 
Kohle,  mit  einem  80f;enannten  A  ugc,  offenbar  von  einem  ein- 
zigen Pnncte  in  der  gteichförmigen  Masse  beginnend  and 
durch  die  Zusammen/jehung  der  letztem  hervorgebracht.  Die 
gleichralls  vorgezeigte  Schuppenkoble  von  Hftring  in  Tirol 
zeigt  eine  Menge  solcher  paritllel  liegender  Spränge.  Sie 
sind  in  einem  dritten  Stücke  mit  dünnen  Blättehen  von  Kalk- 
spath  erfällt.  Bei  einigen  Stücken  der  FSnfkirchner  Kohle  gin- 
gen Spränge  dieser  Art  neben  den  kuct'lfläeheaartigen  Tren- 
nungen durch  dieganze  Hasse  hindurch.  Ein  grosse«  Ellipsoid, 
man  kann  dies  kaum  mehr  eine  Kugel  nennen ,  von  k'/,  Zoll 
Breite,  2'/.  Zoll  Hfihe  und  lOZoll  Länge  zeigt  eine  eoneentri- 
sche  Schale,  sehr  viele  zerbrochene  Kugeln  zeigen  dagegen  int 
Innern  ganz  anzweifelhan  die  sedimentäre  oder  Torrstnictnr 
geschichteter  Kohlenbildungen.  Gin  Exemplar  von  vorzügli- 
chem Interesse  zeigt  eine  Kugel  noch  in  der  omgi-beodeii 
Kohlenflötzmasse  enthalten ,  wobei  die  schiefnge  Struetiir 
durch  das  Ganze  hindurch  reicht.  Die  Kugelflächentrennun- 
gen  verlaufer  sieh  in  gewöhnliche  Kluftflärhen. 

Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen ,  dass  durch  den 
Dmck  vom  Hangenden  gegen  das  Liegende  diese  Kugelbil- 
dnng  hervorgerufen  wurde.  Aber  man  niisa  dann  annebmen, 
dass  auch  eine  eigenthümliche  Bewegung  in  den  Sfhirhten 
Statt   fand ,  welche  eine  schiefe  Richtung  in  kreisförmiger 
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Abweebalunj^  HnnHhm.  —  Bergrnth  Haidinger  wollte 
fibrij^ens  diese  hypothetische  Seite  der  Frage  nicht  weiter 
verfoljcen.  Diiss  vielerlei  Uruck  in  den  dortigen  Kohlengehirgen 
herrscht,  warde  noch  dnrch  mehrere  mit  Spiegeln  oder  Batsch- 
flllehen  verf^eheneStünke  erlftutcrt.  Ein  Stack  vonVsssaaist 
von  blumigblfttleri gen  Spiegeln  eingeschlossen.  Die  Rue&kohle 
von  Nsgy-Hänyok,  iat  ganz  pniverig,  aber  ungeachtet  ihresge- 
ringenZasimmenhanges  doch  nla  Brennmaterial  sehr  beliebt' 
Aach  sehr  viele  der  Alpeakohlen,  z.  B.  die  von  Lilienfeld,  hHben 
wenig ConaiBtenx.  Eine  ebenfalU  vorgezeigteVarietät,  aber 
ohne  Bitumen,  bereits  in  dem  Zustande  von  Anthrazit  aua  dem 
fiaxeDtbal  bei  Nenbergist  ganz  fein  palverig,  aber^dochzuBim- 
mengebackennnrl  von  ziemlich  glatten,  wellenförmig  krumni- 
flächigen  Spiegeln  durchzogen.  Alle  diese  Zustände  bilden  Be- 
weise lange  au  fein  and  erfolgender  Veränderungen.  Bergratb 
Haidinger  wollte  die  Gelegenheit  benätzen  ,  nm  alle  Be- 
sacher  interessanter  Localitäten  zu  bitten,  nur  ja  recht  reich- 
lich zu  sammeln,  denn  wenn  dies  schon  wichtig  sey  zw 
Herstellung  einer  genagendeo  Fauna  oder  Flora,  so  sey  es 
noch  viel  nothwendiger  für  die  Erforschung  derGestein-Me- 
tamorpbosen. 

Hr.  Bergrath  Haidioger  legte  die  in  der  letzten  Wo- 
che als  Austausch  eingegangenen  Schriften  vor; 

1.  CorrespoDdenz-Blatt  des  geologisch-mineralogischen 
Vereines  in  Hegensbnrg.  Nr.  7  und  6. 

2.  Verhandlungen  des  naturhistorischeo  Vereines  der 
preassiscben  Rheinlandc.  L  und  IL  Jahrgang  1844  und  1845, 
herausgegeben  von  Ur.  Louis  Clamor  Marquart,  Vice- 
präsident;  III.  Jahrgang  1846,  herausgegeben  von  Dr.  Ju- 
lius Budge  ,  Secretär  des  Vereines. 

Ferner,  herausgegeben  von  demselben  Vereine: 

3.  Monographie  der  Pelrefacten  der  W reideformation 
von  Dr.  Joseph  Hüller.  Erste  Abiheilung,  und 

4.  Beiträge  zur  Lebens-  und  Entwicklungsgeschichte 
der  Rfttselkäfer  ans  der  Familie  der  Attelabiden ,  von  Dr. 
M.  De  b  ey  u.  s.  w. 

Anch  hier  sind  also  Arbeiten  einer  ganz  neu  gebildelea 
lebenskräfltgen  .Gesellschart,  unter  deren  Mirgliedern  uns 
bekannte  Namen  von  gutem  Klange  begegnen,  so  wie  oene 
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rüstige  Arheiler.  Ueberetl  treffen  nnsere  Timschaoerbietun- 
geii  reges  Leben,  sey  es  von  Alters  hergebracht,  sey  es 
neu  zur  Aeussening  gekommen. 

Hr.  Bergrnth  Haidinger  halte  eine  Uebersieht  ^dea 
gegenwärtigen  Standes  der  durch  Subscription  gewonneneu 
Arbeitskräfte  für  die  hochverehrten  Mitglieder  derselben 
vorbereitet ,  die  auch  vertheilt  wurde.  Der  Stand  dersel- 
ben ist  nun  181  ^  mit  erliöhlen  Beiträgen  als  besondere  Gön- 
ner des  Unternehmens  erseheinen  S  e-  k.  k.  Hoheit  der 
d.(irch1aHchtigste  Erzher/.og  Palatinus  Ste- 
phan, Hr.  Grar  A.  Breunner  ond  Hr.  A.  Miesbach> 
Aber  es  sey  nicht  ohne  wahre  Befriedigung,  dass  wiranfdas 
Resultat  unseres  letzten  Jahres  zuräcksehen  können-  Berg- 
rath  Haidinger  glaube,  da  wir  am  heiligen  Abend  uns 
wohl  nicht  versammeln  wurden  ,  dass  man  die  nächste  Ver- 
sammlung am  letzten  Tage  des  Jahres  beinahe  als  zu  der 
Reihe  der  im  nächsten  Jahre  ane  iianderschliessenden  Ver- 
sammlungen betrachten  könne-  Wichtiges  wurde  in  diesem 
Jahre  erreicht.  Es  ist  dies  die  Herausgabe  des  ganzen  er- 
sten Jahrganges  der  ,, Berichte*',  der  erste  Band  der  ,, Ab- 
handlungen," so  wie  die  begonnene  Herausgabe  des  dritten 
Bandes  oder  zweiten  Jahrganges  der  j,Berichte."  —  Uebri- 
-gens  denke  er  nicht  etwa  einen  wirklichen  Jahresbericht 
zu  gehen ,  unsere  Arbeiten  sind  von  der  Art,  dass  mit  dem 
Bande  der  „Naturwissenschaftlichen  .Ibhandlungeo,**  der  im 
Druck  vorgelegt  wird,  snch  die  nothwendigen  und  wfin- 
schenswerthen  Nachweisuiigen  gegeben  seyen,  ohne  den  in* 
teressaoten  Tagesmittheilungen    den  Platz  zu  entziehen. 


4.  VersammlnDg,  am  31.  December. 

Oestcrr.  BlitCer  fflr  Literatur  u.  Kumt  vom   10.  Jänner  fS17. 

Hr.  Franz  v.  Hauer  äbergab  eine  Reihe  von  Mitthei- 
lungen des  k.  k.  Bergrathea  Haidinger.  Die  erfite  be- 
trifft zwei  neue  Proben  des  am  31.  März  in  den  Hochal- 
pe n  gefal  len  en  m  c  teorischen  Staabes  ,  welcher 
im  Oaateinertbale  in  Salzburg  gesammelt  und  von  dem  k.k. 
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Ber^erwalter  Hrn.  fligmnnd  Werkstitter  an  den  k.  k. 
Hrn.  General-,  Land-  and  Htuplmfinx-Probirer  A.  Lfiwe 
einftesendet  worden  war.  Die  Herren  Werks  lAtter  oni 
Schichtmeister  Carl  Reissacher  theilten  darüber  mehrere 
werthvolle  Beobachtungen  mit. 

Wie  der  Staub  von  Uefrere^n,  fiber  den  Hr.  Oella- 
eher,  sowie  die  Herren  Dr.  Heinisch  und  Dr.  K  anka*j 
Nachricht  gegeben,  fiel  auch  dieser  am  31. NXrz;  Hrn.Reis- 
sacher's  Brief  eotbilt  Folgendes:  Am  Morgen  dieses  Ta- 
ge«, 6'/(  Uhr  fiel  bei  24"  5"'  Wienermiiss  Barooneter  mi 
—  3*  R.  Thermometerstand,  Schnee  in  feinen  zarten  Fldck- 
chen.  Zwischen  11  und  12  Uhr  Mittags  trat  pifilzlieh  eineTeo- 
peraturs-ErböhuDg  ein ,  mit  heftigem  Regen  und  Slnrn  au 
Südwest  and  dem  erwähnten  Niederachlagi  das  Barometer 
Bland  am  halb  12  Uhr  auf  24"  4-5'"  ,  diis  Thermometer  aaf 
+  T*  R.  Unmittelbar  nach  dem  Slaubfalle  sammelte  Br. 
Werkstitter  eine  Partie  Schnee,  die  eingescbmslsen 
und  das  Wasser  von  dem  Pulver  abfiltrirt  wurde.  Dies  war 
die  Probe  Pf r.  1.  Die  Probe  Nr.  2  sammelte  Hr.  Retssa- 
cher  nach  seiner  Zurückkunft  von  Wien^  also  Anfangs 
Juni ,  am  Rathhausberg  und  in  SiglilK. 

Der  ruthe  Staub  bedeckte  diesftmmtlichenGebirgshöheB 
der  Centnlalpvnketle,  welche  das  Gasteiner-  und  Rauriser- 
Ihal  im  Süden  begrenzen,  und  zwar  sowohl  an  den  nördli- 
chen als  an  den  tüdlichi^n  Abhängen ,  aber  höchst  merkwür- 
dig nur  in  einer  Heereshöhe  von  ;tO0OFuBS  bis  zu  7000  Fdsb. 
Die  darüber  hinaasreichenden  Gietscherköpfc  behielten  ihr 
weisses  glänzendes  Aiieehen,  und  schienen,  aus  der  Ferne 
betrachtet,  wie  mit  einem  j,ro(hen  Saume"  eingefaast.  Sa 
war  der  RüRken  des  Goldbergtauern  in  Rauris,  über  den  der 
Wind  doch  auch  hinwegziehen  musste,  zu  beiden  Seilen 
weiss,  und  es  wnrde  auch  im  Sommer  keine  SchneerStbung 
sichtbar,  was  doch  aller  Orts  geschah,  wenn  ein  gefallener 
Neuschnee,  der  die  geröthete  Schicht  bedeckte,  wieder  ab- 
geaehmolzen  wurde.  Wo  aber  immer  der  Staub  hingefallen 
war  ,  blieb  er  den  ganzen  Sommer  hindurch ,  bis  zum  Win- 
terschnee, als  feine  Schneebedeekang  am  Gebirge  aoffalleod 
sichtbar. 
*)  In  den  VtmnmhmraD  ■m  i.  Odobflr  und  U.  Norembtr. 
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Hr.  ProfMsor  Ehren  berg,  der  den  Tiroler  Meteor- 
Rtaob  Diitersuehte ,  tbeilt  Dicht  die  fraheren  Ansichten  von 
Staub  aus  der  Nähe  oder  von  nfrikiinischeai  WSstensande. 
In  der  Sitzung  der  k.  Akademie  »u  Berlin  am  12.  Augast  *) 
gab  er  die  Resultate  seiner  Forschung  an.  Er  fand  nicht  we- 
niger als  66  organiache  Farmen  durinnen,  darunter  in  An- 
zahl vorherrschend  die  Individuen  von-  Eunotia  amphi- 
0xya,GalüoHeUa  granulataaai  procera,  Pinnutaria  barea- 
H» ,  Äwphiditeua  truncalut ;  die  grosse  Mehrzahl ,  Contt- 
sental-  und  Sässwasserbildungen.  Bei  dor  grossen  Anzahl 
von  Unterauehangen  aller  seit  1630  bekannt  gewordenen 
Passat-,  Scirocco  und  und  Föhn -Stau  bmeteore  fand  Eh- 
renberg stets  grosse  Aehnlichkeit  in  der  Beimischung  or- 
ganischer kleiner  Theilchen.  Er  nimmt  daher  an,  was  „auch 
Bit  Dove's  Wirbeltheorie  der  Stürme  äbereinstimmen 
wörde.  dass  es  in  der  Passatzone  durch  constante  UuftstrÖ- 
raungen ,  constant  schwebend  gehaltene  Staubnebel  gebe, 
die  theilweise  und  periodisch  Ablenkungen  zu  erfahren 
haben."  Er  gibt  allen  diesen  Meteoren  daher  auch  den  Na- 
men des  Passatstaubes. 

Die  in  dieser  Mittheilung  enthaltene  Nnchricht  von  dem 
Falte  eines  solchen  Slaubes  mit  Regen  zu  Chamber;  in 
Savoyen  am  31.  März,  combinirt  mit  den  Füllen  von  Def- 
fereggen  In  Tirol,  von  Rauriti  und  Gastein  in  Salzburg  und 
von  Winterberg  in  Bfihmen,  bringt  die  Erstreckung  des 
Phänomens  auf  eine  Linie  von  8  Längen-  und  mehr  als  3 
Breitengraden  j  wobei  allerdings  die  nordöstliche  Aichtung 
fär  die  ersten  7  Längengrade  nur  am  anderthalb  Breilengrade 
steigt,  während  das  Steigen  für  den  letzten  Längengrad 
allein  mehr  an  2  Breitengrade  betragen  wurde. 

Bergrath  Haidiuger  schickte  auch  von  diesen  beiden 
Staubsorten,  die  von  Hrn.  A.  Löwe  dem  k.  k.  montani- 
stischen Huseo  mitgetheilt  worden,  an  Hrn.  Professor  Eh- 
renberg nach  Berlin,  von  dem  uns  dann  genauere  Be- 
lehrung ober  den  Inhalt  desselben  werden  wird. 

Hr.  V.   Morlot  legte  einen    schönen   Backenzahn 
von  Dinolherium  giganteum  vor,   ein  Geschenk  von  Hm. 
*>  WieMr  ZflituBC'  Tom  SS.  Nor.   1617' 
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T-  Sehuh,  dem  die  Wissenschaft  schon  manchen  interes- 
fianlen  Fund  venlunkt ,  ffir  das  k.  k.  montnnislische  Ma- 
scum.  Dieser  Zahn  iat  auf  dem  Grnnde  der  Hrn.  v. 
Schuh  gehörenden  Ziegelbrennerei  im  HnngelbruDn,  Wie- 
den,  in  dem  Schotter  f;erun(1eD  worden,  weicher  dort  un- 
mittelbar nnter  der  Dammerde  das  oberste  Glied  der  Ter- 
tijirrormation  ausmacht,  wie  im  zweiten  Bande  der  ,.Be- 
richte'*  Seite  313  näher  auseinander  leresetzt  worden  ist.  Ks  is 
dasselbe  Gebilde  wie  nächst  dem  Belvedere.  woDinolberium- 
knochen  nicht  selten  sind.  Aofden  ersten  Blick  ist  dieser  ter- 
tiäre Schotter,  besonders  wenn  er  ganz  lose  nnd  nicht,  wie 
häufig  der  Fall,  zu  einem  Testen  Conglomerat  verkittet  ist  — 
leicht  mit  dem  altern  Diluvinm  zu  verwechseln  —  allein  die 
nähere  Bekanntschaft,  die  Hr.  v.  Morlot  bei  seinen  heuri- 
gen Reisen  Gelegenheit  hatte  mit  diesen  Gebilden  zu  ma- 
chen ,  hat  ihm  ihre  verschiedenen  Charactere  {gezeigt.  Die 
tertiären  Geschiebe,  gleiehgiltig  ob  sie  lose  liegen  oder  ein 
Conglomerat  ausmachen,  sind  hüglig,  knbiach,  ohne  beson- 
dere Regelnlässigkeit  abgerundet,  wie  man  es  von  der  nn- 
regelmas6i,;en  Bewegung  eines  stehenden  Wassers  erwarten 
kann ,  während  Hie  Diluvialgeschiebe  wohl  abgerundete  und 
eben  abgeschlilTene  meistens  ellipsoidische  Gestalten  mit  einer 
deutlich  hervortretenden  Längsaxe  zeigen ,  gerade  wie  die 
Geschiebe  in  unseren  Flüssen,  wo  die  abrundende  Ursache 
constant  und  regelmässig  in  einer  Richtung  wirkt.  Man  wird 
auf  diese  rein  geologische  Weise  auf  die  Unterscheidung 
nnd  Characterisirungder  Seegesc  hiebe  und  der  Strom- 
gcschiebe  gebracht.  Feinere  Beobachtungen  und  tiefere 
Untersuchungen  scheinen  mündlichen  Nachrichten  znfolge 
Hrn.  Schimper  in  Mainz  viel  weiter  geführt  zo  haben, 
denn  er  soll  aus  dem  ausschliesslichen  Studium  der  Rollsteine 
eine  eigene  Wissenschaft  mit  einer  griechischen  Tenunolo- 
gie  von  mehr  als  70  neuen  \amen  gemacht  haben  ,  er  nennt 
sie  Boologie  nnd  hat  eine  darauf  bezügliche  ungeheure 
Sammlung  von  Rolleteinen. 

Aber  die  Form  ist  glücklicherweise  nicht  das  einzige 
Unterscheidungsmerkmal  der  fraglichen  Formalion ,  denn 
eine  durch  Eisenoxydhj^drat  hervorgebrachte  gelbliche  Fär- 
bung läset  sieh  mehr  oder  minder  deutlich  j  aber  fast  inner 
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im  tertiären  Schotter  erkenneo.  Auch  die  einzelnen  gaiiB 
fcUllen  nod  j;ereinif;ten  Qaarz^echiebe  zeigen  den  Stich 
ins  Gelbliche,  ein  Beweis,  dasa  dus  r&rbende  Princip  in 
die  Hasse  des  Steines  selbst  eingedrungen.  Im  altern  Ui- 
Invinm  hingegen  hat  Hr.  v.  M  o  r  I  o  t  bibher  diese  gelbliche 
alles  durchdringende  Fftrbnng  nicht  bemerkt,  die  Geschiebe 
flowohl  als  der  dabei  vfrmischle  Sand  und  Gms  sind  frisch 
graalich,  nach  der  eigenen  Farbe  der  Gesteine  nnancirt, 
die  Quarze  luilrhweiss  —  gerade  wie  die  Geröllablagerun- 
gen unserer  Flässe.  Endlich  sind  die  besprochenen  lertil- 
ren  Gebilde  meist  auffallend  undeutlich  oder  gar  nicht  ge- 
schichtet, während  das  ältere  Diluvium  ausgezeichnet  deut- 
lich geschichtet  ist.  Mitunter  bilden  die  tertiären  Gebilde 
terrassenartige  Ablagerungen,  die  aber  in  ihren  Niveauver- 
hältnissen nicht  so  absoint  regelmässig  auftreten,  wie  das 
illere  Dünvium,  von  welchem  sie  durch  die  anderen  Merk- 
male zu  nntcrscheiden  sind. 

Sehr  auffallend  ist  es,  dass  tigenthümliche  Gerfillbil- 
dungen  eben  so  gut  und  coostant  das  oberste  Glied  der 
vielen  Incalen  Terliärgebilde  im  Innern  der  östlichen  Alpen 
wie  der  Heeresbildungen  des  Wiener  Beckens  und  der  stei- 
rischen  Bucht  ausmarhen,  so  dass  man  darauf  hingewiesen 
wird,  sie  als  das  Besultut  einer  viel  allgemeinerwirkenden 
Ursache  zu  betrachten  als  man  auf  den  ersten  Blick  ge- 
glaubt hätte.  Welcher  Art  diese  Ursache  gewesen  aeyn 
mag,  wird  holTcntlich  der  Fortschritt  der  Wissenschaft  durch 
Beobachtung  einmal  lehren. 

Es  wurde  ferner  durch  Hrn.  v  Hauer  ein  Blatt  der  Bei- 
lage zur  seh  lesischen  Zeitung  vom  24.  November  Nr.275  vorge- 
legt, das  von  Hrn.  Prof.  Göppert  inBreslan-anHrn.Bergrath 
Haidinger  in  Bezngauf  das  Braunaner  Eisen  einge- 
sandt worden  war,  das  uns  bereits  so  vielfällig  beschäftigte. 
Hr.  Prof.  Fischer  hat  daselbst  mit  einem  von  Hm.  Prälaten 
Rottermitglheillen  über  20 Grammen  schweren  Stücke  neu- 
erlich mehrere  UnlersnchnngenAngeslellt,  die  in  der  naturwis- 
senschaftlichen Section  der  valerländisrhen  Gi'sellschaft  vom 
20.  October  mitgelheilt  wurden.  Er  fand  das  Stück  aus  drei 
Terschtedenen  Körpern  nusammengesetct ,  dem  eigentlieheo 

riigiti.rJt/GoOglc 


-    «4    - 

Meteoreisen ,  vorwaltend  aus  Eisen  bestehend,  mit  Nickel, 
Kobalt  lind  geringen  Mengeo  von  Kohlenstoff,  Chlor, 
Schwefel,  Calcium,  dem  in  der  Hauplmaase  eingewachse- 
nen ,  vornehmlich  ans  Schwefeleiseo  bestehenden ,  und  eisen 
dritten,  „der  aberall  in  der  Masse  verbreitet  ist"  aod  ^,Bicb 
bei  Einwirken  der  Sal'iiaSure  auf  das  Heteoreisen  in  der 
Form  weisser  glänzender  Melallblftttchen^'  darstellt,  wie 
solche  auch  in  andern  Heteoreisen  ,  und  namentlich 
von  Herzelins  in  dem  von  Bohumilitz  gefunden  wor- 
den sind.  Der  eingewachsene  Körper  besteht  ans  78.9  Pro- 
cent Eiaen  mit  Schwefel,  etwas  Nickel,  Kohlenstoff  ani 
Chrom,  die  Bliltchen  aus  51  Procent  Eisen,  mit  Phosphor, 
Nickel,  Kohlenstoff  und  Kiesel. 

Diese  Blättchen  sind  wohl  fibereinetimmend  mit  der  me- 
tallischen Verbindung,  die  Hr.  A.  Paters  aus  dem  Arvaer 
Eisen  ausgeschieden  und  tn  der  Versammloog  vom  16.  Juli 
bekannt  gemacht  hat,  und  fOr  welche  wir  den  Namen 
Sebreiberait  vorgeschlagen  haben.  Freilich  stimmen 
noch  die  Verhältnisse  des  Nickels  und  Phosphors  nicht  in  den 
bisher  nutersuchlen  Varietftten  fiberein.  Es  ist  dies  «ne 
Aufforderung,  die  Arbeiten  Aber  den  Gegenstand  ja  mig- 
lichst  zu  vervfeirftltigeo. 

Es  wird  in  jener  Nittfaeilung  geschlossen,  daao  viel- 
leicht bei  der  Erstarrnng  dieser  Körper  das  Schwefeleisen 
noeh  flflssig  war,  als  das  Phosphoreisen  sich  schon  ausge- 
schieden halte,  und  ersteres  daher  als  leichler  schmelsbsr 
an  einzelnen  Stellen  verhKItiiisBmfissig  grössere  Massen  bil- 
den konnte.  Bergralh  Haidinger  bemerkte,  dass  diese 
mehr  den  gewöhnlichen  VorfcAngen  in  unseren  Laboratorien 
entsprechende  Erklärungsart  die  wichtige  Erscheinung  der 
Krystallieatton  in  einem  einzigen  Individno  nicht  erkläre, 
aas  welcher  er  in  einer  früheren  Versammlung  auf  einen, 
man  kann  fast  sagen,  unermesstich  langen  Vorgang  bei  der 
Bildung  schloss. 

Eine  dritte Hittheilung des  Hrn.  Bergraths  Haidinger 
bezieht  sich  auf  einige  Eisensleinvorkommen  von  dem 
Bergbau  am  Eibelkogel  hei  Turnau  in  Steiermark,  die  er 
im  vorigen  Jahre  daselbst  in  Qeaellachaft  der  Uerrea  von 
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Hsner  und  von  Morlot  gesammelt,  und  welche  sptler 
der  Besitzer  des  dortijcen  Eisenwerkes  und  Hochofens  in 
Thörl  Hr.  Dsniel  Fischer  freundlichst  an  das  k  k.  mon- 
tanistische Moneum  eiogesehickt  hatte.  Eine  karze  daraof 
bezögliche  Notiz  wurde  für  die  „Berichte"  vorgelegt,  sowie  die 
Skizze  der  daselbst  angetroffenen  O  e  o  d  e  von  ruthem  Glaskopf* 

Hr.  Direetor  Dr.  Hoffer  machte  folgende  Mittheilnng: 
In  H  ä  d  I  e  r*s  astronomischen  Briefen  fand  ich  pag.  S35 
eine  sehr  .interessante  Notiz  ober  die  Meteormassen 
des  hiesigen  k.  k.  Hof-Miaerali  enkabinets.  Die- 
selbe ist)  wie  ich  spftter  erfuhr,  dem  Werke  des  Hrn.  Cu- 
stos  und  Akademikers  Part  seh  über  Meteoriten  entnom- 
men und  enthalt  eine  Zusammenstellung  der  bekannt  ge- 
wordenen Falllage  der  Meleormassen  des  genannten  Kabi- 
neles  nach  den  einzelnen  Monaten  geordnet. 

Es  sind  02  Fatitage  angegeben  nnd  die  Tage  der  ein- 
zelnen Monate  ergeben  sich  ans  folgender  Tabelle: 
Jänner        15. 


Februar 

S. 

10. 

19. 

Min 

8. 

tJ. 

13. 

15. 

K. 

25. 

30. 

April 

S. 

6. 

IS. 

19. 

1». 

26. 

H« 

8. 

9. 

13. 

m. 

26. 

Juni 

4. 

1». 

13. 

15. 

16. 

Juli 

3. 

8. 

n. 

24. 

S4. 

August 

S. 

7. 

10. 

September 

3. 

i. 

9. 

9. 

10. 

13. 

13. 

October 

i. 

3. 

5. 

8. 

13. 

13. 

14. 

Nnvember 

7. 

11. 

13. 

17. 

20. 

23. 

25. 

December 

13. 

13. 

13. 

13. 

14. 

Wenn  es  nach  demVerzeichniesefechon  auireill,  dass  im 
Allgemeinen  der  13.  eines  jeden  Monates  oder  vielleicht 
besser  gesprochen  die  Zeit  um  den  13.  nach  dieser 
Tabelle  eine  besondere  Bedeutung  in  Bezug  auf  das  Fallen 
von  Meteormassen  zu  haben  scheint,  so  fand  ich  doch  ins- 
besondere die  Angabe  in  Bezug  auf  den  13.  DeCember  zu 
merkwürdig,  als  daas  'ich  sie  mir  nicht  hStte  zur  Veran- 
lassung dienen  lassen  sollen,  die  herrliche  Nacht  vom  12. 
auf  den  13.  December  d.  J.  (1847;  zu  beDützen,  om  sn  »e- 
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hen ,  ob  nicht  etwa  das  Fallen  von  Meleormasseo  an  dem 
bezeiclioetea  Monaltage  mit  einem  periodischen  ausgezeich- 
neten Sternschnuppen -Phfinnmen  in  Verbindung  stehe,  und 
diese  VermulhuBg  wurde  auf  eine  überraschende  Weise  be- 
stätigt. 

Ich  hatte  die  Beobachtung  nm  halb  7  Uhr  Abends  be- 
gonnen, und  da  ich  nach  einigen  Zwischenräumen  mehrere 
glänzende  Heleore  gruppenweise,  jedoch  in  der  nämlichen 
Bichlung,  nach  Südwest  ziehen  sah,  so  lag  hierin  für  mich 
die  Aufforderung,  die  Beobachtung,  die  ich  um  8  Uhr  auf 
einige  Stunden  unterbrechen  mnssle,  die  übrigen  Theile  der 
Nacht  fortKusetzen.  Ich  begann  die  Beobachtung  wieder 
um  halb  II  Uhr  an  einem  gegen  Süden  gelegenen  Fenster, 
von  dem  ich  beinahe  die  HälTte  des  Himmels  übersehen 
konnte. 

Eine  Beobachtung  von  ein  paar  Stunden  liess  mir  kei- 
nen Zweifel  mehr  über,  dass  wirklich  ein  besonderes  Stem- 
■chonppen  -  Phänomen  Statt  finde,  denn  alle  SternschDup- 
pen,  die  ich  sah,  deren  Zahl  sich  mit  denen,  die  ich  zwi- 
aeben  halb  7  und  8  Uhr  beobachtete,  schon  auf  vierzig  be- 
lief, zogen  nicht  nur  in  gleicher  Richlung  gegen  Südwest 
sondern  hatten  überdies  noch  einen  gemeinschartlichen  Cha* 
racter ,  dessen  ich  später  erwähnen  werde- 

Ich  begab  mich  daher  um  halb  1  Uhr  an  eine  Stelle  des 
Observatoriums,  von  welcher  aus  ich  beinahe  den  ganzen 
Himmel  Übersehen  konnte,  und  setzte  von  dort  die  Beob- 
achtung mit  einer  Unterbrechung  von  anderthalb  Stunden, 
welche  ich  nöthig  hatte,  mich  wieder  zu  erwärmen  und 
welche  in  die  Zeit  von  3  bis  nach  halb  4  fiel,  bis  nach  6 
Uhr  Morgens  fort. 

Ich  halte  im  Ganzen  120  Sternschnuppen  beobachtet, 
welche  alle,  mit  Ausnahme  von  4,  von  der  nämlichen  Ge- 
gend des  Himmels  (Krebs,  Zwillinge)  herzukommen  schie- 
nen, nur  dass  jetzt,  wo  ich  den  ganzen  Himmel  übersah, 
ich  viele  beobachtete,  die  auch  nach  anderen  Richtungen  als 
Südwest,  namentlich  auch  nach  entgegengesetzter  Richtung, 
nämlich  nördlich  und  nordösllicli .  gingen. 

Was  den  besprochenen  Character  des  Phänomens  anbe- 
langt ,  so  waren  es  zwei  Umstände ,  die  ich  hervorzuheben 
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mirerlaDbe:  Erstens  die  Gleichartigkeit  in  der  Ge- 
schwindigkeit des  Zages  dieser  Sfemschnappen, 
welche  Gleichartigkeit  wohl  begreiSich  ist,  ja  sogar  mit 
Nothwendigkeit gefolgert  werden  kann,  wenn  sie  demselbeD 
Systeme  angehören.  Die  Geschwindigkeit  war  vergl eichungs- 
weise mit  de?  anderen  vier  sporadischen  Sternschnuppen 
eine  ziemlich  geringe- 

Aber  noch  ein  andere  Umstand  fiel  mir  besonders  auf.  Ob- 
wohl nämlich  unter  den  Sternschnuppen  mehrere  sehr  glän- 
zende waren,  so  war  doch  keine  einzige  darunter,  wel- 
che einen  Streif  zurück  liesa,  sondemalle  glichen  ei- 
nem weissen  glänzenden  Punct,  die  grösseren  einem  Balle, 
der,  ohne  eine  Spur  zurückzulassen >  auf  seinem  Wege 
endlich  erlosch;  was  mir  um  so  mehr  aulTallen  mnsate,  weil 
die  4  anderen,  welche  ich  schon  oben  sporadische  nannte  , 
ein  mehr  gelbliches  Ansehen  hatten,  mit  grösserer  Ge- 
schwindigkeit zogen  und  eine  von  ihnen,  obwohl  sie  an 
und  für  sich  schwach  erschien,  doch  einen  Streif  zuräck- 
liess. 

Ob  nun  die  beobachtelen  Eigenschaflen  der  120  Stern- 
schnuppen Charactere  von  Sternschnuppen  seyen,  aus  wel- 
chen Heteormassen  füllen,  oder  ob  die  Erscheinungen  auf 
eine  gewisse  Bescbaffenheit  der  Atmosphäre  in  einer  be- 
stimmten Höhe  deuten,  und  welchen  Einfluss  die  Geschwin- 
digkeit der  Bewegung  auf  die  Erscheinung  habe ,  kann  al- 
lerdings erst  die  Folge  entscheiden:  allein  ein  gemein- 
schaftlicher Charactcr  in  den  Slernsciinuppen ,  die  an  den 
Tagen  gesehen  werden  ,  welche  des  periodischen  Phäno- 
mens wegen  bekannt  sind,  dfirfle  wohl  Niemanden,  der  sich 
mit  der  Beobachtung  dieses  Pbänomens  beschäfligl,  ent- 
gangen seyn.  Allerdings  wiederStoff  zu  neuen  Beobaehton- 
gcn  und  Vergicichungen. 


FnuDda  dn  NilnnriuBOSchiften  in  Wim,  in.  Nr,  e.  83 
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